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PünrrtoneumsMaghn
Au 5s der Dogmatik.

I.
OJuld de Valore baptismi EXITNT 2 eccelestam
PIte COIat; Censendum ESf, CUIN dogma 81

„Unum E88Ee bapbisma“?
Es iſt die Rede von einer Taufe, ein H  Are  —
tiker, Schismatiker oder Heide mit der rechten Intention
un Unter richtiger Anwendung der Materie un Form
ſpendet. Gefragt wird ni die Erlaubtheit U. dgl.,
ſondern die Giltigkeit. e ſoll die
Antwort in inklang gebracht bverden mit dem: „Con-
litemur unum baplisma 13 rehnssionem peccatorum,“
(Ouooyobuer 8 Sπτιυα * GHεεα Cνμαεραενάπον der erſtenKonſtantinopolitaner Synode Uer wollen wir
von der Geſchichte hören, wie die geſte

e Frage zu ver  —
ſchiedenen Zeiten beantwortet worden un dann auf die
Gründe Rückſicht nehmen.

Innerhalb der katholiſchen Ir hat
veitau ſtets eine bejahende Antwort vorgewaltet.E3 liegen Beweiſe vor, daß mehr als wahrſcheinlichbis Beginne des dritten Jahrhunderts die Praris,



Pfarrkonkursfragen
Häretiker oder Schismatiker, de außerhalb der atho
iſchen Kirche getauft worden, ohne Ertheilung der
Taufe M die Ir Gemeinſchaft aufzunehmen, all

geweſen fei That man dies ſo hat man auch
jene Quſe Ur giltig gehalten, da eS bekannt und
anerkannt iſt daß ule Jemand ohne Quſe für enn
te der katholiſchen 1 gehalten worden.

Wie die Haupt und Mutterkirche, Rom, „Ad
ecclesiam TOPker Potiorem Principalitatem 1666886

ESb, OIIIIEIII COnVEIMre CcClesiamm“ (renaeus), M der
Hinſicht geglaubt und gehandelt, darüber fann kein
Zweife herrſchen, venn man erwägt energiſch

Stephan E das Wiedertaufen der
lr zurückkehrenden er und Schismatiker als un  2  2.

uläſſig und als IM Widerſpruche dte Ueberlieferung
beſonders der römiſchen Kirche ſtehend abgewieſen Kein
Gegner äugnete, daß dieſe Gewohnheit enne Üüberkom—

iralte ſei Aber wir folgen dem heiligen Au
guſtin auch der Behauptung, daß ſelbſt Mn den
Kirchen der Gegner, alſo derer, die die Giltigkeit läug⸗
leten rüher ieſelbe Praxis geweſen, Wie In Rom

Vinzenz dvon Lirin 450) ſchreibt „Agrippinus
Carthaginensis EPISCOpUs Drimdus OhmnMIN mortahum COntra
divmum ODEn COntra umversahs ecclesige regulam
COntra SensUIII Consacerdotum COntra IOTENI

atque Instituta IDaforum rebaptizandum 6886 86E—

541.47½00 Damit übereinſtimmend iſt Auguſtin
( 430) ſagt hane Cg0 Sgaluberrimam COnsuetu—
dinem (80. IIOII rebaptizandi haereticos Per Agrippinum
Ppraedecessorem SuuII dieit Cvprianus

Adsersus Donat de aptism
Commonitorium (Aug II



Pfarrkonkursfragen
COrigt Sed Sieul diligentius inquisita veritas docuit
Verlus Creditur PSI Agrippmum COrrump! COEP8SE ON

COrrig! ＋I. Beide alſo behaupten der Brauch die Ketzer—
Ufe nicht als giltig anzuſehen atire aus den Zeiten
des ofs Agrippinus zu nfang des ritten T⸗
hunderts; rüher habe Afrika geglaubt und
gehandelt, wie Mn Rom. Auguſtin beleuchtet Be

dieſer Behauptung mehrere Briefe des berühmten
Vertreters der gegentheiligen Meinung, prians, und

ihnen Wie vielen Aeußerungen der
auf den paar Synoden, welche Cyprian der frag
en Angelegenheit gehalten, ſtete Andeutung
geänderten Praxis.

prian hatte Biſchof Firmilian von Cäſarea
Pontus enmen nicht minder Meinungsge—

noſſen gefunden N ch dieſem err M vielen Kirchen
Iſiens ſchon vor der Synode von Ikonium (etwa 231)
leſe Praxis, Ur welche Cyprian k  an

Aber Döllinger laubt, e8 der Be⸗
ginn derſelben die nämliche Zeit, welcher nan

Afrika die alte Gewohnheit verlaſſen Uun datire von
ener Synode In Synnada 11 Phrygien deren der
Vermittler mn leſem Streite, Dionys von Alerandrien
Erwähnung macht Tertullian ſcheint durch einn Buch
de baptismo das er noch als Katholik ( vor 218)
lateiniſch ind griechiſch geſchrieben und dem Er gegen
die Giltigkeit der Ketzertaufe argumentirte, dGuf Afrika
und Kleinaſien eingewirkt zu haben

Einen allgemeinen Beleg dafür, daß die Praxis,
er und Schismatiker, die außerhalb der atholi—
en IX getauft worden, blos deshalb, weil eS

Hyppolitus und Kalliſtus
1*



Piantbonkmsfragen.
außerhalb geſchehen, wiederzutaunſen ö wenn ſie —
tholiſch wurden, eine Neuerung innerhalb der katholi⸗
chen I geweſen, findet Döllinger darin, daß dem
Papſte alliſtu (4 222) H  olitu (wahrſchein
lich Gegenpa neben andern Vorwürfen auch der
gemacht wurde, daß nter ihm zuerſt angefaͤngen WoOr-
den, eine weite Taufe 3u ertheilen. Sowohl die nie
beſtrittene Erklärung des 30 Jahre ſpäteren P Stephan,
wie der Umſtand, daß Hyppoli hier Unter ſagt,
während er onf den alliſtus als unmititelbar Han—
elnden arſtellt, zeigen zur Genüge, daß die Nenerung
zwar nicht in Rom, wohl aber in irchen vor ſich
gegangen, mit denen P Kalliſtus Iu Gemeinſchaft Ge⸗
ſtanden, wie der Fall geweſen bei den 1  öf. ri⸗
ka's Ind Aſiens.

Was demnach anfangs mehr als wahrſcheinlich
allgemeine Praxis innerhalb der katholiſchen Kirche 9e
weſen, das hat ſich auch allmälig wieder alleinige Gel⸗

und Unbeſtrittene dogmatiſche Gewißheit errungen.
Das große Coneil von bei dem viele
afrikaniſche Biſchöfe geweſen, erklärte ſich direkt dafür
Das Niéaenum that daſſelbe wenigſtens indirekt‚, indem
＋ Novatianer ohne Wiedertaͤufe zUur Kirche zuließ, Pau
lianiſten aber, die V der Taufformel geändert, ni
Die noch ſchwankenden Aſiaten cheint das COn-
stantinopohtanum , wie die Oceidentalen die Synoden
von Karthago nd rle II beruhigt
zu haben. Das Hauptverdienſt leibt übrigens

Uguſtin
Klärte ſich innerhalb der katholiſchen 1 die

Frage Über die Giltigkeit der Ketzertaufe damals chon
vollends auf, 0 fann 0 In ezug der 9von einem
Ungetauften ertheilten Taufe nicht geſagt werden. el



Pfarrkonkursfragen
Auguſtinus getraute ſich nicht beſtimmt zu antworten,
ohngeachtet ihn feine richtigen Prinzipien F  Ur Bejahung
getrieben hätten, weil eEr enn definitives Irthei nuur
auf den Conſens der allgemeinen Ir bauen vollte

Seit aberund der lag noch nicht ausgeſprochen
P Nikolaus IN neunten Jahrhunderte AOn die Bul
garen geſchrieben „A quodam Judaeo; neseitis Utrum
CBristano 4 bagano multos Datria vestra baptizatos
AsSerltis HI DFOfecfo III lOnne tpinikatis
baptizatt gunt COnstat 608 04I denuo 6886 baptizandos“
un noch mehr, ſeit das Latergn. IV gefiniendo ge⸗
prochen Saeramentum baptismi 2 Pite
COHatum Proficit a0 salutem,6 kann auch Über die Gil
tigkeit Eenmer von Heiden richtig geſpendeten Taufe
kein Zweifel mehr ſein. Eugen egte daher den
Armeniern on entſchiedene X  V  ehre vor, da
ſagt IIn CMuSd autem necessitatis 40H sohmn 8466ET—
908 Sed ehlarmmn laleus. IO aganus eh hae-
releus baptizare 0OES Dies „II 64¹82 necessitatis“
vill I ſagen, daß 8 onſt ni gälte, ſondern daß
eS dieſem Falle erlau ſei Auch das Tri⸗
dentinum vie die Anabaptiſten Urück

Außerhalb der katholiſchen irche, von der
Häreſie und Schisma, wird die Antwort nicht
Iimmner glei gegeben. Man findet Häretiker, die inter
denſelben Bedingungen die Taufe gelten laſſen,
wir un * gab gibt we  27 die gegentheilig denken.
Die orientaliſch— ſchismatiſche Kirche Ins zuſtimmen.

Inter Anleitung des Auguſtin vollen wir jetzt,
na  em In Kürze geſagt worden, welche Antworten

Enchiridion Symbol. efinit ete. Denzinger.35 Wetz Kirchenl. „Ketzertaufe“.



Pfarrkonkursfragen.
auf die ſeiner Zeit einflußreiche Frage gegeben wurden,
einige Hauptgründe f1  4* und wider beachten. Unſer
ührer ließ ſich auf Widerlegung der mehr rationellen
Gründe, der „Verlisimiles rationes; quibus movebatur
Cyprianus“, ein, lenkte aber dann auf den poſitiven
Boden à  über, auf dem allein das „Darum“ ge
prochen werden konnte. Dabei en  U  10 er den

Cyprian auf's Wärmſte un Beſte.
Das Wort des Apoſtels: „Unus Dominus; unada

lides, baptisma,“ vurde auf dem großen Coneil,
das rian zum weiten Male verſammelt hatte, der
Giltigkeit der Ketzertaufe entgegengehalten. och das⸗

apoſtoliſche Wort wiederhallt auch fort und fort
M der Tche, obglei ſie die Giltkgkeit der außer ihr
unter den nöthigen Bedingungen ertheilten Taufe auner
kennt. Nur Eine Taufe kennt Auguſtin, die giltig iſt
und dieſe iſt ſtets Taufe Chriſti, mag ſie ertheilen,
wer da will (unter fters erwähnter Vorausſetzung).
Nicht eine katholiſche und dann —  — ketzeriſche äßt er
zu „NOn Condedimus E Cretf! 603* ſchreibt er, „bap-
tismum; 8ed 11HHius baptismum; de gu dietum est
„Hie esb, qui baptizat“, ubicunque mvenerimus; 981088
Eimus.“ Findet bera die Taufe Chriſti, 0 findet

auch die der katholiſchen lrche, weil ſie der
Herr mit ſein Taufe betraut, beauftragt hat Daß
dies ſo ein könne, war bei Anerkennung der Taufe der
Ketzer, Schismatiker U. w., eigentlich der Streit—
punkt an brachte die eindliche Stellung der Häreſie
nd des Schisma als Beweis der Unmöglichkeit ⁰

fürchtete dadurch Gemeinſchaft zu pflegen mit den
Feinden Chriſti un der Latae⸗ man erklärte nie un

9 Eph 4,



Pfarrkonkursfragen.
nimmer könne der Häreſie, em Schisma die
Kraft, Kinder Gottes zu gebären, unden zu verge⸗
ben u. f. 7⁵/% zuſprechen, dd ſie den el nicht haben

Behufs der Beweisführung nun für die Möglich—
keit, daß die Taufe riſti, die Eine Taufe der katho⸗
liſchen Kirche, auch von Häretikern, Schismatikern und,
fügen wir hinzu, Heiden) trotz der Gegengründe giltig
geſpendet werde, hält Auguſtinus ᷣ—

—. dringend noth⸗
wendig, aufmerkſam zu machen auf den objektiven Cha  —
rakter der Sakramente, beziehungsweiſe der Taufe und
auf den Unterſchied bt  en dem giltigen Ind frucht⸗
bringenden Empfang derſelben.

fen Stützpunkt fürDie h Schrift gibt einen ſtar
die Wahrung der Objektivität der Sakramente, für
ihre Unabhängigkeit ſpendenden un empfangenden
Subfjekte, inſofern ſie und für ſich als wirkſame
Gnadenmittel ins Auge gefaßt werden. Nur Chriſtus
un —  — Verdienſt 0Opus opèeratum)
Menſchen nur Organe. iſt ihre Quelle, die

Johann dem Täufer wWard geoffenbart: 7  e  er
welchen du den eif herabfahren und auf ihm bleiben

wirſt, der iſt ‘es, welcher taufet mit dem eiligen
Geiſte.“ 2 Daß eſus Chriſtus in eigener Perſon 697
tauft habe, wird nirgend Tzählt, wohl aber ſandte
Er ſeine Jünger aus zu taufen Sie önnen demnach

als ſeine Organe aufgefaßt werden, weil on
nicht wahr wäre, vas göttlich mitgetheilt worden.
hre Taufe war ſomit nicht ihre, ſondern die Taufe
Chriſti, mochte — Petrus oder Paulus U. Ww. ertheilt
haben. Sie reden daher vont Taufen im Namen
Chriſti. Nn als die Corinther desungeachtet ſich

Joh 2—7 33



Pfarrkonkursfragen
nannten nach dem der ſie getauft und ſich ſpalteten da
warnt ernſtlich der Apoſtel „J denn riſtu ge⸗
theilt Paulus für euch gekreuzigt worden? oder
ſeid ihr Pauli Namen worden?“ . Damit
ſie nicht trren EL päter ausdrücklich hinzu, daß
ſie, die Taufenden und Glaubensboten, Ur Diener
deſſen eien, an den .— gläubig geworden, daß das
Gedeihen für ihr Pflanzen und egie  en nicht von
un aus ihnen, ſondern von ott komme.

Verhält 8 ſich mit den Sakramenten, reſp. mit
der Taufe ſo, E dürfte Niemand läugnen, daß e8
inzig un allein illen Criſti abhänge „ bei
deren Spendung ſein rgan, ſein Diener ſein dnn  I

Wieder ſtimmen wir den Gegnern der Giltigkeit
der Ketzertaufe aus vollem Herzen bei, me ſagen,
beauftragt zu taufen ſeien vom Herrn Unr die
Apoſtel ind deren rechtmäßige Nachfolger I läug⸗

aber ihre Folgerung, daß * deshalb ſchon nicht
mehr möglich wäre, daß Indere, daß ſogar außer
der Ir Stehende, giltig taufen bn  A n. Es leibt
dadurch unangefochten, daß widerrechtliche Anmaßung
das zUum 4 der Menſchen eingeſetzte akra⸗
ment, obwoh unerlaubt, aber doch giltig ſpenden kann.
„Aliud CSt 0 habere aliquid, ſagt Auguſtin,
„1 Hud 1I O VU labere Ulieite Usurpare.“ Die

große Nothwendigkeit der Taufe zUr ewigen Selig  —  —
keit macht die ſtehende Möglichkeit für nanche
Fälle gewiß 3u PIUln desiderium

u die Bedenken vegen der Feindſchaft der
Häreſie begründen keine Unmöglichkeit Ein⸗
mal iſt 8 wahr was Auguftin lehrt ſie äſtern ort

9⁴ Cor 13
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durch die richtige Spendung der Taufe aOMn ſich nicht
und iſt dieſe vom Subjekte und daher auch deſſen JTY·
thume una  ängig; dann ließ ſich der Herr überhaupt

der Menſchen Bosheit Wirkung unſeres —5  4  25  —
les nicht beirren. Cyprian ätte conſequent,
der große entgegnet auch die Taufe
eines unwürdigen katholiſchen Prieſters für ungiltig
anſehen müſſen. „Non E8t dꝗud, gualn IOIMNEII

Del InvOCalur; Drofan2 h adultera; Etiamsi & profanis
1 gdulteris invOCetur.“ Gemeinſchaft waltet dabei
ob Iu dem, was ohnehin der Kirche anvertraut ift,
nämlich m Sakramente als ſol

chem, nicht aber IN dem,
va dem unerlaubt Spendenden allein eignet nämlich
Häreſie, Schisma

die heilige Schrift finden Eir und anerken—
nen 1 den änden derer, die außer der Kirche
ſtehen und doch iſt die katholiſche Ir recht
mäßige Beſitzerin derſelben, argumentirt Auguſtin

Anhaltspunkte Ur Uunjere Behauptung, daß nach
dem Willen Chriſti auch außerhalb der 1giltig
zu taufen mögli ſein könne, finden ferner
Beiſpielen, die das neue Teſtament enthält Jeſus
duldete, daß enn Menſch der nic ſein Anhänger war,
doch einem amen Teufel austrieb 2 In dieſe
Handlung als ſolcher war er Auguſtin Chriſti
Worte kommentirt obſchon Er unbefugt ſie verrichtete
doch nicht Gegner Chriſti und femner Apoſtel Auch
Paulus leß eS zu, daß perſönliche Gegner Chriſtum
verkündeten 00 Die Hinweiſung, daß dieſer Apoſtel
alle die taufen ließ, welche ereits die Johannis-Taufe

Lue 49
400 Philipper
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empfangen hatten, iſt uNur en Schein Gegenbeweis
Es geſchah, weil ſie bo IM amen Johannis
Baptiſtä noch nicht aber ImMͤM Namen Chriſti getauft

Die Taufe Johannis var u die Taufe rifti,
wie En ſelbſt deutlich genug erklärt hat wird alſo
nicht den Häretikern gleichſam nachgeſetzt Wie
die afrikaniſchen Bif zur Zeit rian behauptet
hatten, Taufe mM der Taufe der Häretiker
untergeordnet ſondern der Qufe Chriſti dieſer Einen
Quſe der katholiſchen I2r Or, wenn die außer⸗
halb der Kirche ertheilte Taufe Wirkungen nicht
hervorbringt, wie die innerhalb geſpendete, kann ſie
dann auch noch giltig, die Taufe Chriſti ſein? Dieſe
Frage hatte nach dem Zeugniſſe Anguſtin großen
Einfluß auf die Meinung Cyprians un anderer treff
er Männer Doch, ehe loch genauer die Un
terſuchung eingegangen wird müſſen Vir N jenem hei⸗
igen Vater bemerken daß der Einwurf nuu irreführen
konnte, „J distinguebatur Sꝗgaceramentum a5 effectu

8  — Sacramenit Weil das Sakrament als ſolches
unabhängig don der Frucht eſtehen kann weil nicht
zu verwechſeln das „giltig“ und das „würdig“ Empfan—
gen, ſo ware e8 immerhin denkbar, daß außer der
IX eS geſpendet und empfangen verden könnte, ohne

01daß die ſonſtigen Früchte einträten „Allud est
habere V ahud 100 Utillter habere.“ Aber Bedenken
möchte erregen, denn dann Chriſtus derartige
Organe zulaſſe? Da ſah nun Auguſtinus wieder
tiefer als die Andern und hob hervor, es ſei möglich,
daß auch ene außerhalb der Ir geſpendete und
empfangene Taufe fruchtbar werde

Ihn beirrte der Einwand nicht, daß ſolche Spen⸗
der den eiligen Geiſt nicht 0  en Die Wirkſamkeit
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der Tauft eitete 10, wie wir eſehen, nicht vom
Taufenden (Organe), ſondern unmittelbar von Chriſtus
ab. Als ein argumentum ad homimnem führte er dabei,
wie bereits auch früher, den Umſtand an, daß die
Gegner —  — Taufe eines katholiſchen Prieſters, der in
chweren Sünden ſich befindet, alſo nicht templum
Spiritus iſt, gelten laſſen und ſagt dann: „S8i DeT
vim Sacrameatl Dei, sieubt Me, 12 et Me; 81 vero PGET
meritum Suum; NEGS mMe, 960 Me.“ Und der Bemer—
kung, ſo würde  * nicht mehr blos die Kirche Kinder
Gottes gebären, ondern auch die Häreſie U W.,
kommt er mit der Antwort entgegen: „Non gencrat
(haeresis) hoc; unde separata esb, 860 hoe; unde
Conjuncta 681 (Cum ecclesia) taque 686 écclesia,
IU 802 Satholieg nominatur; C quidquid UNI H
Det NV Communionibus diversorum 82 unitate SEPA
ratis; bEer hO C; qgu UIII IN 618 Gnabet,
1P82 ubique generat, non Mae.“ Wir ſehen, von
Seiten der Organe iſt keineswegs die Unmöglichkeit
eines fruchtbringenden Empfanges der Taufe außer
der (ſichtbaren) Kirchengemeinſchaft bedingt

anz wo uders U und findet Anguſtin die
Urſache für das Eintreten oder Nichteintreten der Wir  2  —
kungen; er anerkennt hiebei keinen Unterſchied zwiſchen
den inner oder außer der Ir Getauften Die ſp 0

ſition de 8 Emp'fängers iſt die Bedingung.
Anſchaͤulich macht Er das Geſagte Ur bibliſche

Vergleichungen, indem X die Taufe innerhalb der ka⸗
tholiſchen Ir ein generari Der Uterum 8 (86
éeclesiae), die außerhalb ein genéerari PeF uUteros aneil—
arum nennt. Hören wir ihn el „Ergo,“ chreibt

Ipsa (ecclesia) general, et Der Uterum Suum; et
PET Uteros ancillarum V eisdem sacramentis, amquam
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VIPI 8Ul seminè. NO.n enim Frustea dicit apostolus,

O0mni 112 mn tigurd 86 gesta Sed Ju superbiunt
I. legitimae mMatpl adſunguntur; similes sunt Ismacli,
de 4u dictum 686 Efice qnemlam C Hhunn ejus: 11014
enim haeres Ehrt ſ1hus ancillae EuNnI Hh0o IneO Isage.
Qut qutem pacifice iligun legitimam Datkis 8Ul CON-—

jugem; Cuſus legitimo jure generati sunt; similes sunb
Hlns 900 quamvis de aneilhs natis, 8ed tamen 6andem
haereditatem sumentibus. Qui autem de Utero iIpsius
matris Intus IN umtate nati, negligunt gratiam, quam
Ceperunt, Simites sunt Esau; 10 Isaac, 9ul reprobatus Est.“

— daher die Diſpoſition m Empfänger eine 0  e,
daß er unverſchuldet außer der katholiſchen 1
veilt, dabei aber redlich die Wahrheit un die wahre
Chriſti ſucht und implicite liebt, ſo gilt er vor Gott ſchon
als innerlich der Kirche angehörend und ſomit gleich fähig
für die Wirkungen des Sakramentes, wie jene, die
auch äußerlich mM kirchlichen Verbande Nach Au
guſtin können demnach: „Mulbae fOris ſein
Im inblicke auf das durch die moraliſche Diſpoſition be⸗
dingte Eintreten der Wirkungen des Taufſakramentes
heilt er die Getauften ein nu olche, 5„0ul ta sunt n
domo Dei, s8unt ipsi gdenn domus; templum Spi-
Pitus sancti:“; dann In ſolche, „QUl sunt ita ͤM domo
Dei, Uh ipst IIOII pertinéant 30 eſus compagem; Sicub
pales I frumentis“ un endlich Iu ˙  , „ꝗui magis
EN domo, quain IN dom6“. Erſtere ſind jene, velche
würdig getauft, der Wirkungen des Sakramentes fich
erfreuen; etztere, jene bei der  1  en dies nicht der Fall uUund
die udem außerhalb des kirchlichen Verbandes ſtehen
Die Anderen ſind die welche zwar Katholiken, aber nicht
im Stande der Gnade ſich befinden. Wir ehen araus
bei allen Getauften irgend welchen erban CUlnm domo
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Dei, CUI  — bemplo Spiritus sanebtt und dieſer vir ge
tragen durch jenes unauslöſchliche Merkmal, das jede
ichtig geſpendete Taufe der Seele eindrückt. Vermöge
dieſes Zuſammenhanges fann die Wirkung auch ſpäter,
venn das Hinderniß entfernt iſt, eintreten und iſt ſo
auch der Hinſicht fkein Bedürfniß ener weiten
Taufe da, fein rund gegen die Giltigkeit der außer

deO Eluxit ccleslae Cathohegeder ur erthei ten
pasloribus,“ ſchreibt Auguſtin, 50 fOris Orrabat
venlentem 30 Christiange Unltatis salutem. ah CSCOTS

118½ A Captivitate béerari, vuhrere Salia², Characterem
amen dominieum !UI 8108Cl pokius, Jualn improbari.

Da der h Auguſtin M ſeiner Demuth nicht ſich
das Verdienſt der Aufhellung des Dogmas nd der
Widerlegung Deu gegneriſchen Gründe zuſchrieb E

Er auch die Ueberzeugung aus yprian würde
bei ſeiner bekannten guten Geſinnung ohne veil
teren Bedenken emn offen vorliegenden Zeugniſſe der
Ueberlieferung zuſtimmen. Früher wäre die Frage nicht
hinlänglich erörtert un geklärt geweſen, o daß auch
Etwa Er ſelbſt Wie Cyprian geirrt hätte, er da
mals gelebt Schwierige Fragen braäuchten oft lange
Zeit; indeß Männer iind noden
trrig darüber denken, venn nur, bis allſeitig
und übereinſtimmend entſchieden worden das and der
kirchlichen Einheit nicht gelöst wird N dies nach
ſeiner Ueberzeugung zul Zeit Cyprians ni der Fall

Entſcheidende Auktorität Iu Glaubensſachen haben
nach Auguſtin nicht die ſcheinbar ſtärkſten Gründe der
Vernunft ſondern einzig und allein das Überlieferte,
vom kirchlichen Lehramte aufbewahrte, göttliche Wort
1 hiebei ſtellt ELr folgende Regel „Quod  V

n G6E eCcClesra; 6 6 GOnerIIIS 2
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stitutum; 8ed SEMPer frEbentum 281, IONn»-
181 aucCtorrtate aPOSCHOIic Fraditum TEGSCS
. IS SIMme Creditur.“ Der Einwurf, 8 ſtehe nichts

daon I der eiligen Schrift beirrte ihn nicht
X neben derſelben enne mündliche Ueberlieferung, die
göttlichen Urf  ing ift kannte „Sunt multa 66 ſagte ELr
u der Beziehung, 5„54Juae UIIVersa Eune écclesig Et
05 h06 aD apostohs DPraecepta bene Creduntur Juam-
Juamn SCripta IOH Teperiantur.“ Die Grundfeſte der
angeführten ege war und iſt aber die auf göttlicher
Verheißung ruhende Gewißheit, daß die Geſammtkirche
indefektibel und infallibel iſt.

Dieſen Satz, daͤß nämlich nicht die ganze I
Iu Irrthum gerathen könne, konnten ſogar die Dona⸗
iſten R läugnen, ohne ſich ſelbſt aller hiſtori

en
Aſt zu berauben Cyprian aber vertheidigte ihn aus⸗
drücklich Indem Auguſtin die L  ehre 0 der Giltig—
keit der Ketzertaufe ſchließlich auf dieſes Fundament baute,
mußte nothwendig der Mund der Gegner verſtummen

Nachdem E wie wir geſehen, Wahrſchein—
lichkeitsgründe, die den Verſtand mehr Ur Gegentheil
einnehmen nd dem Dogma mißgünftig machen, vider—
legt nd gezeigt daß trotz derſelben ene
giltige Spendung der Qufe außerhalb der katholi  en
Ir gedacht werden könne und zwar vernünf  —  —

eiſe, 10 daß ſogar Analogien 1 der Schrift
dies vermuthen laſſen, fügte er den entſcheidenden Grund
daß e8 virtli 10 ſei, hinzu indem erklärte, alſo
haben die Apoſtel e8 überliefert ſie die den Willen
des Herrn, emn llein eS abhängt, Wwer giltig
feint Taufe ſpenden ſollte können, durch Erleuchtung
des Geiſtes irrthumslos kannten. Beweis dieſer
Ueberlieferung iſt daß alle Theile obiger Regel vor-
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handen. Als Zeuge der allgemeinen Annahme von
Seite der Kirche führt Anguſtin oft das „Plenarium
Conechum“ aIn, womit E wie Bellarmin erklärt, das
allgemeine Coneil von Nicäa gemeint. Dann erwähnt
ELr der unzähligen anner er Nationen, die,

mit großem Talente und reichlichem Wiſſen, **  f
Daß leſe re aberdie katholiſche re geſprochen

nicht erſt Ur Coneile eingeführt, ſondern ſtets vor⸗

handen, vor Agrippinus faſt ganz ſicher In allge—
mMeiner Ueberzeugung geweſen, dies that er Ur ge⸗
ſchichtliche Bemerkungen, deren früher gedachten, dar.

Auf dieſen entſcheidenden Grund eſtützt, inter
Beiziehung deſſen, was er elehrt, daß die recht⸗
mäßige Spendung der zukomme, onnte
Auguſtin apodiktiſch erklären: „Baptismum legi
timum habent, 86 0 legitime.“ Daß hiebei
Cyprians eben ſo beſtimmt lautender und nicht minder
allgemein angenommener Satz „Qui Celèsiam 014 nabet
matrem; Deum naberepotesb patrem“, nicht IM Iu  —

e  en negirt werde, wie, daß beide, Cyprian und Augu⸗
ſtin, bekennen konnten und virkli bekannten „Homi-
EIII Salvar! Der aqgualm, 8Sed tantum aTrGAU *

was von em Eintreten derClesi3 erhellt aus dem
Wirkungen der Taufe oben geſagt vurde

II.

Quid Sunt indulgentlae gurd de 118 fide
enendum'?

Der Chorherr Poling, Amor 20 definirt den
ſo — TEINISSI0 DOenae Adhue POSk SaCramen-

390 De origine, progressu, valore fructu indulg.
(Aug Vind.,
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tatem absolutionem Peccatis debitae OrO intern0o
A De0o vallda facta Der applicationem thesaufl
Cclesige Superiore legitimo Zwei Dogmen haben

hierüber, nämlich —— daß die Kirche die Gewalt
Abläſſe F  1 ertheilen, habe und b/ daß die Abläſſe dem
chriſtlichen Voj ke heilſam ſeien 3 Die Baſis der gan⸗

Ablaßtheorie bildet Unſtreitig dle Lehre der
Nothwendigkeit der Genugthuung. e Wwir wiſſen,
daß mit der ſakramentalen Abſolution nicht immer alle
un jede eitliche Strafe dem —  *— erlaſſen iſt, eil
Wiu ſerner wiſſen, daß der Herr ſeiner ir auch
hin  tli der Sünder 3u leiſtenden Genugthuung
die Schlüſſel des Himmelreiches gegeben,“) ieg der
Schluß nahe Er habe ſie nicht mit der
gewalt ſondern auch mi dem Begnadigungsrechte QAus⸗

geſtattet. Beide Vollmachten bedingen einander Iu der
Heilsanſtalt unſers Erlöſers.

Es ließe ſich demnach inter Vorausſetzung des
Dogmas auf dieſem Standpunkte ˙ zu

die Macht der Kirche, Ahf äſſe 3u ertheilen, r
Wir wollen aber hier n veiter bauen un

ſogleich die Frage aufwerfen, „War ſich die Kirche,
reſpektive die Träger der Kirchengewalt dieſer Befug—
niß ſtets bewußt un hat fe elbe auch numer geübt?“
Indem Wir ſofort ieſe rage mit „Ja beantworten,
wollen Wwir vor der Hand ſagen, die 1
habe 3u allen Zeiten jene, welche nach der Taufe wie
der ſündigten, ungeachtet der ſakramentalen Abſolution,
V  Ar Leiſtung entſprechenden enugthuung verpflich—
tei, hiebei aber öfters irgendwelche Nachſicht indulgentia)

FTFrid XXV de indulg
II XIV CAII 15
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gewährt eſe Nachſicht wir Ablaß Von
der eltung derſelben dann ſpäter beim Dogma

Wenn rechtgläubige Theologen des Mittelalters die
rage aufgeworfen a  en ann denn die Abläſſe der
Kirche angefangen aben, ſo onnte dieſelbe nur be
deuten, wie auch ausdrücklich darauf erwiedert worden,
daß die jetzt noch geltende Form der Abläſſe, welcher erſt
ſeit dem eilften Jahrhundert der Name „mdulgentia“

geworden, bezüglich des erſten Gebrauches icht⸗
lich ni N aufgehelli ſei

Daß jedo wenn auch nicht ſtets MN derſelben Art
Ind Weiſe, zu allen Zeiten die lrche, reſp die Kirchenobern,
Abläſſe geſpendet, ſoll folgende hiſtoriſche Skizze zeigen

Mit welchem vn der Weltapoſtel gegen
jenen riften zu Corinth, der ſich der Blutſchande
ſchuldig gemacht, aufgetreten, zeig ad Gor Nicht
die offnung auf 1e Verzeihung hat I ihm ab⸗
geſprochen, aber „dem Satan zUum Verderben des Flei
ſches“ hat ihn überliefert. Daß En, um zur Wẽj

te-
derverſöhnung zu gelangen, auch 1 Perſon
büßen müſſe hat der Apoſtel verordnet Der
liche Apoſtel hat aber auch I ad Cor „genug iſt dem,
der alſo iſt, die Züchtigung“ geſprochen und hat ſer
ere U ihm „erlaſſen“, chreibt (2 10)
eides that k wie ausdrücklich verſichert, „mit
der Macht Jeſu Chriſti der Perſon Chriſti“ Hier
0  en Kirchenobern (um ene Angelegenheit
in der ſchon gegründeten Ir handelte eS ſich a),
der einen Chriſten ob der nach der aufe begangenen
Sünde Genugthuung eigener Perſon verhält,
aber auch dann aus Rückſicht auf das Heil des Büßers
und auf die Mitchriſten Nachſicht Erlaß der re
„Züchtigung“, gewährt Und hiezu Weiß der Hoſte

2
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ſich befugt, ermächtigt Herrn eſu Chriſto
leſe Gewalt pricht ſich alſo zu und Üübt ne
auch aus.

Nicht Die die Montaniſten nte  retirten, als ob
die ir geglaubt ſie habe „  für 8 Sünden die
Abſolutionsgewalt nicht war * einſtens Praxis 4.  für
manche der er Sünden B Apoſtaſie, Hä⸗
reſie, Unzucht das ganze Leben hindurch Buße zu
ordern, un! dann erſt vor dem ode die Verzeihung
zu gewähren 133 Schon das V 169 rieth Biſchof
Dionys von orinth den Kirchen Pontus leſe
ſtrenge Bußforderung twas zu mildern. Die ferner
auf dem Stuhle Petri geſeſſen, rin und Kal⸗
U trugen nicht Ur das Bewußtſein M ſich, in
der für nothwendig gehaltenen perſönlichen Buße der
ünder Nachſicht gewähren zu oͤnnen, ſondern ſie
thaten e8 auch, was immer dagegen der ſchon Mon-
taniſt gewordene Tertullian, Wie der rigoroſe yppolit
agen mochten — ud e thaten dieſen
Schritt ni für dom, ſondern für
die Ir  E, wenn auch nicht alsbald eich

Ein Beweis,förmigkeit rzielt wurde. daß ſich dieſe
Biſchöfe oms die Ablaßgewalt über die ir
zugeſprochen

e lebendig der Glaube, daß die, den
oſteln Amt und Würde nachgefolgt, Gewalt ha⸗
ben der nothwendigen Genugthuung Nachſicht zu ge⸗
bd  hren, geweſen, ewet der rie der 2

N Ly wo enn Irenäus der die re des Apo⸗

255 In eadem ecclesia Dei custoditum semperfuit, Ut
nuu Sit reservatio articulo mortis. Trid XIV.

1—5 CF Döllinger's „Hyppolitus und Kalliſtus“.
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ſtels Johannes von en berühmten Schüler ar
von Kindheit auf eingeſogen, geblüht. In der fürch
terlichen Verfolgung Mark Aurels 77 gab eS un
Lyon und ienne unzählige Martyrer, die Unglaub⸗

gelitten. Doch einige Chriſten verzagten und
elen Von der Größe dieſes Fehlers, für den ſchwere
Buße leiſten ſei, überzeugt. Aber auch
dieſe Ueberzeugung hatten die Blutzeugen des Glaubens,
daß die Träger der Kirchengewalt irgendwelche Nach
ſicht in der Forderung der Genugthuung ÜUben können
und empfahlen demnach jene Unglücklichen in aufrich—
tiger und ungeheuchelter iebe, „Mmagiain lacrymarum
vVim W Morum salute COram Deo Patre fundentes,“
für eine Nachſichtgewährung. Und nicht umſonſt.

Wohl das anſchaulichſte ild von der Ablaß—
diseiplin im dritten Jahrhunderte bietet uns die Kirche
von Karthago unter dem Cypria nu. Die grauſige
Verfolgung des eeius hatte der Kirche tiefe Wun⸗
den geſchlagen, nicht etwa ob der Menge der Martyrer,
die e8 gab, ſondern ob der vielen Apoſtaten verſchie—
dener Art laps,, hurificati, sacrificati, libellatich. Schaa
ren von dieſen umſtanden dann die Martyrer und baten
um Verwendung behufs der Wiedererlangung des kirch  —  —
en Friedens. Derartige Intereeſſionen waren, wie
ir oben geſehen, nichts Neues. an der Mar
tyrer begnügten ſich jedoch nicht amit, daß ſie Fürbitte
einlegten, ſondern verfuhren Aſt gebieteriſch. So hie
es in einigen derartigen Empfehlungen kurzhin
„Communicet le CU sUis.“ Cyprian der Biſchof,
war der Verfolgung halber abweſend. Da nahmen eS
ſich einige Prieſter heraus, ohne den Biſchof zu fragen,
noch während der Verfolgung, ehe die empfehlenden
Martyrer geſtorben, ohne Prüfung des Falles, ohne

2*
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öffentliche Buße, mM ſich gefällig zu zeigen, jene,
we Empfehlungsſchreiben erhaſchten, zur kirch⸗
en Gemeinſchaft, zum des errn, zuzulaſſen.
Nun er  0 ſich in heiligem Unwillen yprian und
ſpricht InI ehnten Briefe zu den Prieſtern alſo „Diu
patlentiam tenu tacere Ultra 0 Oportet quod
Enlln OI periculum metuere Oportet de Oflens Domint
quando aliqui de Presbyteris; EGC evangelii, NEGC 106l
8SUl CI!nOTES quod Dumquam Sub antecessoribus nOstris
faetum est CUI Contumeha el Contemptu praepostti
Otum Slbi vendicent? Hi Alſo eine eigenmächtige
Anmaßung, die unerhört, nennt der Kirchenvater jenes
orgehen ohne 1  Of. Ja, ungiltig iſt nach ihm
dieſer ganze Akt (decipitur Fpaternitas nostra) und des
halb die Spendung der Euchariſtie ein großer Frevel.
Den Martyrern ſpricht das Recht der Fürbitte nicht
ab, mahnt aber zur Beſcheidenheit und Vorſicht, we
die Entſcheidung dem Biſchofe anheimſtellt („desideria
vestra EPISCOPO servent“). Mit den Gefallenen verſichert

itleid zu aben, will aber nichts übereilen Den
ordentlichen Bußweg, der 10 doch auch bei kleineren
Sünden eingehalten wird, ſollten ſie gehen, ihre Ver—
gehen bekennen, ihr Leben prüfen laſſen uU Wer
aber emer Empfehlung der Martyrer ſich erfreute und
ereits Buße gethan, hatte Hoffnung, wenn ertwa der
Tod herankäme, von T weiteren Verpflichtung zur
Genugthuung entbunden zu verden Cyprian evoll
mächtigte hiezu nicht die Prieſter, ſondern

ere Abgange die Diakonen. Der römiſche
Klerus, der damals eben ohne au var (Fabian
erlitt den Martyrtod), billigte die Handlungsweife
Cyprians und wunderte ſich höchlich ber das gebie  —  —
teriſche Benehmen der Martyrer. „Cur,“ antwortet
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auf dieſen Punkt, „Ilos 20 4  episcopum remittendos CE
suerunt? IS enun; gu jubet fieri, Potest utique facere,quod Heri jubet.“

Kaum hatte die Verfolgung, welche Deeius
regte, aufgehört, ſo ſtand ſchon wieder eine andere,
die des Gallus 625 2), rohen vor der Thüre. Cyprian,
unabläſſig das Wohl ſeiner Anvertrauten vor Augen
habend, 1e 8 1 beſſer, denen, die bisher
reuige 1 ewirkt, alle weiteren Strafen erlaſſen,
daͤmit des Herrn hinzutreten un
neuen Kampfe ſich ftärken könnten. So ange näm⸗
lich Jemand öffentliche 6 zu üben hatte, durfte

ni kommunieiren. Auch hiefür erhielt ELr die Zu⸗
ſtimmung des Papſtes (Kornelius). Für die folgenden
Jahrhunderte gäbe es Zeugniſſe genug für unſern Lehr
ſatz daß die rechtmäßigen Oberen der Kirche, die Bi⸗
chöfe, das Bewußtſein der Ablaßgewalt gehabt nd
je nachdem ſie e8 fů  Ir eilſam erachtet, auch geübt aben
Männer wie Gregor von Nyſſa, Baſilius, Innocenz 1*,
Leo der 10 U. bürgen Aſur Auch die Sy⸗
noden ſchwiegen hierüber nicht Soj ſagt der

Kanon des erſten —  *  2— Coneils: IJ. Sed
I His Omnibus Institutum Eeh poenitentiae Convenit
exXPlorare. Quicunque enlim metu eh lacrymis et OE-nitentia et bonorum Operum sStudio COnversionem Opere
Et On simulatione ostendent, El definitum auditionis
tempus implentes merito Orationibus Communicant; postmodum VCITO 1Ccehit ePISCOPO humanius 4—
qgurd de 11lus COgltare.“

Daß, wie aus dem Bisherigen zur Gen  U  *ge er⸗
hellt, die Vollmacht, hinſichtli der nothwendigen

Nachſicht 426  hren, ſchließlich
dem Episkopate vindieirt wir inde ſonſt
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ſo häufig ie Rede iſt daß auch die Prieſter Ge
wa aben, von Sünden loszuſprechen, läßt den Akt
der Ablaßertheilung und den der ſakramen⸗
talen Abſolution ſchon unterſcheiden. Dies
tritt noch beſtimmter hervor, wir beachten, daß
Cyprian das Sündenbekenntniß vor dem Prieſter, oft
einfach exomologesis genannt, als Bedingung vor

geſchrieben, der Ur ihn gewährten Nachſicht 9dvon
weiterer Buße theilhaftig werden Daß aber hiebei
die ſakramentale Abſolution, auch In deprekato—
riſcher Form überhaupt noch ange nachher und
bis jetzt der griechiſchen Kirche ſtattgefunden, mag
man daraus ſchließen, daß den Büßern, die beding
nißweiſe 0 erhielten, nämlich nur Ur  * den Fall
des Todes und im Falle der Geneſung die Buße fort
Uſetzen hatten, Ddie Euchariſtie gereicht wuüurde. 150 le
Ablaßertheilung erſcheint ſomit als en Akt der
äußeren Jurisdiktion, deren Träger der
Episkopat, deren Fülle un Primate. dies der Fall,

ſo kann * vorkommen, daß ſakramentale Abſolution
und Ablaßertheilung mitſammen geſchehen, näm⸗
lich der Spender beider der rechtmäßig berufene Prälat
der Ir iſt, oder doch die nöthige Delegation hat,
oder aber, daß beide Akte getrennt vor ſich gehen,
ſet 8 von einem ind demſelben Subjekte, ſei S dbon

erſchiedenen. amit iſt aber die itnnere Verbin—
beider keineswegs geläugnet; nicht blos 0  en

beide das Heil des Büßers zum Zwecke, ſondern ſie
haben auch gewifſermaßen, wie ſpäter geſagt werden
wird;, das nämliche Objekt n u verſchie

—
dener Beziehung IM Auge.

100 CF Concil Carthag
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11 bezüglich der Abſolution
und Ablaßertheilung In den erſten Jahrhunderten
ſtattgehabt darüber ſcheint inter den Theologen nicht
volle Uebereinſtimmung zu err  en Möhler be
au  0 u ſeiner Symbolik, daß der alten I
die eiſtung der enugthuung der Abſolution Vor⸗

ausgegangen; nach Werner ) aber wäre erſt IM

elften Jahrhunderte ausnahmsweiſe der Anfang ge
macht worden, die Leiſtung der Genugthuung der Ab  N
ſolution folgen zu en Amort age dar
uthun daß mi der ſakramentalen Abſolution die Ein  —  —
führung m die kirchlic verordnete Buße geſchehen,
nach deren Beendigung dann die feierliche Reconeilia—
tion durch Handauflegung des Biſchofs ind Klerus
un Darreichung der Euchariſtie vor ſich gegangen ſei
e deprekatoriſche Abſolutionsformel die auch hier
angewende wurde, ſei nicht die ſakramentale Los
ſprechung geweſen, Wie die auch heutzutage angewen⸗
dete vor Spendung der Euchariſtie, des er laſ⸗
ſes Nach dem 0dO TOIMMalluSs 20 der von den
heiligen Gebräuchen der erſteren Jahrhunderte (etwa bis
Gregor G.) handelt 0  en die Chriſten der cher
mittwoche beim Prieſter beichten, der Üüber ſie die oben
erwähnte deprekatoriſche Abſolution ſprach Ind ſie die
Buße einführte Ram Gründonnerſtage aber ſollte die Re
coneiliation geſchehen Doch iſt jedenfalls ge
daß kein göttliches der zuletzt erwähn  —
ten Ordnung, v) 0 die Genugthuung erſi auf
die bſolution folg un Omi auch die Theil—
nahme am Ablaſſe) U eh (Alexander

1—0 Wien theol Zeitſchr
1—9 ulgatus von Ferrarius (Rom,
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Im der Zeit hatte ſich die Bußdiseiplin

U  er mehr ausgebildet, manche ältere Form wich
jungeren ohne daß gerade allerorts Gleich⸗

heit war Die Ablaßſpendung ging gleichen Schrittes
mit. Stets feſt blieben aber bei allem onſtigen Wechſel
die zu Grunde liegenden Sätze von der Nothwendigkeit
der enugthuung für die nach der Taufe begangenen
Sünden 9on Seite des Sünders, von der Macht der
Kirche, Genugthuungswerke vorzuſchreiben oder aber
mehr oder weniger bezüglich dieſer Verpflichtung Nach⸗
ſicht zu gewähren. Eine derartige Modifikation
der kirchlich verlangten Genugthuung ſcheint ſeit dem
achten Jahrhunderte ungeachtet mancher entgegenſtehen—
den Anſicht — neben dem Fortbeſtande der öffent⸗
en I Brauch gekommen zu ſein nam  2.  lich die
ſog Redemptionen 400 Mabillon nennt dieſe Mo⸗
difikation das dritte Stadium der Ablaßdiseiplin Wer
die bisher geforderte U verrichten konnte, that nach
eda Venerabili gut ſie zu Üben Wer eS
aber Ni onnte, dem bar geſtattet anſtatt derſelben
Almoſen zu geben zu wallfahren Gebete und heilige
Meſſen darzubringen Ind andere fromme Werke zu ver⸗
richten Das hieß fedmere poenitentiam Das
Maß richtete ſich nach der 10 der ſonſt obliegenden
Buße Ind war demnach nicht der Willkür des Pöni⸗
tenten überlaſſen.

Inſofern dergleichen Redemptionen kompeten⸗
ten Kirchenoberen geſtattet. wirklich von der theilweiſen
oder gänzlichen Leiſtung der kanoniſchen u entban  —
den und mit weniger Beſchwerlichkeit, N kürzerer Zeit

Syno Cloveshovis (747
200 CF Wetzer's Kirchenlex „Redemptionen“
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geſchehen onnten nicht bloße Bußkommutationen
waren), waren ſie an und für ſich Indulgenzen.
aber gewöhnli unter der Bedingung eines der genannten
erte bei verſchiedenen nläſſen, Einweihung

Kirche, nur ein en der viel beſchwerlicheren
irchenbuße, mehrere Tage, en ahr U.

erlaſſen ward, gab eS damals und noch zur Zeit des
Thomas von quin unvollkom⸗

UndAbläſſe, ortiunkula ausgenommen.
dieſe ſollten nach Vorſchrift des Lateran-⸗ Con⸗
eils nicht 3u El gewährt und durch die Biſchöfe

Bei dennicht über enn Jahr ausgedehnt verden.
Kreuzfahrern ard ene Ausnahme gemacht Ur U II
erklärte du Clairmont (1094) „Iter Mud PTPO OIIII

POententia reputetur,“ gab alſo allen; die rechter
Geſinnung (Pro 80a devotione) zur Befreiung des hei⸗
ligen ande auszögen m unen Ablaß

erlei wirkte zuſammen, daß die öffe  che
Kirchenbuße Verfa gerieth und endlich
aufhörte Es lag dies weder In den Wünſchen der
Kirche, noch fiel damit die Verpflichtung ʒu

V*

— Ge
nugthuung weg An beides mahnt fortwäh
rend die Ausübung der Ablaßgewalt Wur—
den doch Indulgenzen von Tagen, mem oder
mehreren ahren, gegeben Hieß das nicht du biſt,
wie die früheren Sünder, verpflichtet, entſprechende
Genugthuung für eine ünden zu thun; ich erlaſſe
dir Uun unter der und der Bedingung ſoviel der chul
digen Uße, als jene M ſieben agen U mittelſt
der kanoniſchen U abgetragen V  0  tten? 0  El auch
die nich ſeltene Ablaßformel „ab mjunctis poenitentiae
opéribus“ Ueberwachung und ſpezielle Zumittlung hör⸗
ten elbſtverſtändlich auch auf; er emne Betreff
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der Perſonen, die den 0 gewinnen könnten, -I
gemeinere Form. Vor 1391 ſoll jedo kein all
gemeiner Ablaß In dem Sinne vorkommen, daß E
allen Orten, 0  = en Perſonen jedenStandes, gewonnen verden konnte. Die ah der
Indulgenzen nahm überaus zu, owohl vollkommne, ob
des Lateran-Dekretes Aur vom Papſte verliehen Ju
biläen ſeit als unvollkommne; die Bedingungen
ihrer Gewinnung aber immer leichter, ſo daß
gewichtige Stimmen ihre Bedenken laut aus
azu noch ſonſtige Mißbräuche ſprachen.

Es darf nicht verſchwiegen werden, daß P8
Verſuchen zur Hebung der Ablaßdiseiplin nie efehlt
Mehrere Coneilien, von Ravenna (131,Konſtanz (1416), Päpſte, Martin V., Sixtus

DasU. gaben dahin zielende Verordnungen.
Coneil von Trident befahl die Publikation der Abläſſe
Ur die Ordinarien XXI 9 de reform.) und wünſchte
dringend Ma  altung Ind Abſtellung der Mißbräuche
auf kirchlichem Wege XXV de indulg.). Mehrere päpft
liche Erlaſſe, Pius W., Sixtus U. w.
Und Synodalbeſchlüſſe wie von Mecheln (1570), von
Narbonne (1609) U ., hatten die Ausführung der
Tridentiner Dekrete Im üuge Demſelben Zwecke len
die von Clemens ＋ (1689) eingeſetzte Congregation
der Indulgenzen und Reliquien. Die alte Buß⸗ und
Ablaß  —  2  Diseiplin herzuſtellen uIn der Weiſe, wie ſie
einſtens gehandha worden: und erträgt die
Stimmung der aten weniger, als die des Klerus.
Uebrigens vermögen kder  4e Kämpfe, wie ſie
Wiklef, Huß, Luther u w. verſucht, noch vorkom—
mende ebelſtände die ahrheit, daß die Ir Ge
walt habe, Abläſſe zu ertheilen, zu beſeitigen. Unum⸗
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ſtößlich iſt, was Möhlergegen die ſog. Reformatoren
ſagt, nioan darf von mißbrauchten Wahrhei⸗
ten nicht re  men, die Wahrheiten

u verwerſen. U die ſchis matiſch⸗
orientaliſche Kirche theilt mit un8 denſel—
ben auben und ſpendet gleichfalls Abläſſe. Bal
ſamon ſchismatiſcher Patriarch don Antiochien (1 90)

ſagt au  ru potestate EPISCOporunn
est ON Solum POenharum tempora ET' Sed
etiam POenas Commutare.“

Der zweite Glaubensſatz Üüber die Abläſſe iſt Wie

0  Ar geſagt vorden daß die Abläſſe dem ch ri ſt⸗
lichen Volke heilſam ſeien Unſtreitig kann
hiebei die Frage der Heilſamkeit abstracto und COnereto
behandeln Erſter die Heilſamkeit der Abläſſe an
Uund für ſich genommen, iſt Frage der Dogma⸗—
tik da  U  ere aber Gegenſtand der Verwaltung

e Heilſamkeit der Abläſſe und 4.5  für ſich äng
gewiß von ihrer eltung ab Alle Meinungen, die
hierüber bei Abgang ener Entſcheidung eines allgemeinen
Coneils ĩmmM Verlaufe der Jahrhunderte ehegt wurden an⸗

zuführen, iſt eben ſo thunlich, als löthig Der tiefft⸗
greifendſte Unterſchied denſelben iſt gewiß der, daß na
Einigen im ilften en Jahrhundert zUr Zeit
der Reformation und vor und bei Beginn dieſes Jahr⸗
hunderts) die Abläſſe Ur eltung 0  en foro
Clesiae xtern0o ohne Bezug auf das forum miermum und
auf ott n ndern aber Uund den
Meiſten gelten ſie auch oro mterno COrand Deo
Es ſteht keineswegs mehr frei, jene erſtere Meinung
ohne zuů hegen, nachdem LeoX ezügli Luthers
uind Pius VI bezüglich der Synode dvon Piſtoja ſich
dagegen erklärt haben
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it auf die vorausgehende hiſtoriſche

Skizze agen Wwir auch Unmi  elbar er
durch die Abläͤſſe Genugthuung erlaſſen, welche die
Ir von dem Under zu fordern befugt iſt; eLr
ſagen dann auch beiter flene Genugthuung 9e
auch Im Bereiche des Gewiſſens, 9or ott
und daher ebenſo die theilweiſe oder gänzliche Er
aſſung derſelben die Abläſſe *

Es fann ſich bei Widerlegung der gegentheiligen
Anſicht doch darum andeln was die alte Ir

der eltung ihrer Bußen und äſſe 0  , da
bei ihrer (der gegneriſchen U Annahme fetzt
alle Abläſſe „  für die Lebenden Uu Illuſionen un die
für Verſtorbene ſinnlos wären. Was erließe enn ge⸗
genwärtig die Kirche, da die kanoniſchen Bußen 'al8
ſolche ihrgeſetzliche Anſehen verloren aben,
dieſen kein anderes Objekt zu Grunde gelegen wäre?
Und geſetzt, Kanones gälten noch, reichte ihre
bindende 1d als ol auch n8 Jenſeits hin⸗
U  *  ber ＋ 74 ſagt der 0 er angeführte
Symboliker, „elnde ganz unhiſtoriſche Be⸗
hauptung, daß die von der alten) Ir
geforderten Genugthuungen ledigli den
ve gehabt hätten, die ur 8 U ver⸗
ſö

Uen e alte ſichtbare Ir rennte
keineswegs Iu der von Chriſtus; wie eS
der neueren Zeit außerhalb der katholiſchen Sitte ge
worden iſt 76

„Auf daß der Geiſt erette ſei anl Tage unſers
Herrn eſu hriſti, 8 der erklärte Zweck der von
dem Poſte U  *  ber den Blutſchänder verhängten Strafe
„Quare Oporte Inpensius zustis operibus méumbere
Ut nde CrImen et culpa deleatur.“ ſagt Cyprian Beweis
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genug, daß damals der Genugthuung
Geltung wIM Bereiche des Gewiſſens vor ott Uge  —  —
geſprochen Gottes3s raſende Gerechtigkeit
wollte die  Vr  e verſöhnen und der Barm-
herzigkeit welche den Rückfall verhütet und die
Befeſtigung M Guten bezweckt wollte ſie durch ihre
Buße dienen Damit konnte ſie allerdings auch
andere Zwecke, Gutmachung des Aergerniſſes Iim

die nde  ——  —  HY öffentliche geweſen, verbinden
Was nun be der Bedeutung der enn
theilweiſer oder gänzlicher II derſelben geweſen, hätte

fOro interno; COrann Deo, nicht gegolten? „Ista
opinio, antwortet un der Bonaventura, „Ets! VI‚
geatur PTelaxationes onere, Verlus tamen intèrimit, guld„

81 relaxant 11a, gu¹d C8S —0  — relaxat, potlus deceptio,
Telaxatio V judicanda esb, eh POtius CETU·-

delitas, guamn Ppietas, dici Potésb,, dum minuendo HUie
[deopOenitentiam futuro 2d SAVIOT trahit supplicia

aliter dicendum quod relaxatio ISta valet tram 0rO
Dei . nud 0  e auch die alte 1 vdvon der
heltung der Abläſſe In der ſicheren Hoffnung,
daß ort die Nachſichtgewährung für die Gefallenen
eſtätige, baten teſe Aum Verwendung bei den Mar⸗
tyrern; mͤm ſelben Vertrauen verwendeten ſich dieſe
beim Biſchofe un ImM nämlichen aAuben gewährte
e nach Gutbedünken dieſer die Bitte 55 20 Domi—

veniant pace,“ chreibt Cyprian, habe Er den
Sterbenden Ablaß eben.

Als der Herr die Worte geſprochen „Was Ihr
auf rden binden oder Hen werdet, vir auch im
Himmel gebunden oder gelöſet ſein,“ da trennte er die
Gewalt der Abſolution von der ni von der
der Strafe. Die Sünde von beiden Standpunkten
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aus betrachtet iſt Objekt dieſer Gewalt In
der Ausübung ellt ſich, wie wir geſehen, 2  —  n Un

Deshalbterſchied heraus, aber keine Trennung.
kömmt die Ablaßertheilung äufig als „Femissio PEED
catorum“ un als „tertiae Partis peccatorum“,
oder als „Plenarig, plenissima“ vor. Die 0 alte Er⸗
klärung dieſer Formel iſt „remissio peccatorum quoa
reatum POenae temporalis“, M Gegenſatze zur ſakramen⸗
talen Abſolution, wie „remissio peccatorum quoad rea-
tum Culpae (eh geternae poenae)“. Die Beziehung der
Ur die la  —  2 erlaſſenen Strafe auf die UV vor
ott erhellt auch daraus, daß von jeher keine 08⸗
rechung von erſterer (Ablaßertheilung) ohne gleich
zeitiger oder vorhergehender Befreiung dvon etzterer für
zuläſſig gehalten worden

Da dem Geſagten gemäß durch die Abläſſe Strafen
erlaſſen werden, die ob der begangenen Sünden
auch nach erlangter ſakramentaler Abſolution von Seite
Gottes zu en 0  E, ˙ ſich ＋ enn
dies f  —  x Strafen n

Mit Hirſcher “) geben wir zuerſt eine mehr nega⸗
tive Beſtimmung e Bekehrung und Beſ⸗
ſerung des Sünders kann nicht erlaſſen werden;
eben ſo wenig die Aufhebung des durch die
Sünde angerichteten phyſiſchen oder moraliſchen A⸗

dens, folglich auch die Büßungen nicht, ſofern
die Bekehrung des Sünders un die Aufhebung ſeines
Unrechtes weſentlich RaʃQn dieſe Büßungen ge⸗
nüpft iſt poſitiv autet die Antwort Vieler,
nie⸗ im Weſentlichen behauptet, daß durch Abläſſe er⸗

0 Die katholiſche Lehre vom a Sechste Auflage
ingen, 1855



Liünienirft
laſſen werde, was mehr die Sühnung der gött  2  2
lich 44 eit bezweckt (poenae vindicativae),
nicht ab E was vorzüglich zur geiſtigen Wiedergeburt
ützend und vervollkommnend beiträgt poenae medici-—
nales Daraus folgt, daß 1e mehr dieſe geiſtige
Wiedergeburt bei Gewinnung des Ablaſſes ſchon ſicher
geſtellt und vorgeſchritten durch 1 des Haſſes
gegen die Sünde, Beſeitigung ihrer Ueberbleibſel und
Erſtarken der poſitiven e zu Gott, deſto weni⸗
ger mehr poenae mediemales elben verden Dieſe
Anſchauungsweiſe uns klar in der alten Diseiplin
entgegen. Die auferlegten Bußen 10 nicht rein
rächender Natur, ſondern auch U gleich heilend, wie
wir auch bei ott nicht annehmen dürfen, daß uns
auf Erden manche Strafen einzig und allein deshalb
auferlege, amit ſeine Gerechtigkeit gefühnt werde, ohne
irgendwie nicht auch unſere eſſerung dabei im Auge
zu behalten.“) A U der Seite der erechtig⸗
keit ſteht Ur Alle die Barmherzigkeit,
ſie ſich dagegen nicht verſchließen oder bereits ewig
verſchloſſen haben. e  a prüfte man ehemals
alle die genau, welchen man A  aßb zuwenden wollte
und nach Befund der ſittlichen Umwan  ung
richtete ſich der Strafnachlaß. „Ante Omnia autem,“
ſagt die Synode von Aneyra (314), 5l praecedens
vita; eh quae COnsecuta est, discutiatur;, et 11½ Els hu-
manitas COmmmensuretur.“ Absit ab ecclesia
rOomana 1 ſchrieb ſchon früher der römiſche Klerus an
Cyprian, 5vigorem SuulN lam Profana faeihtate dimit-
tere,; Ut Propeérata Uimis remedia, utique OI Profutura,
praeèstentur; eh n0Va PSET miserioordiam fals am

57 Cf. 0 XIV C
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vulnerg veteribus imprimantus Hat ſich auch dieAb⸗
laßdiseiplin äußerlich nun anders geſtaltet, als ſie in
der berührten Zeit war, ſo kann doch die uenere
Intention der Ir hier keine andere geworden
ſein ſollten nders ihre Abläſſe, Wie die da
maligen, dem nützlich ind keine „falsa
miserieordia“ ſein Nimmt auch gegenwärtig die Ir
bei ihren die Geſammtheit gerichteten Abläſſen das

Maß an, ſo drückt dies ihren Wun aus,
daß recht Viele nach ſelbem theilnehmen möchten, ſpricht
aber ni aus, wie viele und welchem Maße ſie
nthei bekommen Es fehlen hierüber An—
deutungen nicht So ſagt Innocenz III el Prae-

Juxta devotionis affectum TennlSs8S1OnIS hujus PaT-
HiClpes S886 Censemus“ un onifaz VIII beim erſten
Jubiläum: 55* indulgentiam EHHicacius Consequetur, Aul
basilieas amplius et devotius Visitabit.“

Im An

ſſe die ſtete Prax E der Ir
vir auch jetzt kein Ablaß verliehen, ohne daß nicht
von Seiten des zu Begnadigenden eine gewiſt Ge
genleiſtung, enn man ſo gen darf, gefordert
würde Der Büßer kann hiebei wenigſtens andeuten,
wie ott ind der Ir genugthun wolle  5
kann die Größe ſeiner iebe, die zuů Allem bereitet iſt,
andeuten Gewiß, Iun rechten ei verrichtet trägt
leſe Leiſtung owohl bei ULr Heilung wie zAur
ühnung Es wird ällſeitig anerkannt daß das
Geforderte emnme justa Cdausd, D12 et Tationahihs

ſein und auch Mem gewiſſen Verhält⸗
niſſe zur Größe des 0 E  en müſſe. Von
dieſer C Wie von der erwähnten ſittlichen Beſchaf⸗—
fenheit des Büßers äng demnach ab ob und wie
veit ſur ihn die Behauptung „Indulgentiae ahtum
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valent, quantum sonant,* wahr werden. 37 Es iſt el
zu bemerken, daß die Causd, wie Hadrian ſagt,
sufliciens, nicht aber quivalens ſein muß, weil IM

letzteren Falle bloße Commutatio und nicht ene

indulgentia ſtattfände.
Dem bisher eſagten gemäß iſt die Gewinnung

des 0  k  7 wenigſtens Iu der beſonderen Be⸗
1  ung auf die mehr heilende Seite der
ſchuldigen Genugthnung, bedingt owohl Maße

Leder ſittlichen Umwandlung, Wie dvon der rech
ung der vorgeſchriebenen guten Werke Geſchie— — denn
aber die Erlaſſung der anderen Seite der Buße, nämlich
die Sühnung der göttlichen Gerechtigkeit
0 ganz unbedingt und ohne Erſatz? Man
doch dieſe Seite nicht gering anſchlagen will der
Kirchenlehre, ſie IäM Tridentinum XIV Sitzung
namentlich, vorliegt nicht nahetreten le man guch

der möglichſt Erfüllung deſſen, was
von der Kirche be Verleihung eines Ablaſſes gefordert
wird, irgend Eenen Ia für die ſchuldige Sühnung,
ſo iſt ELr doch nicht glei groß, wie erwähnt borden
Womit ird nun dieſer Abgang erſetzt dd 10 auch bei
Erlaſſung der Schuld nd Strafe IM Bußſakra⸗
nente Ind be der Wegnaͤhme der Schuld und jedweder
Strafe In der Taufe der göttlichen Gerechtigkeit voll—
kommen Sühnung gebracht wird durch Zuwendung der
vo

1α

=n ſtelloertretenden Genugthuung riſti?

Wir können darauf antworten, auch bei rla
ung der zeitlichen Strafe durch den 0 u die
göttliche Gerechtigkeit geſühnt ES5 leiſtet nämlich
die Ir 4  0 für den Abgang der perſönlichen

2 — Cf Bouvier über den 9
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hinlänglichen Genugthuung U ih 1 ·
rauten Schatze der Verdienſte Chriſti und
der Heiligen „Onus peccatoris suscipit“ nach S
Ambroſiu

Alle Werke können von drei Seiten
in's Auge gefaßt werden. Sie verdienen einmal
das ige eben, ſind daher „meritoria“ ſie erwirken
ette ind größere von ott ſind Impetratoria“
und leiſten zuglei der göttlichen Gerechtigkeit en U
thunng, ſind „Sabisfactorig.“20% * auch wahr, daß
der Lohn dem allein ebühre, der ihn verdient ſo iſt
doch anderſeits auch ahr daß von den beiden letzte—
ren Seiten aus den güten Werken auch olche theil⸗
nehmen können, die ſie nicht ewirkt. Es hängt dieß
um Allgemeinen ſicherli davon ab, ob der Wirkende
es wolle und noch mehr, o b 011 8annehme.
Daß nan die gewirkte Genugthuung ur dann ſtellver⸗
retend Anderen zu  e dürfe, man derſelben

nicht bedarf, wir kaum zu bemerken nöthig ſein
Kehren wir nun zum erwähnten der Ir

urück Das erdien Chriſti hat unendlichen
Werth Er ſelbſt bedarf der enugthuung nicht IM
mindeſten e ard von ihm blos ſUr Uuns enſchen
gewirkt dem Willen ſeines himmliſchen Vaters ent⸗
rechen Die Zumittlung derſelben die einzelnen
en  en iſt der IX übertragen Mit dem Paulus
agen die Prieſter derſelben E nach dem 1 ihrer
Gewalt 57  E  1 nobis Deus) ministeriuum Peconcihationis

Wie der genannte Apoſtel, 10 können Tauſende
und Millionen dbon Erlöſten freudigen Dankgefühle

Cf. V. 6. Perronne II de indulg. (Compendium) V.
Schwetz III de indulg. ete
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ausrufen: „Gratia Dei In V IIOII fuit.“ Wahr⸗
haft gute erke haben die eiligen und erech⸗
ten in großer Zahl gewirkt un wirken ſie noch An
all dieſen iſt die obige reifache Betrachtung anwendbar.
Da die Gerechten un eiliger e wirkten und wirken,
ſo iſt au ihrem Willen, daß ſie, ſoweit e8 ott zu  —
läßt, auch die Mitbrüder In Chriſto daran theilnehmen
laſſen wollen, ni zu fel e freuen ſich viel
mehr, enn ſie die Worte des Apoſtels: „Gaudeo nunc
11 passionibus PrO VObis Et adimpleo 2 guae de—-
funt passionum Christi, Q n6EA ProO COTPOTE ejus,
quod EeSh ecclesia“ auch dvon ſich zu gebrauchen
durch die Gnade Jeſu Chriſti nu den Stand
geſetzt werden. Sein Verdienſt iſt 10 ihnen
U  ar ge  X  7 und zwar ſo, daß ſie mehr, als
vas ſie an Genugthuung .N  für die eigenen Fehler be
durften, leiſteten und ſo zu ſagen, von ihrem eber
fluſſe jenen Gliedern des myſtiſchen eibes Chriſti,
welche zu wenig geleiſtet, mittheilen können. Die
geheimnißvolle Verbindung der Glieder des myſtiſchen
Leibes unſers Herrn auch mpfä gli ch ke t
für eine Mittheilung. Der aber, welcher dieſeEinheit gebildet und zuſammenhält, will auch in der
That emne derartige Hilfeleiſtung, eine ſtellvertretende Ge
nugthuung, annehmen, wie nebſt andern obige Uver⸗ſichtlich ausgeſprochene Worte des Apoſtels beweiſen
Wie bei der Rechtfertigung ni etwa eßhalb
von Seite des Menſchen eine gewiße Mitwirkungerfordert wird, weil Chriſti Verdienſt 3 u ſichwachſe , ſo iſt auch bei Erlaſſung der zeitlichen Strafe nicht
deßhalb, als ob Chriſti enugthuung

2 Col 1, 15
3
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ür nicht ausreichendhielte von einer Leiſtung des
Pönitenten und Hilfeleiſtung der gerechten und eili  —
gen Mithrüder die Jene geforderte Mitwirkung und
bieſe verlangte Leiſtung hat nach katholiſcher Anſchau—
ung vielmehr den rund, daß der Menſch be der
Aneignung der Erlöſung keine rein paſſive ſondern
auch ene aktuelle zu ſpielen habe Ind der
Hilfeleiſtung der Gerechten iſt die Rede, einerſeits weil
glei  am Alle Ar Einen einſtehen, anderſeits, weil
ihre durch Chriſtum gewirkten erke wieder rüchte
bringen ſollen zu ſeiner un ihrer Ehre (Bellarmin)
„Adminiculum 20 Cumulum thesauri meritorum Christi“
ſind dte merita justorum nach Urban 4*0 Weil ſie
aber, Wwie Thomas von Aquin ſagt Gemeingut der
Kirche ſind („Adimpleo DrO COrPOTE Cus quod ESt
Ecclesia“ ſchreibt der Apoſtel ſo ſteht die Zumitt⸗
ung den inzelnen enſd denen zu, die
der Herr du ſeinen Haushältern emach d. h den
Biſchöfen und dem Pabſte.. ieß M ſo mehr, eil
die aktuelle Theilnahme an den Verdienſten der Heili—
gei hier In ene nnere Verbindung mit. en „ministe-

reconeihationis“ gebracht wird.
Hat die Üübel berüchtigte Synode von Piſtoja n!l

vorigen Jahrhunderte behauptet die Scholaſtiker hätten
den ſog Schatz der Kirche erfunden, ſo verwechſelte
ſie wohl den amen mit der Sache Von jenem iſt

Urihre Behauptung wahr, nicht von dieſer.
hon erwähnt, welch große Rückſicht zur Zeit der
Verfolgungen auf die Verdienſte und Urbitte der Mar
rer genommen ard venn man es on mi dem

Salvator Oster Unigentit reducCtionis NMIUI
laei (Amort OP Cit.)
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elle des Gefallenen und dem 0 der Kirche für
verträglich 1e die Buße abzukürzen und ſie, die
Pönitenten, der ollen, durch Jeſus Chriſtus wWwor

Dabenen Verſöhnung eher the  9 3u machen
waren dem Büßer gewiß di merlta (Satisfactio-
nes El mteréessiones ganctorum Onmulmn vie der 000
rOMmallus ſie zuſammenſtellt, gdminiculum V merita
Christi. Der Ritus der Rekonziliation, wie wir
ihn Im erwähnten Buche, dann bei Ambroſius U. W.
nden, zeig uns, daß die jetzige Anſchauung
0 der 1 der Sache nach auch damals ge⸗
errſcht Die formelle Verſchiedenheit daß früher
bei Ertheilung des Ablaſſes die eiligen demüthig
ittend anging Aum Verwendung, während jetzt einfach
hre Verdienſte als Erſatz aufgeopfert werden aändert
wie Amort ſagt, der ache ni ndem
bei Anrufung Aufopferung und bei der
dermaligen Ufopferung Anrufung, eine Bitte,
mitverbunden iſt

Mit Rückſicht auf die M ede ſtehende pli⸗
zlrung der Verdienſte (Genugthuungen) eſu Chrifti
und der Heiligen agen die Theologen, 8 habe bei
der Ablaßertheilung neben der richterlichen „A b-
80lu tt 0 a U eine „SOlubro“ ſtatt In der Ver-⸗
bindung beider gründet dann der Satz, daß Abläſſe
reng genommen den enden Gliedern der
I2 geſpendet verden können, ei ſie allein der
richterlichen Gewalt der 11 unterſtehen, demnach
Aur auf ſie ene „Absolutio“ Anwendung finde Für
V erſtorbe kann auch die I1 nul Fürbitte en
egen Kommen er Abläſſe für Verſtorbene vor,
ſo ſie dahin zu erklären, daß ihre Wirkſamkeit
die der für bittweiſen Aufopferung ſei „Indul⸗
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gentiae; agt Sirtus IV (1477), prosunt defunetis Per
Eum modum; 4u-ο devotge Orationes et piae H
mosinae IIlis proficiunt.“ —— Dieß iſt jedoch dahin zuverſtehen, daß dieſe Ur kir  1  e Autorität vermit—
telte Aufopferung mehr erwirken werde, als blos pri⸗
vate Fürbitten u Wj  e ein Akt der Schlüſſel⸗
ewalt ſich zur Fürbitte, ſo verhält ſich die Appli⸗
irung des Ablaſſes für Lebende zu der für Verſtorbene.

So hätten wir die Wirkſamkeit der Abläſſeuind .— ſich, wie die Bedingungen derſelben
und, wir möchten agen, deren rmöglichung kurz
0  e Damit iſt zugleich ihr unmittelbarer,
nie ausbleibender en ſich, wenn
ſie gewonnen werden), erwieſen. Man pflegt aber,

von der Nützlichkeit der äſſe an und für ſich
eredet wird, auch noch andere Früchte zu nennen leſe
dürfte man wohl mittelbare heißen Deren kön
men die Abläſſe e nach Umſtänden bei Einzelnen
oder dem ganzen chriſtlichen Volke mehr oder Wwe
ni hervorbringen.

Wird nämlich die Ablaß⸗Disziplin von ihrer ernſten
Seite ſowohl, wie von ihrer tröſtenden aufgefaßt, ſo för⸗
dert ſie das Bewußtſein bei Einzelnen un beim ganzen
Volke, daß die Wiederausſöhnung mit

011, wenn man nach der Quſe geſündigt, wahr
lich ein baptismus laboriosus, wie die Väter
elehrt, ſeiz zugleich aber ladet ſie doch dazu ein.
Je lebendiger dieſe eberzeugung im menſchlichen Herzen
iſt, deſto mehr flieht man die Sünde, dad ſie in
ihrer Strafwürdigkeit un ihrem Frevel klar wird,
deſto ſ orgfältiger und Wuiter erfüllt man die Tauf⸗

5.0 „Romani Pontificis“.



Pfarrkonkursfragen
gelübde Nicht ſo ei greift dann die Meinung Platz,
als ob auf dem Todbette das ganze Werk der Ver⸗ͤ—
föhnung nit ott ſchnell du bewirken ſei Den wirklich
Gefallenen aber läßt die re Ablaſſe, vie wir
ſie IM Geiſte der Tradition zu geben verſucht, ni
1 übermäßige Trauigkeit verſinken“

—(2 Cor 7 06 ſondern muntert ihn vielmehr zUr
Bekehrung un Beſſerung, F freiwilliger Genugthuung
auf, indem das Maß ſeines Eifers von der Ir
bei der Ertheilung eines 0  8 vorzüglich berückſich—
10 wird ich Iu läugnen iſt ferner daß Ur die
k  re kirchlichen 9 das Bewußtſein,
befinde ſich der Gemeinſchaft der eiligen,
mächtig gehoben verden könne Dieß kann dann die
wechſelſeitige tlebe, die ſich Ur Anrufung und Fürbitte,
durch erke für einander un gibt ſehr fördern
Dieſen und ähnlichen Nutzenſi mmier größerena zu
bringen, ſind die Oan Ind Ar  * ſich ge⸗
elgn E, und daher auM Hinſicht das Dogma, die
Abläfſſe ſeien dem riſtlichen ſehr eilſam, erwieſen.

Nicht mehr auf dem Boden des Dogma ſteht
die Beantwortung der Frage, bb dieſer oder

COnCreto den beſpro

enen Nutzeu
bringe. Was die als Unmittelbar bezeichnete
Wirkung eine Ablaſſes betrifft gilt das Wort des
Petrus von Soto, päpſtlichen Theologen auf dem Tr
dentinum recte ei efficaciter indulgentias COnced
éecelesig CUIN adest rationabilis —82 et Cflicaces 6886E 1I8,
4ul Dei 0cuhs Igni sunt Et secundum — partem
gu digni gunt zudicium VeTO speciah et de Et
de dignitate sUuseipientium relinquendum 686 Deo.“

20 Instructio sacerdotum



Von dem Einfluſſe der apokryphiſchen
Was die andern, mitte  aren, Wirkungen

anbelangt ſo äng ihr Eintreten von vielfältigen
Umſtänden ab zu deren gewiſſenhaften Abwägung bei
Ertheilung von Abläſſen enge von irchenge⸗
ſetzen au ernſteſte mahnen nen zur Seite geht
als Coinmentar die Kirchengeſchichte

W'j  te der ie8 E 0 wenigſtens beitragen
könne, daß ein ertheilter blaß der doppelten Hin
icht ſich als nützlich erweiſe, geht theils aus dem
traditionell entwickelten eſen desſelben her-
vor theils iefr verſchiedene, Iin der Wiſſen

—

—
au klarſehende, Männer dankenswerthe inte

Von dem Einfluſſe
der

apokryphiſchen Evangelien auf die chriſtl Kunſt
Ha ck

Wie ſich auf dem Gehiete der egende die riſtlich
fromme Phantaſie nicht allein die Thatſachen hält
ſondern, einmal hingeriſſen 7—  —*——  —— Gegenſtand Ut
eiſerner Geduld den aden eſſelben bis zu Ende ſpinnt
und zu allem greift vas Ur zur Ausſchmü⸗
ung Ind Verherrlichung ihres Helden lenen kann
ſo ergeht eS auch dem chriſtlichen Künſtler, der, mit
der Ausführung don Werken beſchäftigt, ſich nicht
llein darauf beſchränkt, vermittelſt des Pinſels oder
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Meißels darzuſtellen was, als wirklich geſchehen, in
den kanoniſchen Büchern der heiligen Schrift und den
Akten der Heiligen enthalten iſt, ſondern auch N  *.  ber
haupt ergänzt und ausfüllt, was n denſelben mangel—
haft oder ihm wenigſtens mangelhaft ſcheint, oder

fehlt, ſo ſeiner Phantaſie vollkommen genü⸗
genden Stoff zur Ausführung vorzulegen. So kam
＋* denn, daß manche Künſtler die apokryphiſchen van  —
gelien, gleichſam als Mittel zur Ergänzung der kano—
niſchen, zu ilfe nahmen, daß erſtere mit der Zeit
einen nicht unbedeutenden Einfluß auf die Darſtellung
vieler Gegenſtände und Auftritte auf dem Felde der
chriſtlichen Kunſt ausübten, und daß man, ver

iedene Bilder verſtehen und auslegen zu können, ſie
zu Rathe iehen muß. Dies aber ſind, wie wir jetzt ſehen
werden, ſolche, we Momente aus dem N  eben
des Herrn, ſeiner Eltern Uund Großeltern, darſtellen.

Sind e8 nun beſonders die apokryphiſchen van  2
gelien, welche 18 berichten, letztere hätten Joachim
un Anna geheißen (Evangel. der Geburt der
Maria, I. , ſo In 8.— * auch, die uns ſagen,

amitdaß Joachim Opfergaben dargebracht habe,
Anna fruchtbar werde (Evangel. der Geburt Maria,
183, 403 daß ein Engel, nach letzterm Evangelium
(IV, 2), Michael, da erſelbe ſagt, Er ſei der, der ihr
vor das Angeſicht Gottes bringe, Mof 32, 38,
25), der Anna die Geburt der Maria verkündigt habe,
(ogl auch Ev der Geh Mar. und der In
II, 14), und daß letztere Ur einen Kuß ihrer Eltern
empfangen vorden ſei Ev Geb Mar und der
in III, 34) Dieſen Stellen gemäß wird
Joachim mit inem br abgebildet, vorin ſich zwei
Tauben als Opfergabe befinpen die —d.——j
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der Geburt Mariens, namentlich die ſogenannten
ſieben Freuden der Anna dargeſtellt werden durch

nge vollzogen, und, was beſonders auf ältern
Bildern, gegen die Rolanus mit ch eifert, zudie Empfängniß Mariens dadurch angedeutet, daßſich Joachim und Anna küſſen.

Daß dieſes IM hohen er durch die Geburt
Tochter beglückte Shepaar ieſelbe nach zurück⸗

gelegtem Tritten Lebensjahre dem Herrn MN empe
dargebracht habe, Ind daß ſie, ohne von jemanden
unterſtützt werden, Ind ohne 3u ſtraucheln, die der
Sage nach 16 ene 0 Elle En fünfzehn Stufen
des Tempels (vgl Ezech 40, 6, 3 — ꝛe.) hinaufge—

ſei, ſteht Im Evangelium von der Gehurt
ariens (V), theilweiſe auch dem Zimmer—

Joſeph Dieſen Stellen verdankt die
noch heutzutage übliche Darſtellung, wie das in
Maria jene Stufen hinaufgeht, während gewöhnlich
der Hoheprieſter ihrer oben harrt, und ihre Eltern
unten en leiben, den Urſprung.

Wie ferner der Hoheprieſter, nachdem Maria
viele Le em Herrn IM empe edient atte, ihr
zu einenk Bräutigame verhelfen wollte, Ind deshalb
die Freier aufforderte mit Stäben zu erſcheinen
durch emn Wunder, das an denſelben eſchehen 0  L,
zu erfahren, der Auserwählte ſeih wie oſephs
tab enne Blüthe rle und enne weiße Taube ſich
auf demſelben niederließ, oder von ihm auf Joſephs
Haupt flog das alles ausführlich den Evan
gelienvon der Geburt Marias und der Kindheit Jeſu
VIII), der Geburt Mariens (VII‚ und des IGd  &  ko  —  2
bus (IX) Und dieſen Stellen finden Dir ene
rklärung des blühenden Stabes den Joſeph
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hält, ferner der aube, die freilich jetzt ſelten
darauf ſitzt, und jene herrlichen Bildes von Rafael,
worauf die Verlobung Mariens dargeſtellt iſt, und
worauf ihr Bräutigam, umgeben von blühenden
Jünglingen un drei ältern Männern alle mi Stäben,
enen blühenden tab hält während andre ihrem
Unwillen, weil ſie nämlich Maria nicht als Braut
heimführen konnten, die ihrigen zerbrachen.

Da St Joſeph Jungfrau Iun ſeinen Schutz
nahm, ſie uind den Knaben durch eine Arbeit Unter
ielt, und m beiden die beſchwerliche eiſe nach
eg  en und von da nach azaret zurückmachen
konnte, ſv als en junger, rüſtiger und kräf⸗

Jüngling oder Mann abgebildet werden, zumal
die te ‚ſai 62 „Ein üngling wird mit
Jungfrau zuſammenwohnen, und der Bräutigam vir
ſich Üüber ſeine Braut freuen“ von vielen, auch
von Gerſon, auf ihn gedeutet wird Allein da eS
in verſchiedenen Evangelien von ihm i ſei
weil ein Greis, unſcheinbar, hochbetagt Vater vieler
Kinder, Witwer, en gottesfürchtiger Greis geweſen,
(Ev Geb in Jeſu Ey Jak

VIII 65 Ey Zimm Joſ III ſo
ellten ihn die Künſtler von jeher als abge—
lebten, auf enem tab geſtützten, Greis it Silber—
haaren dar.

In dem Evangelium der Geburt Mariens nd
der Kindheit efn (INX), freilich die Verkündigung

ener Quelle vor ſich geht, re der nge des
Herrn Gabriel Dir Er nicht genanut Maria
mit folgenden Worten „Siehe „ eS wird enn *  icht
vom Himmel fommen un! dir Wohnung zu machen,
und durch dich die zu erleuchten.“ E 3.)
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0  er gekommen ſein daß die ältern Künſtler,

die Verkündigung darſtellten, enen onnen-—
1 auf die zungfrau Ur das Fenſter herab—
chießen, oder dieſen Strahl von der aus den Wolken

hervorragenden Hand Gottes auf ſie ausgehen laſſen
Eben ſo haben die Stellen IM Protoevaͤngelium des
Jakobus (XI und mM Evangelium von der Geburt
Marias ind der indheit ſu (IX 4), wonach die
heil Jungfrau bei der Verkündigung auf
Seſſel ſa 5 und Purpur f.  Ir den Tempel wob, ver
ſchiedenen Künſtlern Veranlaſſung gegeben auf Bildern
der Verkündigung Maria auf enenm Stuhle ſitzend und
Purpur vebend darzuſtellen Und da Iu den kanoni—
u Evangelien durchaus nichts davon geſagt iſt,
daß die Verkündigung enem Zimmer vor ſich ge  2

ſei,‚ IM Evangelium von der Geburt Mariens
(IX aber ſteht, Gabriel ſei I enn Zimmer

ft  *  nd wir zur Annahme berechtigt, auf dieſer te
fuße die Gewohnhei faft er Künſtler, die erkün⸗
digung 1 emnem Zimmer vor ſich gehen U en

Auf Hielen Bildern namentlich auf ſolchen, die
von Künſtlern aus dem Süden herrühren epp,
eben Chriſti! 80), wird der Herr Iu öhle
geboren Daß die Geburtsſtätte eſſelben
geweſen ſei,‚ ſteht an ielen Stellen der apokryphiſchen
Evangelien (Ev Geb Maria Kindh eſu
XIV XIII 12 26 des Jak XVIII 15 des Zimm

der Jeſu Und ird ſeit un
denklichen Zeiten Enn Ochs und Eſel bei em neuge⸗
bornen inde, Uund daſſelbe anhauchend e  er
anbetend, dargeſtellt, ſo finden Wir hierüber Aufſchluß
IIMN Evangelium der Geburt Mariens un der Kindheit
Jeſu (XIV); wo ＋* Maria habe, nachdem ſie
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ant ritten Tage nach der Geburt des Herrn aus der
IN emnmen tall i, den Knaben

ene Krippe gelegt, und chs un Eſel H  ätten  „ ihn
angebetet und zwar, wie erklärend hinzugefügt ird
amit erfüllet wuürde, vas durch den Propheten ſaias
(J, 35 erg auch Habak III 2) geſagt vurde: 77 E3
rkennt der Ochs C.

ſeinen Herrn, und der Eſel die
Krippe ſeines Herrn 14

Findet man keine Bilder worauf nach dem Evan
gelium der Kindheit eſu (V) die Beſchneidung des
Kindes In der Höhle, beziehungsweiſe IM Stalle, vor
genommen Dir  7 1 trifft doch mitunter

auf denen die drei Könige nach dem Evangelium
von der Geburt Mariens un der Kindheit Jeſu (XV
12½ dem neugebornen Könige der Juden ihre reichen
Gaben n HOauſe, oder doch Mem Gebäude
darbringen, das einem ſolchen nicht unähnlich 1e
Auch iſt vielleicht die Darſtellung, wie der alte Simeon
IM empe Kinde die Hand aus dem zu  —
letzt angezogenen apokryphiſchen Evangelium (CXV 6)
gefloſſen, da e hier heißt, der Greis habe das
Kindchen geküßt.

Manches trugen die apokryphiſchen Evangelien
auch zu den Darſtellungen auf jenen Bildern bei,

ſich auf die Ucht der heiligen Familie nach
dem ande der Pharaonen eziehen. 2 Im‚m Evan—
gelium vo der Geburt Mariens und der Kindheit
Jeſu (XVIII, 1) nur, Maria ſei, angelangt bei
Höhle, von ihrem Thiere abgeſtiegen, ſo finden Wir,
n dem Protoevangelium des Jakobus (XVIIEſelin erwähnt, auf der die I Jungfrau die Reiſe
nach Bethlehem machte, und der ſie ſich jedenfalls
auch auf der Reiſe nach eg  en bediente. Eine ol
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findet ſich auf allen Bildern der Flucht der eiligen
Familie nach dieſem Lande anz gewiß iſt, daß
der Palmbaum und die ue in deſſen Nähe oder

deſſen Fuß auf den Bildern, die Ruhe der
heil Familie Inu eg  en darſtellen, den Worten des
Evangeliums von der Gehurt Mariens und der Kindheit
Jeſu (XX 20.9, wonach U. Qd. die Quelle auf das
Gebot des Kindes entſtanden ſein ſoll ( 13 26.),
ihre Aufnahme verdanken. Endlich ſieht man auf
Bildern, die Ankunf der eiligen Familie in eg  en
darſtellend, umgeſtürzte Götzenbilder, weil ſolche, wie
un den Evangelien von der Geburt Mariens und der
Kindheit Jeſu (XXIII, 16. und der Kindheit
(X, XI) ſteht, beim Eintritte der Flü  inge in das
Land zuſammenſtürzten. Iſai XIX,

Verſchiedenen Stoff lieferten die apokryphiſchen
Evangelien gleichfalls den chriſtlichen Künſtlern bei
Anfertigung der Bilder, we das Leben Chriſti bei
ſeinen tern in Nazareth darſtellen. So erzählen I.
, der Kleine habe ſeiner Mutter Waſſer geholt,

und ſei dem h. Joſeph bei der Arbeit behilflich ge
weſen (Ev des Thom. XI) leſe Stellen benützten

wie U Overbeck, dardie Künſtler, indem ſie,
ſtellten, wie der Knabe in einem Brunnen für ſeine
Mutter Waſſer ſchöpft, und wie er ſeinem Nährvater
arbeiten ſägen, obeln) hilft, ihm Holz zuträgt, die

Joſeph ſollHobelſpäne zuſammenträgt U. dgl mehr.
aber nach den apokryphiſchen Evangelien Zimmermann,
Wagner, Böttcher, Siebmacher, K ſe Prieſter ge
weſen ſein, und auch inen ron für den König
gemacht a (Ev des Zimm. II, des om.
XIII des Jak. 145 der In XXXIX). nwill
kührlich wird man bei Aufzählung dieſer verſchiedenen
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Beſchäftigungen und Verrichtungen des gottſeligen Nähr⸗
vaters Chriſti, namentl aber der letztein, In jenen
Prediger erinnert, der eine Panegyrik auf denſelben
folgendermaßen begann: „der Joſeph war ein Zim⸗
mermann, folglich hat Er auch Beichtſtühle gemacht,
und daher will — heute, ſein
der heiligen Beicht reden.“

Feſttage, von

Dann haben ſich die Künſtle*., wenn ſie den Tod
Joſephs darſtellten, auch an die apokryphiſchen

Evangelien gehalten, wonach ſie malten, Vie er In
der Geſellſchaft Jeſu un ariens die eele aufgibt,
und wie ſein Pflegeſohn ſeinen Leichnam ſegnet (vglEv des Zimm. J XIX, XXVI)

Auch Vi noch darauf hinweiſen, daß die
Darſtellung Chriſti anl Krenze mit der Dornenkrone
auf dem Haupte und dem Kleide oder der Binde
den Leib aus em Evangelium des Nikodemus (X,
gefloſſen ſein mag. Hier ei 8 nämlich  „ „Und als
ſie die Stätte (den Golgatha) kamen, die
Kriegsknechte Jefu die Kleider aus, umhüllten ihnmit Leinwand und ſetzten ihm einen ranz von Dor—
nen auf das Haupt.“ Bekanntlich Urde die ornen⸗
krone erſt M ſpätern Mittelalter ＋
Attribut des Gekreuzigten. autertauntres

Sehen wir endlich den innbu als ein mit ſtar

4ken iegeln verſchloſſenes Gefängniß, un

Chriſtus
vor allem dem Adam, dann den Patriarchen, Pro
pheten U. die Hand zUr Erlöſung reichen, ſokönnen wir gleichfalls behaupten, dieſe Darſtellungberuhe auf dem, vas Im Evangelium des Nikodemus
(XXIV aufgezeichnet iſt, können aber nicht unihin,
den Wunſch auszuſprechen, en oder der andere ünſtlermöchte auch den Schächer mit dem Kreuze auf den



Das Märchen von der Päpſtin Johanna
Schultern (Ev Nik XXVI 47.0 unter den vom
Sieger U  *  ber Tod und Hölle aus dem Limbus befreiten
Seelen aufgeführt en

viel don em direkten Einfluſſe der apokry⸗
iſchen Evangelien auf die chriſtliche Kunſt Liebha—
ber der Symbolik werden dieſen Schriften noch
gar manche Aufklärung über die Symbolik des Orients
finden Zu der berüchtigten Geſchichte E des Na
arders welche 10 den apokryphiſchen Evangelien als
Dreingabe nachfolgt, müſſen aber die greifen, welche
die Niederträchtigkeit und Verſunkenheit des Juden
thums zu Chriſti Zeit kennen lernen wollen

. c=H——— —222·..c..

Das

Märchen von der PäPſtin Johanna
Von
S a ck.

eS feine Narrheit gibt die nicht irgend en
Philoſoph behauptet hätte ſo gibt ＋ auch keine üge
und Abſurdität we nicht den Proteſtanten
den Haaren herbeigezogen worden wäre, wenn V
ſich darum andelte, das Anſehen der katholiſchen
Kirche und des mit ihr ſo ng verbundenen apſft
thums zu ſchmälern und herabzuwürdigen. Einen
ſchlagenden Beweis hiefür liefert das Märchen don
der Päpſtin Johanna Wie oft vurde dieß rote  2
ſtantiſchen Schriften aufgetiſcht un abgedroſchen; Wie.
oft wüurden die proteſtantiſchen Geſchichtswerke damit
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getapeziert! Sei es nun gleich, daß die Proteſtanten
N dieſem, wie in ſo vielen andern Punkten, nachgie—
iger un gerechter geworden ſind, und ſich deshalb
auch ſchämen, jenes Märchen noch VN ihren Werken
paradiren zu laſſen, ſo ſpuckt eS doch noch, wie ich
mi erſt unläng überzeugt habe, in den Köpfen
jener Schlucker, die In der herumtappen,

die eingemauerten Nonnen wieder heraus—
zumauern, und den Türken, weil dieſe 10 doch meh⸗
rere Weiber nehmen dürfen, zum Siege .  ber den
Papſt, dieſen Conſervator des Cölibats und der ſtren

Um nun dieſengen ehelichen Diseiplin, zu verhelfen.
ſo ſehr geplagten Geiſtern wenigſtens den Katzenjammer
einigermaſſen zu vertreiben, wollen wir ihnen Ur
eine leine handlung tüber das mehrerwähnte Märchen
ein Linderungsmittelchen verſchaffen
* ein entſetzlicher Unſinn: Ein iſt

Papſt geworden! Allein höre ich unſer hypochondriſch
ängſtlichen Helden jammern, 8 haben ja doch manche
Frauenzimmer als Soldaten 11 Fuß un zu Pferd
edient, un ſind lb zu höheren militäriſchen
den emporgeſtiegen! 0 iſt dieß, und eS kann,
da eS 10 noch immer Amazonen gibt, die mit dem
erſten ungariſchen Huſaren die Wette reiten, da
nan Frauenzimmer Brantwein, wie die Ofaken,
trinken Ind Tabak, wie die deutſchen Krieger, auchen,
und daes namentlich in unſerm ſchönen deutſchen Vater—
lande noch Gegenden gibt, wo das Geſchlecht, wäh⸗
ren die jeben Männer, wackre Sprößlinge jener alten
germaniſchen Bärenhäuter, 2  mM Wirthshauſe Bů  ter trinken,
oder auf der Ofenbank der Ruhe pflegen, ganz kriegeriſch
geſinnt iſt, noch vorkommen, daß verkappte Weibsper
ſonen zu Wachtmeiſtern und Offizieren befördert werden.



Das Märchen von der Päpſtin Johanna.
Allein daß ein verkapptes Frauenzimmer zum
ewa werde, daß ſie, falls ſie wirklich ni ent
larvt worden wäre, die Dogmatik, die Moral, das
ituelle, urz das Weſen der kaͤtholiſchen Irſo inne gehabt, daß I.—. keinen Zweifel erregt und keine
Ungeſchicklichkeit begangen k das ſcheint un ebenſo unmöglich, wie das Weißwaſchen eines Mohren.Allein Johanna kann ſtudirt, die verſchiedenen Weihen
empfangen 0  en und ˙ allmählig bis zu Petri Stuhl
emporgeſtiegen ſein? er gerade von ihren Anteceden—
tien ſchweigt die Geſchichte, ſie Ah die Johanna Ur
plötzlich Päpſtin werden un hierin ieg eben das
Lächerliche und Ungereimte der Erzählung.

Geſetzt, die Geſchichte ſei wahr; wie, fragen wir,
würde ihrer denn nicht irgend ein Hiſtoriograph der
damaligen, nach dem Wunderlichen, Seltſamen ind
Abenteuerlichen ſo begierigen, Zeit erwähnt haben?
Allein kein Einziger hat etwas davon aufgezeichnet, viel

Sojmehr rechen Aller Werke für das Gegentheil.
ſchreiben Hinemar, Ado und der Bibliothekar Anaſta⸗
ſius, welcher bei dem ode Leo und be der Wahl
Benedikt III war, letzterer ſei fünfzehn Tage
vorden.
nach dem Ableben des rſteren zum Papſte erwählt

0  er die zwei re und fünf Mo
nate, die Johanna auf Petri Stuhl geſeſſen haben
ſoll, beſonders da erwieſen iſt, daß von 772, in
welchem ahre Hadrian erwählt wurde, bis 882,
wo Johann VIII ſtarb, der h Stuhl niemals einen
Monat leer geſtanden hat? Schreibt Marianus Sco⸗
tus, der jene ſaubere Interregnums-Geſchichte auf das
0 gebracht hat oder gebracht haben ſoll, Johannaſei 853 Päpfſtin éworden, ſo wiſſen wir be
ſtimmt, daß ama Leo regierte und erſt im 115  uli
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des folgenden Jahres ſtarb Ueberhaupt aber in
Alle, welche dem Scoius nachgeleiert aben, Uunter
ſich uneinig, wenn * ſich, abgeſehen von dem Vater  —
lande und den Antecedentien der Päpſtin, die Zeit
ihres Regierungs Antrittes handelt ein Beweis da⸗
fur, daß der Sache ni Wahres iſt

Was aber würden Photius und ſeine Anhänger,
welche amals ſo viel ſpekulirten und glei den Pro⸗
teſtanten mn ſpäteren Zeiten, Iu llem Koth herum⸗
wühlten, etwas aufzufinden, vom ſie die raut
Chriſti verunreinigen könnten gethan haben, 8
ſich herausgeſtellt, daß Petrus Nachfolgerin
gehabt hätte? Würden fie zu dieſer ſkandalöſen Ge⸗
ſchichte ſtillgeſchwiegen haben? Und doch ſucht ihr ＋
ihren Schriften vergeblich darnach!

Ja ſelbſt In den en Chroniken des Marianus
Seotus des Sigibertus und des Martinns Polonus
ſteht nichts der Johanna Gewiß iſt, daß un der
ſpäter gedruckten roni des Erſteren zu leſen iſt
„Auf Leo folgte Johannes, welcher vie VOVTI?·
ege  en wird) Ein 1 war uòun un
fünf Monate die Würde bekleidete Allein
der hrliche Herold, ein Proteſtant aus dem iebzehn⸗
ten Jahrhunderte, der ieſelbe wieder erausga ließ
jene Parentheſe weg nd jedenfalls hat auch eln Burſche
ſeines Gelichters dies Märchen dvon der Päpſtin M
den Coder des Seotus ineingeflickt.

Immerhin iſt aber an dieſem Märchen twas
und die Päpſtin Johanna iſt niemand anders als der
Papſt Johann MIII, der IM Jahre 872 auf Hadrian II
folgte Damals varen nämlich die Streitigkeiten zWi  2
ſchen dem Pſeudo Patriarchen Photius und dem echt  —
mahigen Patria chen von Konſtantinopel Ignatins

4*
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ausgebrochen. Erſterer vurde von Nikolaus 1
und Hadrian Inu den Bann gethan un abgeſe

Lallein von Johann VIII den Er z u hinterliſten wußte,
zum nhei der orientaliſchen Ind zum größten Aerger
der oceidentaliſchen I wieder eingeſetzt. Wegen
der vom Papſte dieſer Angelegenheit bewieſenen
Schwäche ſagten die Römer 1 ihm, Er habe ſich
von menr halben Manne, dem verſchnittenen Photius
nämlich, eſiegen laſſen un ſei daher fein Pft, ſon⸗
dern ene Päpſtin.

Das gab Veranlaſſung zur Geſchichte der
Iin Johanna. Wer mehr darüber erfahren will,

die Werke von Bellarmin, Baronius, Papyrius,
Maſo und die Compilation der Coneilien dvon PaterPetrus Rath

(Archäologie Ind Numismatik.)
Von
Hack

Muf vielen alten byzantiſchen Münzen le man- ind
zwar gewöhnlich Verbindung mit dem perſonifizirten
Siege Engel, der der Rechten en Kreuz
un der Linken. Weltkugel hält die Buch
aben  —Conſtellation CONOB,; ber deren Bedeutung man
bis heute noch nicht rech ins Reine gekommen iſt

Antonius Auguſtinus dial. de numism.) glaubt,
jene Buchſtaben bedeuten: Constantinopoli obryzatum.
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Iſt * gleichwohl ausgemacht daß es goldene
byzantiſche Münzen gab da ihrer in den Geſetzeſamm—
ungen der Kaiſer ratian Valentinian und Theodo⸗
ſin Erwähnung geſchieht E iſt die Meinung des
Antonins Auguſtinus doch gar U ſtichhaltig, denn
vor allem wechſeln die Buchſtaben (ONOB un man
findet auch Goldmünzen worauf OMOB CONSP
—CONVO te und dieſe -Buchſtaben Conſtellationen
fönnen doch ni Constantinopol obryzatum bedeuten
Höchſtens könnte OMOB Ur Constantinopoli—
tang moneta obryzata ren, wohingegen
höchſtens vielleicht Constantinopolitana publica (86
neta le Ind CONVO Un ſehr chwer auszulegen
wäre Dann gib 8 auch Münzen von Silber und
Erz, worauf ſteht Wie fkönnen aber.
obryzir genannt werden, indem vonrk obryzatum
geſagt werden kann, da 0 —00d Theodos. de
Oblat.) Obryzum gleichbedeutend mit exCOCtum
iſt und auch Pl inius 0 3 3 chreibt: „Aurique
experimento 181¹18 est, N sumih COlore rubeat gu
atque PSum V vocant?90

Nach andern bedeutete CONOB Constantino Obla-
U III eil näm ich dieſe Buchſtaben ſolchen Mün—
zen zu en ind worauf en Kreuz und der bekannte
Namenszug Ch —— ——  2 un dies ſich auf jene bekannte
Viſion Konſtantin des Großen bezieht 0 folgern Viele
daraus, zUum Andenken dieſes Wunder ſeien päter
Münzen geprägt worden, vorau dann die Buchſtaben
0NOB Constantino Oblatum, Constantino agno
Oblatum und (ONSP Constantino Prineipi bedeuteten.
Von ſchweigen ſie, weil 8 Iu ihren Kram
nicht paßt, Wie denn überhaupt ihre Anſicht ſehr
wahrſcheinlich iſt
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Im richtigſten hat wohl Cedrenus geurthei da
eR ſeinem Theodoſins dem Großen ſo ſchreibt 07

C 10⁰⁸ *παetoι TOVU Y0HCH:ßrOe vτονιμενα Dohμαιινd
VOCμ ατα Gννοùα KiHιάπαεπνααο, F＋0 Ouvis,
NOCOO. OHioͤrobn, Bevsoαενιοσνe. Demnach heden  —
tet 0NOB Civitates Omnnes nostrae Obediant venerationt
und OMOB könnte Clvitates UObis sSubditae areant
(ONVO Clvitakes Omnmnes UOstrae veneratiom Obediant be⸗
eichnen Außer den Nachfolgern Conſtantin des Großen
ießen auch oceidentaliſche Herrſcher, V d. Honorius,
die auſtraſiſchen Könige Theobert U., Childebert III., Chil
eri II und Könige (ſ. Aſchbach,
der Weſtgoth7* 1 d. M., Münzen prägen,
worauf die Buchſtaben zumeiſt Verbindung
mit en Siege, aufgenommen ſind enn dies ind

Kopien der orientaliſchen Münzen, wofür der noch
uletzt angeführte mſtand beſonders ſpricht

Die qroße Pewegung
Proteſtantismu Ba  ern Im 1856

Auszug aus Vorträgen U  4  ber
dieſes denk  ird  e Ereigniß i kath Upertus⸗⸗Vereine Salzburg,

gehalten von

Zetter.
Zur Orientirung für Geiſtliche nd Laien beſonders i Gegenden gemi Confeſſion.

Bweiler Irtikel.
Wir wollen nun aber auf die Punkte ſelbſt en
gehen, die ſo gewaltige Revolution“ der Geiſter
IMN Proteſtantismus erzeugt aben
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So ange die Dresdener Conferenz ihre 29——
Canones noch IN petto behielt, le Alles ſtille.
Man munkelte hie ind da von wichtigen, tief ein⸗
greifenden Beſchluͤſſen, wußte jedoch nichts Gewiſſes
vorzubringen, bis ſi publieirt wurden ind das bai⸗
riſche Ober⸗Conſiſtorium die Initiative ergriff. er
die Erlaſſe ſelbf 0 ſpäter geſprochen werden
aber die „beruhigenſollende Anſprache“
aMn die geſammte evangeliſch-lutheriſche Geiſtlichkeit In
Baiern faſſe ich vorerſt und vorzüglich ins Auge, weil
ie jene Erlaſſe erklärt, alſo ihren wahren Sinn
angeben I

Ich muß jedo geſtehen, daß ich in meinem
Leben fein ſo wirr untereinander geworfenes oku
ment geleſen habe, als dieſes und verwundere mich
gar nicht mehr, daß die rationaliſtiſche Partei darüber
einen ſo entſetzlichen Höllenlärm geſchlagen hat Alle
jene Widerſprüche mn Luther's Schriften U  4  ber ch te,
Abſolution und Kirchenzucht findet darin
bunt untereinander aufgewärmt, 0 daß nman zuletzt
gar nicht mehr weiß, wohinaus eigentlich die guten
Herren beim Ober-Conſiſtorium vollen und 98 ſie
zu begründen trachten. Rückſichtlich der P
Beichte, oder wie Herr Dr Harleß ſie jetzt 3u nen
nen beliebt, „Einzelbeicht“, 10 zur katholi⸗

N Oh b ch einen egenſa aufzufinden,
der übrigens ieſelbe gar nicht trifft,‚ indem die Fa
0Beichte eine wahre „Einzel  —
beichte“ iſt, proteſtirt 8 dvon vorne herein gegen
die Zumuthung, als ob dieſelbe in8 ſei mit der
katholi  en Ohrenbeichte, welche doch in den Be⸗
kenntnißſchriften oft genug und mit ſtarken Ausdrücken
verworfen vorden Ich habe u  41  ber beiderlei Beichten
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emn Werklein geſchrieben und darin nachgewieſen, daß
der Wirklichkeit nach fein eigentlicher Unter⸗

zwiſchen Beiden obwalte habe ſe
ſeltenen Fällen eine derlei Privat Beichte au

gehört und kann verſichern, daß ich ſo gut Wwie
jeder katholiſche Pfarrer, des Sünders Bekenntniß mi
memnen ren vernommen, zwar eben
nicht III Beichtſtuhle, wohl aber an mnmem abgeſon—
derten Orte, ＋ der Sakriſtei ᷑. oder auf
Zimmer und Einzelfällen, nämlich bei einbekannten
Diebſtählen, als Kirchenbuße un Rückerſtattung
des Geſtohlenen auferlegt habe 11 das Beicht⸗
geheimniß iſt man ver heilig zu bewahren
In früheren Zeiten kamen derlei Fälle viel fter
So die Privat Beichte beſchaffen nach der
urſprünglichen länge beibehaltenen Weiſe der Refor—
matoren und auf dieſe Form trachteten di Dresdner
Kirchenväter un die Conſiſtorialräthe mM München die
gar nichts bedeutende allgemeine Beichte vieder
zurückzuführen.

Die beſagte „Anſprache“ aber wendet und re
ſich, anſtatt gerade auszugehen, wie der allbekannte
Mann dem Zopfe, den proteſtantiſchen Geiſt

V
en erweislich 5 machen, wie ſehr eid Beicht—
inſtitute von einander verſchieden I daß die
Privat Beichte den Reformatoren allerdings
beibehalten, dte Ohrenbei  te aber abgethan VoOr  —
den un ble nun das wieder einzurichten ware Das
Faeit iſt das geängftigte Oberconſiſtorium bekennt ſich

Welche iſt ahr chriſtlich, die katholiſche Ohren
oder die proteſtantiſche allgemeine Beichte? Von Zetter.Burghauſen, bei Lutzenberger, 1850
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offen zu em Satze „was man einſt verworfen önne
nicht vieder geltend machen, alſo auch nicht die

katholiſche Ohrenbeichte.“ Allein die 77 Privat⸗
Beichte“ ſei M den Bekenntnißſchriften als nützlich
beibehalten worden und dieſe ſei e8 nun, vofur das
Kirchenregiment orgen müſſe, damit ſie der Sünder

Diezu ſeinem Wohle wieder ſrel benützen könne
Oberbehörde beruft ſich dabei auf den 35ſten Artikel
der „Augsburger Confeſſion“ wörtlich geſagt
wir „daß die Beicht nicht Ur die Schrift eboten
ſei und daß Niemand drängen ſoll die Sünden

zu erzählen Sie weist auf Luther Er
1529mahnungen hin N „Buche vor der Beichte“

und auf den „Unterricht der Viſitatoren“, 1538 obrin
Er fagt: „Die Beicht iſt nicht geboten,
nämlich alle Unden zu erzählen.“

Das iſt nun 9  Illes ganz richtig und darans würde
konſequent folgen, die Beichte ſe i abzuthun.
Die Rationaliſten haben In dieſer Beziehung das
auf ihrer Seite Aber bald das Conſiſtorium
vieder anders auf, die neuangebotene 77 Privat⸗
Beichte“ gelten zu machen ES führt den rti
rel der „Augsburger Confeſſion“ [Ur ſeinen II
0 pvorin eSei „Von der Beicht wird alſo 8e⸗
lernt, daß Iu den Kirchen PTIVatam absoOu—
tronem erhalten un nicht allen laſſen ſoll, Wie-
o I dey 1*1 nicht Noth i ſt, alle Miſ⸗
ſeth At Und Sünd Een zu erzählen dieweil doch olches
nicht moͤglich iſt“ (Pſalm 13) Da haben wir
den grellſten Widerſpruch Oll nach der „Confeſſion“
In der Beichte die Abſolution erhalten werden, 0
muß auch nothwendig die Beichte erhalten verden.
Giht man die Beichte auf, wie iſt es doch
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möglich, die Abſolution zu erhalten? Die Herren
in München mochten wo dieſen Widerſpruch el
tief fühlen un In großer Noth geweſen ſein, wie

verüber denſelben hinwegzukommen waäre.  4 Sie
biſſen ſich daher in eine merkwürdige Löſungsweiſe.

un Zwang erklärten ſie .—  —  — unſtatthaft,
dagegen unſere Ir ſagen ſie buchſtäblich
die Privat⸗Beichte erhalten wů * da
Ur daß ſie ſich zur Darbietung bereit E TY
AGIT und nicht ihre Nothwendigkeit, aber ihren
Nutzen, einſchärft. Sind wir nun über die eigentliche
Willensmeinung des Ober⸗-Conſiſtoriums ins are ge⸗
kommen; E leuchtet e8 ein, daß die nicht
0 arg ſei und 8 ſcheint etwas unbegreiflich, wie
darüber eine 0 ungeheure Bewegung ausbrechen mochte.
ein letztere hat guten Grund. Man merkt * WAm⸗
lich der 77 An1 . bei näherer Betrachtung bald
ab daß das Ding von dem Kirchenregimente gar pfiffig
angegriffen worden. Es hat nämlich die „Privat-Beichte“
mit wahrer Künſtlerhand ſo zugeſtutzt, daß ein Geſchoͤpf
araus welches eder Fleiſch noch Fiſch 9e
nann zu verden verdient. Hören wir das Verfahren.

Die el iſt eT Gehot noch wan ,
aber gut und nützlich in beſonderen Fällen,
wo irgend Jemanden das böſe Gewiſſen ſo hart drü ckt,
daß irgend einer Beruhigung bedarf.
n In olchem U iſt eS wieder vornämlich gu,

errn zu gehen, ſich demſelben mitzuthei—
len und von ihm Troſt zu holen azu erhält der
Bußfertige D  für einen dergleichen Sonderfall auch noch
die Privat⸗Abſolution mit in den Kauf Das,
el C8 In der „Anſprache“, iſt die „Privat-Beichte“
im engeren Sinne des Wortes. k Luther habe

8
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es alſo gemeint. Und ſo wäre das anze eigentlich
als wohlgemeinter Rath des Ober-Conſi—

ſtoriums zu betrachten. Wo aber, autet e8 ferner
In der „Anſprache“, der beſondere Fall ni Vor

liegt, reicht zum Em  fange der Vergebung der
Sünden das allgemeine Bekenntniß de8s
Einzelnen aus, daß ſiſch alns Sünder

Denn ſo eißt es Im ſechs

—fühle un bekenne.
ten Artikel der „Apologie“: „Von em Erzählen
der Sünde haben Wir ehen n unſerem Bekenntniſſe
geſagt, daß wir halten, eS ſei von ott ni 9e
boten.“ Und das iſt die „Privat-Beichte“ im wei—
teren Sinne. Es gibt alſo nach der Auslegung des

bairiſchen proteſtantiſchen Kirchenregiments von
an zweierlei Beichten, eine eigentliche Pri⸗
vat⸗Beichte, wo Einer Allein beichtet und eine
allgemeine Privat⸗Beichte, Wwo Einer im
amen der ebrigen ein allgemeines Un⸗

1*
denbekenntniß herabliest, oder auch, wo
zuſammen auf einige geſtellte

ragen Üüber
inbekennung der Sündhaftigkeit, ÜUber
die Reue, über en  AMubhen 0 die Verge—
ung der Sünden ur Chriſtum und Üüber
den Entſchluß 8 UTr Beſſerung einſtimmig
nit „Ild“ antworten.

Hat man e8 hiemit den ieben Sündern nicht
förmlich freigeſtellt zu beichten, wie e8 belieb Das
Reſultat iſt jedenfalls das Gleiche, ob — ſo oder

Die Abſolution leibt in jedem Falleſo beichte.
ieſelbe. Sind die Rationaliſten nicht Thoren, wenn
.— ſich ſo ungeberdig darüber bezeigen, daß das ber  2
Conſiſtorium alif die „Privat-Beichte“ Rückſicht nimmt?
Sie dürfen ſich ja erſelben nicht unterziehen; ſie k

obn⸗

A
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nen 10 bei der ſo beliebhten Allgemeinen leiben wenn
d.— eben noch beichten wollen Was verlieren ſie dabei?
Jedoch ſo fein das proteſtantiſche Kirchenregiment ſeine
Sache angelegt; die zahlreichen Gegner haben doch die
Lunte, welche ihre Sache zur gelegenen Zeit IN die
Uft ſprengen gerochen

Wenn nämlich auch das Ober Conſiſtorium die
Nothwendigkeit der „Privat-Beichte“ en  1e  u
abgelehnt hat ſo hat aſſelbe wieder eben 0 ent
ſchieden die Beibehaltung und Wiedereinfüh⸗
rung der Abfolution anbefohlen, weil ſie ene
Gnaden Exetution, Stimme des van-—
gelium 8s, alſo Gotte8 Gille und ſei
In der „Augsburger Confeſſion“ eißt es ImM terte
rtite dvon der Beichte buchſtäblich, „daß .— das olk
Iu höch En E N halten 0  e, weil ſie die zunme
Gottes iſt und auf Befehl Gottes ausgeſprochen
ird Hier das er Conſiſtorium vieder eſten
Grund ſeinen Inker auszuwerfen In dieſem
Stücke war nan allgemein abgewichen; denn theils
hatte man Iu vielen ändern die Abſolution m
der Beichte ganz fallen laſſen, theils nit
der Beichte ganz verkehrt we Letzteres auch
innerhalb Oeſterreichs geſchehen woſelbſt eS ausdrücklich
verboten 7. die altlutheriſche Abſolutions⸗
formel zu gebrauchen, ſondern angeordnet wurde,

bedingte Ankündigung der Vergebung
der Sünden auszuſprechen. Das iſt nun aber feine
prieſterliche Losſprechung. Denn Jemandem
inter 9e  en Bedingungen die Vergebung der
Sünden U kann jeder Chriſt
ankündigen heißt aber noch nicht geben Die
Dresdener Conferenz war bemüht, das n

ndi⸗
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gen in ein Geben zu verwandeln, deshalb vollte
ſie mit dem berConſiſtorium In München die alte

b U ti u wieder herſtellen
ES iſt in der That herzig anzuhören, wie die

Münchener „Anſprache“ ſich zwiſchen der ichtnoth⸗
wendigkeit der Privat⸗ Beichte und der göttlich
beig haubigt ern ſollenden Abſolution,
durchzuwinden bemüht iſt Soj heißt eS darin Denn
daß ſie (die Katholiken) agen, ein jeglicher Richter
muß erſt die Sachen und ebrechen hören, ehe  7.
das Urtheil ſpreche, alſo müſſen erſt die Sünden er

30 werden U. W. das U nichts zur Sache
Denn die Abſolution iſt ſchlecht der Befehl Lo s-
uAſprechen und iſt nicht n C 1 Erl

t Sün⸗
den u erforſchen, denn ott iſt der Richter; der
hat den Apoſteln nicht das Richteramt, ſondern die
naden⸗Erxekution befohlen, diejenigen loszu⸗
ſprechen, ſo 68 begehren un ſie entbinden auch Uund
abſolviren von Sünden, die uns nicht einfallen. Darum
iſt die Abſolution Stimme de8 Evangelii
und iſt nicht Ein Hei oder eſetz 6

So iſt alſo die Abſolution eine Stimme
Gottes die, ſobald der Sünder allgemein oder

⁰OFN artt mM beichtet dem Herrn Paſtor Ei be⸗
fiehlt, denſelben ohne weiteres loszuſprechen, oder oh ͤe
ſeine Inneren Zuſtände 8 U rforſchen, auf
ſein Verlangen ihm die Abſolution zu ertheilen.
Welch ein bequemes un leichtes Geſchäft daswäre,
euchtet emn. Die Abſolution erfolgt ſo wie ſo Ur
enen Zauberſchlag Der Ausſätzige ging, das
Evangelium ſagt, zum Prieſter hin und ließ ſich
dort rein erklären Aber der Prieſter mußte ihn
doch erſt ＋ dieſem Zwecke unterſuchen und that erſt
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dann ſeinen richterlichen Ausſpruch. Der geiſtig
Ausſätzige aber darf nicht unterſucht werden,
außer e8 eliebt ihm ſelbſt, ſich erforſchen zu
laſſen; er darf kommen, die ſper ch Un Ee⸗

gehren und der Paſtor hat ihn ſogleich für 3*
reinigt zu erklären, und darum zu
kümmern, wie er unerlich beſchaffen iſt n der That
chon der bloßen Vernun muß dies höchft ungereimt,
10 lächerlich, erſcheinen. Und ird man dadurch nicht
den Apoſteln den ihnen anvertrauten Binde  — und
Löſeſchlüſſel abnehmen? Vergißt man nicht ganz,
daß in der Apoſtelgeſchichte Kapitel 1 geſchrieben
ſteht „Und viele der Gläubigen amen und befannten
òun ſagten, was ſie gethan hatten; 1. und daß im
Neuen Teſtamente ſo oft geboten ird „Bekennet
einander Sünden“? Tritt nnan nicht die älteſte

mit Füßen welche hundertfältig Zeug
niß gibt, daß die Beichte un Abſolution zuſammen
als göttlich gebotenes Sakrament der

uß beſtanden? Sogar Luther hat In erſter Zeit
das Bußſakrament als rittes Sakrament abzu  —  —
thun nicht gewagt ind 68 erſt päter fahren laſſen, als
er eingeſehen, bie ſein allgemeines Prieſterthum
ſich damit auf einen Fall zuſammen leimen laſſe Er
Pferte * theils aus Noth, theils aus Eigenſinn und
Streitſucht F  ur Hälfte hin und ſuchte doch dabei die
Abſolution als göttlichen Befehl irgendwie zu
retten Es war eine frevelhafte Zerſtücklung des hei
igen Bußſakramentes, welches in ſeinen weſentlichen
Beſtandtheilen ſo innig, wie Leib und Seele, zuſammen
ng n gerade ſo macht * nunmehr das ber
Conſiſtorium V München wieder, und eil eS nicht
Uders kann, beruft es ſich dabei auf Ausſprüche Luthers.
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Doch das Ober⸗Gonſiſtorium benützt in feinſter
Weiſe un 9⁰ einſeitig zUur Begründung ſeiner „An⸗
ſprache in den Confeſſions-Schriften un Werken
Luthers gerade Dasjenige, vas N ſeinen Kram
taugt, und ſchweigt 6 klüglich Über das, vas
dazu nicht paßt, oder deſſen Anführnng, m noch
ärgere Widerſprüche verwickelt hätte Es iſt der Mühe
werth dieſe Weltklugheit zu beleuchten, denn wir
verden dann leichter begreifen können, die
Gegner ſo heftig auftreten, und in der „Allg Zeit.“
vom November 856  H rund heraus erklären: „Eine
von der Gemeinde eingeführte „Privat-Beichte“ hat,
wenn ſie ni wirkungslos bleiben ſoll, die I⸗
macht Abſoluti 0n zur Folge aran knüpfen
ſich unmittelbar die Kirchenſtrafen, der icht und
V  are Ausdruck hierarchiſcher Gewalt leſe gehört
in das Syſtem der katholiſchen Kirche, mit

em Proteſtantismus erträgt ſie ſich
nicht, un jeder Verſu der berſten Kirchenbehörde
ſie ihm einzupflanzen, muß mit Entſchiedenheit zurück⸗
gewieſen werden.“ Hiemit iſt offen und ehrlich
ausgeſprochen, bva der Proteſtantismus ſei, und was
Cr elben müſſe. „Unſere Geiſtlichen, autet es
ferner, ſind Mitglieder der Gemeinde, unſere
Freunde, Berather, Helfer und Tröſter. Ueber Schuld
und Nichtſchuld aber entſcheiden die Gerichte und
Strafen verhängt der Staat Für das Unrecht, das
auf dieſem Wege ungeſtraft und ungeſühnt leibt,
0  en wir Ur V Wort der Beruhigung für Geiſtliche
un Nichtgeiſtliche Wir ſind allzumal ünder.“
Das iſt die Beichte un Abſolution des
dernen Proteſtantismus. Er iſt nicht mehr
2—.— nicht Calvinismus, ni preußiſche mNion,
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und findet ogar die größte Herzensberuhigung dem
Bewußtſein der Sündenſchuld nicht Iu dem,
daß Re getilgt wer kann, ſondern darin,
daß wir Alle zuſammen Sünder feien
Die Gegner wiſſen auch ſehr gut daß Herren
IU Dresden un M  *  ünchen Ausſprüche Luthers entgegen—
halten kann, welche ſie verändert oder verſchwiegen
haben, un die haarſcharf das Gegentheil von eM
beweiſen würden, vas ſie mn der „Anſprache“
agen Sie ſind noch pfiffiger Oie ahnen, daß
ſpäter ſolche Stellen, dle verdreht oder ver-⸗

ſchwiegen worden, geltend gemacht, un auf leſe
Weiſe das eigentlich geſtellte Ziel erreicht werden dürfte
E8 iſt auch u der That auffallend, welcher Weiſe
die Kirchenbehörde vorgegangen iſt, die Wahrheit
zu verhüllen. Die Augsburger Confeſſion nicht
alſo, man ſie hat agen laſſen; ſie gerade
das Gegentheil davon Kapitel Iu der kritiſchen
Ausgabe von Weber, Stiftsprediger Weimar
1783 el (8 7 21  5 Beicht iſt durch die Prediger
die  el nit abgethan, enn die Gewohnheit
wvirdet bei uns8 ge  0  en, das Sakrament nit
zu aichen Kenen, 10 nit verhört Ind
abſolvirt ſind; C wirdet das fleißig

wie 10  1 das Wort der Abſolntion ſei,inter richt
wie hoſch Und theuer die Abſolution 8 U
*  en, denn * ſei nit des gegenwärtigen
enſſchen Stimme oder Dr ſondern
Gotts Wori der da die Sünde vergibt
den ſie wirdet AMun Gottes ſtaäatt Uuns In
Gotte8s Befelch geſprochen, vdvon dieſem
Befelch und Gewalt denr Schlüſſel wieter

ſt
lich, nöthig ſie ß,en, den erſchrockenen
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Gewiſſen wirdet mit roßem Fleiß gelehret, dort
zu Gott fordert dieſer Abſolution zu glauben,
nicht weniger enn, ſo Gottesſtimme v 0mM Himmel
erſchu

L.“ Kann man wohl verkennen, was
dieſer Artike ſagt? Wird darin nicht die katholiſche
„Ohrenbeichte“ ogar bu  4  d aufgeſtellt und ver  —  —
eidigt Wenn Keinem das Altarsſakrament gereicht
werden ſoll ſei denn früher Über e Sünden
verhört wie kann denn behaupten, die Beichte
ſei nicht nothwendig, und könne das Erſtere
ohne Beichte geſchehen? n wollte man die
Beichte nicht abthun ſondern heibehalten,
kann man ſagen, daß die Reformation urſprünglich
die Beichte nur =  f  — nützlich rklärt habe? Und
war eS möglich, IM Namen Luthers die Abſolution,
Wie eS doch aſt allgemein iſt, abzuſchaffen,
oder ins Inkenntliche Uumzuändern? Allerdings
hat ſich ieſelbe „Augsburger Confeſſion“ Iu eM 11
Artikel, ſo oben eitirt worden, ausgeſprochen;
aber fann doch Himmels willen daraus nicht
dasjenige folgern, was die Kirchenbehörde Iu München
herausfolgert und die ganze Welt verblenden un lrre
eiten. Wenn etwas 0  U nicht fallen

Artikel On delaſſen ſio ll, wie doch der 11
Beichte un Abſolution au  rücklichſagt, 10
ird Erſtere durchaus nicht unnöthig, ſöndern
nothwendig, und emne „Privat⸗ Abſolution“,

ene beſondere, geheime Losſprechung,
etzt doch unumgängli enne Privat⸗ d. h
geheime Beichte voraus Bezüglich der Herzäh—
ung er begangenen Sünden aber darauf
der berühmte katholiſche ebloge Dr Brenner,
Iu ſeinen „Lichtblicken von Proteſtanten,“ Bamberg
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1830 ſehr agen „Dieſer Zuſatz iſt durchaus
überflüſſig, indem Unmögliches durch en
eſe nicht aufgedrungen ird und die katholiſche
Lehre die formale, keineswegs die materiale
Integritat der Beichte fordert das voll
ſtändige Bekenntniß lener Sünden, eren
man ſich nach ſorgfältiger Selbſtprüfung
bewußt wird. 5

er wie,dachten, glaubten, ehrten Vd Luther
Iud ſeine Zeit— un Werkgenoſſen twas Anderes?

Im Anhange „kleinen Katechismus Lutheri,“
welchen nan freilich ehr ſtaatsklug Iu Zeit
vielen rten ſammt dem Schlüſſelamte weggeſchnitten
hat el e8 „Vor ott ſoll ſich er Sünden
ſchuldig geben auch die Wwir nicht erkennen, wie wir
mĩà Vater unſer thun aber dor dem eichtiger
Beichtvater) ſollen Wir allein die Sünden

kennen die wir wiſſen Ind fühlen Im Her  —  —
zen. Er gibt zuglei ene Anleitung,
nach den zehn Geboten die Selbſtprüfung anſtellen
ſoll Hat alſo Luther ſeiner Glaubensſchrift
die „Privat Beichte“, artn als die leibhaftige
atholiſche Ohrenbei  E  4 aufſcheint verworfen,

oder für nicht nothwendig erklärt? Indem dieſes
1 aus dem ſymboliſchen Luther Büchlein
ſammt dem ſechsten Hauptſtücke vom Schlüſſelamte an
vielen Orten wegſchaffte hat abſichtlich den armen
Leuten die eich lu  eri  6 Meinung und ahr⸗
heit geſtohlen Warum? eil man In der modernen
arhei nicht mehr I der lutheriſchen halbpapiſtiſchen
Finſterniß ſtecken leiben wollte. Eben das ſehen die
Männer der Dresdener Conferenz recht gut ein, und
ben ſo gut die Herren Ober⸗Conſiſtorium in
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München Ind darum wollten ſie zur Reſtauration greifen.
Das wußten aber auch ihre zahlreichen Gegner und des
halb widerſetzten ſie ſich entſchieden, ſagten den Gehorſam
auf, appellirten gegen das nud ohend Lu
thum als Lutheriſch-Evangeliſche den
katholiſchen nig und bemühten ſich, der „be—
ruhigenſollenden Anſprache“ nicht im mindeſten trauend,
mit aller Macht, dies als hierarchiſch, vo gar
als „jeſuitiſch“ angeſchuldigte Kirchenregiment zu
Paaren zu treiben.

Wie die Confeſſionsſchr iften theilweiſ e Ver—

dreht und ihre Ausſprüche mitunter verſchweigt, hat
man 68 auch mit den Erklärungen Luthers und

etzterer B ſagtPh Melanchthons gemacht.
in *

—

ſeiner „Apologie“ mit dürren Worten: „Die
iſt en rechtes Sakrament, denn ſie hat Gottes
Befehl, auch die Verheißung der Gnade.“ Wie endlich
Luther das, was Er In einigen ellen heftig an

gegriffen, nämlich die Beichte, wieder anderwärts
eben ſo tapfer vertheidigt, Folgendes beweiſen.

In ſeinen „Tiſchreden“ 160, In der „Kirchen—
poſtille“ und uim „Sermon von der ei ſpricht
ſich alſo aus „Um die 0 der Welt gäbe
ich die ＋ nicht hin, denn weiß, was ihr
für Stärke und Troſt zu danken habe Lieber ollt
ich die Tyrannei e8  a Pp  es wieder leiden, als
in die A  (0 der Beicht einwilligen. Auch
ſoll die Leut vor en Dingen vo lehren, daß

nicht einem en  en ſondern Gott un  —
dem Herrn Chriſto, beichte; item daß nicht Ccun
enſch, ſondern hriſtus, abſolvire durch den

„WerMund de8 Dieners; denn 1  U ſagt
euch höret, hört mich und mi öret, hört den

5 *
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Vater. 76 Könnte b ein katholiſcher Prie⸗
ſter katholiſcher reden, als hier Luther geſprochen?

Daß Luther nicht die moderne proteſtantiſche al
gemeine Beichte und Abſolution meinte, mag
olgende Stelle aus ſeinem u von der Buße M
das Licht en 77 iſt kein Zweifel, daß die B eicht
dem Sünder nothwendig und von ot gebo  —  —
ten ſei. Die heimliche Beicht aber, welche jetzt
gebrau wird, gefällt auf alle 4 un ſie iſt
ni llein nützlich ondern nothwen⸗
dig; vollte auch ni daß 8 Ich 1,
erfreue mi dah 8 mM der Ir Chriſti iſt, vei
8 den bedrängten Gewiſſen das Eeinzige Mitte iſt,
daß wir villig un gern hieich ten Dazu
ollen ins zwei Tſachen reizen. Die erſte, das hei  —
lige Kreuz, 1. die Schand Ind Scham, daß der
en ſich williglich blößet Vor andern
en  en und ſich 7.  908 uInd 9er
höhnt; das iſt enn köſtlich tück vom h Kreuz O,
wenn bir wüßten, was Strafe olch willige Am⸗-
röthe fürkäme und wie gnädig 0t ſie ma
daß der Menf ihm U Ehren ſich ſelbſt 0 vernich—
tigt und demüthiget, wir würden die Beicht a uU  O
der Erde graben und über tauſend eilen
0  en le ganze Schrift ezeugt Vie ott dem
Demüthigen gnädig und hold iſt Und wollte ott
eS wäre eln rau öffentlich vor aller Welt alle
heimlichen Sünden à u betennen, wie Augu⸗
ſtinus gethan 9 V.

Nur zu zeigen, wie er Freund, Ph.
Melanchthon, ebenſo gedacht, führe ich noch enne

aus ſeinen lateiniſchen Werken „Absolutiò
Privata 810 ECCESSaTITa est, Ut baptismus,“ die Privat⸗
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Beichte und Abſolution iſt ſo nothwendig, als die Quſe
„Daß die u ſammt der Gewalt der Abſo
lution oder Löſeſchlüſſel ein Sakrament ſei, be
fennen wir enn ſie hat Verheißung und lauht
Vergebung der Sünden Chriſti willen,“ ſchreibt
Luther in der Schrift „wider die zweiundzwanzig Ar⸗
re der Theologen V öwen  A  4. Nr 34

Hieraus läßt ſich Über die UNſi

en und das Be⸗
ginnen der gläubigen Luther-Partei bei der Wieder⸗—
einführung der alten Beichtordnung un
auch zugleich u  4  ber den On bairiſchen Ober⸗Conſiſto⸗
rium gemachten Verſuch, ieſelbe in  2 kir en

Derwirkli einzuführen, ein icheres 4  Eei ilden
war gut; aber die Ausführung gewaltig unge  —  —

Das dürften die geehrten Herren in München
ereits ſelbſt begriffen aben, darum traten ſie iun der
„Anſpraͤche“ ſo unſicher, ſo halb, 0 nachgiebig auf
und goſſen amit nur noch nehr Oel ins Feuer. Sie
waren ni aufrichtig, ſuchten Unter der ecke zu ſpielen ind ˙ ganz unter der Hand die Beichtord—

ins eben zu ärzen ber die zahlreichenN weit vorgeſchrittenen Gegner ließen ſi nicht 10In das Bockshorn jagen, witterten den kommen—
den Unrath und die Bewegung brach wie ein ngevitter 1los 18 ihrem klaren Bewußtſein erfloſſenbald jene charfen Aeußerungen, daß e8, wenn die
Privat-Beichte eſe werden ſollte, er ſei, ogleichkatholiſch zu werden Allerdings en Keiner von
ihnen rnſtlich daran; ſie wollen damit nur die Uebri  —
gen ſchrecken und dazu bewegen, daß ſie insgeſammitaufſtehen nd gegen die Erneuerung des alten
Lutherthums, eil amit dem Papſtthum der Wegbereitet würde, mit 0  er 10 proteſtiren ſollten.
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Sie ſelbſt wollen Uur vorwärts Ni rückwärts und
alle liberalen Journale, „Großmama“ natürlich
der Spitze, ihnen als etreue Schildknappen
zUur Seite

EsS iſt aber nothwendig, den Grund ins
Auge zu aſſen, der die Gegner der r  0  e Be
wegung ollends toll gemacht Er ieg dem
Wortlaute jener vierundzwanzig Punkte welche
die Conferenz Dresden Üüber die „Privat el
feſtgeſetzt hat Sie ſind 0 merkwürdiger und wich
tiger, wei einige on ungemeſſene Strenge
athmen, welche ſelbſt in der katholiſchen Ir nich
ſo geübt zu verden eH Wir wollen Manches
QAvon auszeichnen.

Der erſte Punkt beſtimmt: 77 iſt bei der
hon von Uunſern ekenntnißſchriften forderten Ord
nung, daß Niemand ohne vorgängige Beichte
uInd Abſolution zUum Abendmahle admittirt werde,
zuů belaſſen Auch bis war eS an den meiſten
Orten Sitte, Beichte und Abſolution vor dem Abend
mahle auszuſpenden; aber das ganz andere inge
als die wieder einzuführen beabfi  19 habe
darüber die nothwendige Aufklärung gegeben
Zur Ehre der Conferenz muß man 68 ſagen daß ſie
mn weiten Punkte emn prächtiges Geſtändniß der
bisherigen Verirrungen rückſichtlich beider inge
ablegte Wir Katholiken önnen keine glänzendere
Rechtfertigung unſerer Beichte wünſchen. Soj heißt
le Art, wie jetzt Kirchen die Beichte

und Abſolution behandelt wird, iſt als M AMn elh aft,
dagegen die Rückkehr zu der „Privat— Beichte“ und
„Privat A  olution“ als heilſam Uund nothwen⸗

anzuerkennen enne Darlegung des
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eigenen bisherigen Irrthums! Oder bedeutet das Wort
„mangelhaft“ nich einen Fehle, einen Irr
Uum? eder Schulknabe weiß dies, enn ihm
der Lehrer ſeinen mangelhaften ufſatz corrigirt
zurückgibt ind die Ermahnung hinzufügt: „Burſche,
mach' enn andermal deine ache beſſer, dieſes Penſum
369  — mangelhaf und taugt. nichts!“ Und wo
man emne U  e  X heilſam Uund nothwendig
findet, hat man ſich nach vorwärts hin gewiß
erirrt Iſt e8 nicht hoͤchſt wunderſam;, daß
die „Privat-Bei und „Abſolution“ jetzt Ur heil
ſam un nothwendig erklärt na  em ſeit
emner ſo langen Reihe von ahren geradezu das Ge⸗
genthei M die Zelt hineingepredigt Uund geſchrieben
hat? 4e greller ſte ſichch jedoch die Sache noch
heraus, enn man mit den auf 0  em u einhergehen—
den Erlaſſen des bairiſchen ber Conſiſtoriums,
welche IM Sinne der Canones von Dresden
das Licht der raten, die beruhigenſollende 7 An⸗
ſprach 4. eſſelben vergleicht In dieſer eißt eS Int

lich, man wolle „Bei und „Abſolution“ nicht
iſe den Gemeinden aufjochen, finde

beide Uur Nu  1 ind empfehlenswerth und
überlaſſe eS dem guten un frommen illen
der Gemeinden und der Einzelnen, dieſelben Stücke
entweder ogleich wieder einzuführen, oder ſpäter, boder
neben der bisherigen für mangelhaft oder irrig
erklärten allgemeinen Beichte und Abſolution
zu gebrauchen, bis der Herr etwa ur die Herzen
11 Hei  am Uund doch ni  en genug heil⸗
ſam, weil man on bläßt nothwendig auf
Grund der ekenntniß  riften hin Ind doch wieder
aus gleichem Grunde nicht othw dig, wenigſtens
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nicht allgemein nothwendig, weil Alles
frei ſtellt, 14, ſogar ein Joch, ein Zwang des
Gewiſſens; wer egreift dieſe wunderlichen Gegenſätze?Das ſind die Zuſtände des modernen Proteſtantismus,
das reizende Bild, welches ſo manche verkommene ta
tho Intelligenzen In ihrem weiſen Unverſtandebeinahe abgöttif
ihrer Familien aufrichten möchten.

verehren und als Hausgötzen Im Kreiſe
Der Punkt 3 ſagt: „Vor en Dingen ollendie Paſtoren die Gemeinden In Predigt und atecheſe

un ſeelſorglichem eſpräche wieder lehren, nicht blos
vas Buße und Vergebung der Sünden, ſon⸗
dern 88 auch Beichte und Abſolution 7＋2

N. und
wie beichten müſſe, Un bſolution zuerlangen.“ Sind das nicht auferbauliche Zuſtände,
wenn man erſt wieder lehren läßt, daß man Buße
üben un an eine Verſöhnung Ur Chriſtus oder Ver—
gebung der Sünden glauben müſſe? Wẽj

4Ee ſollen denn
die Leute zur Beichte gegangen ſein und Abſolution
begehrt aben, man von beiden Dingen früher

gelehrt?
Der Punkt lautet: 7  8 iſt, wie auch unſere

Kirche ſtets gethan hat, darauf zu alten, daß Jeder
1 —  e  —  nem Parochus, oder wo mehrere Geift
liche einer Gemeinde ſind, bei ſeinem B eichtvater
zur Beichte und Abſolution gehe und daß niemals inem
Gemeindegliede, e  em ſein Paſtor die Abſolution
aus wichtigen Gründen verſagt hat, ieſelbe von
einem andern Paſtor ertheilt werde, ehe
nicht jene Gründe beſeitigt ſind.“ Ob die
anfängliche Behauptung ſtichhaltig ſei, zeig das früher
Geſagte Beruhte ſie auf Wahrheit, dürfte man Beichte
und Abſolution nicht erſt wieder einführen. Uebrigens
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gehoͤrt dieſer Paragraph zu den Reſten jener al
ten Kirchenzucht, man aufzuwärmen beab
ſichtigt. Merkwürdig aber bleibt eS für den Katho⸗
liken, daß der Proteſtantismus hierin eine viel g 3er
Strenge zu entwickeln ſich die Miene gibt, als die
katholiſche I1  2

Ein eiche bezeugt 5/ nach welchem eS außer
el der i kranker Perſonen In der Irgeſtattet ſein 0 Beichte zU hören.

Der ſagt „Das Sprechen einer ge⸗
meinen Beichte und bſolution an den Sonn-⸗,
Feſt⸗ und Bußtagen von der Kanzel nach der Predigt,
welches ſtets dazu gereicht hat, die „Privat-Beichte“
und „Abſolution“ n Schatten zu ſtellen, iſt, wo e8
noch Ubli

iſi, nicht einzuführen.“ Eine
ganz unnöthige Ordonnanz, denn wo wäre noch der
Ort, wo das Letztere nicht der Fall geweſen wäre?
„Privat-Beichte“ nd „Privat-Abſolution“ ſind längſt
abgethanene Dinge. Uebrigens ſtellt es die „Conſiſtorial—
ache“ des erſchreckten Kirchenregiments in München
bereits frei, ſich entweder der Einen oder der Andern
zu bedienen. Man iſt In die Wüſte inausgegangen,
um ein Rohr zu ehen, das der Wind hin un her
treibt. Man ſieht das Beſſere ein, hat aber den
nicht, e8 zuů thun „Kann aber zweien Herren
dienen?“ frägt riſtus.

Der § den C  98 om Com-
muniontage. Das war richtig altlutheriſche Weiſe,
iſt es aber g9e nicht mehr. Uch die katholiſche
Kirchenzucht iſt bei weitem Ui ſo ſtrenge.

Nach ſollen die Dienſtleute und Kinder
gehalten werden, nicht unvorbereitet zur Beichte und

Abſolution zu kommen. Mittel dazu ſind vorhergehende
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rnſtliche Betrachtung des Wortes Gottes und fleißiges
Gebet Ueberdies ſoll nan ihnen zur Beichte Ind Abſo⸗
Ution nach Kräften an die Hand gehen

Punkt 11 „Wo rgend möglich, nan e8
zu erreichen ſuchen, daß ſich die Gemeindeglieder Iu
der Woche vorher perſönlich zur Beichte anmelden,
amit der Paſtor viſſe, wen 0 der Beichte
3 u erwarten 9 Anmelden kann ſich
auch katholiſcherſeits vorher bei em Beichtvater, aber
Vorſchrift iſt 8 durchaus nicht Der katholiſche Seel
ſorger weiß C6 ſeltenen Fällen, Er vor
ſich hat, An verlangt e8 gar nicht zu wiſſen, ſo
ſo wenig als e8 unzählige Beichtkinder wünſchen.
Dieſer Satz greift alſo weit über die katholiſche Kirchen⸗
zu hinaus.

Der 12 ſchreibt vor „Bei Ertheilung der Ab
ſolution iſt dem zu Abſolvirenden die Hand auſzulegen
und ni weien üglei ſondern jedem Einzel⸗
nen die re  e Han Die Abſolution iſt nicht mittelſt
eines Bibelſpruches oder onſt eines den Sinn der
Abſolution nicht ausſprechenden Wortes zu
ertheilen ſondern ſtets Uund 5  edem einzeln inter Hand  —  —
auflegung m Eemner ordentlichen Abſolutionsfor⸗
mel.“ Abermals ene Wiederbelebung ertödteter
Kir  enzucht an hat auch ereits ogar vdvon
Errichtung Beichtſtühlen öffentlichen lät⸗
run geſprochen und xrempe avon aufgeführt.

13 eißt es „Dieſe „Privat olution“
daß nicht dem ganzen Haufen der Confitenten

insgemeinenne allgemeine Abſolutionsformel
verleſen wir ſondern daß der Paſtor üher jeden einzelnen
Confitenten fur ſich Unter Händeauflegung die Ab⸗
ſolutton mit der ſolennen Formel ſpricht, fann
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Iu unſern Kirchen ſofort allgemein wieder aufgenommen
werden, auch da, noch ni zugleich
auch die „Privat-Beichte“ wieder aufzunehmen M Stande
iſt und wird dies der erſte Schritt z ur Zurück⸗
führung der „Privat⸗Beichte“ ſein müſ

*
Vn ES muß wohl ſehr traurig ausſehen, venn
emn Kirchenregiment etwas einführen will was eS für
eilſam und no  wendig auf Grund der Kirchen⸗
e  re hin, erklärt, aber wenn eS er Kraft noch Muth
hat, aſſelbe geſe un ordnungsmäßig einzu  —  üh
ren, ſondern Ur halb anordnet, halb wieder die
an fluge zurückzie Ind ſo Infug und
Recht das Privilegium erhalten, neben einander beſtehen
zu können. Paſtoren, Gemeinden und Einzelne viſſen
nun gewi nicht, woran ſie eigentlich ſind und zweierlei
Beichtweiſen, einander ſo gegenüber
ſtehen, ſind wenigſtens Wwo nicht lächerlich, doch höchſt
ſeltſam Und ebenſo verhält * ſich mit der zwei
geſtaltigen Abſolution. Wer wird das Schwerere
vorziehen, venn Er denſelben Preis mit ehr leichter
Mühe erringen fann?

Eben 0 auffallend I auf „Die Abſo—
lution iſt nur dem Bußfertigen zu ertheilen, d. h dem
jenigen, welcher Reue, Glauben an Chriſtum und den

rechten Vorſatz der Beſſerung ind Heiligung hat, von
Gott beſchieden und kann daher auch nur dieſem
Segen gereichen, während ſie Über den Unbußfertigen

Gericht werden muß. Deshalb iſt der Paſt
berechtigt un ver  4eb, demjenigen die
Abſolution U verſagen, von welchem en-  an
objektiven Merkmalen (d en  eder aus ſeinem
eigenen Geſtändniſſe, oder durch den thatſächlichen Be
eis der notoriſchen Sünden, In denen er rkennt
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und weiß, daß * ihm faſt einem oder dem au
ern jener Bußfertigkeit gehörigen fehlt;
während Er demjenigen, deſſen Unbußfertigkeit ihm nicht
durch die gedachten objektiven Merkmale conſta⸗
täri iſt, auf ſeine Beichte die Abſolution zu ertheilen
uldig iſt 0

Da haben wir den Urgrund alles Uebels welches
im eme des Proteſtantismus alten und neuen Styles
ieg und zugleich die Ha aller Proteſte
gegen die Erlaſſe des bairiſchen Ober⸗Conſiſtoriums.
So ange der Proteſtantismus dabei leibt, das
Bekenntniß der Sünden oder die Beichte nicht du den
weſentlichen durch den Glauben gebotenen Beſtandthei⸗—
len der U zu rechnen, bleibt jede Art „Beicht— und
Abſolutionsordnung“ I die Uft hinausgeſtellt und hat
keinen feſten oden uther hat ſchon den Bock ge
ſchoſſen, daß das Bußſakrament dermaßen zerſtückelte
und die Beichte daraus wegwarf und doch wieder in
anderer Form einzuführen verſuchte. Wer wie er thut,
begeht den gleichen Fehler Ver Paſtor iſt nicht be
rechtigt und fann nte ver  1  et werden, die
Abſolution demjenigen 5  U ſ 1, der keine
„Privat-Beichte“ ablegen will, ſelbſt dem nicht, der
bisher in notoriſchen Sünden gelebt hat Denn
zur „Privat-Beichte“ iſt Niemand verpflichtet und die
„allgemeine Abſolution“, Ni ſie ereits eingeführt iſt

und das iſt 1— 10 Üüberall kann dabei fortbe⸗
eſtehen. Der notoriſche Sünder, nicht
privatim eichten will nd das ird rgewiß
nicht ei wollen ar ſich ja nur allgemein
abſolviren laſſen ind er iſt befriedigt. — Will man
aber den Paſtor wirklich berechtigt un er  i ch  —
tet wiſſen, gewiſſen Sündern die bſolution 8 U
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verſagen, ſo muß man leſe erſt nöthigen, in
den Beichtſtuhl à u treten Denn wenn er die
thatſächlichen Beweiſe als Norin annehmen ſoll,
muß n allen Schwätzereien H Zwiſchenträgereien
das Ohr leihen, 8.4

ſein Haus zur allgemeinen Waſchküche
umwandeln, alle ihm hinterbrachten Ausartungen n
ein Protokoll eintragen un ſo zum allgemeinen Po
lizei  ion n der Gemeinde werden. Jedenfalls enn
ehrenwerthes und höchſt luſtiges Geſchäft für einen
Seelſorger, ehr geeignet ihm V  iebe und Vertrauen zu
erwerben und ſeine Amtswirkſamkeit rieſenhaft zu *  7—  *8..
dern. Unſere hochwürdigen Herren Geiſtlichen neh
men die „Ohrenbeichte“ ab, regiſtriren jedo die
Sünden ihrer Pfarrkinder gewiß nicht, machen keine
Polizei-Agenten und richten ſich In der Beichte nicht
nach den Klatſchereien der Leute, die über Einzelne
rgehen, ſondern blos nach dem freiwilligen Be
kenntniſſe der Sünden, welches der Beichtende ab
legt — Jemand Im Stande, ü  eine insgeheim
begangenen Sünden ſo zu verſtecken, daß die Außen⸗
welt, auch der Herr Paſtor nichts davon erfährt, E
iſt glücklich zu reiſen. er ſie nicht beich
tem, ſo muß doch abſolvirt werden und kann
dann hingehen und aufs Neue fortſündigen.

Der 15 beſtimmt die 2. Ii welchen der
Or die Abſolution verweigern darf und zwar:
1) Dem In chriſtlichen Dingen grob Unwiſſenden.

Dem, der frecher, das Evangelium umſtür⸗
zenden un verhöhnender, e  re bewußt
hängt und ſich nicht elehren laſſen noch be
kehren will. Dem, der ihm eradezu ſelbſt
ausſpricht, daß eLr ſeine Sünde nicht be—
reue, 2—1 Ehriſtus nicht glaube, den Eern  —  —
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en Vorſatz der Beſſerung nicht habe
Dem der Wie mancher Trunkſüchtige, ieb

U W fter nach erhaltener Abſolution vieder
fällig geworden iſt Dem der in dauernden
fündlichen Verhältniſſen (dauernder Feindſchaft
ſchandbarem Gewerbe, Ehebruch, Coneubinat wilder
Ehe dahin ebt NmI dieſen ſünd⸗
lichen Verhältniſſen Ui brechen Wi  5
denen en oll man die Abſolution age  L bis
ſie ſiſch beſſern.“ Aber wie verden ſie ſich
beſſern, wenn ſie keine Ermuthigungdazu erhal—
ten dem aufrichtenden ſtärkenden un heiligenden
Bewußtſein daß ihnen ihre Sünden vergeben
In Traut man denn der heiligmachenden Gnade
gar nichts zu Wir wollen u  ber die einzelnen 0
der Abſolutions Verweigerung ni agen Ur muß
bemerkt werden, welch einne tüchtige rfeige durch
dieſen Artikel die alte lutheriſche R tfe U
lehre, daß man nämlich nur durch den Q  en
allein gerecht und elig eLr Uund nicht
Ur die Werke, erhält Nach 15 murden
handgreiflich die erke als nothwendig
zur Rechtfertigung und Seligkeit einge⸗
värz

Die Verſagung der Abſolution hat nach 16
heimlich zu geſchehen Iu ſeelſorglichem Geſpräche;
doch hat der r ſtets und ogleich den Abgewie—
ſenen auf dieFolgen derſelben hinzuweiſen, wie CT

B., ſo ange Er nicht abſolvirt ſei, als a u
zEuge vorkommenden Fällen nicht zugelaſſen wer
den könne.

Da 0  en wir die Kirchenſtrafen iM Anzuge
den leinen Bann, denn iſt auch
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Abendmahle ausgeſchloſſen wie von en
chriſtlichen Ehren. Intereſſant iſt das; denn

der Theorie des Proteſtantismus iſt —  W zu leiſtende
U als Beſtandtheil der U verworſen

vorden und M der Praxis will ſie wieder I Anwendung
gebracht werden. 8 Alles gehört zur Reſtau⸗
ration der Uebenreſte der alten irchenzucht.

Der eignet die 14.— 16 beſprochene
heimliche Abweiſung 0 der Abſolutio
em Paſtor llein zU, jedoch immerhin ſo daß der
Abgewieſene ſeine Beſchwerde arüber an die kirch⸗-⸗
lichen U Uperintendenten, Conſiſtorien,
Kirchengerichte) ſrel haben ſoll un der Paſtor zur
Ertheilung der olution AQn h en werden kann,
enn eEr ieſelbe aus unſtatthaften Gründen Ver⸗

ſagt hat; wogegen er, dies nicht der Fall war,
bei ſeiner Handhabung des Bindeſchlüſſels 9Ee
werden muß.“

Welch Strenge bei Handhabung der ſo
lange als unbegründet aufgehobenen, unn aber wieder
einzuführenden Schlüſſelgewalt! Wie die „Conſiſtorial—
Anſprache“ dieſe charfe verſtanden wiſſen vill
iſt darin zu leſen Wiederholt hat das ber Conſi

2

—
ſtorium wider Geſetze Ordnung Zucht, poli⸗
zeiliche Anſtalten Gericht Uund Bann Pro  —  —
zeß In ſtr Ukti N darin proteſtirt Ind da a
wir durch 17 das Alles reconſtituirt e 7 An
ſprache eifert wider das Papſtthum un pringt
Vei Über daſſelbe hinaus, wenn ſte die Dresdener
Canones aufrecht erhalten will. Und was iſt eS dann
mit der Bewahrung de8s Beichtgeheimniſſes?
Und enn die Oberbehörde den Paſtor im Peche
läßt und derſelbe wider ein Gewiſſen abſol

4
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viren muß, wie wird dann für ſeinen Verſtand,
ſein Herz und Gewiſſſen, Amtswürde, ſein. An
ſehen geſorgt? Wo iſt ene Freiheit durch emen
ſolchen Zwang hingekommen? We ſchmählichen
Nachreden hat ihn nicht preisgegeben? Hat man
ſeinen Muth für künftige Fälle nicht total gebrochen?
Muß Er n aus Verdruß lau nd lar werden uind
zuletzt ſammt den Mücken die größten Kameele, eſon

—
ders bei einflußreichen Leuten oder groben eſellen,
durchſchlüpfen laſſen, Aum Uur nicht wieder un ähnliche
Fatalitäten hineinzugerathen? Hängt azu der arme
Seelſorger, wie meiſtens, von der un der Gemeinde
IM Zeitlichen ab wehe ihm n derlei Fällen! Jeder
dürfte ſich dafür höflichſt bedanken und ganz gewiß
würden das alle Weltklugen thun und I‚M Namen Got
tes, ſchon gebeichtet und abſolvirt werden ſoll,

Bauſch und Bogen Schlechte und Gerechte el
hören un abſolviren, aber auch denen, die olch ver  2  —
zweifelte Zumuthungen ihm zugeſchoben, dafür nicht
viel Heil Ind egen anwünſchen.

Im lautet ＋

* „Der bOr iſt Le
tigt und ver  feit, ni ſich die Sünden
des Beichtenden numeriren 4 aſſen, nicht
ſein Herz à U erforſchen, nicht ihn 8 U  2  —
ſragen, wohl aber ſich nach ſeiner Reue, ſei⸗
Ne Glauben, ſeinem Heiligungseifer u
erkundigen, du ihn auf ſündliche Verir⸗
TAn gen, denen ETL ausgeſetzt ſein möchte,
aufmerkſam 11  1 machen, nich minder ſiſch
ihm um freiwilligen, vertraulichen Aus⸗
e  en ſeüner Herzens⸗ und Gewiſſens
anliegen erbieten Und da z u ih au8
Gottes Wort 9 Ind roſt à u ertheilen.“
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Wie das, was der Beichtvater nicht thun dürfe, mit der
Vorſchrift Luthers Aum „kleinen Katechismu 74 ezügli
der Beichte und mit den Erklärungen der Bekenntniß⸗
riften, „Augsburger Confeſſion“ Artikel 11

Vorund 255 in welchen deutlich genng geſagt vird
dem Beichtiger ſoll man ſich eLr Sünden ſchul

2
dig geben, „die wir viſſen und fühlen im
Herzen und „denn dieſe Gewohnheit wirdet bei
uns gehalten, das Sakrament m zu reichen denen,

nit zUvor verhört Und abſolvirt In
un lit den 0 angeführten Anſichten Ind Lobprei
ungen der heimlichen Beichte durch Luther in
Einklang gebracht werden 7 iſt nicht begreiflich
Ja, eS ſtellt ſich geradezu heraus, daß die Herren un
Dresden und München eigentlich gar keinen vernünf—
tigen Begriff von dem Worte ＋ Beichte“ noch we

Wenn der Si  inniger von ihrem Weſen, haben.
der eine Sünden gar nicht erzählen, der Paſtor
deſſen Herz nicht rforſchen und zu dieſem Behufe
ihn gar nicht ausfragen darf;, iſt * lächerli das
eine Beichte und ihn ſelbſt einen  Beichtvater zu

u doch ſoll Er ſich vieder nach der Reue,
N Glauben des Sünders, nach ſeinem Hei⸗
ligungseifer, erkundigen. 4e ann aber das
geſchehen ohne Erforſchung des Herzens Ind
Willen Müſſen da nicht doch die Sünden  1
auf das 0 kommen? Wie kann der or den Con
fitenten auf un  1 Verirrungen aufmerk⸗
ſam ma  en, wenn nicht erfährt, we

er

eiſt
ihn treibe und wohin ihn ſchon gebracht 0  E Aber
der Schleier, in den die eigentliche Beichte E
weislich verhüllt, reißt doch auseinander und zeigt,
wa hinter ihm ſteckt Der Paſtor ſoll ſich dem Sün⸗
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der zum freiwilligen, vertraulichen Ausſprechen
ſeiner erzens— und Gewiſſensangelegenheiten anerbieten
und ann ihm ehre, Rath und Troſt geben Wie
n geda  en doch die Conferenz⸗Herren zwiſchen den
alten Anſichten Ind den Antipathien ſich durch⸗
zuwinden. Sie mo  en wohl großer Verlegenheit
geweſen ſein nd lange darüber gebrütet haben bis ſie
dieſen Ausweg gefunden u er iſt wahrlich kein
rühmlicher, kein glücklicher. 0  en wohl die rſten Chri
ſten, die (Apoſtelgeſch. 18) zU den Füßen der
Apoſtel ihre nden etann oder gebeichtet, eSUch
gemacht? Oder haben die Apoſtel ſich u ihr Ver—
rauen ſo fiffi eingeſchlichen? Handelt man n der
katholiſchen r ſo liſtig? In der That manche

neueſte Vorwürfe ſcheinen mit ech mehr auf die
rheber ſolcher Reformen zu fallen, als auf ge
wiſſe Ordensmänner, denen ohne eweiſe alles
mögliche Böſe in die Schuhe zu ſchieben eliebt Die
Jeſuiten e 8 wandern un Mn den Doktor  2 un
Conſiſtorial en der proteſtantiſchen Geiſt
lichen umher Unheil anzurichten So prechen
die erbitterten Rationaliſten und 8 ird ein laues
under ein ni nächſtens Dr. Luthern
Ib Jeſuiten Soutane anzieht

Der 24 ſpricht „Was dem Paſtor Iu der
Beichtunterredung geſagt und vertraut ird ſoll er,
als ott geſagt Uund geklagt ern Herz
verſchließen und Beichtſiegel bewahren,
auch der Gemeinde öfter ſagen, daß ihm ſein Amt
das Beichtſiegel au  ege Ueberhaupt ſollen
die Paſtoren ſich von dem nicht ſeltenen und doch ſo
ſchädlichen r ʒ â

en ihnen vorgekommener ſeelſorg⸗
er 0 hüten vas um m vonnk lebel iſt,
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ſelbſt wenn dabei die Namen der Betheiligten ver
ſchwiegen verden .

In dieſem Artikel ieg ſchon von ſelbſt der große
Zweifel, welchen man in die treue Bewahrung
de8 Beichtſiegels bei den Paſtoren ſetzt Allein,
obſchon Urchau nicht Mn Abrede geſtellt werden wi
daß manche wackere Geiſtliche das Beichtgeheim⸗
niß treu bewahren verden, wird wo die gegen⸗

Zelt der Verſchwiegenheit eines verheira⸗
theten Mannes mehr 1 als der eidlich
übernommenen religiöſen Pflicht eines rh *
theten katholiſchen Prieſters? Das iſt die
große rage

In den 22 und 23 wird eine intereſſante An⸗
weiſung zUr Wiedereinführung der „Beicht
ordnung“ und der „Privat Abſolution“
theilt daß u der Paſtor Iu der übrigens
nach der Form der allgemeinen Beichte gehaltenen Beichte,
die Beichte vorſpricht ondern dieſelbe 9don

* 4.  enden, den er vorher dazu be
ſtimmt hat att der andern Confitenten prechen
äßt damit die Leute nur erſt viedet den Gedanken
faſſen, daß eigentlich ſie ſelber die Beichte
e  en müſſen Da gibt es alſo ſchon Ueber—
gangs Perioden, nämlich von der allgemeinen
Beichte die doch mangelhaf iſt Ind die 1˙  e
Beichte verdrängt hat zu einer Art Quaſi Beichte,
die aber natürlich auch noch nicht die *e  E ift, aber
3 die Leute wieder zur Raiſon zu bringen,
daß ſie ſchließlich die beabſi

tigte Beichte gou  —  —
tren ernen „Und die Gemeinde,“ C8
weiter, ſich hieran wieder gewöhnt hat, dann mag die
ordentliche Beichtunterredung wieder aufge⸗

6*
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non  men werden, jedo nicht ſo, daß der Paſtor

* tzlich aufhorte, allgemeine Beicht zu halten.“ Aber⸗
ma eine Uebergangs-Periode. Irrthum und
Wahrheit ſollen nebeneinander fortbeſtehen. Conferenz
und Ober⸗Conſiſtorium getrauen ſich durchaus nicht,
was ſie für heilſam und nothwendig erkannt,
0 fo 1 wieder herzuſtellen. Sie beabſichtigen eine
ſueeeſſive Beliebtwerdung und erſt dann die
Ren ovation der „Privat-Beichte“ und der „Privat⸗
Abſolution“. an will den Kindern Zeit aſſen, ſich
zUu beſinnen und das zu wählen Wie wenig
Menſchenkenntniß, oder auch Kenntniß ihrer eige⸗
nen Glaubensgenoſſen und namentlich des l E weit
und breit ausgebildeten proteſtantiſchen religiöſen Frei
heits-Prineips, verrathen doch jene hochgelehrten Herren,
die hinter den Conliſſen ehen, und ſo zuverſichtlich
ihr ſelbſtgeſchaffenes Räderwerk in Bewegung ſetzen!
Man iſt jetzt chon ſeit lange her die An  X el oder
Mißbräuche ewöhnt, hat ſie H Fleiſch und Blut
aufgenommen und wird ſie fortan ganz gut ind be
guem finden, alſo davon nicht ablaſſen wollen, weil
man ſie noch dazu allenthalben als echt rote⸗
ſtantiſch ausgegeben, das wieder Einzuführende
als apiſtiſchen Sauerteig verſchrieen und zu
gleicher Zeit wieder feſt und eierli erklärt hat, daß

eS belaſſen und mn der mangelhaften
eiſe ohne Umſtände fortfahren könne.

Ferner el 6  * „Man wird alſo, um zu der
ordentlichen Beichte und Abſolution zurück⸗
zugelangen, zunächſt die „Privat-Abſolution“ wieder
aufnehmen, darnach aber die „Beichtunterredung“ erſt
in Gang ringen ind 1  en der Wiederherſtellung
der „Privat-Abſolution“ und der Wieinn der
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77 Privat Beichte 744 die Maſſenhaftigkeit der
Communionen 3u gewiſſen Zeiten beſeitigen und
die Sonnabends Beichte vieder herſtellen Iſ
ſen 76 ieg wohl 11 dieſem Satze en Funke
praktiſchen Verſtandes Er die heimliche Ab-
ſolution herſtellen ohne heimliche Beichte;
iſt das wirkli vernünftig oder möglich? Wovon
ſoll denn privatim abſolvirt werden, enn
vorher nicht ein heimliches Sündenbekenntniß
abgelegt hat? nu wie kann ein Geiſtlicher die A b
olution verſagen, wenn er nicht weiß, warum

da 8 un müſſe? der ſoll Er alſo blos auf
Tagesgerüchte, Uf das Hörenſagen und Z3wi
cheinträger merken? II ein polizeiliches
Re 9  * halten und darin ſich 0 erholen? Und
die Beichte, die ve  E, ſoll erſt hinterher einge⸗
führt werden, nachdem die (Ute ſchon die „Privat⸗
Abſolution“ gewöhntvorden ſind? Außerdem m  6

doch fragen, vie denn die Maſſenhaf⸗
tigkeit der Communikanten, Bů zur erzeit, be
ſeitigt werden könnte, da noch keine „Privat-Beichte“
beſteht und nur die allgemeine feſtgehalten verden
ar AI der Paſtor die Maſſen fortjagen? Dann
dürften ſie ihm wahrſcheinlich nicht wieder kommen.
In der That, da ſind ſphynrxiſche Räthſel, deren A  —.  —
9 wir neugierig erwarten wollen. —  n8 ſind ſie zu
hoch, wir können ſie ni begreifen.

Der iefert a) die Beichtformel: „Ich
armer ſündiger Menſch beke une vor Gott, meinem Schöpfer
und Erlöſer, baß viel geſündiget habe, nicht allein
mi Gedanken Worten und Werken, ondern daß ich
auch —  Sünden empfangen nd eboren bin habe
aber U zu Gottes grundloſer Barmherzigkeit
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ſuche und begehre Gnade, des Herrn Jeſt Chriſti
willen. Herr, ſei gnädig mir armen Sünder!
wi mit Gottes Hilf mein Leben gern beſſern.“
Daß dieſes Formular ein allgemeine Sünden⸗
bekenntniß vor Gott, nicht aber, wie
Luther im „kleinen Katechismus“ andeutet, vor dem
Beichtiger enthalte, ieg Am Tage und es iſt Unbe—
greiflich, wie das eine 77 Privat⸗ er heim⸗
liche Beichte nenne fann. b) Die Abhſolu⸗
tions⸗Formel: „Der allmächtige Ott hat ſich
dein erbarmet und auf Befehl unſeres Herrn
Jeſu Chriſti, als ſein Diener, ſpreche ich ſwee in,
ledig und Lo 8 en deinen Sünden m Namen
Goöttes des Vaters, Sohnes und Geiſtes Amen.
Gehe hin In Frieden! Amen.“ Allerdings eine Ab⸗
ſolutionsformel ganz verſchieden don der bloßen bis⸗
herigen Ankündigung der bedingten Sünden⸗

eh U N 9, jedenfalls aber, venn eine W

Beichie derſelben nicht vorausgeht, eine Satyre auf
die „Beichtordnung“ Kein Wunder, daß
einer der ausgezeichnetſten Conferenz-Deputirten, Dr
Grüneiſen, Oberhofprediger des Königs Würtem⸗
berg, ſo ſehr er ich von der Nützlichkeit und

h wW N it der Rückkehr zur Privat⸗
Bei für überzeugt erkl  ärte, dennoch mit ein
gelegter Beſchränkung den geſammten Artikeln beitrat;
denn der hochgele Herr mußte einerſeits die ge
waltigen Widerſprüche darin fühlen, andererſeits aber
die reine Unmög  keit der Durchführung derſelben
vollſtändig und mit größter Beſorgniß einſehen,
nachdem man bisher verworfen und Ur
dem Fortſchritte begehrenden Zeitgeiſte abgöttiſch ge⸗
uldigt E
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Daß derleiBeſtimmungen ungeheures Aufſehen
machten, iſt natürlich. an zielte Dresden
manchen Stücken elt über die katholiſche Ir
hinaus und ſtieß alle bisher ſo theuern Reformen

eradezu über den Haufen Die V. Conſiſtoria An
ſprache“ iſt Uur chlechte Hülle, hinter welcher
die eigentliche Begehrlichkeit verborgen ſteckt Man ſieht
ihr die Scheu und den recken Über den war
teten Wide ſtand G0 10 wie die große Verlegenheit

das Kirchenregiment hineingerathen Wéj  II
dürfen uns daher Über die wüthige Abwehr, U  ber die
eingetretene gewaltige Bewegung der Geiſter, die Proteſte,
die Adreſſen Ind die von der „Großmama“ on Uunterm
20 Oktober geſchehene, ganz bedrohliche Prophe⸗
eihung maſſenhafter Uebertritte der lutheriſchen Ge
meinden zur reformirten onfeſſion aus An⸗
laß der Beſtrebungen des lüutheriſchen Paſtoren⸗
thum s z UuL Hierarchie nicht wundern e All⸗
gemeine weist dabei üglei auf die Abſchaffung
de8 lutheriſchen Katechismus der größten
unirten zu Breslau hin wo der Heidel⸗
berger calviniſtiſche) Katechismus dafür eingeführt
alſo die 9  ne des Calvinismus feierlichſt aufge⸗
pflanzt bUrde.

So viel über die beantragte Wiedergeburt der
lutheriſchen „Privat-Beichte“ ind „Abſolution“.
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Die Perikopen
auf

den fün  En Sonntag der Faſte.“)
Von

Ofeſſor Heinrich Engel

Weelch ein bedeutender Unterſchied vor acht Tagen
ind heute! Damals Wwaren wir die ſchönen Ufer
des Sees Geneſareth, auf blumenreiche Gefilde, verſetzt;
heute ene volkreiche Reſidenzſtadt und eit  —
räumigen Tempel Damals bemerkten wir große
Volksmaſſe, die wegen tröſtlichen Unterrichtes und ener
wunderbaren unentgeltlichen Sättigung voll antbar-⸗
keit Freude und geſpannter er Erwartung war;
jetzt ſehen dieſe Volksmenge voll Zorn Uund Grimm,
welche ſich Ur rohe Schmähungen Uft machen
Dort Wir den Herrn auf der Flucht hier hören
wir Die er behauptet und widerſpric ind zuletzt mit
Macht durch die mordſüchtige enge ſchreite

n ve einn großer Abſtand wenn man die
StattGebete und das Innere der 2I betrachtet

des Ubels uind der Freude der Meßliturgie und
den prieſterlichen Tagzeiten Klagen, Verlegenheit ind
Bitte Errettung aus derſelben, auch mit Zu  —
erficht der Erhörung.

Auch das nnere des Gotteshauſes eutet auf tiefe
Trauer hin Nicht blos die Bilder der eiligen auch
das Kreuz, an dem der Gottmenſch ſeinen Geiſt auf⸗
gab iſt verhüllt. nd dies eſchie weil die Kirche

Waren Konkursfragen
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das die Art der rlöfung M Erwägung zie
Dieſe iſt 8 die ſie tief betrübt macht Sie
aber auch die Hoheit des Erlöſenden zweifacher U
ſicht leitet aus derſelben die Möglichkeit der Erlöſung
ab, uns die Früchte derſelben und wird dabei 50
heiliger Begeiſterung, we ſie IN den Hymnen aus
ſpricht, indem ſie uns nebſtbei ſowohl Troſt ſpendet

X
als auch zUum Vertrauen auf ort und zur Erwirkung
unſere Heiles auffordert Daß das oben enannte vor  4  2
handen ſei lernen aus der Epiſtel an die Hebräer

14 15, welche umſchrieben alſo autet „Wei
un A

eſus ern himmliſcher Hoheprieſter iſt un als
ſolcher Ur das utige auf Erden dargebrachte
er ſeines vorzüglichen Leihes den er auf emne wun⸗
erbare Art erhalten hat und vomt die göttliche Natur
innig verbunden iſt, emne immerwährende Ausſöhnung
der Gewiſſen Beziehung auf ott erwirkt hat, E
iſt auch ein er des neuen Bundes n Hinſicht
der verheißenen ewigen Seligkeit, indem Er Ur eben
dieſen blutigen erto nebſt der Tilgung der S  un  V.
den, welche, ſo lange der alte Bund dauerte, begangen
wurden auch die Erlangung der ewigen Seligkeit möͤg

—

—
lich gemacht at 4

Der Abſchnitt aus dem Evangelium Joh 8, 46
bis el alſo „Einſt ſyr der Herr eſu M
Tempel zu den Schaaren der J  ( *  Uden die Urſache, daß
ihr mir keinen Glauben ſchenket ieg nicht bei Ur und
an menner Aufführung, an der ihr ni ausſtellen könnt
ſondern bei euch, weil ihr keine wahren Verehrer Gottes ſeid

leſe ſeine Behauptung ang ihnen ſchimpflich,
ſomit entgegneten Ne: Wir ſind I Rechte,
vir agen, du un höchſt feindſelig geſinnt,
14 beſeſſen, errückt
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Da antwortete Jeſus auf die weite läſternde Be

hauptung bin gar nicht Ur Beſeſſenſein verrückt  *
ſondern ebe ſo, daß neiu Vater geehrt wird, ihr
thut M an, dieſen dvon wegzubringen,
unternehme ni da ich ohnehin Rächer
habe; vas entgegne, iſt befolget neine *  V  ehre und
ihr verdet für die Ewigkeit nicht ſterben

Dieſe ehauptung nahmen ſeine Zuhörer vom
Tode des Leibes und ſchmähten hu wieder Amt daß
ſie agten Nun iſt eS klar, daß du Ur Beſeſſenſein
verrückt biſt; da Abraham und die Propheten, Männer
weitaus er e du und 7 geſtorben ſind; daher biſt
du emn ruhmrediger Prahler mit deiner Verheißung, daß
wir durch den Quben an dich nicht ſterben u

Dieſer doppelten Anſchuldigung entledigte ſich Je⸗
ſus, indem en dte zweite ImM Auge behaltend antwortet
Allerdings hat Lobrede mneun Werth; doch

Lob ertheilet mein Vater, den ich fenn und
den ihr Uren Gott ausgebt un zu deſſen Kennt
niß ihr bis zur Stunde nicht gekommen ſeid die
aber ſo gewiß beſitze, daß eüuch glei emn Lügner,
ſein würde, venn agte, beſitze ſie nicht; aber

habe 1.— un verbinde mit ihr den genaueſten Ge
Tr m gegen ſeinen Willen Was aber das Andere,
den Rang 1  über Abraham und die Propheten betrifft,
E bemerke nur, daß ſich raham freute, mene
Tage auf rden zu ſchauen,ſie wirklich geſehen Ind
ſich hoch darüber erfreut hat

Die U  rer E  E Es iſt eine horhei
mi enmem er von kaum ünfzig Jahren du be⸗
haupten, den Abraham eſehen zu haben.

Jeſus antwortete: Es iſt ſo, denn ich bin von
Ewigkeit ind ſomit auch vor raham.



Die Perikopen auf den fünften Sonntag 1 der Faſte

leſe Behauptung galt in ihren ren als
Gottesläſterung und ſie wollten ihn dafür ſteinigen.

Er entzog ſich ihnen, ging mitten durch ſie hin  —
durch bei dem empe hinaus.

Die Wahrheiten beider Schriftſtücke ſind demnach
folgende: Der ſo tief Betrauerte iſt unſer himmliſcher
Hoherprieſter, hat als olcher ein ſühnendes ind aus
ſöhnendes Opfer zur Wegnahme der Sündenſchu und
Sündenſtrafen dargebracht un die Erlangung der CwWi

gen Seligkeit erwirkt Dieſes ein Opfer hat darum
ſo große Wirkung, vet EL nach den Worten des

P  aulus mi der menſchlichen auch die göttliche Natur
Iu ſich eint welches Letztere auch durch das Evange⸗
jum dargeſtellt Dir indem der Redende
größer als Abraham und die Propheten nennt, 10,
amit kein Zweifel herrſcht, den Ewigen, eil
er Vor Abraham 7.  chon lebte und jedem ihn ſich An⸗
ſchließenden die ewige⸗ Seligkeit ſpendet Was aber
das menſchliche Weſen des immliſchen Hohenprieſters
betrifft, 0 iſt zwar dem er übrigen
Menſchen glei hat aber dieſes voraus, daß
er ſelbes duf

wunderbare mittelſt einer Jungfrau
erhielt, die an Heiligkeit ihres Gleichen nicht
hat, und! daß dieſer oheprieſter ieſe menſch
liche Natur
nie durch emne Sünde entehrte ind entweihte.

Zeugniſſe für dieſe große Behauptung ſind zur
Genüge vorhanden

on Iu heutigen Evangelium ſich der
Herr enen Gegnern ins Angeſicht zu ſagen: ſie könn⸗
ten ihn gar keiner Sünde beſchuldigen und ſie ſchwie

—

—
gen auch Da 8 aber doch er iſt, nicht allein
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auf ein ſelbſt ausgeſtelltes eugni ſich zu Uhen ſo
ird T8 ni überflüſſig fein, uns aus den letzten Le
bens oder beſſer Leidenstagen des Herrn ennige Belege
—  —  — die Sündenloſigkeit unſeres himmliſchen Hohenprie—
ſters zu vergegenwärtigen.

1) Bei dem nächtlichen Zeugenverhöre onnten
ſeine Richter fein Zeugniß für enne Rede oder That
finden, wodurch das Leben verwirkt hätte und ſie
mußten ide ſchreiten

2) Der weltliche Richter über en ind Tod
erklärte den Gegnern dreimal einem Ind einmal
auch IiMm amen des beigezogenen Königs Herodes
der zu Richtende ſei unſchuldig

Die Frau des Richters bekümmert Am das
Schickſal ihres Mannes und des 3 Richtenden, be
theuert Ur enen ahnungsvollen Traum belehrt die
N  9 des gerade Verhörten

4 Dann kommt der Verräther und ekennt ſein
Vergehen ind die Unſchuld des Verkauften mit den
orten Ich habe geſündiget daß unſchuldiges
u verrieth 0 27

Und als Pilatus das ihm abgezwungene To
desurtheil fällt ſpricht „Ich bin unſchuldig
dem Blute dieſes Gerechten 74 Matth 27

6) Abermals bezeugt Einer der Mitgekreuzigten
erleuchtet von ben und zurechtweiſend ſeinen ſchmähen

—
den Genoſſen: „Wé  Ir empfangen, vas unſere Thaten
erdien aben, dieſer aber hat nichts Oſe gethan 76

Lue. 23, 41
7 Der heidniſche Hauptmann ſah, die

großen Ereigniſſe bei dem Scheiden des errn, brach
Iu Gottes Lob aus und rief: „Wahrhaftig, dieſer Menſf
war gerecht „. Lue. 23,
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Menſchen endlich welche bei der Hin  —  —
richtung anweſend un mit dem Hauptmanne
die großen Ereigniſſe ſahen und vernahmen, ſchlugen

ihre Bruſt und bekannten dadurch ihre Schuld und
die ſchu des Hingerichteten. Lue 23,

Bahr iſt e8 alſo, vas Jeſus behauptet: 77

te⸗
mand E  onne ihn Sünde beſchuldigen,“ ni Freund
und Feind, nicht Heide oder Jude, nicht we
nicht geiſtliche Obrigkeit undeinen olchen Hohenprieſter
brauchen Wwir. Hebr 8,

Allein es iſt ·loch zu von ihm behauptet,
wenn ſagt, daß Er ſchuldlos war, keine rafbare
9 begangen habe. Er iſt mit den erhabenſten Tugen⸗
den geſchmückt, von welchen nur auf hindeute,
welche ins durch die Stücke IM der heutigen Meß
liturgie und u den prieſterlichen Tagzeiten angege—
ben werden

Vorerſt e ſich uns ſeine Freimüthigkeit dar,
ufolge welcher PI .I

ſeine Gegner auffordert, ihm ene
Sünde anzugeben, ſei velche immer, amit er die
Urſache wiſſe, warum ſie ihm keinen Glauben ſchenken?

Dieſe Herausforderung geſchieht nicht IM one
des Uebernehmens und der Selbſtgefälligkeit ſondern
iſt m Weisheit und Mäßigung verhunden

4  it erſterer denn ſie hat ſeine Perſönlichkeit und
noch mehr das 0 ſeiner Gegner Iam uge

Was —6—  V. Perſönlichkeit betrifft, hatte er ich,
wie wir ei errathen, die Frage geſtellt, arum er
keinen Glauben finde und oh nicht ihm die Urſachedieſes Nichtglaubens liege? Nachdem er aber ſein Be⸗
nehmen m jeder Rückſicht, wie eS enem ehrlichenManne geziemt und auch den Charakter ſeiner Gegner
forſ hatte, kommt auf den die Ur.
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dieſes Nichtglaubens iege in dem angel an
er Gottesfurcht bei ſeinen Zuhörern und gibt dieſe
Behauptung n aller Freimüthigkeit denſelben kund
F§8 war eine kühne und verletzende Behauptung und

ſo ergreifender, als ſie aus dem Munde des ahr  —
haftigen und Herzenskundigen an ſich fromm und recht
haffen Dünkende erging, ſie machte auch inen ſo
grellen Eindruck, daß ſeine Zuhörer N üth verſetzt
werden und dieſelbe, wie 8 in ähnlichen Fällen im⸗

der Fall iſt, durch Schimpf⸗ Id Schmähworte
äußern. Gläubige erſtaunt un wird von Schrecken
erfüllt, wWenn EY dieſe Dreiſtigkeit des Schmähens ver—
nimmt. Aber während wir Über die re  el des
Schuldbewußten erſchrecken, ergreift uns anderſeits kein
geringes Staunen e die Mäßigung, die der mit Un
recht 10 tief Geſchmähte und erletzte beobachtet, 14,
wir Uhlen ogar Freude über die Treue, mit der
bei ſeiner früheren Behauptung en leibt, eil man

heutzutage noch hie un da leſen kann, wie ſich
die heiligen Apoſtel Uund ihrer Jeſus der
religiöſen Denkart ihrer Zeitgenoſſen anbequemt und
inſofern weichlich nachgegeben hätten, daß ſie die Worte
und Ausdrucksweiſe derſelben gebrauchten, aber An⸗
ere darunter verſtanden und ihr eſſere Verſtändniß
nicht an das Licht brachten, damit ſie ihre U  rer nicht

ſich abwendig machen un In Üüble Lanne erſetzen.
Ix en heute an dem Herrn ganz das Gegen—

theil von dem, was dieſer Satz behauptet. Er hittet
eine Zuhörer m Verzeihung, daß ſie mit
ſeiner Behauptung beleidigt habe, E nimmt die elei⸗
digende Behauptung nich zurück, ondern E voll
le und Sanftmu einen noch weit tiefer greifenden
Satz Über die errliche Wirkung des Glaubens Qu ihn
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auf, velche darin beſteht, daß —2 Gläubigen dem
zweiten ode nicht anheimfallen würden.
er weder die Stätigkeit ſeiner Behauptungen,

noch ſeine Sanftmuth; noch die IR Ausſicht geſtellte
große Belohnung mildert den Unmu ſeiner Zuhörer.

das bringt ſie ni einmal dahin, daß ſie ſich we
nigſtens eine Erklärung darüber ausbäten,; was er denn
unter dem: „Tod nicht erfahren“ verſtanden haben wolle?
Auch ſie ſind beſtändig in ihrem inneren Widerſtreben
un in der re  ¹ ihrer Entgegnungen, en neuen
Schimpf hinzu un nennen ihn einen Großſprecher,indem er ſich Über die berühmteſten Freunde Gottes
hinaufſtelle, die ungeachtet der Gunſt, in welcher ſiebei ott ſtanden, dem ode verfielen. An Hennoch
Ind Elias dachten ſie In ihrer zornigen Gemüthsſtim—
mung nicht.

Der Herr aber wirdan ch dadurch ni zornig und
nicht muthlos gemacht, nimmt nichts von ſeiner Be
hauptung zurück, ſondern beweist ihnen ſeinen Vorrang
bor Abraham nd nter Einem auch vor allen Prophe⸗
ten und ſagt, daß ſich Abraham wegen ſeines Erſchei—
nens auf Erden gefreut Uund daſſelbe auch 3u ſeinergrößten Freude wahrgenommen habe; zudem habeder Redende, lange vor Abraham ſein Daſein, weil
ewig ſeiü n dieſer ſündenloſe, echte Verehrer Gottes,welcher ſich ſo an bei Beleidigungen benimmt, ſounerſchrocken In ſeinen Behauptungen verharrt, der an
Erhabenheir, Würde und Zeit Alle übertrifft und die,welche an ihn glauben, gewiß der ewigen Seligkeittheilhaftig machen wird, findet keinen auben und
geht für jetzt ſeinen höchſt gereizten Zuhörern aus
dem Wege, amüit ſie nicht zu en Beleidigungenauch noch inen Ord hinzufügen. So hat ſich der
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Herr nichts weniger als nachgiebig gegen die einun⸗
gen und Anſichten ſeiner Zeitgenoſſen hewieſen, ſon⸗
dern gerade das Gegentheil von dem, was ihm
aufbürdet, gethan; ſie müſſen nach ſeinem Ausſpruche

ſeine Anſichten eingehen, ſie dem zweiten ode
entrinnen, echte Verehrer Gottes ſein wollen

Hier iſt weltere große ſittliche Eigenſchaft
* Gottmenſchen nicht zu überſehen nd die iſt ſein

Gottvertrauen Er legt die Ehrenrettung ſeiner Perſon
ganz die Hände ſeines Vaters iſt e8 der ber
euch richtet, ſpricht Er. a  IIi nur von ihm kann

ſagen, wie e8 III 37ſten Pſalme ei „Und
geworden bin Wie enn Menſch, der nicht re und
Iu ſeinem Munde keine Gegenſchmähungen hat

Ind da eS dem gewöhnlichen Menſchenverſtande
beinahe In  icklich er  ein daß ſich der Herr mit
en  en von ſo roher Gemüthsart gleichſam herum⸗
alg müſſen wir ſo mehr ſeine große Herablaſ—
ung un le zu den Irrenden, zu denen die un⸗

richtig von ott und mnem ihm efälligen en denken,
bewundern, N welchen nichts unterläßt, unt me auf
den rechten Weg zu bringen.

W'ẽſ

Ir wollen nun einige m  au den Bemer—
kungen, welche die eiligen Ater über leſe Perikopen
na halten

Der Auguſtin (Hom Sti August aeC PꝗaRg
584 Parisiis 1780 ſchreibt 77  N emnm eſeſtücke aus
em eiligen Evangelium, welches heute
wurde, lernen Wir von der ma Geduld
Wer von un könnte geduldig anhören ihm ge⸗
ſagt würde,  1 du biſt beſeſſen, vas dem geſagt wurde,
der nicht blos die Menſchen rettete, ſondern auch ÜUber  1*
die Dämonen ſeine Herrſchaft ausübte?“
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Und wiederum: „Ich ertheile mir keine Ehre, daß

nicht( anmaßend vorkomme.“
„Ihr ſaget, 1  ch ſei Teufel beſeſſen Un

ich rufe EAu zUm en, bewahre meine V  lede
und ihr verdet nicht ſterben.“

„Denen, die nach dem Fleiſche, demAeußeren nach,urtheilten, fonnte Er anmaßend vorkommen, weil
agte „Ich kenne den Vater.“ er ſehet, was b8„Wenn en würde, fenne hn nicht vürde

euch glei ein —  gner,  e ſein.“
„Somit darf das ſich Hervorthun nicht' ſo ver

mieden werden, daß die Zahrhei verliere.“
„Ein großes Zeugniß ertheilt dem Abraham der

Nachkomme, der Schöpfer Abrahams Er ſagt nicht,hat gejubelt, et geſehen hat, ſondern er hatgejubelt, daß ſähe Er laubte ſomit und jubelteweil Er offte, daß er ſehen un verſtehen werde.“
„Meine Brüder, wer beſchreibet leſe Frende?Wenn jene ſich gefreut haben, denen. der Herr den

Sinn des Geſichtes gab, was für eine Freude iſtdem geworden, welcher mit den geiſtigen ugen das
unnennbare Licht, das bleibende Wort, den Abglanz,der den Frommen leuchtet, die nicht abnehmende Weis  —  —heit, die bei dem Vater eibem, den Gott, der einmalMenſch erden und vom Schooße des Vaters nichtweichen wird, dem, der dieſes eſehen hat?“„Abraham ſprach zu dem Diener,‚, welchen Er
ſandte, u für ſeinen Sohn eine Gattin zu werben:
„„Lege die Hand auf meine Hüfte, und ſchwöre beimott des Himmels.““ Q8 will der ott des Himmelsbei Abrahams Hüfte? hr kennt ſchon das Geheim⸗niß. Durch die Hüfte ird die Nachkommenſchaftangedeutet. a8 War es demnach mit jenem Schwure
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Nichts anderes Urde angedeutet, als aus Abrahams
Nachkommen werde der Gott des Himmels in der Men⸗
ſchennatur kommen.“

„Als ſie teine aufhoben, ſie auf ihn zu
werfen, was wäre e8 Großes geweſen, wenn die rde
ſich geöffnet, ſie verſchlungen, nd ſie ſtatt der teine
die oſen Geiſter gefunden hätten? Das wäre für ott
nichts Großes geweſen. Jedoch len e8 ihm nöthiger,
die Geduld 3u empfehlen, als die Macht zu
äußern. Er verbarg ſich alſo vor ihnen, damit er
nicht geſteiniget Als ein Menſj floh er

vor den teinen. Aber wehe ihnen, vor deren ſteinernen
Herzen ott geflohen iſt!“

Gregor der 10 in ſeiner Homilie ſagt „Er hat
auf eine zweifgche Beſchuldigung einer derſelben
widerſprochen nd widerlegt ſanftmüthig, was
ſie ihm al aufbürdeten, da ihnen antwortet
ich habe keinen Teufel.“

„Hiedurch macht unſern m h zu Schan—
den, welcher, wenn PTn nur ein Bischen ereizt wird,
eit größere Unbilden zurückgibt, als empfangen
hat, 10 ſo weit geht, daß alles Ueble, ſo un ſeiner
Macht liegt, erwiedert, und was er nicht zu thun im
tande iſt, wenigſtens androht.

Der Heiland aber * u  31  ber die ihm zugefügte
U nicht, nein, Er erwiedert ſeinen Gegnern nicht ein
einzige Läſterwort. Wenn er ihnen geantwortet hätte:
ihr habet den Teuſel, würde ELr allzu wahr geſprochen
aben, weil ſie unmögli ſo gottloſe. Dinge hätten
ſagen können, wenn ſie nich ganz Teufel be

er nicht einmal das wirkligeweſen wären.
Wahre wollte er ihrer Läſterung entgegnen, damit 8

nicht ſchiene, als en, aufgebracht Über die Un⸗
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bild, ſie mit gleicher ünze be  ahlt, anſtatt ihnen die
ahrhei zu ſagen Er belehrt uns demnach durch
dieſes Verfahren, daß auch wir gerade zu jener Zeit,
wo uns unſer Mitmenſch fälſchlich anklagt, deſſen
Fehler auch für den Fall verſchweigen ollen, wenn
erſelbe wahr 2  wäre, damit es nicht das Anſehen habe,
als wollten wir die Pflicht, aus Gerechtigkeit zu ſtrafen,
als eine erwünſchte Gelegenheit benützen unſere Rache
zu befriedigen.“

„Wir wiſſen eS aus der eiligen Schrift gewiß,
daß der himmliſche Vater ſeinem eingebornen 0  ne
alle Macht Ind Gewalt gegeben. Aber demungeachtet
ſuchet dieſer göttliche Sohn bei all den Unbilden,
die ihm angethan werden, ſeine Ehre nicht, ſondern
überläßt die Beſtrafung dieſer Läſterungen dem Richter—
amte ſeines immliſchen Vaters, un ehre, wie
geduldig auch wir ſein ſollen, indem ni einmal er,
der doch ſelbſt Richter iſt, jetzt chon ſich rächen will.“

„Wir ſollen uns ferner durch die Bosheit der
Gottloſen nicht abſchrecken laſſen, ſondern nach dem
Beiſpiele Jeſu um ſo freigebiger werden, da er

ich Ur den fortgeſetzten Unterricht als ſolchen zeig
un ſagt wahrlich, wahrli ſage ich euch, venn
jemand nein Wort hält, der wird den Tod nicht
en in Ewigkeit. 74

„Auf die alberne, ihn lächerli nachen ſollende,
ede „du ——7 nich zig 0  re alt, ind haſt
Hraham eſehen,“ Uchte Er ihre Aufmerkſamkeit von
em eibe, au  en ſie ſchauten, mit Sanftmuth auf
die Betrachtung ſeiner Gottheit, ſeiner zweifachen Natur,
hinzuziehen und ſprach: wahrlich, vahrli ſage
euch, ehe Abraham war, bin Ur das Wort
ehe zeigte er auf die vergangene, durch das Wort

7*
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bin ich auf die gegenwäͤrtige Zeit Weil 8 nun

in der Gottheit Fe  mne Zukunft, Fe  ne Vergangenheit,
ondern ein Sein gibt, ſo ſagt * nicht, ch bin
eher als Abraham geweſen, ſondern: ehe Abraham
war, bin ich 7

Zu den Worten: „Jeſus aber verbarg ſich,“
bemerkt Gregor Folgendes: „Hieraus kann der Men
abnehmen, mit welcher Sanftmuth er dem Zorne
ſeines Mitmenſchen ausweichen müſſe, dd ſich ſogar
ott verbirgt, der raſenden ſeiner Feinde
zu entgehen. 0  er ſoll ſich Niemand zuv Gegenwehr
ſtellen, wenn nan ihm Unbilden anthut, einer ſoll
Läſterworte mit Läſterworten vergelten; denn ott
nachzuahmen, iſt 8 weit rühmlicher, der Inbild mit
Stillſchweigen auszuweichen, als ieſelbe durch viele
Vorwürfe 3u Schanden zu machen. Der Hochmüthige
führt jedo U  ber dieſe Lehre eine ganz andere Sprache
Schändlich iſt es, ſagt Y, venn nan bei einer
pfangenen U ſchweigt; denn ſo je einer merkt,
daß n einem ſolchen Falle iſt, ſo wird EL

68 nicht für ein Beiſpiel der Geduld anſehen, ſondern
VN den Wahn gerathen, daß Nan ſchuldig ſei er
woher kommt e8 wohl, daß man bei ſich wider die
Geduld eine ſolche Sprache führt, venn nicht daher,
daß wir unſere Gedanken ganz Rau das Irdiſche ge⸗
heftet haben und;, a wir hienieden nach Ehre geizen,
un nicht kümmern, Gott, der von ben herabſieht,
zu gefallen? Zeigen wir demnach bei einer erfahrenen
hma im Werke, daß wir Gottes Stimme ehren,
die da heißt: „„ich U nicht meine Ehre, es iſt einer,
der ſie Uchet, und findet 14⁰

„Wie lele wird es heute vielleicht hier geben,
——— die Hartherzigkeit der Juden verabſcheuen, da
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ſie den Lehren des Herrn durchaus keinen QAuben
beimeſſen und doch ſind ſie eben iM der Aus
übung der ehre, wWie die Juden dem Quben
Sie hören den Unterricht Gottes, glauben an
Wunderwerke, allein ihren Wandel wollen ſie ni
aufgeben Seht, ELr ruft, und wir wollen un zu
ihm nicht kehren Er harrt Unſer mit Langmuth,
und wir achten nicht auf ſeine Geduld Meine Lieben,
machen Or u verkehrten Lebenswandel eine Ende,
da noch Zeit en Zittern I vor der Lang  —  2
muth Gottes, damit die Geduld desjenigen jetzt
ni zu verachten ſcheinen, deſſen Zorn wir ſpäter
nie entgehen können.

Der heilige Chryſoſtomus aber chreibt Iu Hom
—  Ey JO „Wenn die Bosheit übergroß und ver

ſchämt iſt ſo wird ſie erbittert. wo ſie ſich chämen Ollte,
vie e8 den Juden ergeht denn da ſie Ur das Geſagte

Buße getrieben werden, die Freimüthigkeit
und die Folgerichtigkeit des Vorgetragenen be
wundern ſollten, ſchmähen ſie Jeſum, heißen hn enen
Samaritan und enen Beſeſſenen.

„Der Evangeliſt ſagte früher nirgends man
habe ihn ennen Samaritan geſcholten, geht aber aus
dieſer ede hervor, daß man ihn oft E geſchmäht habe. 7

„Wer iſt von mnmem amon beſeſſen? Wer btt
ehr oder den ihn Ehrenden beſchimpft ?,

„Weiters legt er ihnen ans Herz, ihre Aufge⸗
blaſenheit 3u dämpfen, un ſich auf Abraham nicht
gar E viel einzubilden, uInd hierin iſt er heftig;

geſchmäht wird, entwickelt große Sanft⸗
muth um ins 3u lehren, daß wir, vas gegenott eredetvir rafen, und das gegen uns Ge⸗
ſprochene geduldig hinnehmen ſollen.
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„Er ihnen, daß ſie ihm nichts anhaben
können, denn enn ſchon der nicht Ir der
re annimm wie He 81 2.

„So 1 nicht die Samaritanerin Sie
nicht du biſt eſeſſen, ſondern biſt du mehr
unſer Großvater Jakob? Denn die Juden waren
ſchmähſüchtig un anmaßend die Samariterin aber lern—
begierig; darum zweifelt ſie, un gebührender
Beſcheidenheit und nennt ihn Herrn Der
＋

ere 4 und glaubwürdig 7. nicht
geſchmäht ſondern bewundert werden e Juden
nennen ihn aber Beſeſſenen Die Worte der
Samariterin verrathen ene Zweiflerin die der Juden
aber Ungläubige und Verkehrte

„Sieh, wie Er ewei Er ſei mehr, als Abraham,
denn wenn dieſer nach der Usſage des Heilandes ſich
auf den Tag freute, mit Sehnſucht darnach erfüllt
war, * ſich zur Gnade ſchätzte, un darüber jubelte,
iſt dadurch bewieſen, daß der Erſehnte mehr ſei,
er. Und die Uden ind, obwohl ſie ſehen,
ſo geſinnt!7

„Wenn aber ihr Unternehmen ihn ab
geſtellt hätte, hätten ſie vielleicht geglaubt?
Uebleres, als ene verhärtete Seele 0 ange
Pharao In ſich befindet u uße, nach
Aufhebung derſelben leibt er der Nämliche und ver  —
folgt die Entlaſſenen Arum mahnt der heilige
Paulus Heb „daß nicht emnmer aus euch, ge.

mnetäuſcht durch die Sünde, verhärtet erde 7.

Seele, mit vielen Leidenſchaften rſu iſt,
vir gegen die Tugend toödt Was du ihr Immer

orhält ob du ihr Strafe ode Anderes drohſt,
ſie bleibt empfindungslos Darum bitte thun wir
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e ſo lange wir noch die offnung des Heiles
0  en und uns bekehren können. 76

Derlei Belehrungen ziehen die heiligen Väter aus
enl heutigen evangeliſchen Abſchnitte.

Wir wenden uns zu dem, was uns die ir
Ur ihre Liturgie Am heutigen Feſte u ihre
8 ſtimmt mi den erhabenen Wahrheiten zu  —
ſammen, we den A  nitten aus der eiligen Schrift
enthalten ſind Namentlich hat ſie ieſelbe II den Hymnen
des Tages niedergelegt welche ir ungereimt geben,
dem Wwir zugleich andeuten, wie die hohen Wahrheiten
lauten, ind woher die I2 ſie genommen hat.

Das Banner des Königs Dir! ſichtbar,
Hell länzet Geheimniß des Kreuzes
An dem das 0 Leben den Tod 20 Tlittten
n durch den Tod das Lehen erwirkte.

Cor. 2 Wir lehren Gottes geheimnißvolle, ver.

borgene el  eit, welche er vor Beginn der Welt 3u unſerer
Herrlichkeit beſtimmt, die aber einer von den Fürſten dieſer
Welt erkannt hat Röm. 1 15 Dem, der mächtig genug iſt,
euch zu ärken nach mennem Evangelium und der Fredigt von
Jeſu Chriſto nach der Offenbarung des Geheimniſſes, das ſeit
ewigen Zeiten verſchwiegen war Und Cor

Joh Denn das Lehen iſt erſchienen, wir
aben eS eſehen, und bezeugen und verkünden euch das ewige
Leben velches bei em ater ar und un erſchienen iſt

Joh 16 vang Joh 5, 26
Joh 1 11 N meimmn Leben gebe Ich
9  4  Eöom 15—18 Der Sinn dieſer Verſe iſt

die Sünde des Adam Wirkung, daß der
ſelben Alle dekretmäßig den Tod erleiden müſſen, ſo hat das
Ur I

＋ Erwirkte Eene noch größere Ausdehnung, da
uns ne der durch viele Sünden verlornen Unſchuld der Ver
öhnung mit 1t den aben des eiligen Geiſtes, auch das
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Ihm, verwundet urch der Lanze“)
Grauſige Spitze, ntquoll Waſſer und lut
Daß wir gereiniget würden
Von dem Schmutz' der Verbrechen 9)
Erfüllet iſt, was geſungen hat
avi IM unverfälſchten Gedichte, 1 0
Als er den Völkern ankündet
errſche. ird olze aus ott —0
Baum, hehr und glänzend,
Geziert mit des Königs Purpur,
Erwählet am würdigen Stamme
So heilige Glieder 3u halten,
Glücklicher, en Armen
Der Entſühnungspreis Ar  4² die Weli gehangen, —0
Der der Haltpunkt Ar den Leib geworden iſt
Und hat die Beute der Hölle 450

Kreuz ſei gegrüßet, du einzige Hoffnung
In dieſer Zeit der Leiden,
ehre den Frommen dle Gnade
ilge die Verbrechen der Schuldigen aus

durch die Sünde des enſchen am dekretmäßig ver
wirkte Leben wieder erwirkte.

Joh 1
Joh 1, Und das lut eſu Chriſti, ſeines

Sohnes, reiniget von aller Sünde. Offenb Joh 1.,
.Hebr

Joh 1 n ſogleich floß U und Waſſer heraus.
100 Pf 96,
1.0 Luk 2 34 und Joh 1 2  27.
1˙0 Math 2 28 Wie auch der Menſchenſohn nicht ge

kommen iſt, ſich bedienen aſſen, ondern ſelbſt 3 dienen,
und ſein en zum Löſege Ur  5 lele ahin zu geben.

4—0 Col 3 Er hat uns aus der Gewalt der
Finſterniß, und uns verſetzt das Reich des Sohnes ſeiner
Lie
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Dich des Heiles Uelle Dreifaltigkeit
Lobe jeder Geiſt
Denen du durch das Kreuz den Sieg verliehen,
Ertheile auch den Lohn der Seligkeit

In der gegenwärtigen Ausgabe der Vulgata ſtehen
die Worte des Hymnus Gott hat vom Kreuze
aus oder Dominus regnavi gno nicht

edo eſen Arnobins Auguſtin, Caſſiodorus
zuſtin ſeiner ologie und ſeiner Schrift

Tryphon auch E  hraem Iu ſeiner ede auf das
Kreuz des Herrn und die Ir  e nimmt leſe
Worte In Antiphone von ern bis Pfingſten
auf, nd el un beten dieite natlonibus;, alleluſa,
Jula Dommus regnavit igno alleluſa.

Auch die Septuaginta ſagt Lorin, hat die Leſe—
art: Holze übergehe die Meinung des
Salieron und gellius wegen Veränderung des
Holz, Stamm iu N oder ＋ weil denn doch nichts
Richtigeres herauskommt und führe das an, vd
Juſtin der Martyrer und Philoſoph u  ber dieſe Text—
Veränderung geſchrieben hat Eſus Oera Coloni
apud Jerem Schrey 1668 297 und 300

Dialogo EUM Typhone
Im Vorhergehenden behauptete Juſtin e8 hätten

die Lehrer der Juden viele un ganze Stellen der
Septuaginta ausgelaſſen, in welchen eutlich vorher
eſagt iſt daß der welcher ans Kreuz fomme und erbe,
ott und en ſei, worauf Tryphon erwiederte 77  IX
itten dich, ſage uns vorerſt, welche ſind die Schrift  —  —
ellen, die. du als ſolche anführen kannſt, die aus⸗
gelaſſen wurden?27⁴

Und Juſtin antwortete „Gefällt es euch wil
ich euch willfahren 74
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„Be den Worten, welche Esdras Über das Geſetz
und die Einſetzung des Paſcha anführt, haben ſie
die Stelle weggelaſſen: „„Und Eödras ſa gte zu dem
Volke dieſes Paſch iſt iſer Heiland, und unſere

Iflucht Ind ihr eS zu Gemüth genommen
hät und e8 Herz gekommen V. daß
wir ihn Ur das eichen herabſetzen (. AEνιαμε
—UVT0O/ V5I6 67 CHνμεα2 un darnach auf ihn en
verden, 0 würde dieſer Ort für alle Zeiten nich
verödet Wenn hr aber ihn ni geglaubt, loch
ſeiner Verkündigung r gegeben haben werdet, 0
werdet ihr den Heiden zum Spotte ſein

„Und aus den Weiſſagungen des Jeremias haben
ſie weggeſtrichen 7 „Ich bin wie emn amm, welches

er abgeführt wird 7 74

„Und abermals leſe Stelle „„Gott der Herr hat
ſich ſeiner Verſtorbenen aus Iſrael erinnert, welche
ſich Mn den Begräbnißſtätten gelegt haben,
und iſt zu ihnen hinabgeſtiegen, daß er i..— belehre
und ihnen die Botſchaft ſeines Heiles anzeige. 7

„Und aus dem Pſalm, welchen David geſungen
hat 0  en ſie dieſes Wenige weggelaſſen „„Vom Hol 74

„Denn, da * eigentlich ſo ² age * inter
den Heidenvölkern: Der Herr hat regieret von olze
herab“ 0  en .—. ſtehen gelaſſen: age ＋ den Hei  —
denvölkern: der Herr hat regieret, königliches Amt
ausgeübet Von Keinem aus den Heiden als
der Gottmenf iſt, wurde dies ausgeſagt von denen
aus Geſchlechte bloß Inzig und allein von
dem, welcher gekreuziget wurde Er werde königliches
nit ausüben von welchem auch IM nämlichen
Pſalme der heilige el ſagt, ezeugt, ihm ſei keiner
ähnlich den Göttern der Heiden.
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„Damit ihr aber Behauptung verſtehet werde
ich den ganzen ſalm vortragen

Singet dem Herrn ein neues Lied
Es beſinge den Herrn die Erde,
eſinget den Herrn
Und preiſet ſeinen Namen,
Fröhlich verkündet täglich ſein Heil,
Verkündet den Heiden ſeine Herrlichkeit:
Denn groß iſt der Herr
Und überaus fur  ar
Mehr zu ürchten, als alle Götter;
Denn alle Götter der Heiden ſind Dämonen,
Der Herr aber hat die Himmel erſchaffen
Zierde und önhei iſt vor ihm,
Ehrwürdigkeit und ra ſeinem Heiligthum;
Bringet dem Herrn ihr Heidenſtämme,
Bringet dem Herrn Ehr' und Preis,
ringet den Herrn rel für ſeinen Namen;
ehmet die L,
Und gehe en ſeine Vorhöfe,
(Cte den Herrn an ſeinem heiligen Hofe
Es bewege ſich vor ſeinem Angeſichte die Erde
age eS den Heiden: der Herr hat königliches mM geübet

Kreuze aus
Denn hat zurechtgerichtet den Erdenkreis, der nicht wanken ird
Richten ird die Völker mit Billigkeit.
Es freuen ſich die Himmel,
Es jauchze und Iu  e die Erde,
Es etze ſich ewegung das Meer und was darin iſt
Freuen werden ſich die Triften der Erde
Und was auf ſelben ſich efindet
Jauchzen werden alle Stämme des aldes
Vor em Angeſichte des Herrn,
Weil er ommt,
Weil eLr kommt richten die Erde,
Richten wird den Erdkreis Gerechtigkeit
Und die Völker Wahrheit.

„Und Tryphon agte Ob nun lach deiner Be⸗
hauptung die orſteher des Volkes aus den
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Schriften weggenommen, oder verfälſcht haben kann
ott wiſſen, * erſcheint aber unglaubli ＋

„Unglaublich fürwahr, entgegnete ich fkommt e8
un vor; denn es iſt furchtbarer, als Kalbsweihe

auf Erden von denen vorgenommen wurde, die
Manna bis zur Genüge gegeſſen hatten als dte Opfe  —  —
rung der 5  1 ren der Dämonen geſchlachteten Kinder
und ſelbſt als das Morden der Propheten, denn glaube
7 Schriften, Iu denen nach meiner Behauptung
etwas geſtrichen wurde, 0 ihr nicht gehört Ueber  —  —
flüſſig hinreichend ſind die von angeführten ellen
als Antwort auf die Frage, zugleich mit denen, die
ich noch bringen werde, un die bei euch aufbewahtet ſind 4

Und ryphon: „Was du un auf unſere Bitte
egeben wiſſen wir Derjenige U aber welchen
du zuletzt aus den Weiſſagungen des David angeführt
haſt ſcheint auf feinen Andern zu aſſen, als
Auf den Vater, der Himmel und rde Tſchaffen hat,
du aber behaupteſt: Er ſei auf jenen Leidenden geſungen,
welchen du mit großer Mühe als riſtu erweiſeſt. ＋

τιοσααεει GC-πτορφεινονναε
Juſtin antwortet: Was 18 der heilige Geiſt

dieſem Pſalme zu eſen gibt, erwäget, der
mit euch rede, und ihr werdet ſo zur Einſicht kommen,
daß ich weder Schlechtes behaupte, noch euch betrogen
9  en — Denn inter dieſer Bedingung werdet ihr
Vieles andere, vas der heilige Geiſt geſprochen hat, ver
ſtehen können, wenn ihr die Sach  0 bei euch überlegt

Singet dem Herrn enn neues Lied,
Es inge dem Herrn die ganze Erde,
Singet dem Herrn
Und preiſet ſeinen Namen,
Froh verkündet tagtäglich eun Heil
nter allen Völkern ſeine Wunderthaten
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David ermahnt alſo, daß diejenigen anhaltend

Gott dem Vater Lobgeſänge bringen. ſollen, welche
auf rgend einem Erdenpunkte dieſes heilſame Geheimniß,
das iſt das Leiden Hriſti, wodurch Er ſie erlöſet hat,
ertkann haben, indem ſie zur Einſicht gelangt wären,
lobenswerth Ind furchtbar, Himmels und der
Tde ſei derjenige, der dieſes Heil, das iſt den Preis
des Himmels zu Gunſten des Menſchengeſchlechtes dar⸗
bietet, welchen Gott, nachdem Er RAun Kreuze geſtorben iſt,
adurch zu Ehren gebracht hat, daß Er ihn von  en Todten
erwe und zum König über die rde beſtellte.“

So viel K  ber as dominus regnavit in unſerm
Hymnus. Wir wollen nun die folgenden Hymnen eſen

II

Preiſe unge die Lorbeern
Des glorreichen ampfes;
Auf das Siegeszeichen des Kreuzes
inge ein Lied, auf den Triumph,
Welchen der Erlöſer des Erdkreiſes
Hingeopfert t
Der Betrug, den der zuerſt Erſchaffene
Erfahren, härmte den höpfer
Als jener durch den Genuß der tödtlihen FruchtDem T  ode verfiel, 14

Wählte ott das Holz. aus —0
Hern des R von 0

1 Geneſie 35j
3— vang Joh 3, Wie Moſes n der Wüſte dieSchlange erhöhte, ſo muß auch des Menſchenſohn erhöhet werden.

Oui salutem humani generis IN ligno crucis COnstituisti
Ub, unde mors oriebatur, inde Vita resurgeret eh qui V ligno

Taefatio 1e1vincebat, IN ligno quoque vincereéetur.
„Der du das Heil des Menſchengeſchlechtes an das Kreuzesholz
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Dieſen Vorgang zum Heil
Erheiſchte die Ordnung
Daß die vielgeſtaltige un
Des Verräthers urch die un würde getäu  IL
Und von dorther das Heilmittel kam,
Von 0  ev der ein die Verletzung erwirkte 55.
Als mun vorhanden
Die Fülle der eiligen Zeit 70
Wurde geſendet von des Vaters Burg
Der in Geborne, des Erdkreiſes Erſchaffer 180
u Innern der ungfrau
Mit Fleiſch bekleidet EL hervor 2 —
Das Indlein weint
ieg der Krippe 2257
Die Glieder Umwunden mit Tüchlein
Bindet die jungfräuliche Mutter zuſammen,
Gottes Händ und Füße
Umſchlingt die anliegende Windel

geknüpft haſt, damit von dorther das eben wieder erſtehe, von
woher der Tod entſprang, und der, welcher am Holz den Sieg
errüng, am olze unter Einem eſieget würde.

100 — Praefatio diei: Ub unde Oriebatur, nde Vita
resurgeret

1 H Galater 4, „Als aber die Zeit erfüllet war, ſandte
ott ſeinen Sohn

1—0 Hebr 15 In dieſen

. letzten agen hat ETL urch den
Sohn zu un geredet, Uurch den auch die Welt erſchaffen.

vang Joh 1., Alles iſt Urch E  e gemacht, und
was gemacht iſtohne L iſt nichts gemacht,

Lue. 4, Geſegnet biſt du Uunter den Weibern
und geſegnet iſt die Fruch deines Leibes Iſaias 14

1 Tin 4, 165 und Hebr 2, Weil nun die
Kinder Fleiſch und lut gemein aben, ſo hat eLr eS gleichfalls
angenommen, damit durch den Tod dem die Macht nehme,
der des Todes Gewalt atte, das iſt, dem Teufel.

—— Luc. 2
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Ewiger Preis
Der eligen Dreifaltigkeit,
Der gleiche dem Vater und dem Sohne,
Die ämliche Ehre em Tröſter;
Des Dreieinigen Namen
Lobe das

III
Dreißigmal hatte chon die Erde
Den jährlichen Kreislauf
Und das Wandeln mit ihr
Der Erlöſer ollende
Da ird freien luſſes, ——
Zum Leiden bereitet,
Das Lamm als pfer —.
Am Stamme des Kreuzes erhöhet —
le. nit alle verdorben iſt der Wein, 2 —
Krone Nägel anze
Haben durchbohrt den lieben Leib
Waſſer entſtrömt ihm und lut 27

Erde Meer das Sternenheer die Welt
Werden durch dieſen rom gereiniget
Treuer Baum, unter allen
Einzig an Adel,
Der Wald irg ſeines Gleichen nicht,

50 Joh 1 „Niemand kann mii das Leben nehmen,
ondern ich CS von ſelbſt habe Macht, daſſelbe

laſſen, und habe ＋ daſſelbe wieder zu nehmen. 46

atth. 26, 63—  2  1 7Meinſt du nicht, daß ich den ater
bitten könnte, und EL würde ogleich mehr, als zwölf Legionen
Engel chicken?“

Joh 4, 36 „Als Johannes nun eſum wandeln
ah, ra %½* le das Lamm Gottes. 46

Joh 3, 1
342 0 Matth 27, „Sie gaben ihm Eſſig, mit alle

vermiſcht, trinken.
27 0 Joh 19, „Einer von den Soldaten öffnete ihm mit

Enner Lanze ſeine Seite, ſogleich floß u und Waſſer heraus. .
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Liebes Eiſen liebes Holz,
Liebe Bürde tragen ſie
euge die hoher Baum
ache weich ein Faſergewebe,
Die Straffheit werde milde,
e du von Natur aus haſt,
Die Glieder des Königs aus der öhe 2 —

ſanft anl Stamme.
Du allein ar würdig
Das Sühn Opfer für die Welt tragen
Und Eenen afen denen bereiten,
Die da Schiffbru gelitten,
Als Een 9¹
Welches der heilige Strom geweihe hat,
Der dem Leibe des Lammes entfloß —.j0
Ewiger Preis
Der eligen Dreifaltigkeit
Der leiche dem ater und em Sohne
Die nämliche hre CM Tröſter;
Des dreieinigen Namen
Lobe das All

Wir ſehen, daß uns von der Kirche die QAm
lichen Wahrheiten, Gedanken und eiligen efühle
des Mitleidens des Dankes der Freude M den e
ern der prieſterlichen Tagzeiten geboͤten verden, bie
ſie Iu en Perikopen des Sonntages vorliegen Sie
ver  weigt aber auch ni welchen Indru das Be
nehmen ſeiner Gegner und das ihm bevorſtehende
Endſchickſal auf ihn gemacht und welche Vorberei—
tungen Er deswegen getroffen hat eides führet ſie
un or das Angeſicht In der Meßliturgie

2 — Lue „Durch die Erbarmung unſers Gottes
hat der Aufgang aus der öhe uns beſucht

9850 oh 19
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Faſte. 113
In derſelben ſtellt ſie Jeſus ſich und uns vor,

als ähe voraus, wie * ihm heute bei ſeinem
Lehrvortrage ergehen und wie ihm dabei ange zu
Muthe ſein wWwerde. ieſe Bangigkeit eröffnet er ſeinemhimmliſchen Vater, erwa  tet von ihm a Hilfe, b We  E
ſung u  *.  ber die Pr, wie mit ſeinen Gegnern
benehmen ſoll, und bringt zugleich die Gründe vor, varum
Er dieſe Hilfe dvon ihm erwarte. leſe Gründe ſindweil 1) der Angerufene ſein Gott, 2) er der Rufendeſein Verehrer und jener iſt, 3 chon oft des
Angerufenen Hilfe erfahren und 4) dafür den gebüh⸗renden Dank abſtatten erde

Wir wollen nun die Worte des Bittenden
hören ſie ſind genommen aus dem en Pſalme,Ind heißen beim Introitus:

Sei du eln Richter 2 —
Und chlichte ache ein unheiliges Volk,Rette mich von den trügeriſchen und ungerechten Menſchen,Denn du biſt der Gott, der mir gewähret.

Aus dem 142
(Graduale

ſten 44 beim Stufengebet
Entreiße mich meinen Feinden
Lehre mich thun, was dir gefällt.
Pſalm 17,

Herr mein Erretter vor um Zorn entbrannte Leuten,Du I* mich denen entkommen laſſen,Welche gegen mich ſich auflehnen,Von dem Ungerechten wirſt du mich befreien.
Er erwartet dieſe Hilfe, Eei CT ſie von Jugend aufon oft erfahren: die Worte des Traktus aus dem

Pſalme 128,
2 — erg vang Joh 8, 50.
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Sie haben mich oft mit Leiden eplagt von Jugend auf, ſo

ſage Iſrael,
Sie aben mich oft mit Leiden geplagt von Jugend auf, aber

überwältigt aben ſie mich nich
Auf meirnem en aben die Böſen ihre Werkſtätte aufge—

chlagen ＋

Ihre Mißhandlungen Enmem fortgetrieben,
ott der Gerechte ird die Nacken der Sünder beugen

udlich ſagt E was l un werde für die Eu⸗

hörte Bitte, die empfangene Zum Offertorium
Pſalm 118,

Herr ich erde aus vollem Herzen dir danken;
Sei gütig deinen Diener,
Leben werde ich und erfüllen deine ufträge
Herr, nach deiner Verheißung erhalte mich beim Leben.

Wj  1e der Herr, unſer eiſter, gefleht MN
Vorausſicht merzlicher Ereigniſſe, auch der
Schüler zu ihm und en und handeln.

udlich zeigt die Kirche, daß durch a6 un dar⸗
geſte

E Sühnopfer Chriſti das Vorbild eſſelben das
Paſſah der IJ  (  Uden, erfüllt ind daß das Erfüllte, zur
Vollendung Gebrachte, In Unſerer ſogenannten heiligen
Meſſe erneuert werde

egen dieſer Gleichheit des unblutigen Opfers
mi dem blutigen ſagt ſie „Wir itten dich Herr,
daß durch dieſes er von den Banden der
Sünde und die Gaben deiner Gnade Insbef  e
geſchenket werden

N der Gewährung ihrer Bitte gewiß, bittet
ſie nach vollendetem unblutigen Opferakte: „Unſer
Herr und ott ſtehe un bei Ind behüte nit an
dauerndem Schutze jene, welche du Ur deine nade
geheile haſt 46 Und weil ſie Ins riſtum ezeigt
Vie Er um geduldige Ertragen E großer Unhilden
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gebeten, und Vir ihn nachahmen ſollen ſo auch
die Ix IM amen en „Sieh gnädig allmäch⸗
tiger brt auf die gläubige Schaar, damit ſie durch
dich und vermöge deines hutzes IM Fleiſch geleitet
und VII E gehütet er 76

So lehrt un die Kirche, was wir gläubig denken,
IM Herzen fühlen, M Werke ausüben, und was
wir vähren dieſer eiligen Zeit bitten ſollen

me un  uu
ber

die ath

iſche Unterhaltungs-⸗ Lectüre
ennem kath Geiſtlichen der Diözeſe Regensburg.

——

ch weiß nicht, ob man beiſtimmt, venn ich
ehaupte, daß die Verfaſſung von Unterhal⸗
ngs  —  — Sch für Kinder un d für Er⸗
wachſene mi unter die ſchwerſten Aufgaben der
katholi  en Literatur, denn Ur von katholiſchen
Erzählungen und Novellen 20 rede ich), ehört 10 viel
E das härteſte Penſum iſt nigegen memner
Anſicht e  fall die Thatſache, daß kein Feld zahl
reichere Arbeiter hat, un reichlicheren Ertrag aufzeigt.
der iſt nicht die Zahl der hier genannten BücherLegion? IA (8 cheint, als ob zur Herausgabe ſolcher
riften blos Feder, Tinte, Papier, etwas Phantaſie,
lele Redſeligkeit, rfindungsgeiſt un die An⸗

8*
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fangsgründe der 1 nothwendig eien Und doch
äng von der Lectüre ſo unendlich viel ab daß man

faſt agen kann „Sage was du lieſeſt, und ich
kenne dich, und ich weis genau voraus was aus dir
Dir ＋ nd doch bietet das Leben tauſend Beiſpiele
von dem unerſetzbaren Schaden, welchen chlechte oder
doch nicht gute ücher, nicht gehörig überwachte und
ungeordnete eſung ſtiftete! nd doch ſagt die Er
fahrung, daß nicht wenige Herzen durch den üßen
Zaubertrank novelliſtiſcher ind anderer Werke betäubt
un für mmier verkümmert werden 3 annte
Uungen Men  en, der die Leſewuth u mem ſo hohen
Grade hatte, daß Eu ſich von einem unde die we
uigen Kreuzer für ſein Licht abſparte, nulr auch
un der Nacht leſe narkotiſche Speiſe zu haben, doch
noch mehr Als ni ausreichte, ſich Bücher
zu verſchaffen, ſtahl verkaufte ſeine Schülbücher,
un weil zum Lernen Uie Zeit 0  22„ wurde Eern

Taugenichts, enn Schwärmer, ein nichtswiſſender Viel⸗
wiſſer, ene Ull die trotz ſeines Eigendünkels
noch iſt m 8 aber glei zu agen, dieſer Char⸗
latan fabrizirte un aſſen üugend— und anderer Unter⸗—
altungs⸗Schriften, und iſt renommirt freilich
bei ſolchen, die ſchöngeiſtige, hohle, phraſenreiche
Sprache entzückt. Seinen Namen genune ich nicht,
aus itleid mit ihm, verſtändige katholiſche eſer
verden ihn ohnehin kennen Uund verachten. Nach dieſer
Einleitung fomme un zur ache el fange
alſo glei Daß SIE Ta eh 0d1⁰ ſchreibe, kann

auf Ehre verſichern, deshalb ſage ich auch ſo
ſicherer die ahrheit, vorausgeſetzt natürlich, daß
neine oben angegebenen Ausgangspunkte richtig ſind
Die Verſicherung, daß das, worüber referire,
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geleſen, 10 wiederho geleſen habe, iſt eigentlich
überflüſſig, aber bei der miir als zuverläſſig ekannt
gewordenen atſache, der zu olge ni
Rezenſenten u  4*  ber ＋

er ſchmähen oben, urtheilen,
die ſie nicht einmal aufgeſchnitten, geſchweige gehörig
geleſen haben, ſie doch nicht ſchaden

Schmid' Name N Jugend—
ſchriftſteller iſt ſo gefeiert, daß * en agniß iſt,
u  2*  ber hn noch Etwas zu ſagen vas noch nicht geſagt
wurde Und doch habe Etwas auf dem Herzen
und obwohl e8 gegen ihn iſt, nehme ich
keinen Anſtand amit hervorzurücken So chön und
lieblich, nützlich und herzerquickend, ſeine zahlreichen
Erzählungen ſind, und ſo viele Millionen Her  en da

entzückt, getr  E erfrent und gehoben wurden,
unübertreffli und unnachahmlich ſeine Darſtellungs-—

weiſe iſt, e8 ihnen doch Eines, vas für
gegenwärtigen ve die Hauptſache bildet, das Spe  —  —
zifiſch Katholiſche, das Exeluſiv Katholiſche Es hat
Jemand deſſen Urtheil ni gering 3u halten iſt,
jüngſt zu geſagt mi Schriften kann
jeder, der emn Chriſt iſt leſen; ſie zeigen Urchau
keinen ausgeprägten religiöſen Charakter Und
der Mann hat wenigſtens U ganz Unrecht
kenne ſogar Juden, die für ihre Kinder Schmid'ſche
riften kaufen Das cheint aufrichtig geſprochen,
enn Mangel, ebenſo wie In ſeiner bibliſchen
die U Jet getriebene Popularifirung, ni zu
ſagen, Verflachung des Bibelwortes Daß dieſe Be
merkung der Anerkennung und Ho  ätzung der Vor  —
zuge und Verdienſte des liebenswürdigen Schriftſtellers

Aberkeinen Eintrag thun ſoll un u eis ich gut
ehen eswegen eil Schmid Über aller Kritik ſteht
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kann die abgegebene Meinung —Am ſo icherer auf Ur  *
digung hoffen Als vorzüglich empfehlenswerth erwähne
ich noch bei dieſer Gelegenheit die Erinnerungen
Ch Schmid (4 Bändchen).

Als ihm zunächſt hat üngft Stimme die
Schriften der ſabella Braun bezeichnet und ge-⸗
radezu erklärt Ur ſie habe ihn erreicht, nicht
gar übertroffen. Soj ehr ich die zarten an⸗
taſie⸗ und Lebensbilder dieſer ho  egabten Erzählerin
achte, ſo möge ſie eS mir doch verzeihen,
erbe oder eimn Compliment In dieſem Urtheile finde

Was den Rl Schmids betrifft ind eine ind
lichkeit un vor allem den richtigen tiefen Blick die
Seele des Kindes ſo hat ihn bis zur Stunde le
mand auch Nur annähernd erreicht, un durchblättere
ich die Schriften eu gegenwärtigen Jugendſchriftſteller,
10 erſcheint auch gar keine Hoffnung, daß ＋ 14 übertroffen
verde. Iſabella raun theilt Übrigens den oben be
rührten angel mit Schmid, iſt bisweilen ſchmach

—
tend, ſchwärmt 7 vor lem aber idealiſirt ſie zu
viel, als daß ſie auf die Länge feſſeln könnte Hre
Jugendblätter zumal ſiſind gut, In manchen Parthien
ehr gut aber 8 läuft doch gar vieles U ehr
Mittelmäßiges mit,, und thäte beſonders 18
vd⁴ inter den Mitarbeitern noth Wir Katholiken
fordern zum mindeſten, daß wir feinem proteſtantiſchen
Namen begegnen, ſoll nicht der katholiſche Charakter
verwiſcht werden.

(0  er ſteht, venn überhau Parallele ge
wverden fann elk dem Chriſtoph hmi

An Kindlichkeit, er 0 des Stoffes, iſt ęep
hm iemli ebenbürtig; freilich ſteht Eu weit hinter
ihm bezüglich der Darſtellungsgahe Dagegen über—
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ragt Er ihn I Hinſicht auf die katholi  4 Färbung
wenigſtens habe M memer I  *  Ugend nicht

weniger gern geleſen, als Schmid und aus ſpäteren
Jahren vei ich en Gleiches von jelen Andern

Vielleicht ebenſo viel, als elde, werden ferner
geleſen die erke des Verfaſſers atushöhle,
Dr Bauberger Ob mi Recht oder nicht, iſt er
zu entſcheiden Gewiß iſt daß dieſer Autor inte  —  —
reſſante Themate zu wählen und dieſelben ſpannender
elſe durchzuführen verſteht Hierin aber auch
ſeine größte ft und der Schlüſſel 3u ſeiner Be⸗
liebtheit liegen Das Thal von Almeria, die irlän  —  —
ifü Hütte, der agno von Guiana werden immer

geleſen werden, weil ihnen fremde Sitten,
fremde Länder kennen lernen kann Aber gewiſſe
Schwülſtigkeit uind Breitheit, mitunter Art üch
tigkeit und Oberflächlichkeit ſowie nicht minder der
Mangel reng katholiſchem Geiſte, ſind nicht wohl

Bau⸗wegzuläugnen Gleichwohl ſtehe ich nicht 0
berger zu memen 1e  en Unterhaltungshüchern zu
zählen, auch wegen ſeiner ſchönen anſprechenden X  Ce  —
der, die, —  — Geſänge I Schmid's In

Lu Iu nmem bekannten amen ene ent  —  2
ſprechende muſikaliſche Bearbeitung gefunden haben
U eine heilige Sage ſechs Bänden mache fromme
gemüthvolle eſer beſonders aufmerkſam, obwo ſie
keine heilige Geſchichte, ſondern ben Uu agen,
bietet.

Ein fleißiger ugendſchriftſteller iſt veiter der
unter dem Namen „Pfarrer Corb Lohmeyer“
bekannte Hauptmann von Train Seine Erzählungen
In M ihrem Entwurfe Überaus einfach, meiſt ähnlich un
größtentheils ſchauerlichen Charakters deshalb auch beim
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Bauernvolke ehr beliebt. Einen Anſ⸗ auf Form⸗
gewandtheit, künſtleriſche Schürzung des Knotens, 0  en
ſie jedoch nicht; ſie ſind mitunter Überaus lang ge
dehnt und nicht ehr zu ihrem Vortheile mit morali-⸗
chen Abhandlungen und Predigten gewürzt. anch  —  —
mal iſt dem braven, mir perſönlich recht gut bekannten,
Manne ein Lapsus calami begegnet, vas bei Laien,
wenn ſie ſich zu tief in'8 theologiſche Gebiet verirren,
el eſchehen kann, z. B bezüglich des Nicht-Begräbniſſes
eines abſichtlichen Selbſtmörders auf dem katholi  en
Friedhofe. Daraus iſt übrigens zu lernen, daß man
Ur von dem reden und ſchreiben ſoll, vas ver-—
ſteht; das bekannte Sprichwort wäre hier zu trivialz
aber, ſo lange die Geiſtlichen noch ihre Pflicht thun,
un ott ſei Danfk, das geſchieht überall, mögen die
Laien mit ihren Geſchäften ſich begnügen und das
Lehramt Uur ganz ohne Furcht in den Händen derer
laſſen, die 3⁰ berufen in

Eine bedentende nzah dbdon Schriftſtellern, die hier
thätig ſind und eßhalb 3zu erwähnen wären, muß
übergehen, weil onſt 1 weit ausholen müßte.
Es 2

ſt esha keine Geringſßt

ätzung, venn Over
agen, den erfaſſer der der Andacht, der
Roſe aus om, Doörle, wenn ich den eißigen
Mittermaier, deſſen Schrift „Aus dem Leben eines
Arbeiters“ ehr gut iſt, wenn den Herausgeber

„Thautropfen 26. „ der bekanntli In dieſem Zweige
Uur nebenher arbeitete, ich den Sebregondi
Lorenzo nUur infach anführe, ich geſtehe ihnen allen
recht gerne ihren guten Antheil an Verbreitung guter
Jugendſchriften F  U und 3⁰ ihren Bemühungen allen
Dank; aber nicht J  Q&  eder vermag. Alles, e8 zählte ogar
die Mythologie Du majores ind du minorum 8enl—
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MM und Unter dieſe letzteren zu gehören iſt noch
feine Unehre. Wollen 68 alſo dieſe und andere
nachſehen und nicht U deuten, wenn ich für ne ihre
erke ſprechen und wenn ich den Raum,
der gegönnt iſt vorzüglich für Zwei behaupte

Eduard Ambach, — der mne von eiden!
Seine Kinder der Witwe allehaben ihm ſchnell
Herzen gewonnen, 8 iſt 10 auch leſe Erzählung, wie
ich hörte, ſo iemli die des jugendlichen
Verfaſſers el Damit habe ſchon das Charak—
teriſtiſche der Schriften Ambach angedeute das vas
ihm eigenthümlich iſt, nd was ihn vor andern ſtark
auszeichnet. EsS iſt die Sprache des Herzens, 8 iſt
die 0 des Erlebten, 8 iſt der Zauber der Wahr⸗
heit, wenn ſie auch IM Gewande der Poeſie erſcheint.
Ambach relb aus em Herzen für das Herz, aus
emn Leben für das Leben, aus der Zeit für die Zeit
en hat die Verhältniſſe un Bedürfniſſe, die Fehler
und Vorzüge der Gegenwart ſocialer, kirchlicher
un ſtaatlicher Beziehung ſtudirt un legt un ſeinen
Schr iften die Reſultate ſeiner Forſchungen ſeiner
Erfahrungen, die Freuden und Leiden der Je  tzt Men⸗
el nieder. Zwar gilt das nicht von allen ſeinen
Erzählungen, aber doch weit aus von den meiſten,
namentlich von den Dabei führt er
Sprache, die den Beweis gibt, daß Er M die tiefſten
Geheimniſſe derſelben eingedrungen iſt, die e8 nur be
dauern läßt, daß Er auf dem der Dichtung ſich
noch ni verſuchte. Hätte ſich Ambach manchmal
ürzer gefaßt, wäre er bisweilen weniger leidenſchaftlich,malte ⁴ hin un vieder nicht gar ſo grell, hätte
die na ahrhei idealiſirt, ſo wüßtewahrhaftig nicht, ob ihm ein anderer Schriftſteller
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Seineder Neuzeit auf dieſem Gebiete vorzuziehen ſei
Erzählungen ſind ihrer Art leine Meiſterwerke und
darum die Lieblingsleetüre der gebildeten ünglinge  6
und ädchen doch m blos leſe greiſen nach ſeinen
erken, auch Männer und Frauen erfreuen ſich aOau

ihnen, und erſt kürzli ſagte en Greis aus dem
höhern Beamtenſtande „Ambach hat mich Iu ſeiner
Gewalt, Er nacht pveinen daß Thräne die andere
ſchlägt erfüllt mich mit eiligem Zorne und frommen
Eifer, belehrt mich, ELr ma mich beten und über
Mmi betrachten, E bringt mich aber auch zum
*  V  achen „. Ur  V. ieſe, welche ſeine Schriften etwa we

fennen das Geſagte genugen; recht
gäbe ich noch Art Klaſſifikation derſelben, aber
e8 thut III aufrichtig die ah wehe; doch muß
der Wahrhei getren auch da en daß ſeine erſten
Geſchichten kindlicher und anſprechender ſind als die
letztern; der Grund iſt der „Die letztern ſind mehr
für den Verſtand, die erſteren ledigli für das Herz
und Gemüth geſchrieben.

Der Zweite iſt der Prieſter Ottmar Lauten-
hlager Ich habe ihn zuletzt geſetzt, eil Er Uur
der liebſte iſt, und das deshalb weil ich Iu ſeinen
Schriften Alles das wenigſtens annähernd, erreicht
und vereinigt finde, was 9on enem katholi
Erzähler fordere, nämlich intereſſante, wo mögli
wahre Aam liebſten geſchichtliche Themate, populäre,
allgemein aßliche, und doch auch dem Gehildeten ge
nügende Darſtellung, das gehörige Maaß der Aus
dehnung und Auseinanderſetzung, —  — ruhige, jede
Situation beherrſchende aſſung Zwar iſt ihm noch
Manche zu thun *„  brig, EY ſtrauchelt oft, verliert bis
veilen den Weg, fommt 9von ſeinem Gegenſtande ab
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ſpinnt ganz heterogene inge zu we  * aus, moraliſirt
auch hie uind da u lang und zu ſalbungsvoll, als
daß die Leſer dauernd gewinnen könnte; auch der

läßt manchmal zu wünſchen übrig, iſt nicht ſo
rein nd vollendet, wie bei größerer Muhe leicht
ſein önnte, Ib der Stoff iſt in ein paar Ge  ichten
zu rührend und zu ſchwärmeriſch, als daß Er das In
tereſſe glei ſpannend erhielte, ſelbſt die geſchichtlichen
Bilder leiden an Unvollſtändigkeit der Ausführung.
Doch das ſind Unvollkommenheiten, wie ſie
mehr oder minder jedem menſchlichen un anklehen
nach dem alten Satze 77 iſt nichts Vollkommenes
auf der Erde,“ ES ſind Mängel, die bei einigem leiße,
(den ſich der Verfaſſer, der ſchon ſo viel für —  — Fa
tholiſchen eſer that, gewiß nicht reuen laſſen wird),
leicht auszubeſſern ſind; eS ſind vächen, die ſo
wenig wie Wölkchen den laren Himmel trüben, da
gegen die anderweitigen orzüge ⁰ heller hervor—
treten machen, es ſind Fehler, auf die aufmerkſam
gemacht zu haben, mir der beſcheidene und fromme
Verfaſſer gewiß Dan weiß; PS ſind endlich Schatten,
die der Sachverſtändige, das ſcharfe und feine
üuge des wohlwollenden Kritikers, ni aber der ge.
wöhnliche lick nideckt. Einen Vorzug aber hatOttmar Lautenſchlager, und der iſt ihm ſo ganz eigen,
daß ihm denſelben niemand antaſten kann, nämlich
das Katholiſche; ſeine Schriften fußen einzig auf dem
elſen der eiligen Kirche; aus em Inhalte ihrer
Glaubens und Sittenlehre ſind alle aufgebaut, ihre
Geheimniſſe, ihre Sakramente, ihre Ceremonien, ihre
Sakramentalien, verherrlichen ſie, man fann ſie 0  er
liebliche Illuſtrationen den ſinnreichen Arabesken

das Bild der himmliſchen Gottesbraut, der heiligen
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einigen, apoſtoli

en und katholi  en Ir
Um aber ns Einzelne einzugehen, wie ſchön iſt ſein
Han von der Jachenau, wie naturgetreu, wie anzie⸗
hend, ſchildert hier das Sterben der alten Groß
mutter, wie lieblich entrollt er das Kloſterleben, wie
begeiſtert ſpricht 4 König und Vaterland. In
ſeinem Deodat dann wie königlich ſchreitet e Feindes—
liebe einher, un der Vater unſer, wie ranken ſich
nicht ſeine ſieben Bitten wie Epheublätter den
Roſenſtock! Die Krone des Ganzen aber 1e De
ſideria, eine wahre Perle; Treue, le uR Barm⸗
herzigkeit können nicht ſprechender perſoni⸗
ficirt werden, als eS hier geſchehen II der geheimniß—
ollen Pilgerin. Die Macht der Verſuchung und wie  2
derum der Reue finden V dem erſt abtrünnigen und
dann glühend begeiſterten Johannes die hönſte Ver—
körperung; Barthel iſt eine ächte deutſche Natur, und
es thut Einem leid, daß der große Nann des

Jahrhunderts ol Leute von ächtem Schrott
un Korn ins Unglück 8g Fürwahr, dieſe Erzäh—
ung beweist, daß man die trockenſten und die ergreifend—
ſten hiſtoriſchen Ereigniſſe auch ohne das Gewand des
Romanes anziehend darſtellen kann; und verſtünden

Alle, die der Jugend und dem
zu geben haben, alſo zu wählen, gewiß der Unter  —
richt vürde nicht ſo ſchrecklich langweilen und doch
dabei E fruchtlos leiben, wie es In Wahrheit oft iſt
Ottmar Lautenſchlager iſt zUm Schriftſteller für die
Jugend ind das olk berufen und Er hat ſeine
Berufung ur ange Uebung und ur ſeinen leiß
rprobt Deßhalb wurde ihm auch die Anerkennung
von Seite des Borromäus-⸗Vereines, deshalb erſchienen
eine Schriften 0 in ritter Auflage, deßhalb
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tragen ſie auch alle, vor ihm oder
faſt gar keine andern, die biſchöfliche Approbation
der

ieſe Rundſchau chließe ich mit der Hinweiſung
auf einige Sammlungen katholiſcher Unterhaltungs—
und Erzählungsſchriften Als vorzüglich ſtellen ſi mir
heraus die raAbendunterhaltungen
(Lampart), die Sammelwerke von H U U EE (5 ),
dann die katholiſche Bibliothek welche bei
eiſßſ Mün ſter erſchien Erzählungen
wie, „meine Mutter, die Todfeinde Cornelia“ „ ent  —
hält mi den Schönſten, vas noch geleſen habe In
Gleiches muß oben an den katholiſchen Unter
haltungs  riften de8 Seidl'ſ Verlages. Unter
ihnen ragt beſonders „Loretto, die ſieben Werke der
Barmherzigkeit“ hervor. Obwohl weniger Unterhaltung
ſondern mehr Belehrung bezweckend, verdienen auch die
Unterhaltungen Iu äuslichen Kreiſe bei
Hurter, ſowie die Wanderung en durch das Heilig
thum gerühmt 8u werden Das größte Lob aber ge
bührt der wohlfeilen Bibliothek von Erzählun⸗

en, die anz verlegt Sie bietet zum größten Theile
geſchichtliche un biographiſche Charakterbilder die das
Intereſſe vom nfange bis nde rege halten e
Uungfrau von Orleans, Maria Stuart, Ferdinand
Cortez, die Zerſtörung von Pompeji, Sephora, Fenelon
un andere ſind Vorbilder, un es wäre  4 nur V
wünſchen, daß die hier eingeſchlagene Richtung reich
er beachtet würde. Della Torre hat ſich n der
That Ur leſe ſeine Arbeiten ein Verdienſt IWwor
ben uInd eS iſt ehr zu eklagen daß eine Berufs  —  —
thätigkeit ihm die Fortſetzung dieſer Schriften ni
0 möglich macht Das iſt ſo mehr zu be
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dauern, als die Bändchen dieſer Bibliothek we
nigſtens in einigen Parthien unverkennbare Abnahme
verrathen, vas immer der Fall iſt, eine ordnende
H fehlt Doch müſſen der Waffenſchmied und die
barmherzigen Schweſtern, ſowie die eiligen Stätten,
als vortrefflich bezeichnet werden, vie denn im Allge⸗
meinen wiederholt leſe Sammlung als die ſich
arſtellt, und zwar weitaus.

Habe ich bisher mehr die Kinder— und Jugend⸗
ſchriften Im Auge gehabt, 10 vende ich mich jetzt
der novelliſtiſchen, romanhaften un poetiſchen Literatur.
ieſe verdient eine Sichtung ſo mehr, als ihr
Einfluß ein bei weitem größerer iſt Leider iſt hier
Uur Weniges aufzuführen, und ſelbſt unter dieſem nur
wenig Gutes Die Katholiken aben In unbegreiflicher
Gleichgültigkeit dies Gebiet ganz vernachläſſiget, und
(8 iſt alb kein Wunder, daß die Akatholiken auf
dieſem ausſchließlich eiſter und Herr blieben,
wenigſteus bis nur wenige Jahre zurück. Nun aben
ſie ſich freilich vont Schlafe aufgerüttelt, da ſie den
furchtbaren Schaden bemerten mußten, enn dieſe —.—  *
Crd ſtiftet; aber niederreißen iſt leichter, als auf⸗
bauen, und mit einem Tage vir nan nicht Meiſter;
Ur lange Uebung gibt Fertigkeit, Vollkommenheit
und Sicherheit. Den erſten weiter greifenden Verſuch
machte Dy ang in ſeinem Hausbuche. Aber, ſo
gut ſich die Sache anfangs machte, ſo wenig gut
war der Fortgang des Unternehmens, bis endlich die
Errichtung eines neuen Hausbuches, 9on dem nach
halbjährigen Warten endlich die erſte Lieferung mit
der viel auspoſaunten Prämie erſchien, das theilweiſe
Mißlingen dokumentirte. Es nutſteht die rage „wozu
das Hausbuch, wenn das ausreicht?“ Daß
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aber die Geſtalt dem Werke einen neuen größern
Gehalt gibt, iſt ſchwerlich zu beanſtanden wi

das Ute, da a8 Hausbuch geſtiftet, nicht
antaſten; hätte auch gar feine Urſache dazu, und
Udem kenne ich die guten Abſichten des Heraus⸗
gebers un dieſen ſelbſt zu genau; aber dies
kann mich doch nicht hindern, zu behaupten, daß Ar  —
beiten, wie ſie vielfach das Hausbu bieten, nicht IM
Stande ſind die unkatholiſchen Novellen 2 zu Ver-
drängen Mag nein X  ¹ auch ſcharf ſein, ich bedauere

eS ni zurücknehmen zu önnen  A weil ich nicht
gegen Ueberzeugung und gegen gemachte Er
fahrungen rechen kann Der Herausgeber Dr Lang,
iſt ein guter Erzähler, das beweiſen ſeine mit rug
bearbeiteten Lebensbilder aus der bairiſchen
ichte, die einer manchmaligen, übrigens
durch den trocknen, geſchichtlichen Stoff bedingten ang  —
weiligkeit, Nutzen ſtiften können, wann und Wwo ſie
geleſen werden; aber P ſcheint der Providenz
Reformation reſp zur Neuſchaffung der katholiſchen No

un des katholiſchen Romans I berufen zu ſein
Von den, Iu den katholiſchen Zeitungs⸗

kann etwas vielblättern zerſtreuten, ovellen,
Beſſeres ui geſagt verden S  e In mitunter ſo
leichtfertig an einander gereiht daß man es als Eenn
Glück bezeichnen wuß, daß Ddle Novelle II zwanzig
ind mehr Fortſetzungen die enn genaue Beachten des
Ganzen verhindern, erſcheint. Gegen Novellen aber,
wie ſie jüngſt das illuſtrirte, katholiſche Sonnun⸗
tagsblatt brachte, wo die rechung des Beicht⸗
ſiegels ſo gre eſchieht, muß ich als Katholik rote⸗
ſtiren ſo ſehr auch ieſem Unternehmen das U  45  bri

ſeiner Beilage faum mehr als nichts bedeutet guten
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rfolg wünſche Dagegen ſind als vorzüglich zu be⸗
zeichnen die Ruinen eines Kloſters Spanien,
enen ich Uur weniger Sentimentalität wünſchte, th N Q,
oder Schilderungen aus Irland (Theiſſing Münſter),
, ydia, Wittoft aus den agen Jakob II.,
wie die bei Bachem IN Uln erſchienenen, einſchla—
genden Ugliſch

— katholi Schriften. Wenn ſie
auch an Mängeln leiden, ſo ftIn ſie doch ·
liſch und In hohen Grade geeignet, Begeiſterung für
die heiligeIr zu erwecken, und katholiſches en
zu befördern. le Idee katholiſchen Novelle iſt
bis jetzt unerreicht und e8 wird noch ange dauern,
bis ſie ene Thatſache iſt; aber am nächſten ift ihr nach

Er allgemeinen Ueberzeugung gekommen erſter
die Fabiola von Wiſemann und an weiter die Calliſta
von Newman Den Reigen des katholi Ro⸗
manes hat Bollanden m ſeiner Brautfahrt fort⸗
eführt nachdem der 3 V *  „  Uüt ſeiner
geiſtreichen Fortſetzung „Lionello“, „Scherrers“ aus dem
Torniſter eines Soldaten, denſelben ſo glücklich und ge
lungen eröffnet hatte.

Die „Brautfahrt“ hat ſo viel Lo und ſo viel
zuglei erhalten, daß ſie chon eswegen alle Auf⸗
merkſamkeit erdien denn die ſchlechteſten Früchte und
8 ni an denen eſpen nagen Da lit Nächſten
ene weite Arbeit desſelben Verfaſſers 2 Fr anz
zickingen“ erſcheint 10 wird ſich zeigen, ob der Autor,
dem hervorragendes Talent nicht abzuſprechen iſt, die
Fehler die man ihm vorgeworfen, als erkannt
ind gebeſſert hat, oder aber, ob ſeiner beſſeren
leberzeugung olgend, demſelben one fortſpricht
und denſelben, wenn allerdings grellen, aber
wahren Farben fortmalt Die des aAuern⸗
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krieges iſt ein Gegenſtand dem ein Schriftſteller
ſich EI Lorbeerkrone verdienen kann, ebenſo
ei als Er ſich geiſtiger Weiſe den Hals brechen önnte

Seit Bollandens Veröffentlichungen iſt wenig⸗
ſtens en Noman noch aufgefallen „der Q＋

eſuit“
von Proſchko; da ich ihn aber flüchtig dur

eſen
konnte, ſo wi ich mich 90 der Hand eine Urtheiles
enthalten, dagegen ſo ausführlicher noch auf
andere Schriftſteller zurückkommen, von denen freilich der
Eine leider chon lange todt iſt E8 iſt Eduard X.

Schenk hier unäch als Herausgeber der Cha
räta betrachtet Wer ennt ſie nicht, dieſe Centi—
Olie von Vovellen und Poeſien Gewiß enk,
der berühmte Staatsmann, hat ſich durch ſein Wir  —  —
ken als ſolcher große Verdienſte erworben, Eeu hat
ſich Urch ſeine Schauſpiele, wie Beliſar, die raut von
Cypern, unſern beſten, katholiſchen Ern ange  2
reiht aber Unſterblich iſt er Urch ſeine Sharita
Und atte Er auch aran keinen we Antheil, 10
iſt die Idee 3¹ von ihm ausgegangen, ſo hat die
rechten Männer dafür gewonnen, 10 hät En das anze
Mi ſeltenem geleitet und dies iſt oft ſchwerer,
als ſchaffen Die Charitas gleicht dem mi Ster  —  —
nen geſchmückten, nächtlichen Himmel, heilige
Weihe ieg Üüber ihr, e8 1 der religiöſe Charakter,
der die Aſt ildet, tauſend Sterne glänzen un Er⸗

üllen das Herz mit Wehmuth un Sehnſucht nach
enne Sterndem rieden und obgleich der

nehr glänzet als die andern, ſo leuchten 1 gleich—
Oh Darum, wie Du hinausſchaueſt
den nächtlichen aus Wolken gewebten Dom Deine
cele Ind Dein Auge zu erquicken ſo icke, ieber,
katholiſcher Leſer, ebenſo dieſen, aus Erzäh
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ungen Novellen, Gedichten 26 gebildeten geiſtigen
Tempel, willſt Du für Dein Herz und für einen
Geiſt Labung Gewiß, Du annſt Vich davon E
wenig rennen, als don dem Anſchauen der geheimniß
vollen Lichter des Himmels

Der Letzte IM Bunde ſei Brunner Wem ver  —
gleiche ihn? Er verDas iſt ſchwer 3u ſagen!
einigt Alle n ſich, vas nan an Sterne und
an andern großen Humoriſten und Satyrikern lobt,
oferne ich ihn nämlich in dieſer Beziehung betrachte
der habt ihr 1e etwas Ergötzlicheres geleſen, als
enne „Nebeljungen“, etwas Anmuthigeres als „des Ge⸗
nie's Malheur 1  *  d uck“ etwas Einſchneidenderes als
ſeine „Prinzenſchule“, etwas Haarſpaltenderes als ſeinen
„Hiob“, etwas Luſtigeres, als „Schreiberknechte“,
etwas Erſchütternderes, als ſein „Mene, Thekel, Phares 2“
Ich habe alle ieſe Schriften und Broſchüren chon öfters
geleſen und ſtets habe ihnen neule Vorzüge abge⸗

mmer haben ſie die alte Anziehungskraft
geů Beſchaue dieſe erte recht genau, ſo
enthalten ſie ein u eben, Eein N Zeitgeſchichte,
ne ſind 0 draſti und laſti daß ſie ernn egen  —  —
wärtigſein bei den geſchilderten Begebenheiten
überflüſſig machen Daneben iſt Dr Brunner en

Mann, der ſo viel Kühnheit ind Mu beſitzt daß
ſelbſt die gewaltigſten ſch Reſpe vor ihm und
ſeiner Kirchenzeitung 0  en as ſie aber Am meiſten
argert, iſt, daß ſie ihn nicht Schweigen bringen
können Was als Theolog leiſtet agen ſeine homi
letiſchen erke, ſeine vernichtenden Schriften gegen
Ewald, Schenkel U. dgl Windmühlhelden; wahrli
dieſen hätte kein ge  ere nglů begegnen können,
als dieſem echt-deutſchen Ritter un Kämpfer für die
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heilige Ir In die ande gefallen zu 4 3

ſein Wenn
ihnen nichts als Schande und Spott bleibt wenn er

ſie ſeiner gewaltigen Fauſt zu Aſch zermalmt Uund
Fliegengeſchmeiße zerdrückt ſo Urfen ſie das 10

nicht göttlichen Derbheit ondern ledigli ihren
Don Quixotterien zuſchreiben Die erle aber II Dia
deme der Brunner'ſchen Schriften, ＋

* das „Wo  her  7
und Woͤhin 27 das eln wahres Muſter ener

Selbſtſchau und Selbſtbiographie, nicht ſo faf durch
die Schilderung eigner Lebensverhältniſſe, (Brunner
hat e8 U Vet gebracht, trotz ſeines eminente
Geiſtes, warum? das iſt eichter zu denken, als zu
agen), als durch den inbi mM fremde Herzen nd
Seelen, eihen wird.

Zum Schluße noch etwas Poetiſches als ürze
oder Nachkoſt Redwitz iſt als katholiſcher Dichter—
könig ſo ziemlich anerkannt; wenn auch drama⸗
tiſchen Leiſtungen eit hinter ſeinen lyriſchen zurück⸗
ſtehen, ſo enthalten ſie doch auf drei Seiten mehr
und eſſeres, als dickleibige Bände Geibel'ſcher,
Hebbelſcher und anderer norddeutſcher Größen, deren
Macht vorzüglich Vergötterung des beſteht

ſteht als Epiker unerreicht da ſein Qar ein
Schneewittchen gehören zu dem önſten, vas die
katholiſche Poeſie alter und neuer eit geſchaffen,
und ein Spee erdten ‘R die harte Beurtheilung
nicht die Katholiken ſo unendlich taktlos
1os gelaſſen haben. Gedeon 0 der Heide,
ird durch ſeine Gnaden, Todtenſchau, Reiſe mit
eele, ange noch die Herzen erfreuen, wenn
von den ſchändlichen Ausgeburten eines Großen und
den glatten, feingeſchliffenen Giften nordiſcher und
chriſtlicher Poeſie V mehr w Seine Gedichte,

9*
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obwohl geheimnißvoll und INu ihren Beziehungen viel
fach räthſelha ſind namentlich den „Bildern“
vortrefflich, vielleicht bis unerreich Ein rech
katholiſcher Dichter iſt auch Tafratshofer, deſſen

Gedichte wie Alpenröschen das Bergkreuz ſich ranken;
ſie verden In Kurzem durch den ruveröffentlicht
e  en.

Pelrachtungen
er

das allerheiligſte Altarsſakrament.

Laſſet uns alſo ern halten, nich IM en Sauer⸗
eige, nicht Im Sauerteige der Bosheit und Schalkheit,

ſondern IM ungeſäuerten Brode der Reinheit und
Wahrheit. Cor. 55

hr wiſſet Alle mn daß Joſeph ſeinem alten
Vater IJ  —  akob enen ſchönen Landſtrich I Aegypten
chenkte,‚ auf welchem und eine 0  ne ſich anſie⸗

elten Im aufe der Zeit wuchs aus dieſer einzigen
Familie enn großes heran, die Iſraeliten Ie veiter
ſich dieſe aber ausbreiteten deſto nehr Hurden ſie von

den Aegyptern als Fremdlinge gehaßt und gefürchtet
Die Könige des andes haten alles Mögliche,
ſie arte Dienſtbarkeit zu bringen un ſie U vertilgen
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Da erwe Gott endlich einen Retter Unter ihnen,
den Moſes, welchen ſchon als Knäblein wunderbar
vom ode befreit hatte. Gottes  — und Wunder—
4 trat Moſes vor em mächtigen Monarchen ud
begehrte, daß er das olk der Iſraeliten von hinnen
ziehen aſſe Der König wollte nicht. Neun gräu⸗
iche Plagen ſchickte der Herr durch Moſes über Land
und Leute Aegyptens. Der König blieb verſtockt. Da
drohte ott in einer Nacht alle Erſtgebornen, ſeien
e8 Menſchen oder Thiere, in ˖8

'n tödten Den
Juden aber befahl E daß In dieſer Nacht eine jede

Mit demFamilie ein fehlerfreies Lamm opfere
lute dieſes Oſterlammes ˙  en ſie die Pfoſten Unn
Thürſchwellen ihrer Häuſer beſtreichen, Zeichen
für den nge r  — Todes, der In dieſer Nacht alle
Erſtgebornen Aegyptens chlug, amit er ihren
Häuſern vorübergehe. ——4  98 Fleiſch des Lammes ſollen
L.—. In derſelben Nacht braten und mit ungeſäuertem

einer Gattung bitterenBrode un wilden Jattich,
Salates, eſſen. Während des Eſſens en ſie ihre
Lenden umgürten und Schuhe den Füßen haben
und Stäbe In ihren Händen halten, ogleich den
Auszug aus kg  en antreten zu fönnen. Das iſt
der Urſprung des jüdiſchen Oſtermahles, welches von
da Ran alle Jahre unverbrüchlich gefeiert und
welches Jeſus riſtu mit ſeinen Jüngern am ende
des grünen Donnerſtages 1e

Schon der heilige Apoſtel Paulus ſah in der
urſprünglichen Anordnung des jüdiſchen Oſtermahles
ein Vorbild eine Vorbedeutung, eine Weiſſagung
deſſen, was unſer göttlicher Herr un Heiland mehr
als fünfzehn hundert ſpäter eben dem
ſelben Abende vollbrachte, nämlich ein — —.— der
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Einſetzung des allerheiligſten Altarsſakramentes „Un
ſer Oſterlamin, welches vord  7*iſt hriſtus“,
ſchreibt er in dem erſten Briefe die Corinther.
N wahrhaft m. C8 iſt nich nders!

Das fehlerloſe Lamm, welches zuer
un dann als heiliges und geheimnißvolles Zeichen
genoſſen Dir was kann N anders ſein, als der
menſchgewordene 0  n Gottes der Sündenloſe, der
Reinſte un Heiligſte das Lamm Gottes welches wie

Vorläufer der große heilige Johannes der Täufer
geprediget hinwegnimmt die Sünden der Welt
welches zuerſt hingeopfert vurde amn are des Kreu⸗
V  es und dann un nährt und ſpeist nii fſeinem
ei und Blute dem allerheiligſten Sakramente
des Altars zum ewigen Leben  2 W  le durch das Be—
ſtreichen der Pfoſten und Thürſchwellen mit dem Blute
des jüdiſchen Oſterlammes die Ifraeliten von dem
zeitlichenTode verſchont wurden, ſo bewahrt unſere
Seelen die Beſprengung mit dem Blute eu Chriſti,
deſſen wir im allerheiligſten Sakramente theilhaftig
werden, Hon vet entſetzlicheren Tode, dem ode
unſerer eele, der ewigen Verdamniß Wie die Uden
dadurch, daß ſie das Fleiſch und lut des Oſter
lammes aßen, theilhaftig wurden des Opfers und
ſeiner Früchte, ſo werden auch wir gerade durch den
Empfang, den Genuß, des allerheiligſten Altarsſakra⸗
mentes thei  ti des Opfers Aam Kreuze, der Er
löſung und all' ihrer Erbarmungen und Gnaden
Sowie endlich die Iſraeliten das Oſterlamm aßen,
als Vorbereitung, NSE Wegzehrung für die große Reiſe,

ſie von eg  en aus Urch die Wüſte nach
em gelobten Lande, nach dem Lande der Verheißung,
I nachen hatten, und ſo Vie ihnen es Oſtermahl
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uglei eine Verſicherung war, daß ſie Ott der Herr
virklich in das gelobte Land führen werde, o iſt 10
auch unſer allerheiligſtes Altarsfakrament nichts anderes,
als eine Wegzehrung für die große Wanderſchaft,

wir von dem Aegypten dieſer Welt aus durch
die Wüſte dieſes Lebens II das wahre gelobte Land,
M den Himmel, zu machen aben, nichts Uderes,
als eine Bürgſchaft, daß n8 Gott jenſeit ſich ſelber
zu genießen; I. die ewige Seligkeit geben wird,
er uns hienieden on ſein heilig Fleiſ. und U
zUur Speiſe und Genuße darreicht.

m. G., vas iſt dies für Eein wunderhares
Sakrament! 0 mögen wir an einer heiteren,
ſchönen Nacht voll Erſtaunen und Bewunderung Him  —  —
mel aufblicken und da die Millionen Sterne betrachten,
welche beinahe alle größer ind, als unſere Erde und
doch In ſölcher Schönheit und rdnung ihre Pfade
wandeln un ihre Bahnen umkreiſen. Wohl mögen
Wwir in dieſer Betrachtung un In die Wunder Dder
Allmacht Gottes verſenken und unſer Elend, unſere
Nichtigkeit, Mſere Armuth, hnen gegenüber recht Er⸗;
fennen und erwägen, aber wunderbarer, als alles dies,
als alle dieſe leuchtenden Himmelswelten, iſt doch noch
die Schöpfung, die Einſetzung des allerheiligſten Al  —
tarsſakramentes, wunderbarer, größer und herrlicher
dies anbetungswüurdige Geheimniß, deſſen Glorie uner
meßlich den Glanz der ſtrahlendſten Sonne übertrifft.

m. G., beten bir: „Tantum Saeramentum
Solch erhabnes Bundeszeichen beten wir mit Ehr⸗
Urcht an, und der alte Brauch muß weichen, da der
nene Brauch begann: wo die Sinne zagend ſchweigen,
ſteigt der Glaube himmelan.“ aſſet uns aber ieſe Ehr⸗
Feu nicht blos mn Worten ausſprechen, laſſet ſie
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uns in Werken zeigen un beſonders dadurch, daß
wir dies allerheiligſte Sakrament mit der ſorgſamſten
Vorbereitung, mit der größten Andacht und iebe,
empfangen. „Chriſtus iſt unſer Oſterlamm, welches
geopfert worden, ſchreibt der Apoſtel, darum aßt
uns Oſtern halten, nicht im Sauerteige, nicht N
Sauerteige der Bosheit und Schalkheit, ſondern ImM
ungeſäuerten Brode der Reinheit und Wahrheit.“

Ein ungeſäuertes Brod, das ganz rein von aller
Beimiſchung iſt, gebrauchten die Juden bei ihrem Oſter
mahle und im ungeſäuerten Brode der Herr ſein
allerheiligſtes Sakrament ein. 0 ſo oft ihr
zur heiligen Communion geht, euer Herz ein Unge⸗
In auertes Brod ſein, rein von allen weltlichen und
diſchen Geſinnungen, hereit Ich ganz ſeinem Gotte
hinzugeben, nichts fürchtend, als ſein Y  ißfallen, nichts
begehrend, als ſeine Liebe Wilden Lattich, einen
bitteren Salat, aßen die Iſraeliten zu  dem ſter
mahle, o laßt auch, henn der Heiland, der
Hirt, mn euere Seelen kommen will, dieſelben durch—
drungen ſein einer heilſamen Bitterkeit, einer
wahren kleue und Zerknirſchung 43  ber enere Sünden.
Wenn das Schäflein von dieſem bitteren Kraute
nährt, wird eS geheilt, der Heiland findet es und
rücket das wiedergefundene N ſein göttliches Herz
Bei jenem erſten Oſtermahle hatte die Lenden
umgürtet, die Schuhe In den Füßen und den tab
In den Händen. So umgürtet auch ihr, zenn ihr
zu dem Oſtermahle des neuen Bundes geladen werdet,

Herzen mit den feſteſten Vorſätzen, (Cuere üſte
un Leidenſchaften zu unterdrücken un auszurotten,
ſeid bereit, In llem die Wege der göttlichen Gebote
zu wandeln, betrachtet euch als Wanderer, als Pilger
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hier auf rden, we  , vie der Apoſtel ſagt Fe  mne
bleihende Stätte hier haben und darauf bedacht
ſein ſollen, auf dem engen ſchmalen das
wahre Vaterland In das gelobte V  and der ewigen
Verheißung, zu eilen dann verde ihr erfahren,
wie Uß * iſt Jeſum zu empfangen, erfahren, daß
dies heiligſte Sakrament der hei 194e Thomas von
Villanova chreibt, „en unermeßliches, ein unausſchöpf⸗—

Gnadenmeer, ene Üüberaus koſtbare, ene Üüber⸗
aus ſüße, überaus beglückende Speiſe iſt Der
Hungrige genießt ſie und er nu  e Sättigung, der
Dürftige genießt ſie und er hat Ueberfluß, der Trau⸗
rige genießt ſie und EL r mit Wonne getröſtet,
der Gerechte genießt fie und er wird vollkommen, der
Büßer genießt ſie und 8 wird ihm Vergebung, der
Kranfe genießt ſie und Er findet Heilung, der Sterbende
genießt ſie nd hat dadurch für Leih und Seele
die icherſte Bürg chaft enmer ſeligen Ewigkeit 14 Amen

Er gebot den Wolken von obenher und that auf die
Thüren des Himmels und regnete ——  9— ſie Manna zur
Speiſe und gab ihnen. Himmelsbrod. Engelsbrod aß a

der Menſch. Pſalm 23 24 25
Der allmächtige ott 6 die Iſraeliten ans

der Knechtſchaft efreit und wunderbar aus dem Lande
Aegypten geführt Sie aren eben Monat M
der Wüſte, wo eS weit und breit zu eſſen gab,
als ſie wider ihren Führer Moſes zu mi  6 anfingen
und ſprachen; „Wären wir doch eg  en geſtorben!

dort hatten bir E gut da bei den Fleiſch
töpfen en ind rod nach Genüge aßen Du haſt
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uns Iu leſe Wüſte geführt, die ganze Menge
Hungers ſterben 8u laſſen. Da redete Gott, deſſen
Erbarmen und Üte keine Grenzen hat, U Moſes:
„Sage den Iſraeliten I mernem Namen:

Murren gehört orgen werden ſie ſich mit
rod ſättigen önnen und erfahren, daß ich der Herr,
ihr ott bin 4 Als am orgen der Thau 8
war, ſiehe! da Wwar der oden mit auter kleinen
weißen Körnlein Wwie nit Reif, bedeckt Als dte 7
raeliten die ahen, riefen ſie einander voll Ver—
wunderung ihrer Sprache zu Man hu? was
iſt das? N Moſes Das iſt das rod das
euch der Herr F  U eſſen gegeben hat Iu Jeder ſammle
davon zUr Speiſe, ſoviel bedarf Sie thaten C8
50 Freude und fanden den e  ma der Körnlein,

Semmel mi Honig dieſem Brode, das
ne nach ihrem erſten Ausrufe Man — hu Manna ießen,
nährte ſie ott vierzig lang, bis e dem
gelobten Lande angelangt waren

leſe Wunderſpeiſe dies Himmelsbrod dies
rod der nge der Pſalmiſt * nennt, velches
ott vom Himmel geſandt hatte, um ſein auserwähltes

der u zu ſpeiſen, var ni anders, als en
Vorbi des allerheiligſten Altarsſakramentes. Jeſus
riſtu erkennt 8 ſelbſt als ſolches. „Als die 5  üden zu

Was wirkeſt du denn 1„  —* eun Ei  en,ihm ſprachen
daß wir en un dir glauben? Was wirkeſt du
Unſere Väter haben das Manna der Wüſte gegeſſen,
wie geſchrieben ſteht 1od vonnr Himmel hat u ihnen
zu eſſen egeben, da antwortete der Herr Mein Vater
gibt euch das wahre rod vom Himmel, ind als ſie
weiter aten Herr gib uns Ur  * immer dieſes Brod,
entgegnete ELr bin das rod des Lebens ver vu
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nir kommt, den wird nicht hungern, und er mich
glaubt, den ird nimmermehr dürſten. bin das
rod des Lebens. Eure Väter haben das Manna I
der Wüſte gegeſſen und ſind geſtorben. Dieſes iſt
aber das Brod, welches vom Himmel herabgekommen
ift, amit, Wer davon ißt, nicht ſterbe. Ich bin das
lebendige Brod, Helches vom Himmel herabgekommen
iſt Wer dieſem Brode ißt, wird eben In Ewig⸗
keit; das rod aber, welches ich gebe werde, iſt
mein Fleiſch für das Heil der elt.“

Brod des Himmels, rod der Engel, lennt der
Pſalmiſt das Manna. Was aber m. verdient
dieſen Mamen m wahren Ind eigentlichen Sinne des
Wortes mehr, als das allerheiligſte Sakrament des
Altars? I e8 ni das Brod, welches den leben  2
digen Gott, welches Jeſum Iu ſeiner Gottheit un
Menſchheit, in ſich erbirgt, ihn, deſſen Anſchauung,deſſen Genuß die Seligkeit des Himmels und der
Engel iſt? Zur Nahrung war das Manna den —  E
raeliten von ott geſandt. Ind die Nahrung unſerereele, die Speiſe, velche die d und das Lebenunſerer cele erhält? e 2——

ſt der anbetungswürdigeeih Chriſti in ſeinem heiligſten Sakramente. Fur die
Zeit ihres Zuges in das elobte Land Dar den Juden
das Manna gegeben. Für die Zeit unfrer irdiſchenPilgerſchaft In unſer wahres Vaterland, u den
Himmel, hinterließ un der Herr zu unſerm 10
40

ſeinen Leih in dem allerheiligſten Geheimniſſe des Al
tars. Wẽſ

le Semmel mit Honig ſchmeckte das Manna,
e8 var a eine 14 Speiſe hochwürdigſtes Gut,
wer kann die Süßigkeit beſchreiben, mit welcher du
die Herzen erfülleſt, venn dein Empfang dem ＋

erdie Vergebung ſeiner Sünden, dem Schwachen und
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Verſuchten die Hilfe und den Beiſtand Gottes, dem
Armen un Betrübten Troſt und Rettung, dem Kranken
Heilung, dem Sterbenden die ewige Seligkeit ver⸗
ſichert? Als ſpäter die i6  üuden des Mannas über—
drüſſig wurden, und * nicht mehr wollten, dd
fuhr, wie uns das vierte Buch Moſes und die Pſalmen
rzählen, der D  3  orn Gottes daher gegen ſie un tödtete
ſie In ſeinem Grimme. Es gibt kein traurigeres, aber
auch kein gewiſſeres Zeichen, daß eine Chriſtenſeele
todt iſt für Gott, todt für den Himmel, als 1.—
kein Verlangen mehr hat, das allerheiligſte Altars
ſakrament zu empfangen, wenn ſie e8 lang an
ſtehen en kann, ohne ſich mit dieſem Brode des
Lebens zu peiſen, ne ſich mit dem zu vereinigen,
der doch ihr Leben, ihr Verlangen, ihre Wonne, ihr

ſein ſoll Als endlich das auserwählte Volk
Gottes In dem gelobten Lande angelangt war, wurde

Sind wireS nicht mehr mit dem Manna geſpei
durch die Gnaͤde Gottes un durch die 10 des aller—
heiligſten Altarsſakramentes angelangt In dem Hafen
des Friedens, in den Himmel, dann verbirgt ſich
uns 45

eſus nicht mehr in der Geſtalt des Brodes, ſon⸗
dern wir werden ihn chauen von Angeſicht zu Ange⸗
ſicht, dann brauchen wir hun nicht mehr zu empfangen
un dem Manna des neuen Bundes, denn ann werden
wir ihn genießen, wie iſt un in dieſem ewigen
Genuße ewig elig, ewig lücklich, ſein.

Die 9⁰

oſe Königin Jezabel wollte, wie u  V  18
das dritte U der Könige erzählt, den Propheten
Elias ödten Da floh ihr in die Wüſte und
wurde daſelbſt dvon einem Engel wunderbarer Weif
mit einem Kuchen geſpeist „Stehe auf un iß, ＋
der ote des Himmels zu ihm, denn du haſt noch
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einen weiten Weg.“ Und 10 aß und ging, wie uns
die heilige Schrift bezeugt, durch die Kraft derſelben
Speiſe vierzig Tage und vierzig Nächte bis zum Berge
Horeb, mit der Anſchauung Gottes, ſoweit ein
Menſch Gott vu en vermag, begnadiget wurde. Erſt
nachdem die Iſraeliten Aegypten verlaſſen, erhielten ſie
das Manna und erſt nachdem Elias von der gott  2
oſen Jezabel ſich zurückgezogen hatte, ſpeiste ihn der
Engel mit dem wunderbaren Kuchen, der ebenfalls ein
Vorhild des allerheiligſten Altarsſakramentes m.
G., erſt ann, wir das Aegypten unſerer Sün
den un die Jezabel unſere aſter und Leidenſchaften
Ur eine wahre Reue und den ernſtlichen Vorſatz
unſer eben zu beſſern, verlaſſen haben, erſt dann
ſollen wir 63 wagen, hinzuzutreten zu dem Tiſche des
Herrn und das Brod des Lebens u empfangen.
welch ein Gräuel iſt eine unwürdige Communion! Und
doch gibt 8 o Viele, die, ſie ihr Beichtgeſchäft
er  ich abgethan haben, ohne Reue, ohne dem
ernſtlichen lllen anders zu werden, die Gelegenheit
zur Sünde meiden, das ungerechte Gut zurückzu⸗
geben, ihrem Haße und ihrer Feindſeligkeit zu entſagen
und daher auch ohne Andacht und Inbrunſt, den Leib
des Herrn empfangen und ſich ſo das Gericht und die
Verdammniß hineineſſen. Wehe ihnen, wenn ſie dieſen
Weg des Verderbens nicht verlaſſen, wenn ſie nicht
durch oppelt eifrige Buße 3u erſetzen ſuchen, vas ſie
verbrochen. Du aber, ünder! der du eine wahreReue haſt über deine Vergehungen, den ernſtlichen Vorſa
zu deinem ott zurückzukehren und dein Heil zu wirken,
komme, komme und ſcheue un fürchte dich nicht, das
allerheiligſte Sakrament zu empfangen. Sieh! du
brauchſt Erbarmung ind dd nde du Erbarmung, du
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brauchſt eilung un da iſt der wahre Arzt du
brauchſt Tro  1  V und hier iſt der kEinzige Tröſter,
rauchſt Kra und Stärke und hier iſt die Kraft der
Engel und die Stärke des Himmels Der Tiſch des
Herrn iſt Fur dich gedeckt der Heiland erwarte dich
mit offenen Armen Steh auf und iß, der Engel
zu Elias geſagt du haſt loch veite Weg vor
dir eS iſt ein veiter Weg von der Sünde zur
vollkommenen Uße, von enem weltlichen, ottver⸗

undgeſſenen Leben zu wahren Frömmigkeit
Heiligkeit, von der Erde und ihren Lüſten zum Himmel
und ſeinen Freuden Ein Weg voll Mühſale,
voll Verſuchungen voll Betrübniß und Gefahren
teh auf und iß, ur die Kraf dieſer Speiſe
erlangſt du das Ziel Frage alle großen Büßer und
Büßerinnen, heiligen Auguſtinus, enne heilige

einMaria von Aegypten heilige Thais,
heilige ra, heilige Margarita von Cortona,
mnen eiligen Johannes Columbini, heiligen
Wilhelm und ſo viele tauſend Andere, die jetzt vor
Gottes Throne als hellleuchtende Sterne der Heiligkeit
rahlen, ſie, wodurch ſie, 10  em ſie einmal
das Geſchäf ihrer Bekehrung begonnen hatten, zu

ſo wunderbaren Frömmigkeit, ðu einer ſolchen
Seligkeit, gelangt ſind? Und ſie werden dir antworten
Ur die ra des allerheiligſten Altarsſakramentes
haben wir die Verſuchungen Überwunden ſen
Neigungen bezähmt, unſere bußfertige Geſinnung be
feſtigt die Argliſt des Teufels beſiegt auf dem Fade
der Tugend ausgehalten, en eiliges Lehen geführt

ſeligen Tod gefunden und ſind 0 auf jenen
Berg der Seligen elangt auf dem wir glei Elias,
der Anſchauung Gottes gewürdiget Vverden. riſten
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wir ſind alle ünder aber Dir ſind auch alle Büßer
oder wollen * doch hoffentlich werden Wir
haben alſo den nämlichen Weg, das nämliche Ziel VOr
un 0 gebrauchen wir auch das einzige Mittel
welches uns er zum lele führt empfangen wir
gerne, würdig, möglichſter Inbrunſt un Andacht,
das allerheiligſte Sakrament des Iltars olimnen

III

Sie wird ihn peiſen nit dem Brode des Lebens und
Verſtandes. Eceleſ. 15, 3

Nachdem Abraham nd ſein Vetter Lot ſich ge.
rennt hatten, war letzterer nach Sodoma
Da brachen fremde Könige das Land, plünderten
Sodoma und nahmen Lot und die Seinigen gefangen
Als Abraham davoöon achricht erhielt ſammelte

Knechte, 318 der Zahl, erband ſich mit
einen arn und den Siegern nach Er
überfiel ſie der Nacht, ſchlug ſie, befreite die Ge
fangenen un brachte ſie mit aller Beute vieder heim
Die bena  arten Könige kamen M den tapferen
Hirtenfürſten zu egrüßen und vor allem Melchiſedek
oͤͤnig von Salem, der zugleich enn Prieſter des ler
höchſten war, und, nachdem er Brod und Wein
er dargebracht 0  2 raham IM amen Got⸗—
tes ſegnete.

Sowohl das Buch der Pſalmen, als der heilige
Apoſtel Paulus dem Briefe an die Hebräer,
blicken Iu Melchiſedek em Vorbild Jeſu Chriſti und
IN dem Opfer, welches darbrachte, emn Vorbild des
allerheiligſten Altarsſakramentes Wie Melchiſedek Prieſter
Und 18 war, ſo iſt auch eſus Chriſtus Prieſter,
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der ewige Hoheprieſter und König der Himmels und
der Wie Melchiſede Brod und Wein opferte,
ſo ringt auch Chriſtus ſfein Fleiſch und Blut dar un
ſetzt dieſes Opfer iInter den Geſtaͤlten des Brodes
und des Weines Wie Melchiſedet Abraham ief
Opfergaben mittheilte, nachdem letzterer ſeine Feinde
beſiegte, ſo theilt auch uns Jeſus Chriſtus dies er
IM allerheiligſten Altarsſakramente mit venn die
Feinde unſeres Seelenheiles, unſere Sünden und aſter,
durch enme wahre Reue und durch die prieſterliche Los  2
ſprechung Überwunden haben. Wie Melchiſedek Abraham
ſegnete, ſo füll un das allerheiligſte Altarsſakrament,
wenn Wir e8 würdig empfangen mi 0 von
Segen, das Wwir agum 5

＋ ahnen vermögen Denn
u n Sakramente koſtet man wie der heilige
Bernhard ſchreibt, „Bäche von Milch Flüſſe von Ho⸗
nig und himmliſchen If. Hier trinkt man an der
Quelle der Heiligkeit Ind der Gnade, weil man den
Irheber der Heiligkeit Gnade In ſich aufnimmt ＋

Inter den Opfern, die Gott durch Moſes m alten
Teſtamente angeord hatte, baren auch ſolche, die
Friedensopfer hießennet wurden dargebracht,
ortt den ſchuldigen1  Si  n Darank ſür erhaltene Wohlthaten

ezeigen oder auch neue Wohlthaten 9on ihm
erbitten Bei dieſen Opfern aren owoh der

Prieſter, als das Volk, Theilnehmer aOanu dem Opfer  —  —
gegenſtande. Sie hatten den Namen Friedensopfer,
weil die Juden nit dem Namen Friede Ute
bezeichneten Auch das allerheiligſte Altarsſakrament iſt
emn olches Friedensopfer Es ird ott dargebracht
ĩmN ihm ſuUr die größte ſeiner Wohlthaten, für den
Tod ſeines eingebornen Sohnes an Kreuze zu danken,
denn eLr ſelbſt hat befohlen 0 oft Wwir das Abendmahl
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feiern, eS zu ſeinem Audenken zu thun und ſein
großer Apoſte reibt: daß o oft wir dieſes Brod
en Ind dieſen Kelch trinken, den Tod des errn
verkündigen ſollen, bis —41 kommt. Es Dir dargebracht,

von ott nelle Gnaden zu rflehen, denn die 9e
ſammte Kirche ſowohl, wie der einzelne Chriſt, weiß

In der äußerſten Noth keine beſſere U un
Hilfe, als die bei dem allerheiligſten Altarsſakramente.
Prieſter und Volk nehmen demſelben Theil; der
nämliche eih Chriſti, der ſeinen Sta  0  er auf rden,
den Papſt, ſpeist, ſpeist auch die demüthige cele des
ärmſten Bettlers. Der Inbegriff Guten,
Segens, iſt endlich V dieſem wunderharen Geheimniſſe
des Iltars enthalten, es iſt ein Unterpfand der Ver
ſöhnung Gottes mit
Friedensopfer.

men Sündern, ein wahres
Im ritten Buche Moſes war erner angeordnet,

daß Iu em inneren Heiligihume auf einem mit Gold
überzogenen Tiſche zwölf Brode feinſten Mehleſich efinden ſollen, auf die der reinſte Weihrauch ge
legt wurde, zur Erinnerung, dieſes rod ein
Opfer für den Herrn ſei zunn ewigen Bunde. Im
Heiligthume der katholiſchen Gotteshäuſer, an ihrembeſten Platze, thront auch Jetz das allerheiligſte Ge
heimniß des Ar und der reinſte Weihrauch, der
ihm dargebracht werden kann, worin er anders,
als II den andächtigen Gebeten, den frommen Seuf⸗
I den inbrünſtigen Grüßen, welche tagtäglich die⸗
ſem Geheimniße der göttlichen Liebe von o vielen
frommen Seelen dargebracht werden? Ach viſſen
‘s, und jeder erſuchte weiß Oi, er in dieſem aller
heiligſten Sakramente Stärkung, und jeder Betrübte,

dies 10der bei demſelben Troſt gefunden hat, daß
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der nge emn eichen des ewigen Bunde der Qr  —  —
mung und e ift velchen der Herr mi ſeinen aus
erwählten Seelen geſchloſſen

Als ott der Herr das 6 P

ſ

aradies ſchuf,
da er mitten IUu daſſelbe den aum des ebens
Hätten die erſten Menſchen dem göttlichen Gebote ge  —
or hätten ſie nicht dem verbotenen Baume
gekoſtet ſo aren ſie IN dem Paradieſe ſtets niui den
Früchten des Lebensbaumes geſpei vorden, welche
die Eigenſchaft hatten, ſie fortwährend In Kraft und
Geſundhei 3u erhalten, ſo daß ſie auch dem eibe
nach unſterblich geweſen, nie geſtorben varen amit
ſie davon nicht mehr eſſen konnten, vertrieb ſie eben

aber die Fülle derGoött aus dem Paradieſe
Zeiten rſchien da ſchuf die Erbarmung und Uute
ſeines eingebornen Sohnes eun zweite Paradies auf
der Erde, die heilige katholiſche Kirche, und ſetzte Iu

aſſelbe einnen nenen aum des ehens, das allerhei⸗
igſte Sakrament des Altars, damit wir, wenn wir
avon eſſen, der Geſundheit Ind 1 der gött⸗
lichen nade erhalten Ind 9on etRenk weit fürchter  2
licheren Tode, em Tode, gerette verden. Er
ſagt 10 ſelber bei dem Evangeliſten Johannes, daß,
wer dieſes rod ißt, ewig leben werde.

Wir 9  en u dieſen drei Tagen einige Vor—
bilder kennen elernt Iu denen ott ImM alten
Teſtamente dies große Geheimniß der V  iebe andeutete
Eine 10 große Wichtigkeit egte btt demſelben bei
daß er Eenen Zeitraum von 0 vielen ahren dazu be
ſtimmte, die Menſchen auf die Hoheit,die Herrlichkeit,
die Größe dieſes wunderbaren, dieſes hochwürdigſten
Ute vorzubereiten. Und jetzt 0  en wir das Glück,
* I unſerer M  tte zu beſitzen! iſſen aber
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ch fürchte nicht Dieauch dies Glüch zu ſchätzen?
geringe Ehrfurcht, mi der Wir dem hochwürdigſten
Ute begegnen pflegen, die Lauheit, die wir INn
der Andacht zu demſelben an den Tag legen, die
Fluch  — elt  —  — und Läſterworte, u denen es
entheiligen, die ſeltenen Cömmunionen ſo Vieler, die
unwürdigen Communionen nicht Weniger, die zerſtreute
Vorbereitung auf den Empfang dieſes Wunders der
göttlichen Liebe, die Unterlaſſung der Dankſagung für
den Empfang deſſelben, die un zu Ulden fom⸗
men laſſen, ſind ſchreiende Zeugen unſere geringen
Glaubens un unſerer alten Liebe für 0  2 Das
wird un wenig Segen bringen Wer Jeſum U
lie der iſt chon gerichtet. Wer kein Herz für ihn
hat, und ihn ſelber empfangen wir 14 M dieſem gött
lichen Geheimniſſe, der kann nicht die Gnade desjeni—
gen erlangen, welcher von un fördert 02 Mmibt COT
uum ohn, Tochter gib dein erz m. G
lernen tr doch das u das allerheiligſte Altars
ſakrament Mitte ＋ aben, er

da ottſchätzen Ueheraus glü war Joſeph
mit ſeiner Gnade Ind Hilf zu ihm MM die Eiſterne,

welche ihn ſeine Brüder geworfen hatten und ſPä⸗
aberter den Kerker ſtieg, ihn zu tröſten,

größer iſt unſere Glückſeligkeit, die wir Iu die
ſem Jammerthale unſern menſchgewordenen ott Im  —
mer be ns haben ind denen eLr alle Tage unſere
Lehens mit ſeiner weſentlichen Gegenwart ſo ieb
reich un mitleidig eiſteht. O, ehrt dieſes atra
ment mit demüthigen Glauben, mit einenm uner
ſchütterlichen Vertrauen, mit inbrünſtigen Liebe
und Jeſus wir euch Iu demſelben en Helfer Ge
fahren, en Führer Uf Ueren Wegen, en Rathgeber

10 *
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in neren eifeln, den Finſterniſſen,
eine S Eeueren S  achheiten, emn Tröſter
eueren eiden ſein. Amen.

Faſtenpredigten
1.

Als fie aber zu Jeſus kamen und ſahen, daß ſchon
geſtorben ſei, zerbrachen ſie ſeine eine nicht, ſondern
Einer von den oldaten öffnete ſeine Seite nit mnmem

Speere und ſogleich kam u und 0  er heraus
Joh 19,

Auls der Patriarch Jakob, der Stammpater der Iſraeli—
ten, geſtorben war, trauerte ein olk vierzig Tage

Auch uns, m. G., iſt M derlang über ſeinen Tod
eiligen Zeit, welche wir mit dem heutigen Tage be
gonnen aben, emn Stammoater geſtorben dem wir
nicht blos unſer leibliches Leben, dem wir

Werthvolleres weit Koftbareres das geiſtige eben,
das Lehen Unſerer Seele, die nade, die Hoffnung
auf den Himmel verdanken eſus ri  U der menſch—
gewordene Sohn Gottes Ur ihn ſind 10 Kinder
Gottes geworden, Vie der Evangeliſt ohanne ſchreibt,

nicht aus dem ebluüte, ni aus dem Willen
des Mannes ſondern aus ott eboren In 76 Deshalb
ſollen auch die vir katholiſche Chriſten das aus
erwählte olk Gottes, IM geuen Bunde in nach em
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en der II vierzig Tage lang das Leiden Ind
Sterben unſeres geiſtigen Stammvpaters, unſeres Hei⸗
andes, in frommer Theilnahme und tiefem Schmerze
beweinen. N wahrhaft, u. G., 8 kann für uns
keine heilſamere Uebung geben, als die Betrachtung
ſeines eidens, die Trauer üh ſeinen Tod ne
ſehr fromme eele unaufhörlich zu Jeſus, daß

ihr offenbaren wolle, welcher len ihm am wohl⸗
gefälligſten war

*

˖2 Da ward ſie einmal im El ver⸗
zü und ſah den Heilan auf ſich zukommen, Vie
das ſchwere Kreuz auf ſeiner Schulter trug und zuihr 10 „Du kannſt mir keinen wohlgefälligeren
und angenehmeren Dienſt erweiſen, als wenn du mir
dieſes chwere Kreuz tre  E hi 1 als die eele
fragte, wie ſie ihm denn ſein Kreuz önnte tragenhelfen, antwortete der Herr: „Tragen follſt du mein
Kreuz In Deinem Herzen durch oftmalige Erinnerung
an daſſelbe und inniges Y  itleid mit meinen Peinen,
In deinem unde Ur andächtige Dankſagung für  Adie Gnade deſſelben, In deinen Ohren Ur ifrigeAnhörung der Verkündigung meiner Leiden, In deinen
ugen, indem du mit aufrichtigen Thränen meine
Schmerzen beweineſt.“ N 0  en wir nich alle Ur
ſache 3u trauern? Wenn wir bedenken, was aus dem
Könige des Himmels und der Erde, aus dem einge⸗bornen Sohne Gottes, dem Schönſten, dem Reinſten,dem Heiligſten der Menſchenkinder geworden t, wie Eer
verrathen, verkauft, gefangen, gebunden, vor ſeineRichter geſchleppt, verläugnet, verhöhnt, verſpieen, ge⸗geißelt, mit Dornen gekrönt ind verurtheilt wurde, wie
man ihm das chwere Kreuz auf ſeine Schultern lud,wie den Todesmüden Unter Auſen Verwünſchun⸗
gen und Leiden auf die Richtſtätte ., wie
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ihn dort an den Schandpfa des Krenzes chlug, vie
man ſeine Hände un Füße durchbohrte, Wie ihm
die Labung, Men Trunk aſſer, grauſam ver
ſagte, vie man das Herz — Sterbenden mit em
ausgeſuchteſten Hohne und Spotte zerfleiſchte, wenn
wir das bedenken und zugleich erwäͤgen, daß nicht
en, der göttliche Heiland; eS verdient hat gekreuzigt
zu werden, ſondern wir, daß dieſes Kreuz nicht für
ihn gemacht vorden ſein ſollte ſondern daß wir * ſind
die 8 eigentlich tragen und In daſſelbe gehefte ver
den ſo

en müſſen wir da nicht mi dem heiligen
Ber nardus ausruſen „Wer, rblickt —45 deine Schmer  —  —
zen, muß nich inniglich IM Herzen nuu dir, Jeſu!
traurig ſein; laß von deinen bittern Leiden Seele

ſcheiden!E Wenn mich beugen Sünden,
laß bei Dir mich Zuflucht finden, Jeſu, zu den
Füßen dein. V

U ſelbſt, als der göttliche Dulder hingeſchieden
war, verſchonte ihn die Wuth ſeiner Feinde nicht.
„Als die Soldaten 5  U Jeſus kamen und ſahen, daß Er
chon geſtorben ſei, erzählt das heilige Evangelium,
zerbrachen ſie ſeine Beine nicht, ſondern Einer von
ihnen öffnete ſeine Seite ut Speere und ſo
glei fam Blut un Waſſer heraus heilige Sei  —
tenwunde ur Herrn Uun Gottes ſei gegrüßt! Wenn
der heilige Bonaventura, dieſer große Diener des Kreu⸗
zes dieſer flammende Lehrer der göttlichen Liebe,
der Betrachtung des göttlichen elden bei der Seiten  —  —
wunde des Heilandes angelangt da Üüberrannen
Thränen ſein eilige Antlitz und EX rief „D nuumm
mich auf dieſe Wunde, dort vi athmen, ruhen
und beten Dort U ich zu deinem Herzen rechen
und geben wirſt du . vas mmeru dich bit
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ten werde O, glückſelige Lanze, die du dieſen Weg
des ebens ins eröffnet. are 8 vergönn ge
weſen Lanze zu ſein nimmermehr wäre ann
aus der göttlichen ru zurückgekehrt ſondern ge
prochen ha  *  te Hier iſt M Ewigkeit Ruhe!“
So laßt un auch, G., V  ren dieſer heiligen
eit ruhen Iu der Seitenwunde unſers göttlichen Er
löſers V  aßt un Iu den ſieben eurigen aſtenpre

2
digten die Urſachen betrachten, aus enen unſer goͤtt⸗
licher Herr un Heiland geſtattet, hat, daß ſein hei  —
ligſtes Herz noch IM Tode verwundet vurde In
einem Namen. ve Mar  ta.

urze Zeit darauf, als Unſer Herr uind Heiland
Iu der Wüſte viele Tauſende nit ünf Broden und
zwei Fiſchen geſättigt und ine enge Kranke, we

den Saum ſeines Kleides— anrührten, geſun ge
ma 0  2235 famen vie der heilige Evangeliſt
Matthäus erzählt, Schriftgelehrte ind Phariſäer von
Jeruſalem zu ihm und ſprachen: „Warum übertreten
deine Jünger die Ueberlieferungen der Alten, denn ſie
waſchen ihre Hände nicht, ehe ſie eſſen . Iũ

eſus aber
antwortete ihnen „Warum übertretet ihr das

Gottes eurer leberlieferungen willen Ihr
Heuchler! eS hat der Prophet Iſaias gut von euch
geweiſſagt, er ſpricht Dies olt ehrt mich nit
den Lippen, aber ihr Herz ift Vei von mir. Nicht
vas Munde eingehet, verunreiniget den enſchen,
vas aber aus dem Herzen kommt, das verunreinigt
den en  en, denn aus dem Herzen fommen böſe
edanten Todſchläge, ebrüche, Hurereien ieb  —
tähle, alſche Zeugniſſe, Gottesläſterungen Das in
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Dinge, den Menſchen verunreinigen; aber en
mit ungewaſchenen Händen, das verunreiniget den
Menſchen nicht.

Es iſt enne große Wahrheit, G., die Inſer
göttlicher Heiland mit dieſen Worten ausgeſprochen
hat; Wahrheit die leider auch von un Chriſten

zu wenig beherziget wird Nfer Herz iſt eigent—
lich der Sitz des Böſen, der Sünde Der Sinn un
die Gedanken des menſchlichen Herzens ſind zum Böſen

9on Jugend auf, ſpricht ott ſelber IM erſten
Oſi Wenn ferner ein Wort die heilige

Schrift ſagen vill daß en Menſch ganz verloren,
völlig gottlos iſt, vte der Pharao Aegppten zur
Zeit Moſis, der alle Ermahnungen AUn Drohungen
des errn nur mit Läſterungen erwiederte, gebraucht
ſie einfach den Ausdruck, daß ott ſein Herz verhärtet
habe Wenn IäM Gegentheile ott Menſchen be
onder auserwählt, ihn 1 beſonderen Gefäße
der Gnade beſtimmt, wie den aQu bei ſeiner Ein⸗
etzung zum Könige gibt C ihm, wie das uch Sa
muel erzählt deres Herz, un der l Apoſtel
Jakobus ſchreibt „Niemand ſage, V Er erſu
wird daß 40 von brt verſucht verde, denn ott
kann nicht zum B

öſen verſucht verden, verſucht aber
auch Niemanden; ſondern 4.  V  eder wird verſucht, ndem

von ſeiner eigenen Luſt (ſeinem elgenen erzen
ereizt und gelockt vird denn venn die U em

an⸗
gen hat, gebiert ſie die Sünde, die Sünde aber, wenn
ſie vollbracht wird, ebiert den Tod 74

Jeſus Chriſtus iſt gekommen, für unſere
ünden zu leiden; für alle Sünden, welche die ganze
Menſchheit, ſein geheimnißvoller Ei deſſen Haupt
iſt, wie der Apoſtel chreibt, en ihren iedern,
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mit allen ihren äußeren und inneren an.  Kräften, begangen
hat Fü unſere abſuch wird Pr ntblößt, für unſere
Wolluſt mit Geißeln geſchlagen, fur unſern 013 nit
Dornen gekrönt, für unſere boshaften Werke vurden
ſeine heiligſten Hände mit Nägeln durchbohrt, für unſere
ſündhaften Reden vurde verſpottet un geläſtert,
für unſer ſündhaftes Herz wurde ſein anbetungswür⸗
ige Herz verwundet un durchſtochen. Das iſt die
erſte Urſache, warum der Heiland ſein erz ſelbſt
im ode noch verwunden ließ, die Bosheit unſers
Herzens, die Sünde unſers Herzens.

Da nan den heiligen Dominikus allezeit, wenn
er vor einem Bildniſſe des gekreuzigten Heilandes betete,
El Thränen. vergießen ſah, fragte ihn ein enn Or
densbruder, warum dann immer weine? Und der
Heilige antwortete: „O, ſollt ich denn da Ni wei—
nen? Das Krenz iſt ja mein Schuldbuch und ich leſe
da, vas ich ausgegeben und eingenommen habe! Ein
genommen habe gar viele Gnaden, Ur welche ich
nich genugſam dankbar bin, ausgegeben habe gar
viele Sünden, die mein Herr hat ſo ſchmerzlich be
zahlen müſſen! U ſollt' ich beim Kreuze deshalb
nicht weinen 2 X

Chriſt. ollteſt du nicht weinen wenn du unter
dem Kreuze deines Heilandes un da ſeine hei  —
igſte Seitenwunde betrachteſt, venn du I dieſem
Schuldbuche alle die Sünden eines boshaften Herzen
lieſeſt, für die ſein göttliches Herz durchbohrt werden
mußte? n doch ſind Viele aus ins gerade Über
dieſe Sünden ganz gleichgiltig. Wir Machen es, wie
die Phariſäer und hüten uns höchftens, daß wir
keine ſündhaften Werke begehen, während wir uns

die Heiligung unſers Innern wenig bekümmern.
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Wir ehren den Herrn äußerlich, aber unſer Herz
iſt weit von ihm. Wir ſind ſo verwe  1 ind lau,
daß wir Tage lang ott nicht denken; Wwir beten
mi dem Munde und haben unfern Sinn auf ott
weiß was gerichtet und bemühen un nicht einmal
unſern Geiſt zu ſammeln und die Zerſtreuungen auns
zuſchlagen; WwI beluſtigen un Stunden lang mi
züchtigen Gedanken un Bildern; wir la ſſen unſere
ele von Zorn un Bosheit verzehren wir tragen
Monate, 10 lang, Haß Un Abneigung
unſere ächſten In unſerm Innern; wir aſſen unſer
Herz von Argwohn, eid Schadenfreude, von Stolz,
Hochmuth un allen Laſtern überwuchern und melnen

doch ganz Chriſten zu weil wir alle Sonn—
tage Iu die heilige eſſe, Zeit zu Zeit zu den
heiligen Sakramenten gehen vei nichts geſtohlen,
Niemanden betrogen keine groben äußerlichen erke der
Unzucht egangen haben, mM keiner offenen Feindſchaft
eben, überhaupt Vor äußerlichen Sünden vor Sun
den M der That un MN den Worten, uns hüten
täuſchen wir uns nicht, m Nſer Herz wi ott
„Nur der wird hinaͤufſteigen den Berg des Herrn und
6  en An einem eiligen Orte, m Himmel der nicht
blos un  uldig an anden, ſondern auch rein von
Herzen iſt E Wie der Pſalmiſt chreibt nd „Gott iſt
enn Erforſcher der Nieren un Herzen,“ wie die heilige
Schrift ezeugt Für die Sünden unſers Herzens
ard das Herz des Heilandes N ode gebrochen un
ur die Sünden unſeres Herzens müſſen Wir abbüßen,
venn wWwir gerechtfertigt erſcheinen wollen Vor ſeinem
Richterſtuhle.

Wie können wir aber die Sünden unſeres Her  —
zens abbüßen? Der eutige Tag * * uns. Wenn
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die I raeliten nen öffentlichen Bußtag hatten, zogen
ſie ein ärmliches Gewand au, beſtreuten ihre U  er
mit Aſche, weinten, lagten und zerriſſen endlich
eichen der größten Trauer ihre Kleider. Auch in den
älteren Zeiten des Chriſtenthums vurden, wie euch von

dieſer tätte ſchon verkündigt ward, die öffentlichen un
der durch Beſtreuen mit Aſche zur Buße eierli einge  —
weiht. An einem olchen Bußtage rief nun der Prophet
Joel den Juden die Worte der heutigen Epiſtel u  —  „
„Zerreißet Herzen und nicht Ure Kleider und be
kehret euch ſo 0  1 em Herrn Uren Gott, denn iſt
gütig und barmherzig, geduldig und von großer Er⸗
barmung un überwindet 6 AC

B

öſe.“

Wodurch kann man aber ein Herz zerreißen?
Ar eine wahre Reue Üüber die Sünden. Eine
wahre Reue u  4  ber Unſere Sünden iſt die Gemüthsſtim⸗
7 zu der un die Ir durch das Beſtreuen mit
he heute ermuntern will, mit der wir In die hei⸗
lige Faſtenzeit eintreten ſollen und die erforderlich *

ſt,
wenn wir bei Gott Erbarmung nden wollen. Und
doch 8 daran ſo häufig D, der Prieſter ＋ der
von dem Geiſte ſeines Berufes durchdrungen und dem
es das Seelenheil der Gläubigen wahrhaft zu thun
iſt, hat oft fürchterlich ange, venn er ſein Richteramt
verwalten und die Seele losſprechen ihren
Sünden. Von hundert Perſonen, die den Beichtſtuhl
umlagern, mögen vielleicht ni zwei ein, die eine
ſchwere ünde wiſſentlich und freiwillig verſchweigen;
aber ſind wo  Unfzig darunter, die über ihre Ver
gehungen eine wahre Reue aben, die nicht damit
zufrieden ſind, ihre Sünden aufzuzählen, eine Reue⸗
ormel herabzuſagen, oder irgend ein Reuegebet in
einem Gebetbuche herabzuleſen; ſondern die. wirklich,
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wie die heilige Schrift ſagt, ihre vergangenen Jahre
Inu der Bitterkeit re Herzens überdenken, die einen
wahren herzlichen Abſcheu vor der Sünde aben, n
deren Willen ein aufrichtiger Schmerz lebt, daß ſie den
Himmel verloren, daß ſie ott den größten Wohlthäter
un Vater beleidiget haͤben, daß ſie vor ſeinen Augen als
mißfällig und verabſcheuungswürdig erſcheinen? Und
doch iſt die Reue ebenſo nothwendig wie die lund eine Beicht ohne Reue em unwürdiger Empfang
des Sakramentes, ein Sacrilegium, ein Gottesraub

O, ende doch, I G., alle Mühe 0 Euere
Herzen 3u einer wahren Reue zu bewegen. Könnt ihr
u auch nicht zu der Höhe einer vollkommenen Rene
allezeit erheben, ſo betrachtet doch täglich, vie äßlich,
wie verabſcheuungswürdig die Sünde iſt, wie ſie enere
Seele entehrt, wie ſie euch in die traurige Gefahr
erſetzt, In die Flammen der ewigen Verdammniß gewor⸗
fen zu werden. Betet un bittet Gott täglich die
Gnade einer wahren Reue. Die wahre Reue, chreibt
der hl Ambroſius, ＋ iſt ein beſonderes Ge
chenk Gottes und Überſteigt unſere Kräfte 0  er
ſollen wir Jeſum, den immliſchen Samariter,
flehen, daß mit ſeiner Barmherzigkeit herniederſteige,
den ſchmerzenden aber heilenden Wein der Be
trübniß, aber auch das lindernde Oel des Vertrauens,
in unſere Herzenswunde gieße, un hinführe Iu —  X
Herberge der Verirrten In den Beichtſtuhl Ind un
4

P.

ſeinem Stellvertreter dem Beichtvater zur völligen
eilung übergebe.“

M unſer Herz dem Gifte der Sünde zu
reinigen, ließ der Herr noch im Tode ſein Herz 2*
öffnen, aus dem, bte die heilige Schrift bezeugt, das
Leben quillt, die nade ener wahren Reue, das V  ehen
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der eele ſündige Herzen eh oft zu der
Seitenwunde des Heilandes dieſes heilſame Ge
chenk, dieſe koftbare Gabe beſonders für die Stunde
des Todes!!

Eine Weibsperfon, die ängere Zeit en ſchänd
liches Leben geführ atte, hörte einſt Predigt
des berühmten Bourſoul des Apoſtels von Rennes
und fühlte ſich dergeſtalt erſchüttert daß ſie glei
darauf zu ihm eilte, dor ihm auf die Kniee niederfiel
Ind ihr aſterleben bekannte Sie ewies dabei enne
ſo innige Reue un vergoß ſo viele Thränen, aß der
Diener Gottes ihre Losſprechung keinen Augenblick
ſchieben

X wollte Nach Tagen,; welche ſie geiſt⸗
lichen ebungen widmen mußte, ward ſie zum Tiſch
des Herrn zugelaſſen und Gott vollends er  U
VN ihre Heimath zurückgeſchickt Sie ega ſich auf
den Weg, ſtarb aber noch demſelben Tage; man
fand ſie todt auf der Straße Als nan ihren eich

Dieöffnete, an das Herz zerſprungen.
Aerzte erklärten, daß die 10 ihrer Reue leſe To⸗
desart verurſacht hätte.

Geliebte! auch unſer Herz wi einf 4  m Tode
brechen ber urz oder lang wenn e8oh ins

Reue bricht, vie bei dieſer wahren Büßerin. „Denn
die eue iſt, Wie der Apoſtel ſchreibt, Betrübniß,
welche Gott gefällt und dauerndes Ei wirkt. 74 „Die
Thränen der Reue ſind die kräftigſte Sprache unſerereele, ſagt der heilige Hieronymus, denn Bußgebete
bewegen zwar, Thränen aber zwingen ott zum Ver
zeihen . O, betet Reue un übet Reue, damit die
Verheißung des Herrn euch füll Werde, die
durch den Propheten Iſaias ausgeſprochen „Der Hohe
Ind Erhaben— der u der Ewigkeit wohnt und en Name
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heilig wohnt be enen, ˙ zerſchlagenen und demü⸗
higen Geiſtes

ind, U zu eleben den Geiſt der Demüthi⸗
gen, Um zu eleben das 9950 der Amen.

II

Ich bin gekommen, Fener auf die Erde zu ſenden
und vas Di ich anders, als daß * brenne?

Lue. 12,
Nach dem übereinſtimmenden Urtheile aller heili  2  —

gen und auserwählten Seelen kann nichts Heilſa⸗
meres für ein Menſchenherz geben, als die Betrachtung
des Leidens Und Sterbens unſers errn und Heilandes
Jeſu Chriſti. In ihm findet der Sünder die ſicherſten
Mittel, ſich mit ott zu verſöhnen, der Büßer die
tauglichſte Anleitung, ſeine Leidenſchaften zu beſiegen,
der Fromme die beſte Anregung, ſich mit Gott zu
vereinigen. Das Leiden Chriſti am Kreuze, chreibt
der hl Chryſoſtomus, iſt die re der Unwiſſenden,
das u der Ingelehrten, die Weisheit der Vernünf—  —  —
tigen, die der Büßer, der 1 der Schwachen,
die Arznei der Kranken, d88 Heil der Sünder, der
Rath der Gerechten, der Schatz der Armen und die
Zuflucht Aller, —  — u Trübſalen ſchmachten Es gibt
nun aber feine größere Trübſal, kein größeres Unglück
23683  für den enſchen, als un der Sünde gleichgiltig fort⸗
Uleben, kein Verlangen darnach zu haben, von der
Sünde befreit 5  U werden, keine Reue über ſeine Ver-—
gehungen zu fühlen, nicht zu erkennen, vas die unde
für ein Uebel, für ein verheerendes Ungeheuer iſt
Kann V  1  an ſich vo Bemitleidenswertheres den⸗
ken als inen Menſchen, der ſich einbildet, geſund und
kräftig 3U ſein, der eine Menge Pläne für ein ſpätes
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er macht während ihm der Tod n auf der
Zunge ſitzt der die Freuden und Vergnügungen dieſer

währendnoch M ollen Maße genießen wi
der Scharfrichter ſchon den Strick bereit hält, ihn
Leben zum ode zu bringen? U doch machen Wwir

Sünder e8 nicht beſſer. Wir leben M weren
Sünden dahin un ſind ganz wohlgemuth und guter
nge, während der Abgrund des ewigen Verderhbens
dicht neben unſern Füßen öffnet agen den
Freuden und Genüſſen dieſer nach, während der
Arm der göttlichen ache hon ausgeſtreckt iſt, Am
un hinwegzunehmen 90 dieſem V  eben un¹ un Rechen⸗
af abzufordern unſerer Haushaltung Was
kaͤnn uns aufwecken aus dieſem Schlafe, was aufrüt⸗
eln aus dieſem traurigen Zuſtande höchſt gefähr—
lichen Gleichgiltigkeit wenn nicht die Betrachtung der
Leiden unſeres Herrn? Das ehrt un vas Wwir ſind
vas Wiu verdienen und M welcher Gefahr we⸗
ben Eine fromme Seele, die oft mi der Betrachtung
der Paſſion des Heilandes ſich beſchäftigte, ſah einſt
Iu Geſichte den leidenden Herrn, vie ihn Pi⸗
latus dem Volke nit den Worten CCE homo! Sehet
da den Menſchen! vorſtellte Iun tieſer Wehmuth ver  —  2
ſuchte ſie die Wunden zu zählen, der Heiland
an ſeinem gebenedeiten Eei 1 weil 8 aber ſo
tlele waren, daß ſie dieſelben nicht ählen konnte,
pr der Herr zu ihr „O, du liebes Ii
vas willſt du zählen neine Wunden? Zähle zuvor,

du kannſt, deine Sünden, denn nach der Zahl
deiner Unden haben ſich gemehrt Wunden. 74

Da beugte ſich die eele tief den Staub uind
weinte Tage ang —  — heißeſten hränen der bitter—
ſten Reue.
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Es iſt nuun allerdings en Fortſchritt, der

en einſieht, bie unglücklich er durch die Sünde
geworden iſt un wenn Er ieſelbe bereut, allein amit
iſt noch ni alles gewonnen Auch Judas ereute
und war verworfen, auch die Verdammten bereuen
und eS gereicht ihnen doch nicht zur Rechtfertigung,
auch die Teufel berenen und doch brennen und eiden
ſie ewig Die Reue ohne Hoffnung auf Verzeihung
ſtür

5 von enem Abgrund den andern, von dem
grund der Sünde Iu den Abgrund der Verzweiflung,
ſie iſt ene nutzloſe Folter, ein Schwert das M die
Wunde neidet, aber ni ſie zu heilen, on  —
ern nur, ſie noch tiefer, noch ſchmerzlicher, noch
tödtlicher zu machen Wodurch nunen aber hof
fen daß un btt unſere unzähligen U roßen,
Unſere eren Sünden verzeihen werde, nicht
Ur die iebe, die Ich un dem Leiden unſeres göttlichen
Heilandes Ind namentlich dadurch offenbart daß ſi
noch M Tode ſein eili  e Herz durchbohren und öffnen
ließ? ies iſt der Gegenſtand unſerer heutigen Betrach—

beginne ſie ImM Namen Jeſu und Mariä!

An Freitage, ſo erzählt fromme Le⸗
gende, vollte Eeln eiliger beten Ind kam zuerſt zu
ott Vater und ott Qater Himmel Er
barme dich meiner! Da ſprach btt Vater „O Menſch,

ſollte ich dich erhören Mein eingeborner Sohn
ruft vom Kreuze und höre ihn nicht laſſe ihn
daſelbſt des Todes ſterben ＋ Nun N 3u ott
dem 0  ne und bat Jeſus du Sohn Davids
erbarme dich meiner! Und Gottes Sohn an  Ortete
.D nenſch, ie ſollte ich dich erhs Es ſind
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meine ren noch voll von dem Geſchrei meiner
Feinde die mir alle zurufen, ich ſelber mir helfen?“
Nun kam der Heilige zu ott dem heiligen ei und
flehte Gott, eiliger Geiſt, erbarme dich meiner!
Und ott der heilige Geiſt 1d „Wie o ich dich
erhören, d doch heute der heilige An reine eib,
den die Mutter Gottes mir empfangen hat, in
den Martern am Kreuze hängt un ihm nicht ein-⸗
mal beiſpringe?“ Und der Heilige ging zu Maria der
eiligen Mutter Gottes und flehte: Maria, du
ron Salomonis, für mich beim ieben Sohne,
Utter laſſe mich nicht Iu Nöthen! Da er  0 Maria
weinend ihre Stimme und rd „D Menſch, weißt
du nicht, daß du am reitage eine andere Mutter haſt,
welche mir mein Kind nahm nd es mn ihren Armen
trägt?“ nd ſie zeigte das heilige Kreuz auf Golgatha,
in eſſen Armen ihr iebes Kind Iim Sterben war.
Und ˙ trat er endlich hin zu em heiligen Kreuze und

„O du eiliges Kreuz, du eue Mutter
meines Herrn, wie feſt äl du das zarte Kind Ma
riens. Man hat mich allenthalben abgewieſen, un
komme ich endlich zu dir und bitte dich, laſſe mich
hier nur ein wenig ruhen, damit ein⁰ einzig Tröpfleineines allerheiligſten Blutes auf mich  erabfalle; wennich nur dieſes erlange, dann wi  ich wiederkehren
und ſo wird man mich erhören und mir das göttliche
Erbarmen ſchenken ne das göttliche Erbarmen
kann 10 nicht entſündigt, nicht eilig, ui elig werden.

Fürwahr, m. G., wie könnten wir hoffen, von
ott Verzeihung und Erbarmen 1  U erlangen für
unſere ielen und ſchweren Sünden, 3.  für unſere Sün⸗
den, die ott als der eiligſte ſo ſehr 9⁴ und verab  2
ſcheut, für unſere Sunden ö die ſeinen eingebornen

11
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0  n das reuz geſchlagen haben, für unſere
Sünden die ſich, wie en eckelhafter Ausſatz, tief IN

unſere Seele, ſein Ebenbild einfreſſen und n ihr
emne beinahe unauslöſchliche Makkel hinterlaſſen; ie
önnte  A nUr der en den Gedanken faſſen, Verzei⸗
ung zu erlangen von meni ſo beleidigten, 0
f verhöhnten ott nicht die e zu

welche Iu den Leiden des errn 44

ſi offenbart
uns ermuthigte? Ein ott der ſo viel für ins
leidet muß bereit ſei, uns zu verzeihen
Ein ott der uns ſo ehr e daß reudig für

der kannuns ſeinen letzten ropfen Blutes vergießt
un nicht verſtoßen, enn Wwin reumüthig zu ihm du⸗
rückkehren Die e Chriſti AOm Kreuze iſt die icherſte
Bürgſchaft der Verzeihung, die kräftigſte Abſolution,

Unddie Hoffnung für uns Arme Sünder
weil der Herr einſah, daß ＋ für un Menſchenkinder
beinahe unmöglich iſt, eine ſo unendliche e zu
glauben, E ließ noch IM Tode ſeine Seite öffnen,
damit wir ſein Herz, ſein liebentflammtes Herz ehen
können, amit wir In 0  4  E 3u werfen IM
Stande ſeien und daſelbſt die unermeßlichen, die uner

gründlichen, die unausſprechlichen Schätze der iebe ſchauen,
die Er für un Menſchen, für unſer Heil für unſere
cele ihm aufgehäuft hat Vuhnergsbi COT Ineuln

Sponsd mea! Du haſt neinn Herz verwundet meimne
raut verwundet haſt du mern Herz! ruf
gleichſam Kreuze erd unſerer eele zu Zwei
mal haſt du * verwundet, einmal mit dem Schwerte
der tebe, da Gute, alle en alle Wohl⸗
thaten, dir verlieh, um dich zur lehe gegen mich
zu ewegen das anderemal durch das Iſe der
Lanze, damit du Ur den Einblick ieſe weite
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Wunde erkenneſt ind in irklichkeit erblickeſt, vie
unendlich, wie unermeßlich ich dich liebe! Ach großer
Gott, was ſollen wir ſagen? „Haſt du denn ſo
viel gegeben, Herr, für unſere Arme Seele, iſt ihr
ewig Lehen dir 0 werth, trotz Schuld und Fehle,
ach! ſo laß ſie nich gefunden ſein, tiefer
zu vergehen, laß ſie deine heiligen Wunden nicht
dereinſt mit Schrecken ſehen!“ Du haſt dein Herz
un geöffnet, un deine te zu zeigen, laß
unſer Herz dieſem Heerde der iebe ſich entzün⸗
den Ian wahrer iebe zu dir, auf daß dein eiliger
Wille eſchehe, den du ſelber bei em Evangeliſten
ausgeſprochen: 7½ bin gekommen, Feuer auf die
rde zu ſenden ind Wa
＋ brenne 46

Di ich anders als daß
Das Verlangen, uns ſeine Liebe zu zeigen, war

alſo die zweite Urſache, die Jeſum bewog, ſein hei  —
ligſtes Herz V  nm Tode noch eröffnen zu aſſen und V  iebe
zu ihm, zu Gott, iſt die weite Forderung, die er in
dieſer heiligen Faſtenzeit an uns ſtellt und wahrhaft
Ur zU unſerem eile Ur inſere Reue
aus Liebe zu Jeſus entſpringt, hat ſie die unſereSünden zu tilgen. Judas bereuete und Magdalenabereuete, ind der Erſte bar doch ſammt ſeiner Reue
verworfen, weil er nicht iebte, die weite vernahmdas tröſtende Wort, daß ihr viele Sünden nachge—aſſen orden ſeien, weil ſie viel eliebt. hat Nur
durch die Liebe verden wir In unſerer Bekehrung. aus⸗
harren Ind ſie vollenden. So wie ein Baumeiſter,er ein Haus aufführen vill, vor allein bemühtſein muß, einen eſten Grund aufzubauen, 10 muß,
wer u der Tugend Feſtigkeit erlangen will, eine wahreLiehe zu ott als Wriei legen. Ind wie iſt *

11*
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auch nur möglich, daß wir ott nicht lieben, daß
vir nicht alles anwenden, ihm zu efallen, da ELr
der deiligſte, Schönſte, Anbetungswürdigſte, das ein⸗

Als der heilzige wahrhafte und Gut iſt?
am einſt ah, wie eine Schauſpielerin auf offenem

durch ſehr unehrbare Geberden den Zuſchauern
zu gefallen ſuchte, ng Er bitterlich 3U weinen an.
Und da man ihn die Urſache fragte, antwortete pi
„O „ ſoll —2 denn nicht veinen, wenn ich ſehe, te
leſe Dirne weit mehr und Sorgfalt anwendet,
um den müſſigen Gaffern zu efallen, als ich nwende,
um mir das Wohlgefallen meines Gottes zu erringen 27
Und V der That, m. G., was thun wir nicht Alles,
um der Welt, unſern Angehörigen, unk denen,
die ins zugethan ſind, zu gefallen; Er
bringen wir nicht, welche Demüthigungen nehmen wir
nicht auf uns, 8 Kämpfe eſtehen bir nicht, wie
etzen wir das Heil unſerer eele hintan,
Aun un ihre Gunſt erhalten? Aber die Liebe
unſers Gottes, der git ſeinem eigenen Ute Er⸗
kauft und erlo hat, fümmern vir uns wenig. V den
ken Tage nicht auf ihn, wir F  Uummern  4 uns
nicht unt ſeine Gebote, wir beleidigen ihn ungeſcheut;
eine halbe Stunde Gebet, eine kleine Abtödtung, ein
unbedeutender Kampf gegen unſere Leidenſchaften, eine
eringe Bezähmung unſerer Lüſte, das Halten eines
aſttages, das Beſuchen des ſonntäglichen Gottesdienſtes,
die kleine Demüthigung Unſere Sünden dem Prieſter
bekennen zu müſſen, das er von ein reuzern

ſeiner Ehre kömmt un zu hart an für den, der
den Himmel f.  Ur uns verlaſſen, der ſein Leben auf
rden für uns hingegeben, der am Kreuze 3 uns
ſtarb, nur Uun! unſere Liebe zu gewinnen und ur
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dieſe Liebe un elig zu machen. Ind doch ird der
erth unſerer eele Uur geſchätzt nach dem Maße
ihrer iebe, wie der heil ernhar ſchreibt, und
nach dem Ausſpruche des hei Gregor keine cele
ſtrahlen im Glanze der ewigen Schönheit, die nicht
hier im Feuer der iehe geläutert worden.

So laßt uns enn ott liehen. Und damit wir
die koſtbare Perl der e zu ihm erhalten, wollen
wir zuerſt ein rechtes Verlangen nach ihr tragen. Das
Iſen hat gleichſam ein geheimes Streben nach dem
Magnete und darum zie 8 der Magnet ſich
Ind der eilan oreist diejenigen elig, Hunger
un Ur haben nach der Gerechtigkeit, der wahren
e zu ihm, vei ſie geſättiget verden. Wenn der
heil.  hilippus Nerins fühlte, daß eine 1e zuott erkalte, ſo klagte er: „O mein Gott! du biſt
ſo liebenswürdig Ind efieh Ur dich zu lieben.Warum haſt Du mir Ein Herz gegeben und dazu
noch ein ˙ kleines?“ Haltet euer Herz in Ukunft
ſo rein als möglich von Sünden. e e Gottes
un e Sünde vertragen ſich nicht. Wo die Sünde
einkehrt; da wandert die 1e aus dem Hauſe Die
wahre Liebe Gottes iſt eine Anſchauung Gottes, un
verden aber nach der Verſicherung der ewigen Wahr  2heit die ott anſchauen, die reinen rzensſind ete die e  be Gottes. Wenn vir ohneder tebe Gottes nicht ſelig verden können, 7wie der heil Chrillus ſchreibt, niemand ſich einbilden
darf, daß ＋ Ur aſten, Beten und andere Tugend—werke die Seligkeit erlangen erde, wofern er nichtaufrichtig ott te vas kann e8 für einen wichti⸗

ind dringenderen Gegenſtand für unſergeben „als die Bitte um die Liebe Gottes? Erweckt doch
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ein oder mehremal des age enn oder d'e andere
fromme Anmuthung der Liebe zu ott Inſer Herz,
chreibt der hei Gregor, iſt en QAr Gottes
ein wiges Lich brennen und unaufhörlich die Liebes
flamme 3u ott emporlodern ſoll Ach! ir aſſen
ſo viele Augenblicke α

ebens ungenützt vorüber—
gehen und verſäumen ſo häufige, ſo leichte Gelegen  223  —
heiten un Verdienſte für den Himmel zu erwerben
Wir arbeiten un vergeſſen unſere Arbeit für den Himmel
nützlich zu machen un doch ware der einzige fromme
edanke Herr aus le zu dir will ich dieſe Arbeit
verrichten eine Standespflichten genau erfüllen,
hinlängli un den Himmel zu gewinnen. Ir geben
ei Almoſen und verlieren das Verdienſt Qvon, weil
bir 8 nicht aus Liebe zu Gott thun und doch würde

un den Trunk Waſſer, den wir M ſeinem amen
enem Armen reichen, Im Jenſeits nicht unbelohnt
laſſen Wir eiden und haben umſonſt gelitten, vei
vir nicht verſtehen, unſern merz aus e zu ott
zu ertragen Un m Leiden 30 vereinigen, ob
b⁰ wir wiſſen, daß Leiden aus Liebe zu ihm die Krone
des Martyrthums verdient Wir ruhen un laſſen die
Genüſſe des Ruhens unſerm vergänglichen elenden Leibe
zukommen weil Wwir nicht viſſen daß das Ru
hen aus V  te  be zu ott un die ewige u N ott
verſchaffen könnte. Ach, ſind wir nicht einfältige Thoren?
Die Thüre des Himmels ſte un offen un wir A

3⸗
gern einzutreten, jede SStunde des age gibt reich
liche Gelegenheit ins Verdienſte Ur die ＋

iebe
zu verſchaffen ind wir ſtoßen dieſe Gelegenheit von
un und nicht dadurch, daß vir die erke, die
uns verdienſtli ſein könnten, nicht thun ſondern da
Ur daß wir ſie nicht rechter kiſe thun Vor
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em aber haltet euch oft dem Kreuze Jeſu
Chriſti auf. Dort müſſen wir ieben lernen, dort
werden wir gleichſam gezwungen zu lieben
alle Gaben, alle Woh  aten des Herrn ſind 10 gleich  —  2
am gegen die unermeßliche nade ſeines Leidens
und Sterbens Und wenn un ungerührt läßt,
ſo muß ins doch ſein Leiden mit e erfüllen und

nichts unſer felſenhartes Herz erweichen kann,
˙ müſſen doch die Flammen der iebe, die aus der
göttlichen Seitenwunde hervorbrechen, dasſelbe durch⸗
dringen und entzünden, und weinend müſſen wir da
begreifen lernen, bas der heil Bernardus ſchreibt:
§D Herr, er dir undantbar iſt dafür, daß du ihn
erſchaffen haſt un dich nich ſchon eßwegen e
verdient die Hölle; dich aber nicht einmal esha
lie weil du ihn erlo haſt, der erdie daß emne
(ue 0 für ihn en werde 74

M G., * vir auch fi  IX uns Stunde kom⸗
men, wo * aMn Haare ängen tr ob der Himmel
ſich für uns öffnet oder die Hölle ihren 0  en aufſperrt
uns 3U verſchlingen die Stunde unſere
nd wißt ihr, * dann abhängen wird, ob
ber Baum ECurer cele zul Rechten oder zur Linken
fällt? Davon, ob von dem Feuer der jebe bewegt
wird; denn die Liebe, überwindet den Tod, das
Gericht und die Hölle, weil ſie ſtärker als der Tod
iſt, weil ſie dem Richter die Waffe des Zornes
entreißt und weil ſie mit dem Strome ihrer
endlichen Wonne die Flammen derHölle au  0
Amen.
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ott iſt Inſere Zuflucht und Stärke, ein Helfer In
Trübſalen, die un ehr hart getroffen. Pſ. 45,

Das heilige Land, die Erde, auf welcher der
Fuß des Herrn während ſeines irdiſchen Lehbens ge
wandelt, 1 die Hände der Ungläubigen gefallen.
Gro war die Betrübniß Über dieſen Verluſt in der

Chriſtenheit. Eine große nza ta  erer Männer
hatte ſich aus Frankreich, Deu  and, Italien, 10
aus allen Gegenden Europas, aufgemacht, Um dies
gebenedeite Land wieder 8u gewinnen. Sie hatten on
einige Siege gewonnen un lagen jetzt vor Antiochia,
der Hauptſtadt Syriens. Allein da 1e da U
die Kreuzfahrer, E nannte man ſie, zu verlaſſen. Die
Treuloſigkeit ihrer Bundesgenoſſen, eine fürchterliche
Hungersnoth, die unter ihnen ausbrach, verheerende
Krankheiten, die unter ihnen wütheten, die iſt un
der hartnäckigſte Widerſtand des Feindes; ſchien
ſich vereinigen zu wollen, nt die Chriſten 3u vertilgen.
Sie geriethen heinahe uin Verzweiflung. In dieſer
Noth flehte ein Pilger, Petrus mit Namen, die ganze
Nacht hindurch V em Herrn um Hilfe und Erbar  —  —
men. Da raten zwei Männer zu ihm mit leuchtenden
Kleidern: der eltere hatte einen langen, braunnen Bart
und ſchwarze, durchdringende ugen, des —  2—  ngeren  7
Antlitz war dvon einer Holdſeligkeit, die nich zu be
ſchreiben iſt Der Aeltere ſprach Ich bin Andreas der
Apoſtel, fürchte dich nicht, ſondern folge mir nach.
Und als Petrus ihm folgte, führte Er ihn in eine
nahegelegene Kirche Ind zeigte ihm eine Lanze mit
den Worten: „Siehe mit dieſer anze, iſt die Seite
geöffnet vorden, aus welcher das Heil gefloſſen iſt
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Ar  1 alle Welt Gib Acht wo ich ſie verberge merke
dir den Ort uInd ihn den Führern des Heeres
an von ſeinem nächtPetrus aber vagte e8 nicht
lichen Geſichte Jemanden zu erzählen Da rſchien
ihm der Apoſtel mit ſeinem Begleiter zweitenmale
und fragte Haft du gethan, vas ich befohlen, und
als Petrus entgegnete: ch habe mich gefürchtet, denn
ich In un ger  5 Keiner wird meinen Worten
lauben, entgegnete der Apoſtel Weißt du nicht Vie
der Herr die Armen und Geringen auserwählt? Gehe
hin und ue, ich dir geheißen Allein die Furcht
bemächtigte ſich Immer nehr der cele des einfachen
Mannes und anſtatt dem Apoſtel zu gehorchen
Er auf zu entfliehen. Iun eftiger Sturm
warf ihn auf das and zurück, er aber pUrde
von ſchweren Krankheit befallen Da erſchienen
ihm die Zwei zum drittenmale und der Apoſtel 10
P  zetrus! Letrus! du haſt noch uicht verkündigt, vas
dir anvertrant worden, Ur  1 als Petrus antwortete

Herr, erwähle Weiſeren, emnen Reicheren, nen
Edleren; ich bin unwürdig ſolcher Gnade antwortete
der Heilige Der iſt würdig, velchen der Herr aus
erwählt hat thue wie dir befohlen wuͤurde, damit die
Krankheit dir weiche
lick

Ernſt des Apoſtels
milde aber, vom himmliſchen um  —

oſſen, das Antlitz ſeines Begleiters Ind als Petrus
Muth faßte un Wer iſt dein Begleiter, der noch
nie geſprochen hat, zu dem mich aber unbeſchreib—
liche e Ind enn geheimnißvolles Vertrauen hinzieht,
orteéte der Apoſtel Du magft ihm nahen und
ſeine Füße küſſen Petrus trat hinzu und niete nieder.
Da ſah Er blutige ale den Füßen; fiel au ſeinAngeſicht ind rief Mein Herr ind mein Gott!
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Chriſtus breitete ſegnend die Hände Über ihn aQaus und
verſchwand. Ermuthigt tritt Petrus vor die Führer
des chriſtlichen Heeres und entdeckte die dreimalige Er
ſcheinung, welcher 4 gewürdiget worden. Zwölf Männer
gruben u der Ir vonr Morgen bis zum Abende,
da zeigte ſich die heilige Lanze. Ein unendlicher Jubel
rſu

E das ganze chriftliche Heer, leuer Muth und
friſche Begeiſterung elebte Alle Voran die heilige
anze, ſtürzten ſie In den Kampf;, eroberten Antiochien
und ſiegreich in das heilige and. e Kirche
feiert noch immer IUI Freitage nach dem weißen Sonn⸗
tage das Feſt der heiligen anze Was aber das
Werkzeug der Seitenwunde unſers göttlichen Erlöſers
— die Kreuzfahrer geworden, ein U und Schirm,
eine Zuflucht un Iu herber Noth, das iſt jedem von
uns die gebenedeite Wunde unſers göttlichen Heilandes
noch zur Stunde. Wir wollen dies näher betrachten
im Namen Jeſu, ve Maria.

Auch wir ſind Kreuzfahrer Em. Auch wir
vollen unſere Seele den Händen des Feindes entreißen
un das gelobte A  and, den Himmel, eine ſelige IU  —  —
keit erobern. Wir 9  en ſchon einige Fortſchritte ge⸗
ma wir haben 0 einiges gewonnen, enn
unſere heiden erſten Faſtenbetrachtungen ins 3u einer
wahren Reue Üüber mſere Sünden bewogen, wenn ſie
die Flamme der iebe 3u ott n unſeren Herzen nur

entzündet G0  En Allein wir ſind noch nicht
am iele Wir G0  en Einiges, aber bei Weitem noch
nicht Alles erreicht, das Geſchäft unſerer Bekehrung
noch ange nicht vollendet Das Lehen des Menſchen
iſt und bleibt, wie Ins der Geiſt Gottes in der eiligen
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Schrift verkündet, ein Kampf und Streit hier auf
Erden Kaum haben wir die Sünde durch einen auf⸗
richtigen und würdigen Empfang des heiligen Buß
ſakramentes überwunden, ſo ſich die Verſuchung
wieder ein. Alles, die Zelt, das Fleiſch und der
atan, vereinigen uns in das alte Ver  —
derben wieder zurückzuführen. Die urſprüngliche Innig⸗
keit der Reue, der anfängliche UHer zum Gebete, ſie
verſchwinden nach und nach wieder, die Seele leidet
Hunger. Die en Neigungen werden in unſerer
ele wieder lebendig, die nächſten Gelegenheiten zur
ünde kommen wieder, die Seele wird ran Vielleicht
wenden ſogay die Freunde, die Bekannten des Men
chen Alles a ihm in ſeiner völligen Bekehrung
hinderlich zu ſein, ſie reden ihm zU, ſich die Sache
nicht o arg zu nehmen, nich auf einmal einen Son  2  —
derling machen zu wollen, ſie ſuchen ihm das alte,
gewohnte Lehen wieder angenehm zu machen, ſelbſt
die Bundesgenoſſen fallen ab und verden treulos. Der
Satan, der die ſündige cele in ſeiner Gewalt gehabt,
will ſie nicht faͤhren en Er zaubert ihr die
lockendoſten Bilder vor, er re ihr ein, 8 ſei un⸗
möglich die unde zu laſſen, ſtürzt ſie In
Muthloſigkeit ind bringt ſie u immer ſtärkere Ver
ſuchungen, der Feind wendet alle Liſt, den hartnäckigſten
Widerſtand an. Ach, m. G., aus Iuns hat das
nicht ſchon an ſich ſelber erfahren, wer aus uns
iſt nicht ſchon Iu dieſem Kampfe untergegangen, Wwer
war wenigſtens nicht In der äußerſten Gefahr zu Grunde
zu gehen? Und doch ſteht da meiſtens Alles, die
Erreichung unſers Zieles unſers ewigen Heiles, unſrer
ewigen Seligkeit, auf der fter wir In
die en Sünden zurückfallen, ö deſto weniger Heiſ
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haben wir, Ins 1e zu ekehren Ein jeder Fall macht
die Kraf der cele ſchwächer, unſere Reue I
unſere Vorſätze wankender; die Gnade Gottes
wirkſam, unſere Gefahr größer unſer ewiges Verderben
wahrſcheinlicher Wo ſollen und können wir nun
M olcher Noth ind ng erer eele Uflucht
ſuchen und finden? der gebenedeiten Seitenwunde
unſers rlöſers, un das iſt die dritte Urſache, warum
der Herr noch ĩIm Tode 8§.2

ſein heiligſtes Herz ſich öffnen ließ

1e heilige Schrift ehr 8 uns, die Heiligen
bezeugen eS Die Herzenswunde unſers göttlichen
Heilandes iſt jene Höhle, vVon der der Pſalmiſt ſchreibt
ind mM der unſere den Stacheln der Sünde
zerfleiſchte Ind verwundete eebe die icherſte Zuflucht
nde jene Höhle, n der nach den Sprichwörtern
Salomons unſere kraftloſen Seelen, inter den
ärgſten Anfeindungen, inter den heftigſten Verſuchungen,
Schutz und Schirm erlangen. Chriſtus der Herr iſt es
der die frommen Seelen un den Worten des 0
liedes einladet Stehe Auf Ienne Freundin Ind eile,
komm n dieſe Kluft ieſe offene Höhlung, er
zu ſein bor den Verſuchungen der Welt und des
Fleiſches; eEr iſt der Noe, der dieſe effnung baute,
auf daß eingehen die Arche ſeines anbetungs⸗—
würdigen Herzens und werden von unſerm
ewigen Untergange und Verderben; er iſt der gute
Hirt, der dieſe Ure un gebrochen aOan ſeinem gebe⸗
nedeiten eibe, auf daß häflein ingang ſinde

ſein heiligſtes Herz ind da auf die Weide des ewigen
Lebens8ᷓgelang Allzeit, ſo oft ichei Verſuchung komme,
ruft auserwählte eele, ein Mann, der die heißeſten
Kämpfe der die Sünde ſelbſt durchgeſtritten, der
heil luguſtinus aus nahm ich neine zu dem
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Gekreuzigten flüchtete mich Iu eine eiligen
unden und verbarg mich mn ſeine Eingeweide, die
von Erbarmung überfließen Jeſus iſt für mich ge⸗
ſtorben! Dieſer edante iſt nein meinne Zu

meine kräftigſte Waffe, ſchneidendſtes Schwert
die heftigſten Anfechtungen des Feindes
m önnte ich eS nur nun flammenden

Buchſtaben Curen Herzen einprägen, daß ihr euch MN

Verſuchung alſogleich und mit dem innigſten Vertrauen
die Seitenwunde Chriſti flüchten vürdet
die Sünden würden unglei die ah der

Rückfälle eit 7 die iege über das Böſe
äufiger, Bekehrung weit ſtandhafter, euere

ewige Seligkeit geſicherter ſein Verborgen Iu
dieſer heiligſten unde würdet ihr die heftigſten Ver  —  —
ſuchungen überwinden, anſtatt daß ihr wie 8 E oft

4  7  chieht kaum daß ihr aus dem Bei  U heraus—
gehe auch ſchon das alte Leben beginnt und eder
den Pfad des Verderbens wandelt Vir würden
nicht ſo viele unfruchtbare Beichten zählen, u  ber
welche die Teufel triumphiren, die Engel weinen
und der Zorn Gottes im doppelten herausge—
fordert wird.

Allein ich vi * nicht verbergen m.
wenn ihr die erſten und heftigſten Verſuchungen nach
der Bekehrung, geſtärkt ur die Seitenwunde des Herrn,
überwunden habt, iſt noch nich Alles 9  * Der
Kampf, den ihr die Sünde zu führen haben
werdet, auert nicht Tage, och  2  u Monate, Jahre,

auert eben ang, und mi ent Ampfe
dauert die Gefahr zu ermatten IM Streite, nachzulaſſen
ImM Uten, gleichgiltig und lau zu werden Iu dem

eure Heiles



174 Faſtenpredigten.
Ein Jüngling, erzählt eine fromme Legende, welcher

unter den equemlichkeiten eines vornehmen Hauſes
Erzog vorden war, entſchloß ſich In ein Kloſter ein⸗
zutreten, V welchem man ein ſehr renges ehen
ührte. Illein iun kurzer Zeit erkaltete er in ſeinem
früheren Eifer, das Brod, welches er erhielt, vurde
ihm zu hart der Wein 3u ſauer, das Kleid
zu rauh, die zu eng, der Gehorſam läſtig,
die Gefährten unausſtehlich, die Ordensrege unerträg—
lich Vom Ueberdruſſe befiegt, bat er den Obern um
die Erlaubniß in ein älterliches Haus zurückzukehren
Mein Sohn, erwiederte der Abht, ＋ iſt jetzt keine
E  X mehr möglich, da du durch die feierlichen Gelübde
dich verpflichtet haſt, Iin dem Kloſter zu leben. Em⸗

dich vielmehr Gott, damit dir Stärke gebe,
wie er ſie vielen Andern verliehen hat, mit Geduld
die Strenge des Ordenslebens E  0  . Von en
Worten eſtärkt, ſchlug ſich den Gedanken fortzu⸗
ehen aus. ein nach kurzer Zeit, ſei es nun;, daß

von ſeiner eignen Schwachheit oder von dem Teufel
verſucht worden war, legt E ohne irgend Jemanden I

zuů agen, das Mönchsgewand ab, 308 weltliche Klei
der an und entfloh Da begegnet ihm auf dem Wege
ein ſchöner Jüngling ſeines ters und ruft dem Eilenden
zu: Halt, varte, 1e nicht, ich will mit dir gehen
Allein jener, der ſich entde laubte, beſchleunigt ſeine
Schritte n jedo von dem Bitten und ufen
bewegt, 1e an. Und ſein Reiſegefährte ſprach
Wohin gehſ du 0 eilig? Wie, erwiderte kühn der
Flüchtling, biſt du mein ater, dem meine
Angelegenheiten mittheilen muß? Was geht * dich an,
wohin ich eile? Allein der 0 Jüngling beſänftigt
den Unglücklichen Ind dringt mit Fragen immer mehr



Faſtenpredigten. 175

V ihn, bis ihm das Geſtändniß entlockt, ſei
aus der uns bekannten Urſache dem Kloſter entflohen und
kehre nun In die urück Da erglänzt das Antlitz
des Begleiters in anmuthsvoller ajeſtät, er ſchlägt
das E 9von der ru V deckt ſein Herz auf
und zeigt ihm die Wunde ſeiner Seite, von lebendigem
Blute triefend und alſo zu ihm: Mein Sohn,
kehre zurück in a8 Kloſter, und wenn dir in Ukunft
das rod hart ſcheint, ſo tauche e8 x dieſe Seite,
die Ur aus e zu dir ge  ne iſt un e8 wird dir
weich ſcheinen, und enn dein Wein ſauer iſt, ſo
vermiſche ihn mit dieſem Blute und r wird dir füß
werden, Ind dir das Kleid rauh wird, ſo lege
68 in dieſe Seite und * ird fein werden. üß
vir du In dieſer liebevollen Seitenwunde den ehorſam,
die Buße, die Gebete, die rengſte Lebensweiſe nden
In eiße Thränen aufgelöst und anbetend ſank der
Mönch Vor dem eilande nieder und küßte den
Staub von ſeinen Füßen. Muthig kehrte er n den
Oeden zurück, deſſen Vorbild un Zierde Er innen Kurzem
wurde. Auch wir u. wollen Uuns, hoffe eS
wenigſtens, von dem eräuſche der Sünden und Laſter
zurückziehen In die Einſamkeit der u Wir
verden anfänglich Freude darüber empfinden und Troſt;
unſer ſer wird un den erſten agen oder 0  en
zunehmen, vir verden voll von guten Vorſätzen, von
heiligen Geſinnungen und Entſchlüſſen ſein. Auch die
U hat ihren rühling, wo alles auflebt und freudig
grünt und ein die chönen Tage ſie gehen
leider bald vorüber! Unſere eele ermattet und die
Andacht wird geringer und die Vorſätze ſchwächer
und der fer lauer, wir denken wieder die Fleiſch⸗—
öpfe Aegyptens, 9 die alten ſündhaften Gewohn⸗
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heiten, reuden und Ergötzungen zurück Das rod
der göttlichen Gebote wird uns zu hart, der der
Reue un U zu ſauer, das Gewand der Abtödtung
zu rauh, die der Abgeſchiedenheit von unſeren alten
Gewohnheiten zu eng, der ehorſam gegen die Geſetze der
2 läſtig, die fortwährenden Ermahnungen unſeres
ewiſſen und des Beichtvaters unausſtehlich, die ver

meintliche Einförmigkeit eines rommen, ſtillen und
eingezogenen Lehens unerträglich. iellei habt ihr
dieſen Uſtan ſchon alle euch erfahren, jeden⸗
falls verdet ihr ihn erfahren, wenn Bekehrung

wahre iſt; iſt die Klippe, an welcher ſo manche
glückli angefangene Bekehrungſcheitert, ſo manche her⸗
anwachſende Frömmigkeit zu Grunde geht Sünder,

ekehrte Sünder, flüchtet euch da die Seiten-⸗
unde eures göttlichen Herrn und Meiſters! Da
werdet ihr 1 eurer Schwäche, Rath euren

Zweifeln, Friede Eurer Unruhe, Beharrlichkeit
Unbeſtändigkeit, Trof Iin Uren Leiden finden.

Süß verden euch da Bußwerke, ſüß die fortge  2
ſetzten Uebungen der Andacht, ſüß die Gebote Gottes,
ſüß alle Kämpfe, alle Schmähungen, alle Verkennung,

Unrecht, Elend, er Schmerz ſein. GUu-
8State II VIdéte; Juuoniain 8SuaVIS est Dommus, wie der
Pſalmiſt ſchreibt. Verkoſtet und e denn der Herr
iſt üß nd ſel der Mann, der auf ihn hofft Ge
ſtärkt durch die Seitenwunde 11.

eſu Chriſti, die iebe
des errn, der ſich Inn Tode noch ſein heiligſtes Herz
durchbohren ließ, werdet ihr euere zurückziehen,
wenn ihr chon IM Begriffe ſeid, den en Weg des
Verderbens zu betreten, die gewohnte Gelegenheit
Sünde aufzuſuchen, den ungerechten Handel vieder zu
beginnen, die alte Fei fortzuſetzen, 2 alte,
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ſündhafte Verbindung wieder anzuknüpfen, gewiß,
ihr werdet zurückkehren zu Cuerm Gott, ihr werdet ihm
die Treue bewahren, ihr werdet den Kampf
die * muthig fortſtreiten, bis eure ugen
Tode brechen.

Ja, ſo lange dauert der Kampf des enſchen,
bis zUum Tode, bis die eele getrenn von dieſem
unſern ſterblichen eibe, bis dieſe unſre morſche Hütte
hineingeſenkt ir IN die dunkle des Grabes
Unſere letzten Augenblicke noch müſſen den Kampf ent
ſcheiden, müſſen entſcheiden, ob der Sieg
iſt Ar  * ins für btt für den Himmel oder für den
Satan für die Hölle em ird nicht
ange vor Stunde? Wo en wir da Unſere
Zuflucht finden? Der ein bir ſeine Anſtrengungen
verdoppeln, Aum uns die Krone zu entreiſſen, alle
Sünden, die wir egangen, werden ins erſcheinen Uum
Uuns Muthloſigkeit Uund Verzweiflung zu ſtürzen,
die Pforte der Ewigkeit ir ſich vor unſern Ugen
aufthun und ir werden vor Entſetzen eben,
wir ſie chauen Wer ſoll uns beiſtehen? Der Prieſter?
Ach, es iſt vielleicht nicht möglich, ihn der letzten Stunde
un! mich 0  en Und enn auch, eele iſt
ſchon m Irdiſchen trückt und vernimmt ſeinen

nicht mehr Meine Verwandten neine An⸗
gehörigen, meinne Freunde? ſie in tiefen
Jammer erſen Weinen und Klagen, und be⸗
dürfen des Beiſtandes ſo nothwendig, wie ich Ohne
Beiſtand arm hilflos und verlaſſen, muß dieſen
fürchterli aller ämpfe ſtreiten der doch u  ,  ber

Ewigkeit entſcheidet. — G., * iſt ent
ſetzlich! Wo werden wir dieſer herben oth Zuflucht
nden, wenn nicht Iu der Seitenwunde des Heilandes,
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der für uns geſtorben, auf daß wir  7 ĩim Tode nicht
don ihm verlaſſen feien? Ein frommer, gott  eliger

Da drückte er dasOrdensmann lag Sterben
Bildniß des Gekreuzigten ſeine erblaßten Lippen
und heftete ſein brechendes Auge mit inniger auf
daſſelbe. O, mein Jeſus, 1 E nur da finde

meinen Schutz In dieſem heißen Kampfe O, ich
bitte dich, nimm die blutige Lanze aus deinem Herzen
und durchbohre das meine, damit vor Liebe ſterben
möge Und wenn dann alſo geſtorben, dann be
grabe mich In deine verwundete Seite, damit! mein
todtes Herz in deinem Herzen E ebe Und nachdem

dies geſprochen, verklärte ein eliges Lächeln ſein
Angeſicht und er  1e Ich aber fann nichts An
ere mehr als —7 Jeſus unſere uſtu und
Stärke, unſere ilfe In Trübſalen, die un ehr hart
getroffen, ſchenke mir, f.  chenke  V meinen Pfarrkindern,
ſchenke allen Anwef elden einen ſolchen Tod Amen.

Literatur.
Die Pichelsgl des h. Gregor von Syſtema⸗
tiſch dargeſtellt von Dr. Joh Nep Stigler Regens⸗
Urg, 1857 Puſtet VIII und 136 Preis Rthlr.

FS wird hiemit eine intereſſante Abhandlung den Leſern
der Quartalſchrift zur Anzeige gebracht. Einen großen Denker
und eiligen Kirchenvater aus der Blüthezeit der patriſtiſchen
Literatur hören wir gleichſam unmittelbar über die Fragen ſich
ausſprechen, die auch die Jetztzeit in Spannung halten Die Stel
lung des Menſchen im Univerſum, die Dignität deſſelben, die Natur
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der menſchlichen Seele und ihr Verhältniß Leibe, Freiheit,
Sünde, Tod in Auferſtehung ilden die beſprochenen Hauptobjekte.

iel un reich iſt der Gehalt an herrlichen Ideen,
auch nich alle Gedanken un Anſchauungen eute noch als
richtig gelten können.

Auch den etzigen Materialiſten gegenüber gilt, vas
Gregor damals ſagte, Am zeigen, daß die Thiere weſent—
ich von den Menſchen ſich unterſcheiden, indem ſie licht, wie
letztere, mit Vernunft begabt in ier thut daſſelbe
auf gleiche eiſe Der gleiche Inſtinkt bewegt die gleiche
Spezies. Die Thierſpezies wird von der Natur m Bewegung
geſetzt, Aher die Gleichförmigkeit in Allem Dagegen iſt Man⸗
nigfaltigkeit der Handlungen — der Menſchheit.

Mit ſichtlichem Eifer ſucht der Autor darzuthun, daß
Gregor von Nyſſa nich Günthers Dualismus gelehrt. Er
äßt ſich demnach weiter aus, in welchem Sinne WVYIV, TVSUG&,
v0vα gebraucht verden TVSVHU& iſt ihm die WVVV m Gegen—
ſatze zur vn, 20v6 eine Gναμõ derſelben VVV Gregor will
das Wort WVVY ſelbſt ausſchließlich gewahrt un gebraucht
viſſen für das immaterielle Geiſtweſen des Menſchen und
re nur von einer „Lebenskraft“ hei Pflanzen und Thieren.

Jedenfalls ein Beitrag zur Interpretation des kirchlichen
Lehrſatzes „animam intellectivam 8Seu rationalem ipsum
COrpus VTE Per et essentialiter informare, auch
dGum eine völlige Löſung aller ſich darbietenden Räth
Schwierigkeiten.

el und
Die Merkmale, die die Seele allen Elementen ihres

Leibes als forma corporis eindrückt, wie die uIndrücke
oder Kennzeichen, die ſie ſelbſt nach dem ode beibehält —
als Seele eines beſtimmten Menſchenindividuums erleich—
ern nach Gregor gleichſam das Wiederzuſammenkommen bei
der Auferſtehung, die er hauptſächlich durch Gottes
macht ſich vollziehen läßt, aber doch nicht ganz ohne Mitthä  2
igkeit der Seele, welche ihrem Körper ſtets mit einer gewiſſenNeigung und Liebe zugethan geblieben. Des Origenes Einflußleuchtet bei der irrigen Anſicht, daß alle Menſchen dereinſt
einmal erlöst verden, durch Dem Dogma, das nach Gregorden Origenianismus durch die ünfte allgemeine Synodegewahrt worden, geſchieht nicht Genüge, enn Gregor der
Böſen Reinigung für noch ſo ſchmerzli langwierig er

12 *
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AT ſo lange ſtatt der Quer enne beinahe ewige
angenommen wird. Uebrigens hängt leſe rige Anſicht zu⸗
ſammen mit der eigenthümlichen Anſchauung von der Gott
Ebenbildlichkeit des Menſchen, Weſen der Sünde als
bloßer Privation des Guten U W. was näher anzudeuten
hier zu weit ühren würde.

Es benöthigt licht, zu bemerken, daß der Autor, wäh
rend er Gregor getreu wiederzugeben ſich bemüht, nich unter  2
läßt dort wo eS angezeigt iſt, das Irrige als ſolches
bezeichnen, wie Er auch nicht elten n lobenswerther eiſe

Uum den lick über dieanderer Väter Meinung anführt
damalige Anſchauung innerhalb des Kreiſes der großen Männer
der Ir zu erweitern. en ſo wird ein Einblick die
heidniſche Pſychologie geboten Urch Darlegung der Beurthei—
lung derſelben von eiten des Gregor ſelbſt

Daß auf leſe Art nicht vollſtändige Einführung
den Stand der damaligen chriſtlichen un nichtchriſtlichen

Wiſſenſchaft a0 habe, fällt von ſelbſt m die Augen un wurde
auch von dem Verfaſſer nicht beabſichtigt wie Er auch tcherli
ni geglaubt, Urch das mn ede ſtehende Werkchen all
ſeitig ausreichende Waffe gegen die zwei Feinde der unſterblichen
Pſyche, wie er ſich au  ru den naturaliſtiſchen Senſualis⸗—
mus, der ſie als überflüſig bei Seite legt den neueren
Dualismus, der ſie als Naturpſyche, als Blüthe un
Prinzip des materiellen Leibes, anerkennt, die Hand
geben ies vermag die objektiv gehaltene Darſtellung wiſ
ſenſchaftlicher Größen vergangener Jahrhunderte mehr,
es iſt dies Gegenſtand jetziger Geiſtesmühe, die aber un! ſo
icherer vor Abwegen bewahrt leibt, venn ſie jenen großen
Vorgängern Vermeidung der ſchwachen oder irrigen Sei—
ten, die menſe

lichen Beſtrebungen ankleben, die Hand
rei Und hiefür bieten ähnliche erſuche, wie der des Herrn
Dr Stigler, dankenswerthe Behelfe

Die Theologie der Pſalmen. 0n Dr. 4  önig,
außerord. Profeſſor der Theologie an der Univerſität Freiburg.
reiburg Breisgau, Herder'iſche Verlagsbuchhand—

1857lung
eher 1  6 Theologie als Glied IM großen Orga⸗

nismus der theologiſchen Wiſſenſchaften iſt noch lange ni
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das entſcheidende Wort geſprochen, beſonders vas 3  hre
Berechtigung, ihre Aufgabe und ihren Werth betrifft. Der
Herr Verfaſſer rei ſie nach Staudenmaier zwiſchen den kritiſch⸗
exegetiſchen Disciplinen und den ſyſtematiſchen Fächern (Dog⸗
matik, oral, praktiſche Theologie) ein definirt ſie als
„hiſtoriſch-genetiſche Darſtellung der bibliſchen Ideen oder der
Offenbarungsreligion.“ ihre Aufgabe im Allgemeinen he
eichnet er folgende: 77  e iſt das Ergebniß der Exegeſe, wie
überhaupt der gefammten exegetiſchen Theologie; ſie hat den
durch die Auslegung der einzelnen Stellen und Bücher ge⸗
wonnenen bibliſchen Inhalt In klare Begriffe zu bringen, dieſe
nach ihrem inneren Zuſammenhange zu ordnen, n ihrem eru
nit dem ganzen Offenbarungsorganismus aufzuzeigen und ſo
darzuſtellen, daß ugleich erkannt wird, wie die göttliche ffen  2  2
barung ſich hiſtoriſch entwickelt und vermittelt hat, in ve  em
Verhältniß in velcher Beziehung die früheren Stufen der
elben den ſpäteren un umgekehrt ſtehen, wie auf alle von
der Vollendung der Offenbarun in Chriſtus aus das ſie he⸗
leuchtende Licht

Was ferner die Theologie des alten Teſtaments betrifft,
ſo hat ſie „nicht etwa nur die religibſen Vorſtellungen oder
Lehren (im engeren inne des Wortes) zu behandeln, ſonachdie altteſtamentliche Religionslehre darzuſtellen, N der Weiſe,
daß ihr etwa der Name ogmati des alten Teſtaments ſub

7

2
ſtituirt verden könnte, ſondern ſie hat ebenſo auch die Moralaufzunehmen der Cultus iſt die Religion im
Symbol, der ganze Kreis der ſeiner Symbolik Grunde
liegenden Ideen ſchlie ſich ſonach em Inhalte der altteſta⸗mentlichen Theologie ein, die Geſchichte des A iſt
religiöſer Natur, ſie war dem Hebräer Lehre und Unterrichtim Göttlichen, ſie erläu ſich Urch eine Reihe göttlichenThaten Uun Führungen; auch das Bleibende und Beharrende,die Inſtitutionen, welche das ſtaatliche Leben tragen und ver
mitteln, eruhen auf religiöſem Grunde, Iſrael iſt 10 dasVolk der Theokratie, des Gottesſtaates, deſſen König Jehovaſelbſt iſt Sie zerfällt nach den Hauptentwickelungsſtufen,welche in der der altteſtamentlichen Offenbarung als
ſolche hervortreten, Iu die heologie des Geſetzes, der Prophe⸗ten und der Hagiographen.Der Verfaſſer etzt ſich im oben genannten Werke
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die Aufgabe, einen Zweig des ritten Haupttheiles zu bear  —
Es iſt unsbeiten, Theologie der Pſalmen zu geben.

hier nicht darum thun, die größere oder geringere erech—
igung ener olchen Lostrennung eines Theiles von dem Gan⸗
zen einläßlicher zu beſprechen; ſoviel iſt unzweifelhaft, enn
überhaupt, ſo iſt ſolche rſten bei den Pſalmen durch—
zuführen; aber vie würde ſich z. B einne Theologie der 06
getrennten nächſtliegenden Theile ausnehmen?

Bevor wir zur Sache übergehen, können wir eS
un nicht verſagen, Unſere Leſer noch auf die m der Einlei—

enthaltene li Darſtellung des Begriffes der In
ſpiration ſowohl,als auf die ehen ſo charakterfeſte wie würde—
volle Abwehr mancher abſonderlicher Vorſtellungen aufmerkſam
zu machen, die auch heute noch mit dem Begriffe der Inſpi⸗
ration verbunden werden.

Die Darſtellung theilt ſich in zwe Hauptabſchnitte, von
denen der die Lehre von Gott, der II. die Lehre der
Creatur in ſich begreift. In der Lehre von ott wird zuerſt
9e andelt von der Erkennbarkeit Gottes m Sinne der heiligen
Schrift, nämlich Ur die Thaten Gottes, ſich darſtellend
a) der außerordentlichen Offenbarung èun b) II der zatür
ichen 1) das eugni des menſchlichen Geiſtes das eug
niß der Natur un der Geſchichte; von der Natur un dem
eſen des Gotterkennens; von den Namen Gottes m den
Pſalmen aran ſchließi ſi der Traktat über das Weſen
un die Eigenſchaften Gottes Un zwar nach der Kategorie
der MI Unabhängigkeit, Selbſtbejahung, Unendlichkeit,
Größe Ewigkeit, Unveränderlichkeit und Invergänglichkeit;
nach der Kategorie der Cauſalität Allmacht Allgegenwart;
nach der Kategorie der Perſönlichkeit Geiſt Gottes und die
aus dieſer Kategorie abgeleiteten ntellectuellen und en
Eigenſchaften Gottes Der II. Haupttheil enthält die Lehre
der Pſalmen von der Creatur zwar über die Creatur
M Allgemeinen, über Erſchaffung, Einrichtung, Erhaltung
un Ordnung der Welt; ferner die Lehre von der Natur, von
den Engeln, den Menſchen; dieſen wieder ausführlich
über Würde, Gottesebenbildlichkeit, Unſterblichkeit über  3
den Ur die ünde herbeigeführten Zuſtand des Menſchen,
daran reiht ſich die Lehre von der Sünde, von der Bekehrung

Rechtfertigung des Sünders, vom (ben des Gerechten
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in ſeiner Stellung zu ott und den Menſchen Dieſem
olg eine Abhandlung über die ſogenannten Rachepſalmen.
Den Schluß bildet die Lehre eile ain den meſſianiſchen
Pſalmen, don denen die einen den verherrlichten, die andern.
den leidenden Meſſias ſchildern

Wir geben abſichtlich dieſe weitläufigere Ueberſicht des
Inhaltes und wünſchten ie  no mehr thun können,
neben dem wiſſenſchaftlichen er dieſes erkes ugleich auch
denjenigen augenfälliger machen, welchen eS für  * jeden
Zweig der praktiſchen Seelſorge bietet; der eſer findet hier
Im harmoniſchen Zuſammenhange, was er on Iu den ver
ſchiedenen Pſalmen zerſtreut, mit Mühe und Zeitaufwand
ſelbſt ſich ſammeln muß, un dieſer ebrauch wird noch merk⸗
ich erleichtert durch das genaue Inhaltsverzeichniß, welches
dem Werke beigefügt wurde.

Der Verfaſſer hat durch ſeine frühere Bearbeitung der
Pſalmen den Beweis geliefert, daß ir ——  C—  —— der That das
Ergebniß der Exegeſe, wie Üüberhaupt der geſammten exegetiſchen
Theologie, vor un haben, daher bera der ſo wohlthuende
ſichere Gang, ebenſo entfern von geringſchätzender Außeracht—

laſſung der Arbeiten Anderer, als vom ſchwankenden Stehen⸗
gelben auf halbem Wege Er iſt mit der älteren und
II Literatur, die hieher Bezug hat, gut vertraut
und hat derſelben überall gebührend Rechnung etragen, ins  7
beſonders hat 8 un gefreut, unſere ausgezeichneten katholi  2  2

ſchen Kommentare, wie die eines Bellarmin, Agelliu U. w.
häufiger, als C  on zu geſchehen egt, benützt un citirt
zu finden. In der Darſtellung des Weſens un der Eigen⸗
ſchaften Gottes folgte der Verfaſſer bei der Eintheilung der
von Staudenmaier adoptirten nach den Kategorien der Aſeität,
Cauſalität un Perſönlichkeit; mag dadurch für organiſche
Gliederung allerdings beſſer geſorgt ſein, Ebenmaß ſt dabei
nicht mehr gewonnen. Hinſichtlich der Ueberſetzung in wir
mit einigen exckuſiv hingeſtellten Behauptungen nicht 9
einverſtanden, ſo „ heißt überall Macht, St  AV  ke,“
oder: „D-  2. eißt nicht Treue;“ on wir ſie licht
hlos in  jenen Stellen, die 5lach Hengſtenberg's Kommen⸗
tar gegeben ſind, ondern auch In den übrigen ur
tigkeit und Treue ausgezeichnet; jene verſchrobene, unnatür—
liche  * Zuſammenſtellung der einzelnen Satztheile, der man
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ni ſelten und faſt ur in der deutſchen Sprache begeg—
net, iſt überall vermieden. Wir wünſchen dem Buche recht
vie  le Leſer mh

Hungari, A., Vilger⸗Gaben Ein katholiſches Anek
dotenbüchlein zur Unterhaltung und Belehrung geſammelt und
herausgegeben. Frankfurt Q. M., 857 Sauerlä  ders
Verlag. XIV. und 56  Y

Nachdem Herr Pfarrer Hungari mit „der Schule der
Weisheit“, die erſte, aus vier Bänden beſtehende, Serie des
„katholiſchen Anekdotenſchatzes“, geſchloſſen atte, eginn er
mit „den Pilgergaben“ eine zweite Reihenfolge dieſes geſchätzten
Sammelwerkes. Bewegten ſich die rüher erſchienenen vier
Bände größtentheils auf dem Gehiete der chriſtlichen Sitte
un Aſceſe, ſo bringen die Pilgergaben allerlei Intereſſantes
aus dem Schatze der chriſtlichen Geſchichte un Kunſt. Auch
un ihnen wird der Prediger un Katechet manches Anregende
finden und jedenfalls kann der Seelſorger das Buch als eine
ebenſo unterhaltende, wie erbauende und belehrende, Lectüreſeinen Anvertrauten empfehlen.

Erbauliche und abſchreckende Beiſpiele aus den
Legenden der Heiligen, für Katecheten und Prediger ge⸗
amme und ſa geordne von einem emeritirten Prieſter
aus der Erzdiöceſe München⸗Freiſing. Landshut, 1857
Joſeph Thomann (Joh Bapt Zabuesnigg). 3wei
Bände un 722

Beiſpielſammlungen In für den chriſtlichen Unterricht
von der größten Wichtigkeit. Namentlich ſind eS Beiſpiele
aus em Leben der Heiligen, die den Vortrag beleben, die
Aufmerkſamkei erhöhen, die Herzen rühren und ihnen die
Wahrheiten des Glaubens ief einprägen. U hierin dürften
die Alten Unſere Lehrmeiſter ſein Sie vüßten gar gut, daß
mit einem abſtrakten ortrage über das eine oder andere reli  ·  2
giöſe Thema wenig ausgerichtet ſei un varen ſie auch nicht
immer glücklich in der Auswahl und Anwendung ihrer Ge
ſchichten un Exempel, o haben doch ihre Predigten dadurch,
daß ſie hren Zuhörern die katholiſchen ehrſatze in konkreten
Fällen darzuſtellen verſtanden, gewi großen Eindruck gemacht
Die 1  e Literatur der Gegenwart zeigt, daß man dieſem
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Bedürfniſſe wieder Rechnung tragen lerne Unter den bis
jetzt erſchienenen Beiſpielſammlungen und Exempelbüchern nimmt

das vorliegende keine unehrenhafte Stellung ein Nach
alphabetiſcher Ordnung finden ſich beinahe für jede Sittenlehre
mehrere anregende Beiſpiele aus dem Leben der —  eiligen. Drei
Regiſter am Schluſſe des zweiten Bandes erhöhen die Brauch—
arkeit des erkes Namentlich hietet das Perſonenregiſter eine
enge Predigtſtoffe auf die meiſten Heiligenfeſte, einn Umſtand,
der minder geübten Predigern von großem Nutzen ſein kann. Die
Beiſpiele ſelbſt ſind nit praktiſchem Geſchicke ausgewählt und
aſſen meiſt eine glückliche Anwendung zu

Karch, Georg, Pfarrer, früher Subregens und Pro⸗
feſſor, die moſaiſchen er als vorbildliche Grund—
lage der Bitten im Vaterunſer. Zwei Bände Würz  2
burg, 856 — 1857 Goldſtein'ſche Buchhandlung.

Es iſt ein ſeltſamer aber ſchöner Gedanke, den Beweis
dafür liefern wollen daß die Bitten des Vaterunſers V
den Opfern des alten unde enthalten ſeien. Der hochwür  E
dige Herr Verfaſſer bearbeitete ieſe Aufgabe n zwei mäßigen
Oktavbänden 310 523 Seiten Man muß ſeiner
Abſicht, Mühewaltung und Sachkenntniß alles Lob zollen
Er trägt auch Ur leſe fleißige Arbeit e Mögliche zur
größeren Hochſchä ung eines ſo erhabenen Geſchenkes bei, wie
das Gehet des errn iſt Am ernſten Studium der bezüg  2
ichen Literatur ＋ ihm nicht  5 das Werk zählt alle be
deutenderen katholiſchen und proteſtantiſchen Auslegungen des
Vaterunſers auf un unterzieht ſie einer eingehenden Kritik
Nach der Erweiſung des Satzes, daß bei Juden un Heiden
Opfer und Gebet V Verbindung anden, zie die Schrift
die verſchiedenen pfer des alten Bundes In etracht und
gibt an, e Gehete bei jedem Opferakte geſprochen vur
den oder nit großer Wahrſcheinlichkeit geſprochen werden konn⸗
ten Gegen die Zuſammenſtellung der rſten Bitte mit den
Brandopfern läßt ſich ni einwenden, hätte hier nach
der nſicht des Referenten Uch die zweite einbezogen
werden 0  en Da es kein Glaubensartikel iſt, daß das in
ſteben Bitten abgetheilte Gebet des errn in den ſieben Opfer⸗
formen des alten Bundes enthalten ſei, wäre es für den aupt⸗
weck des Herrn Verfaſſers hinreichend geweſen, die Bitten
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des Vaterunſers Ungezwungen als bei jenen Opfern geſprochen
darzuſtellen Ul ES wäre dieſer Hauptzweck ni aʃlterir wor⸗
den, wenn eben der Nachweis geſchehen waäre, daß die er
und zweite Bitte bei den Brandopfern v wurden
Ferner pricht ſich die dritte in den euchariſtiſchen ried  2
opfern un nicht in den Opfern für gelöste Gelübde aus. Ge

ſind etwas Freiwilliges; die Gehote aber leiden keine Aus
nahme Bei den euchariſtiſchen pfern aber aßen die Opfern  7  2
den, nachdem Jehova die Prieſter ihren Antheil
bekommen hatten, rohen Muthes un ſprachen „Wir wol
len freudig u. wW Gottes Gehote befolgen, ami uns nicht
ge  hehe wie der Opfergabe,“ e vernichtet urde Endlich
dürfte, wie der Herr Verfaſſer ſelbſt fühlt un geſteht, E

ini⸗
ges kürzer behandelt ſein. Wir wiederholen jedoch noch einmal,
daß leſe Arbeit all Anerkennung verdient. Der Ausſtattung
von Seite des Verlegers gebührt Lob

Haid, Dr. und erzb geiſtlicher Rath Irenäus,
unddreißig geiſtreiche Reden Uun Betrachtungen über
die Menſchwerdung, dds eben, Leiden und Sterben un die
Verherrlichung eſu Chriſti des Sohnes Gottes. Aus den
ſämmtlichen Werken des Thomas von Kempis gehoben
und aus dem Lateiniſchen getreu überſetzt zUm Gebrauche von
Geiſtlichen un Laien. Zweite durchaus verbeſſerte Auflage.
Landshut, 856 30 Thomannſche Buchhandlung

Zabuesnigg). XII. un 325
Wenn auch keine ber übrigen Schriften des ehrwürdigen

Thomas empis die Nachfolge Chriſti erreicht un der
ſelige Gottesmann die ganze Fülle eines demüthigen, kindlichen
un frommen Gemüthes M der letzteren Schrift gleichſam ver.
körpert I  ù haben ſcheint, ſo bieten doch auch ſie ſo viel Schö  2
nes, Gemüthliches un Inniges, daß ſie den Dutzend-Mach—
werken der neueren Erbauungsliteratur weit V zu
verden verdienen. Vorliegende fünfunddreißig Reden in
aus den ſämmtlichen Schriften des großen Myſtikers gezögen.
Für das Geſchick der Auswahl bürgt ſowohl der ame
gelehrten Herrn Ueberſetzers, als der Name des Mannes,
welchem die zweite Auflage des Buches gewidmet ſt, Johann
Nepomuk von Ringseis, welchen der Freund mit vollem
Rechte den „Mann der ahrhei und der 1 ſie auch
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redlich zu hekennen“ nennt 1 wirklich enthalten leſe Reden,
we den Wandel des Herrn auf en bis zur Sendung
des heiligen Geiſtes un den heiligen und einträchtigen Gei
ſteswandel der Erſtlingskirche zu Jeruſalem beſprechen, ſo
reichen Stoff der Erbauung, ſo tiefe Blicke in das Weſen
des Chriſtenthums und eines echt gottſeligen Lebens, daß ſie
wohl Niemand aus der Hand legen wird, ohne großen Nutzen
für ſeine Seele daraus geſchöpft zu haben.

Den Kindern Mariens. Unterweiſungen, die ihnen
als Lebensregeln in der Welt dienen ſollen Aus em Fran⸗—
zöſiſchen überſetzt. Regensburg, 1856. X  U 168

Die vorliegenden Interweiſungen in für eine Congre-—
gation, eine Bruderſchaft, zu Ehren der ſeligſten Jungfrau ge
ſchrieben worden un en  rechen dieſem hren Zwecke voll⸗
kommen. Der Herr Verfaſſer dringt überall mit Ernſt darauf,
daß ſich die „Kinder Mariens“ nicht nit den hlos äußeren
Uebungen zu ren ihrer gebenedeiten Mutter begnügen, ſon⸗
dern daß ſie auch den Geiſt der heiligſten Jungfrau V ſich
aufnehmen und, ſo weit es der menſchlichen Gebrechlichkeit
möglich iſt, in allen ihren Gedanken, Reden nd Handlungen
walten aſſen Da aber die Welt, in er ſie zu en
gezwungen und, dieſem Geiſte n unſeren Tagen ſo feindlich
entgegenſteht, Uch er ſie durch die heilſamſten Warnungen, ur
geſunde Vorſichtsmaßregeln un fortwährende Ermahnung zur
Demuth Uund zum Gebete, vor den hnen drohenden Gefahren
zu ſchützen Leitern un Mitgliedern von Rarien-Bruderſchaf—
ten iſt das Büchlein ſehr empfehlen.

Merk, Ant., Prétre du Dioeceése de Bale, Fleurs
cChoisies POUr a u  4 de l'immacul6e COCEPA
tion de 12 treés sainte vierge, recueillies dans lés
livres es plus accrédités Composés 8S0n honneur. Avec
des Exereices DPOur le Mois de Marie autres pratiques
du piété. Notre-Dame des Ermites et New=-VoOrk,
1856 Charles et Nicolas Benziger fréres.
Pag VI 483

Das vorliegende Andachtsbüchlein zu Ehren der unbe—
fleckten Empfängniß Marias eignet ſich nicht blos zur Selbſt—
erbauung, —— ern wird auch dem Marienprediger, beſonders
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wenn ihm das Loos geworden Iim Mai den Preis der ſelig—

Es beginntſten Jungfrau zu verkünden, 9 Dienſte thun.
mit einem klaren un gründlichen Unterricht über die Dog—
matiſation der Unbefleckten Empfängniß, gibt in der Einlei—
tung eine turze Erzählung erſelben, erklärt, vorin dies
Privilegium Marias eſtehe, auf welchen Hauptgründen der
Glaube daran beruhe, unterſucht das Alter und die Allge
meinheit eſſelben, beſpricht die rage, ob * n der Macht—
vollkommenheit des apoſtoliſchen Stuhles lag, die unbefleckte
Empfängniß der ſeligſten Jungfrau zu dogmatiſiren und die
verſchiedenen Uebungen, durch velche wir dieſen Gnadenvorzug
Marias verehren können. Nun folgen eine Novene, um ſich auf
das Feſt der Unbefleckten Empfängniß vorzubereiten, ein eine
Offizium zu Ehren derſelben in lateiniſcher un franzöſiſcher
Sprache, eine Betrachtung auf das Feſt ſelber, Andachtsübungen
für die Oktav des Feſtes, Betrachtungen auf die übrigen Haupt⸗

der Mutter Gottes un ein vollſtändiger Marienmonat.
Der dritte eil enthält die gewöhnlichen Andachtsübungen.  B.Das U  ein iſt ſehr empfehlenswerth.

ehr, Dr Joſeph, Privatdocent der Geſchichte NI

der Univerſität Tübingen, Handbuch der Univerſal⸗
ge Vom Standpunkte des Chriſtenthums un der
Uultur In Circa 24 Lieferungen, jede 6u Bogen. Per

＋ His ſiebente Lieferung. UttLieferung kr
gart, 7—1 Gebrüder Scheitlin.

Wir haben und gehört dies gewiß ni inter die
Ueberflüſſigkeiten der Zeit, in unſeren Tagen keinen Mangel
an im katholiſchen Geiſte geſchriebenen Geſchichtswerken. Die
eſchichtsforſchung hat ange genug ſchmählichen Parteizwecken
gedient, an der Untergrabung vor ron und Iltar mitge—
arbeitet, die herrlichſten Inſtitutionen verläſtert und viele durch
die Tagesweisheit konfus gewordenen Köpfe total verrückt
gemacht So wie beinahe jede Wiſſenſchaft, muß ganz he
ſonders ſie u thun und Umkehr denken, enn ſie ihrer
hohen Beſtimmung, eine magistra Vitae zu ſein, nicht völlig
untren werden ſoll Die Lügen, in denen ſie ſich gefiel, die
Verdrehuüngen, deren ſie ſich ſo oft ſchuldig ma  e, die ätzende
Lauge der Kritik, die ſie in ganz ungeeigneter und hirntoller
eiſe anwendete, der angel an allem religiöſen und ſitt⸗
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lichen Takte, den ſi in ihren Produktionen beurkundete, haben
ſie ſo iemlich V Verruf gebracht un den nit der- hiſtoriſchen
Literatur einer Aum abgelaufenen Vergangenheit Bekannten
ni ſelten zu der Frage: „Was iſt Wahrheit?“ unwillkürlich
gedrängt. So Vie ohne ein Wunder der Gnade ni an die
ſittliche Geneſung des Individuums gedacht werden kann, dem
der täuſchende Spiegel der Selbſtliebe oder einer andern Gei
ſtesverwirrung das ſeiner abgelaufenen Lebensperiode un
unwahrer Färbung vorhält, ebenſowenig iſt die Reſtauration
eine  olkes zu hoffen, welches ſeine Geſchichte vergeſſen hat
oder ſich ieſelbe in verkehrter Weiſe zur Anſchauung
bringt Namentlich wird es das höchſte einod, das eS
beſitzt, das Chriſtenthum, ne in rechter Weiſe ſchätzen lernen,
enn eS nicht die reinigende, die bildende, die heilende, die
verklärende raf deſſelben an der an der  e  6 kennen
elernt hat 98 wiſſen die Feinde der Wahrheit ſehr wohl,
und wärmen U  er den on hundertmal quellenmäßig wider⸗
derlegten Lügenkohl mit unverdroſſenem Eifer immer von Neuem
auf, Aum das In der Gegenwart werdende Sfreben nach
em, was einzig Noth thut, Iu entkräften. Namentlich bleibt
e8 für den Geſchichtsforſcher eine ehen ſo erhabene als erſprieß

2

2
liche Aufgabe, nachzuweiſen, vie das Chriſtenthum, natürlich
das unverkümmerte, wie eS in der von Chriſtu gegründeten
Heilsanſtalt niedergelegt vorden ſt, ſeinen ſittigenden, erleuch—
enden und wohlthätigen Einfluß auf das ſociale Leben der
Menſchheit während ſeiner achtzehnhundertjährigen Wirkſamkeit
geäußert habe noch aäußere, auf daß die Gegenwaͤr ein
mal das Mittel kennen lerne, welches ſie allein ihrer geiſtigen
Fäulniß und dem drohenden Untergange zu entreißen im
Stande iſt Dieſen Standpunkt will Nun aber der Ur
andere Arbeiten on rühmlich bekannte Herr Verfaſſer der
vorliegenden Univerſalgeſchichte einnehmen. Er bemerkt mit
Recht, aß man „bei der Darlegung der Entwicklung des
Völkerlebens ſich bis jetzt einer gewiſſen Einſeitigkeit hinge⸗
geben habe, indem beſonders die politiſchen Ereigniſſeund Zuſtände in der eiſe In den Vordergrund e daß

der anderen Verhältniſſe ſo gut als gar ni mehr ge
a nd doch die ſociale Seite des Völkerlehens
äugbar mindeſtens eben hoch, wo nicht höher, als die
itiſche! Religion und irche, iſſenſchaft und
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Kunſt, Sitten und Sittlichkeit Gebräuche und Gewohnheiten,
Staatsverfaſſung, Recht un Geſetzgebung, häusliches Leben,
erbau, Handel, Gewerbe, Induſtrie, Erfindungen und die
dieſe Verhältniſſe bedingenden Mittel, mit orte, alle
Seiten des Völkerlebens un zu nem Geſammtbilde zuſam—
menzufaſſen ſo ann das Studium der Geſchichte
wahrhaft fruchtbringend verden, un men richtigen lick
die geſammte Entwicklung der Menſchheit gewähren und zu⸗
glei unſere Liebe zum Mittelpunkte der Geſchichte (Chriſtus)
bewahren und efeſtigen. „. So viel ſich aus den jetzt vorlie—
genden Lieferungen des Buches ſchließen läßt, hat der
Verfaſſer ſeine ſchwierige Aufqabe nicht unglücklich gelöst.
Den Standpunkt, den Er ſich ſelber geſtellt, eſt I Auge
behaltend, beleuchtet er die ſociale Entwicklung der Menſchhei
M ſteten Hinblicke auf die Vollendung, die ihr nur ann wird
und werden kann, die ewigen Grundſätze des riſten⸗
hums M ihr Fleiſch geworden ſind Er verſteht rech gut
das Unweſentliche auszuſcheiden und die einzelnen Züge ge⸗
ſchickt m mem eſammtbilde zuſammenzufaſſen, velche I
anderer Weiſe durch das mühſame Studium großer Ge
ſchichtswerke gewonnen e ann. Die Sprache und Dar
ellung in del

Diethelm, Pius,Prieſter der Verſammlung des
allerheiligſten Erlöſers, Gegrüßt ſeiſt voll der Gna—
den, der Herr iſt mit dir Zweiundzwanzig Novenen
zur Vorbereitung auf die Hauptfeſte des Herrn, der allerſelig—
ſten Jungfrau ne ener fünfzehntägigen Samſtags-Andacht
zu Ehren der fünfzehn Geheimniſſe des heiligen Roſenkranzes.
Aus dem Franzöſiſchen. Mit Beigabe allgemeiner An
dachten Einſiedeln un New— Mork, 1856 ehrüder
Karl und Nikolaus enziger. 286

Jeder, dem die Leitung ſolcher Seelen, die nach Voll—-—
kommenheit ſtreben, anvertrau iſt, weiß, wie gerne ſie N
venen machen un ve  hen Nutzen ſie meiſtens aus dieſen
Andachtsübungen ziehen Uch imM Allgemeinen hat das
chriſtliche olk noch viele orliebe für neuntägige Andachten
Zudem ereignen ſich M der Gegenwart, der ErbarmungGot  2
tes ſei es gedankt, noch Gebetserhörungen genug, die lar an
den Tag legen, wie angenehm leſe Gebetsweiſe, ſie
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anders In echt chriſtlichem Sinne geü wird, vor den Augen
Desjenigen iſt der nur auf Uunſer beharrliches Bitten wartet,
Am den Strom ſeiner Erbarmungen über un auszugießen.
Ute Hilfsmittel für leſe Gebetsweiſe werden daher dem
Seelſorger dem andächtigen glei willkommen ſein
und als ein ſolches ſei das vorliegende u  ein unſern Leſern
herzlichſt empfohlen. B

Stöcklin, Konrad, Kapitular. des Stiftes Ein
ſiedeln, Gebet— un Geſangbuch für den ka  0  en
Gottesdienſt Eine Auswahl drei  ·  2 un vierſtimmiger Ge
änge für Meß-, Veſper— un Stationenandachten, für heilige
Zeiten un des Herrn, der ſeligſten Jungfrau . ſammt
den gewöhnlichen Andachtsübungen. Mit Approbation. Ein-

Gebrüder arl uniedeln un New⸗Vork, 856
Nikolaus Benziger. VIII und 240

Der hochwürdige Herr Herausgeber will mit der vor
liegenden Schrift einem ſeit Jahren ſich kundgebenden Verlan—
gen nach einem Geſangbuche für katholiſche Schulen Land—
kirchen entſprechen Er hat auch billigen Anſprüchen gewißGenüge geleiſtet. Während die erſten achtzig Seiten der
Schrift gute kernhafte Gebete enthalten, bieten uns die übrigen
Bl  dtter eine reiche Auswahl von kirchlichen Geſängen für die
verſchiedenſten un gottesdienſtlichen Bedürfniſſe in ge⸗
fälligen, leichten und lieblichen Melöoͤdien. Auch die Texrte
in mit vielem Takte gewählt. Für Mai⸗, Aloiſius-Andachten

läßt ſich viel Brauchbares finden. Die Ausſtattung
iſt chön, die Notenſchrift rein un orrekt Geſänge nthält
das Buch hundertundzwanzig an der Zahl

aas, Dr. Karl, Evangelium un Leben uin echs
undzwanzig antithetiſchen Predigten von Pfingſten his erſten
Advent. Zweiter Band. Augsbur8; 1857 Karl Koll
m S VIII unb 406

Wir haben. den erſten Band dieſes Predigtwerkes m
Jahrgange Unſerer Quartalſchrift S 767 zur gebührenden

Anzeige gebrach un können auf unſer Urtheil Aſe
ſo mehr verweiſen, als der vorliegende Band die Borzüge
des früher erſchienenen theilt; die Meinung aber  7. daß leſe
Predigtform CuUum granudo Salis zur Anwendung gebracht
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werden dürfe, woͤhl Gum von ompetenter beſtritten
werden wird Uebrigens bietet das Uch reiches Material
Mn es darf lur nicht am richtigen Verſtändniſſe fehlen, Aum
großen Nutzen araus ziehen.

Fuhlrott, Joſeph, Pfarrer in Kirchworbis, Keine
Sünde mehr! Sechs Fuͤſtenpredigten. II ahrgang
Augsburg, 1856 arl Kollmann V. und 114

Der Herr erfaſſer hat das Thema: „Keine ünde
mehr!“ ſchon in einem früheren Jahrgange von Faſtenpredig⸗
ten mit lu behandelt un es ermunterte ihn die günſtige
Aufnahme deſſelben, leſe Arbeit erſcheinen 1 laſſen.
Sie eſpri die „läßliche“, die „Tod⸗, die „Gewohnheits—
ſünde“, die „Verſtocktheit und Unbußfertigkeit in der Sünde“,
die „Bußfertigkeit nach der Sünde“ „die große Barm—
herzigkeit Gottes gegen den reumüthigen Sünder“. Man ſieht,
der Prediger hlägt einen natürlichen ang ein. Die
läßliche Sünde ührt zum chweren Falle, leſe wird zur Ge
wohnheit un udigt mit der Veſtockung un Unbußfertigkeit,
vor der nur die Bußfertigkeit von Seite des Menſchen und
die unendliche Barmherzigkeit eite des lebendigen Gottes
bewahret. Er weiß auch, was für Faſtenpredigten von
Wichtigkeit ſt, ſeine Themate, wenn auch in kurzen Hin⸗
deutungen, mit der Leidensgeſchichte des Herrn II Verbindung

bringen. te Vorträge in lebendig, mit ſchönen
Theile minderbekannten Väterſtellen Urchwe und ſtellenweiſe
von großer Eindringlichkeit. Man merkt, der Herr Verfaſſer hat,
wie er ſelber im Vorworte geſteht, altere Prediger benützt, die
immer eine Schule bleiben, in der wir erſt lernen müſſen,
nicht etwa Unſtgerecht Uun on zu redigen, aber zu dem
Herzen des Volkes zu ſprechen Uebrigens in die vorlie—
enden Predigten von mäßiger Länge und mit einer oder der

Kürzung und mit den gegebenen Verhältniſſen gemäßen
Aenderungen überall anwendbar. B



Die grußeNAenegunn
Proteſtantismus Baiern Jahre 1856

Auszug aus Vorträgen A  ber
dieſes denkwürdige reigni kath Rupertus Vereine Salzburg,

gehalten von

T M Zetter.

Zur Orientirung für Geiſtliche und Laien beſonders Gegenden gemiſchter Confeſſion

Dritter Artikel
WMußer dem Erlaſſe U  ber die „Privat Beichte“ und
„Abſolution“ hat das bairiſche Ober⸗-Conſiſtorium

ſeinem Feuereifer noch weitere Defrete zur Erhal⸗
tung der irchlichen Ordnung und U
herausgegeben. Sie ſind beſtimmt Wie die erklärende
„Anſprache“ zeigt, die Geiſtlichen vor ungebühr⸗
en Zumuthungen und die Gemeinden
0 willkührlichen Maßnahmen orläufig zu
ichern und ſollen Punkte bezeichnen, e zuerſt
enne reifliche Ermittelung des gegenwärtigen Thatbe—
ſtandes erfordern, ehe ſie nach den Anträgen der
letzten eneral-—„Synode von 1853 auf der nächſten
General-Synode 3u weiteren Berathung fommen können
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Wer die Beruhigungs-Akte mit den vorausgegangenen
ſcharfen Erläſſen vergleicht, wird ſogleich wahrnehmen,
daß das Kirchenregiment, u  her den gefundenen Wide
ſtand rückſichtlich der „Beicht-Ordnung“ erdu und
erſchreckt, ſein hochtrabendes Auftreten ſo iemlie ge⸗
milder un ſtatt der mächtigen Küraſſier-Stiefel
chnellmöglichſt ſanfte Sammtſocken angezogen habe

Es beklagt die bisherigen Zuſtände bezüglich der
Ordnung und Zucht; bringt aber noch mehr Ver—
wirrung QHW 2—  D Verwirrung hinein, anfangs durch
ſeine Strenge und ſein Vieleswollen und dann durch ſein
Schwanken un Nichtswollen Es eutet auf arge
Mißverſtändniſſe hin und verſichert, daß e8 in dieſer
ache an den pien der  —  —  —  2 proteſtantiſchen
11 feſthalte, daß eS weder kenne noch wolle,
was in andern kirchlichen Gemeinſchaften unter den
amen „Ordnung Uun d Zucht“ In der Geſtalt
eines äußerlichen nd polizeilichen Inſtituts
beſtehe E8 vill vielmehr zwiſchen zwei Extremen
vermitteln. Dieß Erxtreme ſind zwei ganz entgegen  —
geſetzte Strömungen. Das ne iſt das Streben nach
völliger Zügelloſigkeit, das Andere ein Rück⸗ͤ
fall uIn AUherli geſetzliches Weſen. Kommt
das Erſte zUr Herrſchaft, ſo iſt eS mit dem kirchlichen
Verbande überhaupt aus; ewinnt das Zweite Raum,
ſo bringt ſich die 11 M ihren beſten Segen
und ſtärkt n Uu da8s erſte Element Alſo Ord⸗
nung und U leiſten der Zügelloſigkeit Vor⸗
ſchub, gewiß eine nagelneue Entdeckung! Indeß das
bairiſch⸗proteſtaͤntiſche Kirchenregiment lag eigentlich
damit jene katholiſchen Einrichtungen
0 velche ir  1 Ordnung un d u be⸗
treffen, und es iſt unbegreiflich, daß katholiſche Männer
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dieſe ſchimpfliche Injurie nicht erügt, und dem ieben
Ober⸗Conſiſtorium dafür den gebührenden Dank ab⸗
geſtattet 0  en Wo katholiſche Ordnung und
Zucht regelmäßig eingehalten werden, verbreitet ſich
auch gewiß der egen Gottes nach en Seiten hin
und jede Zuchtloſigkeit, dieſe Altmutter des ſitt
en Verderbens, verſchwindet. Nur Wwo Lar Pr
teſt antismus, namentlich aber Rationalismus
und nglau E, einreißen, ſtürzt Ordnung un U
über den Haufen, die zügelloſeſten Ausſchweifungen
nehmen überhand und die Menſchheit verſinkt immer
tiefer in das ſittliche Verderben. Davon iefern der
ongeanismus, Socialismus und Commu⸗
nismus die handgreiflichſten Exeimpel

e „Anſprache“ verwirft jedes juridiſche
Zuchtverfahren, folglich jeden döffentlichen
Ausſchluß, jedes ööffentliche Mittel
Ind Ordnung einzuhalten jeden U P eß
und will bei dem „Augsburger Bekenntniß“
ſtehen bleiben, obgleich eben daſſelbe den Bann über
verſchiedene ältere Ketzereien ausſpricht. 1e will nur
U durch die Predigt, nicht durch menſch⸗
liche Maßregeln o Außen hinein. 1e
hält die I1 blos zu  — nadenverwaltung be
rufen,; nicht aber Richteramt. lllein was
darauf folgt, läßt ſich nit dem eſagten ſchwer ver  —
einigen und alle früheren kräftigen Phraſen 1u
weifel und rage „Daß ſie, eiß es, die luthe⸗

Kirche, die na Gottes nicht denen ver
kündigen könne, die ihr beharrlich widerſtreben ind
ni von ihr wiſſen wollen, daß ſie den kirch lich en
egen und die kirchlichen ren nicht da u
ertheilen im Stande ſei; o man ſich ihrer völlig

13*
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unwür gemacht hat dafür bedarf * keines be
ſondern Inſtitutes W keiner beſondern
Satzung; denn dafür hat die 1 Gottes Be
fehl Gotte 3 Wort Afur iſt aber zu ſorgen,
daß auch hierin nicht der Einzelne nach Belieben und
Zillkühr, Iimn Unverſtand Ind fleiſchlichen ifer 3
fahre, und darum iſt für nöthig befunden vorden,
das Verfahren der inzelnen höheres
EI m ſſe zu binden. ES muß ezug auf
Spendung der Gnadenmittel uind der kirchlichen Segnun⸗
gen ſowohl die Gemeinde bor willkührlicher und
unberechtigter Vorenthaltung, als der Diener
der vorKirche unwürdigen Zumuthungen
er geſtellt verden Dieſer Schutz, der nach eiden
Seiten hin nothwendig iſt, iſt ganz Anderes,
als das, vas man IM jetztläufigen Sinne des Worts
als Zucht zu flegt.“

Es ieg In allen Dem wirklich ene ganz wun
derbare Logik! Man proteſtirt die Zumuthung,
als ob enne andere Zucht, als die Urch
Gottes Wort der Predigt beanſpruche vi
aber doch denen dte Gnade Gottes nicht mehr
verkündigen die ſich derſelben unwürdig
erzeigten, vill ſie daher ausſchließen, den
Bann thun; man will ihnen eder den irchlich
egen ertheilen, noch IM Falle des Todes die Ehre
des irchliche Begräbniſſes oder bei Taufen
die Pathenſtelle geſtatten Iſt das nicht auch

dußerli empfindliche Strafe, el
es nicht Zucht nach Art der katholiſchen Kirche
üben, welche ſich ebenſo mit Recht auf Gotte 83s

beruft? Man erwir den Beſtand eine
furidiſchen Zuchtverfaäahrens als irrig und
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erklärt doch wiederum;, wie dafür  4 zu ſorgen ſei, daß
nichts nach Willkühr Unverſtand oder fleiſch

—
lichem eLr eſchehe, ſondern das Verfahren des
Einzelnen höheres Ermeſſen gebunden V
müſſe, ein Ding, das Uur durch ene eurth eilun
de8 Beſtrafenden Uun d des zu Beſtrafenden
durch 3 beſtellten ichter, der über
den Partheien ſteht El nun Dekan, Superin⸗
Pn oder Conſiſtorium, mögli gemacht erden
kann Indem ſich Letzteres für  47 die oberſte
In ſt a N3 erklärt hat eS ſeiner „Anſprache“ nur⸗
1 en Richterſtuhl ind Gericht be⸗
ſtimmt, bdor welchem die Kirch enzucht gehandhabt
verden muß. -

„Wir verwerfen nach den Concordienformel I
Thl Kap den ordentlichen Prozeß de8
annes, 46 k * ferner M der „Anſprache“,

„aber weil die beharrlichen Verächter der na
Gottes unmöglich Ulden kann, dem einzelnen Seel
ſorger aber das X  i eben nicht überlaſſen derf,
unterwirft die Sache dem h ö Nu ſſe n“

dem ber Conſiſtorium welches darüber
3u unterſuchen und U entſcheiden hat.“ Was

das Anderes als die 1

(

nſtruktion eirne Bann-—
P ſſe vas anders als Regeln und Formen, nach
denen der Kirchenzuch verfahren verden ſoll? Man
vi alſo Kirchen zucht üben, e8 ſoll aber keine

ſein, gerade ſo vie man wahre Beichte
0  en will ohne daß ſie enne ſein ſoll

In der „Anſprache“ el *＋ Peiter „In Be⸗
zug auf den vorerwähnten Scchutz, iſt aber auf zrund
der allerhöchſten Entſchließung Sr Ajeſid
Jänner 1856, und auf Grund der General Synode
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1853, näher normirt worden, was die

bekenntnißmäßigen Rechte der Geiſtlichen wie
die der Gemeinden zu ſichern dient.“

Alſo normirt wurde Alles bezüglich der Kirchenͤ—
zu dem Könige, der General-Synode, dem
Ober⸗Conſiſtorium, und N n I ⁴ H,

nach den Bekenntnißſchriften der evangeliſch-lu—
theriſchen Gemeinſchaft. Was ſind denn nun aber
Normen? Sind * nicht Vorſchriften, Geſetze,
welche ezügli irgend eines Gegenſtandes eingehalten
verden ſollen? Was ſind Normirungen für die
Kirchenzucht? Die Antwort folgt 9dvon ſelbſt Wir ſehen
da das önigli airiſche proteſtantiſche Kirchenregi—
Ne eierli vor aller Welt erklären, daß * auf
Grund der lutheriſchen Bekenntniſſe hin er ein Iu⸗
ridiſches Zuchtverfahren einleiten, noch ein
uchtgeſetz, auflegen wolle, und doch normirt
es mit der General-Synode, mit dem Könige, gewiſſe
Vorſchriften, gewiſſe Geſetze, die be⸗
kenntnißmäßigen beider Theile „ der
Seelſorger wie der Gemeinden zu ſchützen und behält
die Beurtheilung, das Gericht darüber, ſich

als höchſter Inſtanz vor. Und doch hofft
die hohe geiſtliche Behörde, e8 verden ſich zur eſei

2

—
tigung der Schwierigkeiten In der Art des Vollzugs
die geeigneten Wege er finden en Und doch
wird die Geiſtlichkeit noch ermahnt, „daß ſie allezeit
der Verantwortung eingedenk leibe, die auf ihr liegt,
un ihres Amtes im evangeliſchen el frei
geſetzlichen eſe und fleiſchlichem er
verwalte nu doch proteſtirt das Kirchenregiment
loch Mißverſtändniſſe und falſchen

von Seite erer, bei welchen der Vollzug iſt
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N doch ſagt daſſelbe „die Ix kommt aber überhaupt
in dem, was im eigentlichen Sinne, nämlich
Pflege öffentlicher Ehrbarkeit Ind Ahndung
öffentlichen Aergerniſſes betrifft, nicht mit
Dekreten und Verordnungen!“ Es liegen in
dieſem geiſtreichen Spiele mit Antitheſen ſo haarſcharfe
Diſtinktionen, daß ein gewöhnlicher Verſtand nahe
aran iſt, ſie gar nicht u begreifen.

Nachdem das Ober-Conſiſtorium wiederholt auf
Luthers Ausſpruch hingedeutet, daß die Chriſtenheit
der Schlüſſelgewalt, inſoferne ſie ſetz geben wollte,
ſehr gut entrathen könne, verſichert es, daß 8 das
geiſtliche Amt nicht allein in uſpru nehmen wolle,
ſondern nach Chriſti Wort (Matth 18, 17) die
Gemeinde, u welcher Gemeinde eine
Obrigkeit eben auch mitgehöre.

Wer ren hat zu hören und Augen zu leſen,
der höre und leſe; enn n dieſem Paſſ18 99 0 etwas
ganz Außerordentliches!

Se Majeſtät der König von Baiern in Ka
tholik. Die 11 Obrigkeit, auf
das Kirchenregiment anſpielt, iſt daher der die Be
chlüſſe der General⸗Synode beſtätigende kath ſich
A nig Marimilian Mit dürren Worten ird eS
geſagt, das Conſiſtorium Herwalte das Schlüſſelamt
(Gewalt) mit der ganzen Gemeinde, und zu
dieſer proteſtantiſchen Gemeinde gehöre auch
die chriſtliche Obrigkeit, alſo der katholi⸗
ſche nig war bisher eine bekannte Sache,
daß im Proteſtantismuns der fed an 8
ürſt für den erſten Landesbiſch of gehalten vurde,
aber, wenn er nicht ſelbſt Proteſtant war, nicht
in em Sinne, als ob ihm das Recht eingeräumt vor
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den wäre aus eigener Machtvollkommenheit
über auben, re uind Diseiplin, wie jedes Pro⸗
teſtantiſche Gemeindeglied, mitzuſtimmen nd
zu entſcheiden. Der Name „Landesbiſchof“ fam
ihm Uur zu, eil man darnnter gewiſſermaßen die
Oberaufſicht, das berinſpeetorat und die

m i verſtand. In den deutſchen Erb
ändern Oeſterreichs übergab der Kaiſer ſeit der
Loleranz dieſe Episkopalrechte ſtets den onſi⸗
ſtorien beider Confeſſionen, bei velchen ein
katholiſcher Präſident den Vorſitz führte und
die Dekrete kontraſignirte. Die n! 39 P
eſtanten anerkannten den nig chon darum nie
als ren 65, eil T.— don der Reformations—
zeit das biſchöfliche Syſtem tota verworfen
und dagegen das Presbyterial⸗ ind Synodal⸗
Syſtem durchweg angenommen hatten. Hieraus läßt
ſich auch erklären, darum ſie in neueſter Zeit die ihnen
vorgeſchlagene Kirchenverfaſſung ſo entſchieden
ablehnten und von einem Ober⸗-Conſiſtorium durchaus
nichts wiſſen wollten. Sie beriefen ſich auf ihre Au⸗
tonomie als auf ein unveräußerliches echt
der Kirch und eiſtliche und Weltliche blieſen dabei
in daſſelbe Horn Das Episkopal-⸗Syſtem In der
anglikaniſchen Ir iſt das ausgebildetſte; darum Her-⸗
I dort der König, jetzt die önigin Vietoria, um aus
gedehnteſten Maße die Stelle des erſten Landes—
bi ſo daß man eigentlich mit Recht agen könnte,
nglan König oder Königin ſei der ngli
Pa pſt oder die Päpſtin. Man el  0 die Upre—
matie. Es iſt aber meines Wiſſens noch nie vorge⸗
kommen, daß man ſich einen katho  en Lan  —
desherrn als zUr proteſtantiſchen Gemeinde
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gehörig und der Schlüſſelgewalt theilhaf⸗
tig vorgeſtellt hätte. Da kann b ſagen:
„Hilf, was helfen mag!“ N damit * noch beſſer

＋ Zur Mit⸗einleuchte, heißt e8 Iun der „Anſprache“
hülfe darin iſt die Gemeinde ihrem chriſt
lichen Gemeindeleben a  erdings berufen.“
Neue Betheuerungen folgen wie nich ſo thöricht
ſei, au ehl und IT Verordnungen (UuUEe

U und 18d U U ein  anzen zu wollen,
und keineswegs wa  hne, daß die Gemeinden
durch Dekrete Umgeformt verden nnten, zu thun
was Ausflu chriſtlichen

ebens en müſſe

leſe November die Geiſtlichen
gengene und beruhigen ſollende Anſprache über die
früheren Erläſſe Juli, die ſo entſetzlichen Tumult
erregten, iſt IN Ganzen ein meiſterhafter Rückzug.
Oll Widerſprüche, voll hochtrabender Phraſen, läßt
ſie 51  en den Zeilen durchblicken, welche ng
und 0 das Kirchenregiment durch den entſtandenen
Höllenlärm erſe worden iſt Allein die Rationali—
ſten, ermuthigt durch den Zuwachs Kräften, den
ſie dadurch erhielten, waren mit dieſem Beruhi⸗

Cireulare durchaus nicht zufrieden un
drohten nur noch eftiger nd entſchiedener Alle Pro⸗
teſte Ind Adreſſen den önig ſtimmten darin überein,
daß Se ajeſtät das ber Conſiſtorium beauftragen
wolle, ogleich zu retraetiren und die Wirkun-

verlautet
gen der früheren Erläſſe aufzuheben Wie

hat König Mar formell das egehren
abgelehnt t ha  hlich dagegen die Zuſicherung
ertheilt daß Niemand In ſeinen durch die
Landesverfaſſung gewährten Rechten be⸗
111 werden ſollte Das eitere muß die Zeit
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in Urze lehren; damit es jedo begreiflich Werde
warum die Erregung und das P

X

Froteſtiren fortdauere
Ind immer weiter ſich greife, wollen wir noch
die Erlaſſe über Kirchenordnung und Kirchen⸗
zu etwas n  er ns Auge aſſen

In dem Erlaſſe über die ormen zur Sicher⸗
ellung des geiſtlichen Amtes gegen 94
U  * m th un wird geſagt, daß nter

erufung auf die Beſchlüſſe der General-Synode dvon
1852 und die königliche Entſchließung vom 7. änner  2
1856 feſtgeſetzt er

791) Läſterer und offenbare Verächter
der Ir ſollen als Taufpathen nicht
angenommen werden.

Gefallenen Brautpaaren ſollen bei
ihrer Trauung die auszeichnenden ren
unbeſcholtener Brantpaare, wohin o n  2
ders der öffentliche 40  gang uIn Beglei⸗
t Ung de8s arreris, das Anzünden der Ker⸗
zen auf dem Altare Uund da Tragen des
Brautkranzes 4 rechnen iſt, nicht z Uge
ſtanden werden.

fenbaren Veräch—3) Läſterern uInd of
tern der Ir  e, insbeſondere ſich
dem Abendma  E entziehen, i ſt bei dem Be
gräbniſſe die Ehre der Begleitung de 8
Lei  enzuges durch den Geiſtlichen tnd der
kirchliche egen 8 u verſagen.“

Das ſind die drei Hauptpunkte, die, wie ein Don⸗
nerſ

ag vonm Himmel herab, die ganze Meute aus
dem lafe ſchreckten, als ob ſie insgeſammt die
Hände RQn die ru legen und müßten: „Mea
Culpa! mea culpa! mea maxima Culpa!“ Es iſt zu
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verwundern daß leſe drei Punkte die Bekenner des
gereinigten Chriſtenthums oder die Vernunftslobhudler
unſerer Zeit n ſo ſchwere Aufregung verſetzen onnten.
der iſt etwa das reine Evangelium, der Rationalismus
mit Läſterung und Verachtung de8s Glau
bens Uund der Kirche Eines? uldigt er Un
zucht und den fleiſchlichen V

üſten 9 ehr, daß
8 ihm gleichviel iſt, ob die Brautleute züchtig und
ehrbar vor den Altar des Herrn reten, oder ob ſie
ſich ſchon früher Ur Unkeuſchheit entehrten?
In ſolchem hat ſich gerichtet, alle
Scham und Schande abgelegt, ſich als völlig unſitt⸗
lich und unchriſtlich rzeigt und ogar unter das
blinde Heidenthum Thierheit herunter⸗
gewürdigt. Dies ma dem vorgeblich immer fort⸗
ſchreitenden Chriſtenthume wenig Ehre

So findet das Lutherthum in ſich lb ſeine Strafe
dafür, daß e8 von jeher 1d Uun Ind 3u der fa
tholiſchen IX verwarf und verläſterte, daß 8 nie von
einem äußerlichen Geſetze, einer kirchlich be⸗
ſchränkenden Gewalt wiſſen wollte. ach  b ſte
inmitten der traurigen Zuſtände der Gegenwart der

vor ſeiner Gemeinde, die eigentlich ſeine G e
bieterin und ſeine richtendei iſt ind kann
wenig oder gar nichts zur Beſſerung thun Seufzend
überblickt er den Jammer un doch nicht 3  m Stande,
ihm zu ſteuern. Selbſt enn er In der Predigt die
Fehler ſchärfer rügt, ſchaͤdet Er oft mehr, als nů  3Denn fühlt ſich irgend Einer unſanft getroffen, ſo I
der Prediger der Feindſchaft eſſelben verfallen und e
geſehener der Getroffene, deſto chneller iſt die Partei fertig
und damit 3u ſeiner Verfolgung das Zeichen gegeben.
Dies Schickſal hat das Ober⸗Conſiſtorium n München
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bei ſeinem lobenswerthen Eifer, das Schlimme in
3u verbeſſern ereits erfahren und durch ſeine
Erläſſe ſich Z  — ganze loſe Mente zum bitterſten Feinde
gemacht. Man te deutlich, daß die Gegenwart
Ordnung und Zucht weder wolle, noch ſie ertra⸗
gen könne Das verblüffte Kirchenregiment kroch des⸗
halb zum reuz und icherte den Empörern auf Hei  —
ligſte zu, daß * eigentlich und durchau weder Ord
N  I noch eſetz, noch Zucht, noch ein Joch
auflegen, ſondern e8 An mit Gottes Wort ver

wolle, einigermaßen wiſchen den Geiſtlichen
und Gemeinden zu vermitteln. Wie traurig enn
ſich eine 0 hohe Kirchenbehörde denen, die ſie regie⸗
ren ſoll, ſo ſchmählich beugen muß! Man hat üg⸗
lich dem Kirchenregimente das Spiegelbild vorgehalten,
welches die Reformatoren der katholiſchen Ir en  —
Über gezeichnet, und ihm ein gleiches Schickſal in
Ausſicht geſtellt; und da, ＋.

— dem Pfau, kaum
daß ſeine Federnpra ausgebreitet, wenn er auf
eine ieht, der Uth ſinkt und Furcht ind
am ihn anwandeln: ſo begab es ſich mit den ge⸗
ehrten Herren In München; ſie ließen die Flügel
ſinken und entſchuldigten ſich noch in den eifrigſten
Verſicherungen, daß ſie eS ganz Uund gar ni ſo Ube
gemeint, daß ſie von Vielen mißverſtanden
borden eien

Es erſchien N Wweiterer 4  0 der das
perſönliche Erſcheinen der Brautleute bei
dem Seelſorger behufs der Proklamations⸗
Aufn ah betrifft. In der That iſt es — alle
chriſtliche eiſe, daß ein Brautpaar un der irche
proklamirt werden ſoll, ohne ſich vorher perſönlich
beim Pfarramte en zu Laſſen Mindeſtens zeig
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ein derlei Benehmen, wenn nicht gon Verachtung eLr
Kirchlichkeit und des Seelſorgeramtes, „doch von
großem Indifferentismus, namentlich von

gewaltiger Gleichgiltigkeit gegen den riſtlichen
egen der Ehe Von einer Kirchenordnung
fann dd gar keine ede ſein Wäre das perſön⸗
liche Erſcheinen der Brautleute nicht im Weſen
des Chriſtenthums und In der Natur der Sache derart
gelegen, daß eS In vielen Ländern ſelbſt Ur die po
itiſche Geſetzgebung ſtrenge vorgeſchrieben iſt, 1e
ſich über den darüber ausgebrochenen Uumor nicht viel
Erhebliche ſagen Allein ſo muß jeder vernünftige
Chriſt ſtaunen, wie * ImM Proteſtantismus au vielen
Orten 0u dahin gekommen ſein ſollte, daß ſich das
Brautpaar der Po Flam tion halber bei dem Seel
ſorger gar nicht 3u 6  en hat In welchem Lichte
der i*  1 Trauungs⸗Akt ſelbſt auf dieſe
Weiſe erſcheinen muß, äßt ſich E denken, aber
auch erklären, man allenthalben die Civil
Ehe gar ſo dringend anſtrebe. Man wi mit der
Iu und eriſei gar nichts mehr zu thun aben,

ſich nehmen und verlaſſen zu können nach elieben
Dieß der Kern der 0  e!

*  * Hat das Ober⸗Conſiſtorium ausdrück—
lich E  0  2 daß die Brautpaare vor der Pro⸗
klamation in Zukunft erſö nlich zu erſcheinen haben?

ein! ſo hoch hat eS ſich auf der Reformleiter
nicht inaufgewagt. Der rla tritt lammfromm auf
und findet nur geziemend, nützlich und für
die Seelſorge 9 0 heilſam, wenn ſich die
Brautleute früher vorſtellten. Es gäbe Dd die
e Gelegenhei 1 die Würde und den Segen des
Eheſtandes auf re  6 Weiſe orge zu tragen. Die
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Geiſtlichen würden er aufgefordert kräftigſt dahin
zu wirken, daß eS nach mnd nach eſchehe Ohne
ang, rdnung und eſetz, enn das Are
leidiges Pabſtthum, ſoll demnach das proteſtan—

Volk beredet werden, ſich Au zum Erſcheinen
zu err Wenn 8 aber dem Herrn Paſtor nicht
gelingt die Leute dahin zu vermögen? Nun, dann
( beim en und * ir proklamirt, ohne
daß dte Brautleute erſt löthig haben 1  n  1 ſich
einzufinden Zu bemerken iſt, daß ſolch baarer Un
inn unter den Proteſtanten In Oeſterreich Uute
Stätte gefunden hat, und daß nier ihnen bei wel
em ehr Ordnung, Geſetz un Zucht herrſcht,
als Iu aiern Uund anderwärts ermuthlich dürften
dieß papiſtiſche Ueberreſte ſein die aus früheren
Zeiten herſtammen

Wir wollen noch emnmen Auf
Conferenz⸗Artikel Dresden zurückwerfen,
welche die Hau

Urſache der proteſtirenden B
wegung die angeſonnene Kirchenzucht ſind

iſt klar daß die unmeue Beichtordnung
für Leute, die bisher gelehrt Ind gewöhnt vorden
Aren, die Beichte als Een bloßes Menſchen
machwerk Un zu achten und zu verachten,
9  F natürlich als enn neues Joch erſcheinen mußte
Früher ſo Iir und frei, jetzt beengende Schranken
un Demüthigung gebunden hieß doch nichts Anderes
als ſich mier gewifſe Gewalt un I
der Seelſorger ſtellen Die einzelnen Vor  2
ſchriften aber noch mehr 9on dem Beſtreben,
wenigſtens dle Ueberreſte der en Kirchen⸗
zucht zu reſtauriren Zu dieſen Ueberreſten gehörten
Nnun namentli das Anmelden zuJ Beichte, die



207Die große ewegung Iu Proteſtant mn Baiern

Verſagung der A  olution beſtimmten Fällenz
alſo die Wiederhandhabung des verworfenen
Binde und Löſeſchlüſſels, die Einregiſt⸗
Trrung der Nichtabſolvirten, die öffentliche
Verkündigung de8 Sünders dvor der Ge
meinde, das en auf beſonderen un  *
erbänke die Ausſchließung von der Tauf  2
pathenſtelle und Abendmahle (der leine
Bann) Ud die totale Ausſchließung Trom⸗
munikation oder der große Bann), die Entzie  un g
eL Gemeindeehren bei der opulation
nd den Begräbniſſen 1  „  nd vd dergleichen mehr
iſt ES wurden daher zugleich nit der Zucht Strafen
In u  1 geſtellt

Das ſind nun die Stücke, um welcher Willen
die gegenwärtige große Bewegung ſich er  0 und ver  2
breitete Sie hat die Gränzen von Baiern bn
überſchritten, und dürfte Uunter den gegebenen Umſtän⸗
den auf ganz Deutſchland ihren Einfluß nicht verfehlen
Proteſte und Gegen-Proteſte rängten ſich aufeinander
Die „Allgemeine Augsburger“ Großmama jeder
Art des Liberalismus beeilte ſich ÜUber Hals und Kopf
die Proteſte aufzunehmen und neue 3u veranlaſſen wäh
rend ſie ganz ſchadenfroh auf dte Angſt und Noth
des ber Conſiſtoriums wie Auf dte der demſelben
zuſtimmenden Strenglutheriſchen die beleidigendſten
Seitenblicke Sie beſonders hervorzuheben,

die Stadtg emeinden ſich allenthalben beeilten,
Kirchenvorſtände nach ihrem Zuſchnitte zu

wählen Männer, welche, freilich auf Unkoſten der
Ehre und Verläßlichkeit ihrer eigenen Gemeinſchaft hin,
zur Genüge entſchloſſen QAren das Her Conſiſtorium
zu ſtürzen, ſeinem Treiben ein Ziel zu ſetzen, die
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Dresdner Canones zu vernichten, und die alten zü⸗
gelloſen Uſtände etig zu machen. Daß wir

mitnicht erlebten, wie die „Conſiſtoria rläſſe 46

ſammt der „Anſprache“ und den unglücklichen „Dresdner—
Artikeln“, vor den Stadtthoren öffentlich verbrannt
wurden, hat nur die Humanität der Zeit zu ver.
antworten. Ausſicht hiezu war wenigſtens vorhanden.
Die geſchwätzige Großmama tiſchte allerlet auf, was
ehr bedenkliche Folgen vorausſehen ließ. Unterm 11
Dezember 1856 theilte ſie nämlich aus rnberg  —  =

November mit, daß nicht alle Geiſtlichen da
die neueſte Richtung im proteſtantiſchen au

bensleben billigen Sie verſteht darunter den Kr eb 8
des Ober-Conſiſtoriums ins 16 Jahrhundert

zurů „Aber, ſagt ſie, * ind einige Eiferer, und
dieſe benützen die Rede⸗Freiheit auf der Kanzel nicht
mit jener Vorſicht, welche die Umſtände erheiſchen
Geſtern 1 ſich ein der entſchieden lutheriſchen
ichtung angehörender Geiſtlicher Qu de eiligen Geiſt
(Spital) Kirche in ſeiner Predigt in ſchneidenden
Worten über die 2＋

1 Bewegung aus und
iemli viele Zuhörer verließen während der
ſelben das Gotteshaus. Heute früh ſah
das ar eiſerne elander einer ſteinernen
Treppe, —* der einen Kirchenthür in der
Fronte mit Mauerſteinenführt, mehreren
herausgeriſſen, C  1  ne Klafter breit, eine Sache
die jedenfalls Zeit und mehrere Perſonen erforderte.“
Alſo Ur die Eiferer für das Neu⸗Alte, ſo dürfte
man jetzt die „Dresdner-Canones“ und die „bairiſchen—
Erlaſſe des Kirchenregiments“ üglich nennen, andeln
b unvorſichtig, indem ſie — das Neu  Alte,
§C  ——  —— ihre Oberbehörde,; eintreten, die Andern, die ſich
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ſo ausartend, 0 empöreriſch dagegen erheben ſind
die Klugen Die Einen ſollen ſchweigen, die

Diendern dürfen ohne Anſtand proteſtiren
Einen mögen unchriſtli Freiheiten laut
ern die  iPerer ſollen ihrer Rede auf
der Kanzel üge un d e b anlegen Die
Einen önnen kotz grob ihr Conſtorium anfallen
und daſſelbe des th ank Proteſtantismus
owie der andes Conſtitution beſchuldigen während
die Andern Vor e angeklagt werden, daß ſie
ſich ſchneidenden Worten ihrem Sinne
Üüber die kirchliche Bewegung ausſprechen. Ja,

läßt die Zuhörer maſſenhaft aus der Kirch
laufen; vas reilich ſpäter derſelbe Prediger, ſeiner
ämtlichen Erklärung auf Unterſuchung der Wahrha
tigkeit des Berichtes dringend ene ſchmähliche Lüge
gannte Endlich äbt ereits Bosheit und Rache

dem Kirchengebäude, en Schandſtück, ene
Demolirung, welche, Wie die „Allgemeine“ enge—
ſteht, Eener Demonſtration glei ſieht Allerdings
mein ſie, daß enne Büberei Iu Nürnberg
allgemeine Mißbilligung finde, aber ſie hängt bgeich
den Katzenſchwanz als Dbra daran: „Man le
daraus, Wie ſchwer heraufbeſchworene Geiſter zu ban⸗
nen ſind 74

Die Spaltung iſt alſo da die Thatſachen Iu
ürnberg, Augsburg, Lindau, München, Usbach,
Bamberg, Fürth, Schweinfurt U. ſ.

w., wo die
Lutheraner ihren Gegnern gegenüber das Kürzere ge

en dafür enn Die Letzteren werden allent—
halben daſſelbe Schickſal erleiden, ſelbſt in Preußen
und Oeſterreich, wenn * einmal Ernſt wird und

braucht kein Prophet zUu ſein, M ihnen dies
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Horoſeop zu en enn die ungeheuere Mehrheit IM

Proteſtantismus iſt ſchon vei Über Luther inausge—
gangen und wieder Uum. Nur Be
eis für Viele!

In der Ummer Deceember der 77

lxl⸗
gemeinen Zeitung“ l eS „Die preußi  e eſetz—
gebung IN Betreff der Eheſcheidung fol ſeit
Jahren eine Tendenz, die derjenigen analog iſt, 2
IN Oeſterreich ſeit dem Coneordate der Praxis
die herrſchende geworden Uch be n8 (in Preußen
ſoll dem Inſtitute der Ehe eine faſt ſakramentale
Feſtigkeit dadurch verliehen werden, daß die vom
allgemeinen Landrechte entgegenkommender Weiſe auf⸗
geſtellten Scheidungsgründe ungültig erklärt werden
und Uur die vbvon der evangeliſchen 144 ſeit
jeher ſtatuirten mit rechtsgültiger 1 Übrig bleiben,
vobei den Geiſtlichen IMm einzelnen Falle erweiterte
Befugniß eingeräumt werden ſoll Trennungen zu
hindern und die Wiederverheirathung zu erſchwe—

7 So referirt die „Allgemeine“ u  2.  ber die Tendenz der
Preußiſchen Regierung, doch ihr cavaliermäßiges
Urtheil: 7•  m Volk ſelbſt herrſcht gegen dieſe Ten⸗
denz die entſchiedenſte Abneigung, da nach ſei⸗
ner Meinung die Schließung der Ehe, eben ſo

Wwie ihre Trennung, bei den heutigen Zuſtänden der
DasGeſellſchaft E gemacht verden muß

ſind nobel evangeliſche Lehren ei das nicht
zum Voraus die Gemüther die ſittlichen und
chriſtlichen Ihtentionen der Regierungen aufhetzen und
vie läßt ſich unter ſolchen Umſtä

änden mit Erfolg
Wiedereinführung lutheriſcher inge mi
Erfolg erwarten? Im Proteſtantismus errſchen, wie
gegenwärtig offen zu Tage liegt, jene laren Grund
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ſätze des Fortſchritts, wie man dieſen an der inge
vornehm zu benennen pflegt, allgemein, und ſo

muß die U  15  ber den Verſuch direkten Reſtauration
des ſtrengen Lutherthums ausgebrochene altung elbſt⸗
verſtändlich wumer größer un der rieg zwi  en bei
den Parteien eftiger werden

Specielle Kirchliche Staliſtik des Rai
ſerthums Oeſterreich

Kirchenprovinz Gran tu Ungarn
Die Kirchenprovinz Gran nimmt nahezu die ganze
weſtliche Hälfte Ungarns enn Sie erſtreckt ſich Über
die Comitate *e  urg, Neutra, rentſchin,
Thuroez, 0 h Baes Honth, Gran, Pilis
Wieſelburg, Oedenburg, Lada Stuhlweiſ
ſenburg, Tolna Sümegh, Baranya, e83
prim Szalad über den größten Theil der Geſpann
chaften 0lt und Szongrad, „  ber das üdliche

Dritttheil des Comitates ad den Diſtrikt In
kumanien, endlich noch u  3„  ber enen l des Lan
desbezirks Eſſegg Slavonien Sie dehnt ſi
aus von den Ausläufern der Steyrer Alpen der
Dreigrenze Oeſterreichs Ungarns un Steyermarks
bis über die Theiß, ablunkagebirge der Drei⸗

14*
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grenze Schleſiens ngarn und Galiziens bis Üüber die
Drau hr Jurisdiktionsgebiet beträgt 1551

alſo nahe ſo groß, wie jen von alizien
und Krakau hre längſte Ausdehnung iſt
von Norden nach Süden 113 Wegſtunden

Grenzen Die kirchlichen Grenzen dieſer
Provinz ſind

Nördlich: die Kirchenprovinz Mähren (mit Olmützu),
der Generalvikariatsbezirk Breslau Oeſterreichiſch
Schleſien, die Kirchenprovinz emberg (mit Tarnow)
un die Kirchenprovinz rlau (mit

Oeftlich die Kirchenprovinz rlau (mit den V  —
zeſen Roſenau und Erlau), die Kirchenprovinz Ka
6 (mit aloeſa

Südlich: die Kirchenprovinz Agram (mit den Bis
thümern Diakovar und gram).

Weſtlich die Kirchenprovinz Salzburg (mit dem
Bisthume Seckau), die Kirchenprovinz Oeſterreich Mi
Wien), die Kirchenprovinz Mähren mit Brůnn)

Suffraganeate Den Metropolitan zu Gran
kennen Suffragane Ihrem Range nach ſind
ſie gemäß Aufführung IM Diözeſanſchematismus Gran:
1) ünfkirchen, 2 Neutra, 3) Steinamanger,
4) Raab, 5) Veszprim, 6) Neuſohl, 7) Waitzen,
8) Stuhlweiſſenburg. Somit enthält der Me
tropolitanbezirk, einſchließlich der Erzdiözeſe Gran,
biſchöfliche Sprengel

Der ungariſche Jeſuit Sz vany rei ſie anders, als
Die andernFünfkirchen, eszprim, Raab, Waitzen und Neutra

Suffraganeate beſtanden 5 ſeiner Zeit (a noch nicht
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Nicht als Metropolit vo aber als Delegat

Sr äpſtlichen Heiligkeit tübt der Primas
Über dieUngarn noch Metropolitanrechte

rzabtei t U Ind ihre Dependenzen.
In den folgenden Zahlen iſt der Abteiſprengel Eern
gere  nei.

Seelenzahl Auf ieſem weiten Metropoli⸗—
tanbezirk leben —4.294 700 Seelen; als 3.133 100
Katholiken PIt ah 9245000 Aka
159 700 Jud

Von dieſen prechen ungefähr 81,—000 deutſch,
1,132,000 la viſch, die übrigen 3,081,700 Uun
gariſch

G o tteshäuſer eſinden ſich M Bezirke 3257
Darunter ſind 1728 Pfarr  2  —  I 1064 Filial— un Nehen  2  —
kirchen, 456 größere Qpellen. Neun Pfarrbezirke
ſind ohne Gotteshaus.

Die Kirchenprovinz Gran zählt ferner 1737 ſelbſt⸗ſtändige Curatien mit 687 Cooperaturen. Von
erſtern gehören 1688 dem Säkular⸗, dem
Regularklerus Zwölf Säkularpfründen werden
gegenwärtig von Regularen adminiſtrirt. So endemnach MN der Provinz 128,300 Seelen unter
Paſtoration von Ordensgeiſtlichen.

Anno 1851 zeigte ſich IM Bezirke en Welt⸗—
prieſtermangel von 151 Köpfen. Außer obge  —
annten 12 Pfründen wurden noch Cooperaturen
von Regularen verſehen.

Sanz unbeſetzt. waren Pfarren und 85
Hilfprieſterſtellen. Zehn Pfarrſprengel 9  en die
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Seelenzahl von bis
Vier on liegen llein In! Erzbisthume Gran.

Patronat Die Pfründen unterliegen folgendem
Patronate:
173 ind UÜberae COMHationis episcopalis,
275 e  n nter dem Patronate von geiſtlichen Per⸗

onen oder Genoſſenſchaften,
210 Unter dem Patronate von geiſtlichen Fonden,

44 ſind Regularen meorporirt
66 landesfürſtlich,

unter dem Patronate öffentlicher Aemter,
920 unter Privatpatronate,

ſind gemiſchten,
13 unbeſtimmten Patronates.

Domkapitel. In der Kirchenprovinz ran
befinden ſich omkapitel mit 100 eal  — und
1 Titularkanonikern.

Collegiate Weltprieſterliche Collegiate ſind
als Preßburg, Tyrnau Oedenburg und der Capitel  —
berg zu aab Die rſtern beiden liegen IM ren  —
gel Gran dte etztern IM Bisthume Die Stifte
Preßburg, Tyrnau und Oedenburg ſind vermöglich genug,
m aus ihnen angeſehene Domſtifte zu bilden wozu
bei der enormen Ausdehnung des Metropolitanſpren—
gels vielleicht Veranlaſſung ware Das auf
dem Kapitelberge zu LQAa ſcheint ene rganiſa⸗
tion zu erwarten Bisher iſt * dem Domkapite
aab zugewieſen und emn Kanoniker eſſelben führt
den tte eines Propſtes von er auf dem
Kapitelberge.
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In Ingarn hat ſeit 300 Jahren Alles zuſam⸗
mengeholfen den beſitzenden Regularklerus recht
gründlich zu rulntren. arun ſind dort außer den
Mendikanten Ur noch wenige Rudera der ehemaligeu
reichen Abteien und Propſteien vorhanden. Wãäh  —
rend em jedoch ſämmtliche Ordenshäuſer

9  en ſich von manchen Abteien und Prob
ſteien noch ihre Realitäten oder wenigſtens ihre

erhalten, ohne daß heutzutage oder teſe
den ſtiftungsgemäßen Ordenszwecken dienſtbar
waren Die Realitäten, Unterhalte von Mönchen
beſtimmt verden zu andern kirchlichen (vielleicht

die te alsSEnSU latiori) Bedürfniſſen verwendet
Auszeichnung irgendwie verdienten Weltprieſtern ver
liehen niter den Probſteien ſind ehemalige welt
prieſterliche Collegiate, Auguſtiner⸗, Praemonſtratenſer—
und andere Stifte begriffen, deren Vorſtand Praepo-
stus titulirt wurde. Von vielen dieſer Titular-Abteien
und Probſteien iſt gegenwärtig eder ihr urſprünglicher
rden, noch ihre Lage, noch ihr Name, noch ihr
Untergang 2e mit Sicherheit mehr bekannt lele
werden von mehreren iözeſen be  1

Von ſolchen Realabteien finden ſich Im Um⸗—
fange der Metropolie 1 Realprobſteien 14,
Titularabteien Titularprobſteien 31
Wir en die Realabteien und Pilis nicht gezählt,weil ſiegegenwärtig, enn ſie auch keine eigenen Con

mehr eſitzen, doch mit andern Klöſtern vereinigt
ſind und mit ihren noch vorhandenen enn Ordens—
wecken dienen.

Gegenwärtiger Stand der religiöſenen der Provinz Gran. Der Provinzbezirk
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enthält gegenwärtig noch Ut Einſchluß von ott  —
hard und zala 0 94 Convente, wovon dem
männlichen un den weiblichen Religioſen
angehören —— 1 zwar beſitzt der Orden der

barmherz Brüder 7 Häuſer mi alBenediktiner 77 77 205 77

— Ciſterzienſer 77 77 77

— Dominikaner 12I. 77 77

Franziskaner 1353
Ordens Provinzen 41 77 77 672 77 männl.

6 Kapuziner 77 103 Itg
77)/ Carmeliter Haus ＋. 77

Piariſten 16 Häuſer 181
Prämonſtraten 77 V. 77

Serviten 77 77 7 :D10  14(SS

O⏑2e0C — Canoniſſen de UoOtre
dame 7 ＋. 77 242

42 abethinerinnen 77 77 weibl.hhuνπιππ iiee4  — 05 3uuuinljvio
8691
ie

43) Engliſchen Fr

äul Haus 77 ＋.

14) Urſulinerinnen Häuſer 77 124 77

In vorſtehender Zahl der Ordensglieder ſind die
Religioſen von Szala Apathi und Gotthard nicht
einbegriffen 0 ſind beim Stifte Göttweig, Diözeſe
S Pölten, leſe beim Stifte eiligen Kreuz, Erz⸗
diözeſe Wien, gezählt weil leſe Convente kanoniſch (2

Das war IM ahre 1852 Seither jedoch ſind mehrere
Ordenshäuſer der barmherzigen Schweſtern roöffne worden, als
zu Güns Pinkafeld Vesprim Sexyard zegedin
Fünfkirchen Altofen reßburg, Kaposvar, Neuſohl Papa
eſuiten kamen nach Tyrnau und re  urg Ihre Ver ältniſſe
in uns ni mehr ekannt
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mit vereinigt ſind. on den Franziskanern
gehören 344 Individuen der marianiſchen 199
der ſalvatoriſchen, 75 der ladislaiſchen, der kapi

Unter dem G eſtraniſchen Ordensprovinz an

ſammtordensklerus ſind 917 Prieſter und
205 Seelſorger, 544 als Lehrer, Predigier,
Erzieherinnen und Lehrerinnen, 150 im  ran
kendienſte verwendet. Ur Seelſorge und zUm
Predigtamte leſer der Franziskaͤnerorden die I eiſtenKandidaten. Außerhalb ihrer zuſtändigen Klöſter
domiziliren 189 Regularen.

Der Säkularklerus der Kirchenprovinz
N beträgt 2905 Darunter ſind 2537 Prieſter,

2131 Seelſorger, 94 Im Lehramte. Der Adel iſtdabei mit 112 Glieder repräſentirt.
1*  1* Die Geſammtzahl de8 Provinzklerusſich auf 4500, darunter 34  04 Prieſter, 2336

in der
hätig

Cura, 638 im WWi un

Kirchliche Anſtalten. —— ſind leider nichtIim Stande, eine genügende Ueberſicht der kirchlichenwiſſenſchaftlichen und WohlthätigkeitsAnſtalten in der Kirchenprovinz Gran 3u liefern, da
ins nicht allen H. Confiſtorien die nöthigeAuskuuft darüber zu wurde. IT finden un
verpflichtet,‚ bei dieſer Gelegenheit den iözeſanadminiſtrationen zu Neutra, Neuſohl, Waitzen,Raab und namentlich Sr. Excellenz dem Erzabtevon Martinsberg für das gefälligen Entgegenkommenin unſerer kirchlich⸗ſtatiſtiſchen Bemühung den höflichſtenan auszudrücken. en aus obgedachter Urſachewiſſen Uir auch über die in der Provinz noch vor
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andenen kirchlichen Laienvereine, Bruderſchaften, über
die Zahl der Communikanten jeder einzelnen Diözeſe,
über die vorhandenen Miſchehen nur ückwerk,
das wir den betreffenden Orten aufführen.
In folgender Hauptüberſicht nen wir vonm Vor—
andenen:

Univerſität (zu Peſt, größtentheils mit Kirchen—
gut ausgeſtattet),
vollſtändige theologi Lehranſtalten,
juridiſche Facultät (zu Fünfkirchen, nit kirch
en Mitteln erhalten),
theils höhere, theils niedere Gymnaſien,
re Klöſter der endikanten mit theils voll

ſtändigen, theils unvollſtändigen Hauslehranſtalten für
Theologie un Philoſophie.

An allen dieſen vorſtehenden Inſtituten wirken
286 geiſtliche Lehrer.

ungariſches Generalſeminär
irende 3u Peſth Ur
Diözeſanſeminäre,
Knabenſeminäre (zu Tyrnau für 100 Eleven,
zu re  Urg mit 11 Zöglingen),

2640 Elementarſchulen nit 44,700 Schülern,
biſch Druckerei
biſchöfliche Bibliothek, ——— zu Fünfkirchen,
Erziehungsinſtitut für adeliche Fräulein du Fünf⸗
kirchen
Schulpräparandeninfſtitut, (ebendaſelbſt)
Emeritenh äuſer
katholiſche Waiſen⸗ uind Armenhäuſer
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Erzdioͤzeſe SGran. Strigonium.

Das Erzbisthum Gran liegt zwiſchen dem
470⁰ 28 48 55 nördl Br. und
340 31⁰ 370 490 öſtl X.

Es beſteht aus zwei Theilen: dem eigent—
en renge Gran ind dem GeneralvikariatsbezirkeTyrnau

Das eigentliche Bisthum ran erſtreckt
ſich u  2  ber die Geſpannſchaft Gran, über den
nördlich dvon der Donau gelegenen el der Geſp
Komorn (die Pfarre Szemö der Waag ausge⸗
nommen, die zum Gen.⸗Vie.-Bezirk gehoͤrt), Über die
Geſp. onth (bis auf den Ort Sokola, der zur
Pfarre Veröeze im Bisthum Waitzen gehört), ÜUber
den ſüdwärts Königsberg gelegenen ei des Co⸗
mitates 9648 mit den Stühlen Alſo, Maroth, Le
vencz un Verebely, hat von der Geſp QA die
fkleine Schütt, reicht hinein in-die Stühle Balaſſa,
Gyarmath, Kekkeö Ind zekzen der der Ge
ſpannſchaft, und hat Com. Pilis die Enelaven
in der ſtuhlweiſſenburger Diözeſe Jenö, —  zbek, Ofen,
Peſth, Plindenburg Ind Andre. Zuſammen mit
197 Meilen.

Der Generalvikariatsbezi 1 K begreift In ſich
die Comitate Preßburg und Oberneutra, von Un
er eUtra die Stuhlbezirke Nagy, Toboltſchany, Gal
gocz ind Theile Baan; ferner die Pfarre Szemö
im Com. m nh. Der Karte nach ſind mehrere

SeinPfarren von der Diözeſe Neutra enelavirt.
Flächenraum iſt 158 d ſo daß demnach
die Metropolitan-Diözeſe den übergroßen
Raum 9gvon 355 einnimmt mit einer läng⸗
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ſten Ausdehnung (von Skalitz an der ma  A
Grenze bis Peſth) von Wegſtunden. hriſchen

e natürlichen Grenzen des ganzen Erz⸗bisthums ſind X  1 der Berg Javorina zwiſchenMähren und Ungarn, die kleinen Karpathen, das un
gariſche Erzgebirge Schemnitz; öſtlich das Matra—
gebirge und die Donau; ſüdlich vom Comitate Gran
der Bakonyerwald und die onau von Almas unter  2  —
halb Komorn bis aufwärts die A
weſtlich die Ar ſterreichiſche Grenze

olitiſche Grenzen ſind: Nördlich der oll
mützer rei in Mähren, die Comitate Trentſchin undSohl, der Stuhl Qaan von Niederneutra, der StuhlZſarnowitz m Com. Baes; die neograder Geſpannſchaft mit den ühlen aes Ind Fülek, im
eveſcher Geſpannſchaft und weiter abwärts die Com.

und Peſth-Pilis; üdlich der Com. Komorn,
die Geſp un e
0 weit 4 Am rechten Donauufer gelegen iſt, ferner

ſelburg; weſtlich Niederöſter—reich und Mähren.
Kirchliche Grenzen ſind: Nördlich der V  —  —zefanſprengel Olmütz und die Bisthümer Neutra undkEuſo öſtlich Erlau, Roſenau, Waitzen und Stuhl⸗weiſſenburg; ſüdlich Raab; weſtlich Wien und Brünn.Der H önig Stephan errichtete Im Jahre 1000Iin ſeinem weiten Gebiete 12 Bisthümer. Daserſte und vornehmſte unter denſelben War das BisthumGran Die ndern eißen Koloeſa (err.Erlau, Veszprim, aitzen, Cſanad, Syrmium,acs Raab, Siebenbü

wardein. 3 Fünfkirchen Uun Groß
Der erſte Biſchof, der 1002 auf den neu⸗erreichteten Stuhl geſetzt wurde, War eine Religioſe



222 Spezielle kirchl Statiſit des Kaiſerth. Oeſterreich.
aus der Erzabtei Martinsberg, Namens ebaſtian, zu  —
glei mit em ite eines Erzbiſchofes e
Zahl der Kirchenfürſten van iſt
nach ungariſchen Urkunden unbeſtimmt ind differirt
mit den römiſchen Aufzeichnungen derſelben. Nach
Angabe des Jeſuiten Szt Ivany zählte ma bis
1600 deren 5 ſo daß ſich bis heute dieſes
Titels erfreuen Zur Zeit der Türkeninvafion Iu

der weiten Häifte des 16 Jahrhunderts Wwar der
erzbiſchöfliche Stuhl gänzlich unbeſetzt und der ren⸗
gel vurde modo viCari0 von Rom aus beſorgt. Außer⸗
dem gab eS auch noch zu andern Zeiten, namentlich

Anfang unſeres Jahrhunderts, längere Sedisvakaͤn—
zen indem nach einem beſtehenden Rechte die Einkünfte
eines ungariſchen Bisthums während der Erledigung m
den königlichen Schatz oſſen; ſich folglich oft nicht
ehr beeilte, von en zuſtändigen der Beſetzung
der Bisthümer Gebrauch zu machen. Von den Kirchen—
ürſten Grans iſt im Rufe der Heiligkeit geſtorbe
UcCa8s P an (Cirea Über den regor IX
den Canoniſationsprozeß einleiten Ie ohne jedo
weiter u kommen. Im letzten Jahrzehent des 15.
Säfulums hatte ein neunjähriges in der Car⸗
ind bll Eſte den Sitz inne; hingegen von

20 — 16 der berühmte Jeſuit Cardinal Patzmanny,
deſſen ügheit, Feſtigkeit und Glaubensſtärke Ober—

namentlich der dortſelbſt e8 nach
ott am meiſten 3u verdanken hat, daß eS heute
noch das Glück beſitzt, katholiſch zu heißen Dieſer
ſaß aber nicht mehr Gran, ſondern zu Tyrnau,
wohin der erzbiſchöfliche Stuhl der türkiſchen Unruhen
wegen d. 1554  5 unter Erzbiſchof Olaus übertragen und

woher ⁴ erſt nach Verlauf 9dvon faſt 300 Jahren
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wieder auf ſeinen alten ehrwürdigen la
zurückgebracht wurde. Wer mehr über die Einkünfte
eines Primas⸗Erzbiſchofs zu Gran, ſowie über ſeine
weltlichen Würden C. zu wiſſen wünſcht, der mag ſich
aus Büſching darüber elehren.

Der gegenwärtige Primas⸗Erzbiſchof aſelbſt iſt
Se Eminenz der H Johann Seitovsky de
Nagy Ker, eboren zu elda, einem Dorfe In der
Geſpannſchaf Ab jvar 1785, Vor 1850 Biſchof
zu Fünfkirchen 35.

urze Notiz über die vorſtephaneiſcheHierarchie In Ungarn Und deſſen Nebenländer
hon ehedem, als der Stephan die kir  1 EintheilungUngarns zum Gegenſtande ſeiner orge emacht hatte, gab C8
mn dieſem Lande biſchöfliche Sitze Genanntem Könige nämlichkömmt blos die Ehre zu, die Bekehrung dieſes Landes vollendet

aben leſe Episkopalſitze des erſten Jahrtaͤuſends jedoin durch die beſtändigen Kriegszüge, enen Ungarn von jeherausgeſetzt war, ſo vielfältig verheert worden, daß uns nichts,als da und dort ein (ame ihrer Biſchöfe, davon übrig gebliebeniſt So wiſſen wir von einem Metropoliten Sirmium, von
dem arianiſchen Biſchofe Valens zu Eſſek, von einem BiſchofeUrſacius zu Singudium, dem eutigen Veg⸗Szendero, vom Bi⸗
ofe Donatus Cibalis Valpo), vom Biſchofe Secundus
Carpo, vom Biſchofe Crescenz Curta (Altofen), vom Bis⸗
ume Sabaria (Steinamanger), vom Bisthume Scarabanthia(heute Chebref), vom Bisthume Seiscium, das ſpäter nach gramübertragen worden, vom Biſchofe Vichondas zu Neutra, der

872 dieſen Stuhl inne Vor der Völkerwanderung ge⸗Orte ein großer Theil der eutigen Bisthümer Neutra, aab und
Gran zum renge orch Ferner weiß an vom BiſchofeNicetas Arge In Dacien, wozu das heutige Siebenbürgenehörte. Cardinal Pazmanny erwähnt eines ofe der ZipsDer gelehrte Thurocz ſpricht vom Biſchofe Switnie als Suf⸗fraganen des rzbiſchofs Koloecſa. Die römi  en Regiſter
nennen auch ein Bisthum der Cumanen. Rogar in li—bello 8U0 de destructione Hungariae Der Tartaros) weiß
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Der Erzbiſchof von Gran patronirt folgende Pfar⸗ren: a) Im rzbisthume Gran: 1) Bajoth,

Barth, Bajta, 4) örzſöny, Baje  *  E Cſeke,
Dregely-Palank, 8 Erſek⸗Ujvar, Egerszegh,

10) Felſö-Sipek, 11) Füzes⸗-Gyarmath, 12) Gran
(Dom) 139 Gran (St Georg), 14) Gutta, 15) He
regh, 16) mely, 17) Kürth, 18) Kemend, 19) Ke
Mencze, 20) Kövesz, 21) Ledecz, 22) Mocz, 23) Muzska,
24) Nyergeseijfalu, 25) Nagy-Oelved, 26) Nagy⸗Szellö,
27) Nagy-⸗Sallös, 28) Nagy⸗Kar, 29) Nagy⸗Czethiny,
30) Nemes-Oroszi, 31) Naszvad, 32) eliföld,
33) Parkany, 34) Patak, 35) erbete, 36) Püspöki,
37) üttö, 38) zoölgyen, 39) Czalka, 40) Szete,
41) Szemö, 42) Tardos, 43) Tarnad, 44) Tardos
edel, 45) Idvard, 46) Uzbeg, 47) Vadkert, Ve  2
rebely, 49) Vagſzerdahely, 50) Zſigard Im
Bisthume eutra: 519 Riben, 52) (theilweiſe)
Pograny. Im Bisthume 53) Motſa

Seelenzahl. belief ſich IM Jahre 1850
auf 1j,143,800,9 wovon dem eigentlichen Bisthume
601,800, dem Generalvikariatsbezirke 542,000 zuſtän⸗
dig waren. nter dieſer Seelenza befinden ſich
91,200 Katholiken, 185,200 Aka  oliken,

Uden

auch von einem Biſchofe zu Pe welcher jedoch kaum enn
derer iſt, als jener eszprim, der viellei damals ſeine Re
ſidenz zu So meint Szt Ivany, der gelehrte
gariſche eſui

10 In dieſer ah ſind die Pfarren Denki und Füß, welche
zur exemten CI Martinsberg gehören, nicht einbegriffen.
Nach dem Schematismus von wo die Seelenzahl des
Sprengels mit 1„165,000 angegeben war, hat ſich die Bevöl  ——
kerung innerhalb zwei Jahren un!l 2300 vermehrt.
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te meiſten Proteſtanten en uim II
Miava (gegen O00), die wenigſten den Di⸗
ſtrikten Stoniffa, St Johann und Szömolany e nUur
u  ber 30) Nichtunirte Griechen ſind gegen
2300 IM iſtrikte Ofen anzutreffen Die
Juden en am dichteſten auch IMm letztgenannten
iſtrikte, (über 19700) Ganz frei davon iſt nur
der Diſtrikt Schemnitz.

Sprache Hinſichtli der Sprache heilen ſich
die Diözeſanen n das Ungariſche, Slaviſche und
Deutſche, EL daß die eiden erſteren Idiome ſich die
Wage halten, das e

ſch jedo Ur Cread den
ſechsten Theil der Bevölkerung ur  i ſich hat Alſo

Rein un 90 riſch ſind dieé iſtrikte Dunaszerdahely,
Hedervar un Szeeſey

Vorherrſchend ungariſ die Viſtrikte Bajoth,
Komorn, Dregely, Kekeö, Parkany, Marien,
Sellye, Skalka, Szered und Vadkert.

Halb ungariſch, halb deutſch die iſtritte
Gran un Ofen⸗Peſth
I ungariſch, halb ſlaviſch die iſtritte

Bakabanya, Erſekujvar, Leker, Leva Udvard
und Uermeny.

Halb deutſch, halb ſlaviſch der Diſtrikt
Schemnitz.

Größtentheils laviſch die Iſtrikte Bozok,Cſejtha, Galgoez, Malaezka, Nady, Czetheny,
Tapoleſany, Pöſing, Benedikten,

Johann, Sasvar, Stoniffa, Szemez, Szenicz
und erebely.

Ganz ſla viſch die iſtrikte ote Miava, St
Kosztolan, Radosna, Szoinolany, Tyrnau.4e lri  —  — ſlavif Mundart A nan
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In! arkte Indre und den Vorſtädten an
und St Stefan MN Ofen

trWer leſe Orte auf der Karte erfolgt,
inne, daß der Generalvieariatsbezirk ſlaviſch, der aupt  —  —
ſprengel ungariſch ſpricht, daß beide Theile alſo ſchonder Sprache nach getrennt ſtſind

In Zahlen ausgedrückt, leben im Umfange der
Erzdiözeſe 489,200 ngarn, 462,800 Slaven
und 191 800

Gotteshäuſer ſind 870 IM Sprengel; als:
474 Pfarr⸗, 288 Filial⸗ und Nebenkirchen, 108
apellen. Wallfahrtsorte B B. darunter
ſind zu Preßburg, Ofen, Peſth auf dem Berge, Gran,
Schemnitz, Tyrnau bei den Jeſuiten, Komorn, Ma
laczka, Cſejtha, Szkalka Eine Hauptwallfahrt iſt

zu Szentkut nn Matragebirge, Pfarre agy
arkany.

Eintheilung. Die Erzdiözeſe ird außer den
zwei genannten Haupttheilen noch 1

1

Ia⸗
konate, 42 Vicearchidigeonatsdiſtrikte Ul Stadt  —  —
bezirke (Preßburg N Tyrnau), untergetheilt. Von
den Archidiaconaten gehören engern Bisthums⸗
ſprengel Gran, zum Generalvicariatsbezirk und eines
iſt en beiden getheilt. Die Vicearchidiaconatsbezirke,
auch ſchlechthin iſtrikte geheißen, ſind ſo terminirt,
daß die Hälfte davon auf das eigentliche Gran,
die andere Ha  E mit den beiden Stadtbezirken auf
Tyrnau Die Archidiaeonate heißen:

M engeren Sprengel Gran
Gran Cathedralarchidiaconat) nit Diſtrikten.

Bacs mit 77

Honth mit
Neograd Mi 77
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b) IM Generalvikariat
Neutra mit Diſtrikten.

6. Preßburg mit den Stadtbezirken Ind 77

Sasvar nit
e  el zwiſchen Gran und Tyrnau iſt das Archi

diakonat norn, 10 daß *5 Diſtrikte eſſelben zu
Gran, Diſtrikt zu Tyrnau gehören.

Die V Diſtrikte wechſeln zwi  en 19 und
Pfarren, und zwiſchen 129, 400— 5000 eelen.

In ſeelſorglicher Beziehung zer fällt die Erzdiözeſe
u 472 ſelbſtſtändige Curatpfründen mi
ſyſtemiſirten O P P atur Von den erſten —

einzige (  *  Jen  V den Regularen zuſtändig, alle
übrigen ſind *

S

0

kularpfründen⸗ Jedoch ſind gegen⸗—
waärtig der letzteren von Kloſtergeiſtlichen adminiſtrirt
die überhaupt Seelenzahl 27,650 paſtoriren.
Die reconverſirten Anabaptiſten haben der
Erzdiözeſe Curatien: Nagy Levard, St Johann
und Szobotiſt. I  —  hre ECuraten ſtehen jedoch unter den
Pfarrern. genannter Orte Wir wiſſen nicht, hoch
ſich die Anzahl dieſer Reconverfſirten beläuft, da ſie
IM Schematismus nich eigens ausgeſetzt iſt

Pfarren u NnOoIlunrel Seelenzahl haben die
Städte Peſth und Preßburg Jen Maria Himmel—

mi 600 Thereſia mi 20,000,
mi Seelen. leſe Eine mit 27,600

Seelen Anno 1850 waren Pfründen un
Cooperaturen unbeſetzt.

Bezüglich des Patronates der Seelſorgepfrün—
den, liegen folgende Verhältniſſe U

ſind lberae COoMationis episcopalis,
105 nter geiſtlichen Privatpatronen,

inter en Religions— Studienfonde,
15*
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1 iſt den legularen bri  V.

iſt landesfürſtlich,
12 unter dem Patronate öffentlichen Staatsämtern,

240 ſind Privat-⸗,
gemiſchten Patronates.
Den ar  en Patronat üben die Gräfin

Erdödy Wittwe (über 27 Pfarreien), Gr Palffy ranz
(über Pfarreien) Ur Palffy (über 17 Pfarreien),
die königliche Familie (über 15 Pfarreien) Das
Haus 0 und Grafen zuſammen) hat Üüber—⸗
haupt 51 das Haus Eszterhazy Pfründen zu
vergeben

Metropolitankapitel Das Metropolitan⸗
apitel ran 30 22 effektive und Titular Canoniker
Inter erſteren ſind 13 Dignitäten, als der Gro
probſt der Lector, V Cantor der Cuſtos der
Probſt von eorg de CampO VIrIdt Steigoniensi,
der 10 von Stefan IM Schloſſe Gran, der
Probſt von homa de monte Strigoniensi, dann
die Archidiaconen Bacs Sasvar Komorn, Honth
Neograd und Neutra Im Jahre 1850 waren

den wirklichen Canonikaten von den ren⸗
canonikaten unbeſe Wem das Präſenta

—

—
n8  — oder Nominationsrecht zu dieſen ver-
ſchiedenen Dompfründen zuſtehe, arüber uns
keine Auskunft Der niedere Domklerus iſt
mnem E prächtigen Apite nicht ganz entſprechend
er beſteht Ur aus ennem oriſten (succentor) und

Präbendaren Das Kapitel hat emn ausgedehntes

— Cleſius gibt nur irkliche Canoniker bei dieſ emKapitel an, und läßt die Titularen ganz weg Wir können nicht
ſagen mit welchem e
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at8 echt über nicht als Pfarren
Als 1) Beſſenyö, 2)a) IM Erzbisthume Gran:
esztve, Dagh, 4 Dorogh, Ebed, Gyerk,
77) Helemba, 8) Kesztölez, 9 Kis Apathy, 10) Nem—
eſeny, 11 Köhidgyarmath, 12) Nemetſi, 13) Nyek,

4) Benedikten, 15) Szebeleb, 16) Szob, 17)
Thaszar, 18) Tölgyes, 19) Zſember. b) IM Bis
thume eutranr 29) Gereneſer C0 IM Bisthume
Veszprim: 210 Szob, 22) Tapſony d) IäM

Bisthume eun ſohl 23) Apathy, 24) Vieska
Collegiatſtifte. Martin zu Preß⸗

burg mit 13 Canonikaten. Darunter ſind die Probſtei,
das Lectorat, die Cantorie— und Cuſtodie⸗Dignitäten.
Den niedern Domkleru bilden Chorvikare.
Das Collegiat übt das Patronatsrecht auf die Pfarren
zilines und Vaſaruth Würde XII herrliches Dom
ſtift präſentiren

Nikola 8 u Tyrnau t Dignitäten
(wie oben) und andern Canonikaten Für den Chor⸗
dienſt ſind ern Succentor und Präbendar beſtimmt

wem dasVon beiden Collegiaten iſt ins Uunbekannt
Beſetzungsrecht der Canonikate zukomme. W'j  1 Ounten
nichts darüber erfahren.

Klöſter Ueber 100 religiöſe Genoſſenſchaften,
darunter mehr oder minder reiche Abteien und Prob  2  —
ſteien, befanden ſich einſt MN Sprengel Gran: als
Benediktiner zu Andre bei Plintenburg, ela
(gegenwärtig ene Filiale von uzsla), S Benedikt
bei Gran, Dombo, Kolos, Lecker, Ludany
bei öngyös, Iu der Pfarre Jenö Ciſter
zienſer zu Michael auf der Inſel Cſepel, Marien—
berg, Granfeld PreAm  2* uſtra En zu Been, Saag,
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Bozok Uro  7 raba, auf der uſel Cſepel Eſut
Saga, Majk Johanniter V  U Kreuz, S
Eliſabeth zu Gran S Nikolaus zu Peſth, Stefan
zu Gran, Hl el n der Vorſtadt Ofen, Drei⸗
faltigkeit bei den B  ädern  * zu Ofen Regulirte
Chorherrnh. Aug. zu Thoub, Ujhely Paula⸗
ner zu Laurenz ober Ofen, Geiſt zu Pilis,
Nosztra, 9 bei Preßburg, Tyrnau, Andre bei
Plintenburg, auf der Inſel Pilis, Jenö eten
unbeſtimmten Ordens 3u Apathei, Heinrich
Prinou, zu bei Höomorn Pantaleon

InSUla Danubn S Stefan In der Vorſtadt Ofen,
Vigles Augu  inen Eremiten zu Gran
Dominikaner F  ù Inton 3u e S Niko
laus 3u Ofen Marien auf der nſe Cſepel S
Martin zu Gran Dominikanerinnen zu Ne
methi, Tyrnau un auf der Inſel Eſepel Ferner
oder Über Franziskanenr Klöſter, Häuſer
der Jeſuiten Heute exiſtirt außer den Mendikanten keine

(1 oder Probſtei mehr M bveiten Bishume
Mit genauer Noth, daß Ich E noch die Reali  —
täten und te erhalten haben. Die Tſachen des
gänzlichen Verfalls der geiſtlichen Orden Ingarn
haben wir Imn Jahrgange 854 dieſer Viertljahrsſchrift
angegeben.

Realabteien, h Abteien, deren Ver—
noch da iſt die jedo ohne Convent ſind

1 (gegenwärttg dem Benediktinerſtifte Schot⸗—
ten n Wien kanoniſch dereinigt).

2) Leker (gegenwärtig u Genuße des ungariſchen Feld
ſuperor
Ludany (gegenwärtig dem Domkapitel Neutra Iu-
gremiirt)
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Benedikten- (dem MetropolitankapitelGran
gremiirt.

5) Realprobſteien
1) eor Iu Grünfeld bei Gran ſämmtlich jetzt

S Stefan IM hloſſe Gran dem Metropo⸗
3) Thomas auf em Graner EII.e litankapitel

gremiirt4 argret Dömös
Marien In Neuftadtl der Waag (gegen  2

wärtig Im Genuße des ortigen Pfarrers)
Stefan M ozo (gegenwärtig zUr Fundation

des Seminars 11 Tyrnau verwendet).
70 Peter und au IUu ofen (gegenwärtig em

Generalſeminär ef zugewieſen.
undSagh zur Fundation der Kapitel Neuſohl

Roſenau verwendet).
Ca0 Wirtubhan Abteien Bela

ſar S Marien u Granfeld 4 Rakony
— Benedikten bei Gran Zebegenyberg

drinou 8 bl (auch zu Neutra gerechnet).
9 Münſter ob Komorn au zu aab gerechnet).
10) Heinrich.

d) Titular robſteien 1) U auf dem
Neuberge bei 2 U neuen Kirche
Oor0 en Graba Been. 5) SSt
Sigmund in Ofen. 6) Thoub. 7 Johann iĩIu
Ofen Michael auf Cſepel 20 C  0

Wirkliche Convente mit Ordensleuten ſind
gegenwärtig noch vorhanden, männliche und

weibliche Klöſter der barmherzigen Brüder,
12 der Franziskaner 3 der Kapuziner, der Piariſten

der Serviten, der Canoniſſen von Notre Dame
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der Eliſabethinerinnen, der engliſchen Fräulein ö

der Urſulinerinnen. 9
Un t nu. Die Adminiſtration der Erz⸗diöze ieg In den Händen zweier erzbiſchöf—

lich Een Conſiſtorien: zu Gran und Tyrnau. Das
zu ran beſteht aus einem Präſes (Generalvikar), zU⸗gleich auditor generalis, und 22 wirklichen, funk.
tionirenden Conſiſtorialräthen, die ſämmtlich Canoniker
des Domkapitels ſind. Ferner ehört noch zumConſiſtorium emn Profeß und Ehe-Defenſor, ein Me
tropolitanfiskal und Armenadvokat, ein Notar und
Viee-Notar. Proſynodalexaminatoren ſindſechs von den Domherren. Die Leitung der ein-⸗
zelnen Archidiakonate beſorgt 124 ein Archidiakon, die
der einzelnen Iſtrikte 1e ein Vieearchidiakon, welchemhie und da ein Stellvertreter, meiſtens aber NI Notar
aus den Pfarrern des Diſtriktes— beigegeben iſt
Die Kanz Lei beſteht aus einem Direktor, Canonikus

latera, Sekretär, Archivar, Aktuar, Protokolliſten
und einem geſchwornen Kanzelliſten. Bis auf letzteresIndividuum ſind ſie ſämmtlich eiſtliche.

Das Conſiſtorium zu Tyrnau für den General—
vikariatsbezirk beſteht aus einem Präſidenten (ebenfalls
der Generalvikar), Aſſeſſoren, (worunter ſämmtlicheCanoniker des Collegiatſtiftes, die Rektoren des Prieſter-,
des Knaben⸗Seminärs und der Emeriten-Anſtalt da⸗

e.), un wieder aus einem Profeß⸗ un EheVertreter, einem Notar, einem Conſiſtorialfiskus und
Armenadvokaten. Das Vikariatsamt bilden der Gene—ralvikar, deſſen Sekretär, Archivar, zwei geſchwoͤrneLaienkanzelliſten und ein Curſor.

Wie ſchon oben bemerkt, haben mnm den letzteren Jahrenauch die Jeſuiten wieder Aufnahme gefunden.
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Klerus Der Säkularklerus der ganzen
Erzdiözeſe 30 806 Individuen. Davon ſind

curart
Selbſtßändig 460

157Hilfeſeelſorger 6211Militärſeelſorger
Auf Miſſionen

2288  neurat:
In öhern Aemtern und Würden 62
Im Lehramte 16 1272 —Niedere Bedienſtet

Prieſter und imple 49
Alumnen

Von dieſen Säkularen ſind 26 außerhalb der
Diözeſe bedienſtet; 126 aGußerhalb des Sprengels
geboren. e  1

Regularklerus. e Geſammtzahl der Re—
gularen iſt im Sprengel Gran 669, 4614 zum
männlichen, 208 zum weiblichen Theile der-⸗
elben gehören. Es ſind 278 Prieſter, eel
ſorger, 205 LSeihrer und Lehrerinnen, 100
Kranken  legler darunter. Ständig außer⸗
halb ihres betreffenden Ordenshauſes ſind Uur zwei
männliche Regularen in Verwendung. Die Ordens—
gleder ſind folgendermaſſen vertheilt. männlich.

Barmherzige rüder zu
1) Ofen mit un 12 Brüdern
23 Preßburg mit und 26 Fr umme

Szakoleza mit P. und Fr.
Verwendung ekannt.
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N N (Pprovinciae Mariange zu

Komorn (Reſidenz) mi und Fr
Erſek Ujvar mi und Fr ͤ„*——

6) Gran m 14 un 13 er und br
7) Malaezka mi un EP

Peſth und Er hadtdW＋l•
Preßburg nun 23 B. Cler., 9 Fr.

10) Anton mi un Fr gulunn
11) Tyrnau mit P ind 15 Er

Verwendung: Zu iſt ihnen die Seelſorge
der.Franziskanerpfarre, zu St Anton die Ortspfarre

zeitweilig Ühertragen Die Franziskaner zu Gran
paſtoriren die Pfarre Belek Iu Malaczka Iſe
Ujvar Preßburg und Tyrnau leiſten ſte U  e
der Seelſorge. Demnach nd 23 Mitglieder dazu ver
wendet I allen löftern verſehen ſie das Predigt⸗—
am Sie haben tüberdies 3u rſe Ujvar en niederes
Gymnaſium mit Profeſſoren, zu Tyrnau das philo  —
ſophiſche, zu Gran un 3u Preßburg das theologiſche
Hausſtudium. Alſo liefert der Orden V  um
Lehramte Zu Preßburg iſt der Sitz des Provinzials
zu alaezka enn ovizigt der Ordensprovinz
ranziskaner Reco  ecten Prov Salyatoris) S) zu
12) Galgoez mi 19 Cler und Fr 3Verwendung N Lehramte, zur DI

Zu dieſer Ordensprovinz gehören noch Klöſter zu eUtra
(B Neutra), Eiſenburg un Fraukirchen a Simon⸗
tornya Fünfkirchen), Nemety jvar und Steinamanger
Steinamanger) Stuhlweißenburg gleichen Namens), Andats
Egyhaza Papa St Laszlo, Sümegh und eszprim Veszprim)

— Zu dieſer Provinz gehören noch Ddie Klöſter Beczkow,
Pruszka Solna Neutra) remnitz euſo

. Waitzen,
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Seelſorge. Hier beſinden ſich theolo—
giſche Hausſtudien.

13) Szakoleza mit B., Cler ind Fr
IVerwendung: zur Hilfſeelſorge, 8

ehr und Predigtamte. Haben theolo—
giſche Hausſt

üdien

14) Szeeſeny mit 2 FI und 8 Novizen guluin
Verwendung 5  Ar Seelſorge an der

zeitweilig übertragenen Ortspfründe,
zum Predigtamte Hier iſt Eenn No⸗
viziat der Provinz

N — prov Gapistranae) zu
15 Of (St Stefan) mi D 6 (TY

und EI Summe 29
Verwendung zur Seelforge an den Pfar

ren 1. Stefan und an Iu Ofen,
zum Lehramte. — Im Kloſter befinden
ſich en Noviziat und theologiſche aus  —  —
ſtudien.

Szolnok, Ketskemet aizen), rlau, Gyöngyös un Jasz
Bereny Erlau), zu Bartfa, Eperies, ebe Sztropko (D
Kaſchau), ülek, Roſenau Roſenau), Kaplonyi und agy
Szölös (D Szathmar), Okoliesna un Trosztena Zips  5  7
Thereſienſtadt Koloeſa) un Szeged Eſanad).

leſe Provinz hat noch Klöſter zu Enzersdorf, Lan
ersdorf, Wien Wien) zu St Pölten gleichen amiens),
3u Földvar Mohaes Fünfkirchen Bacs und Baja
Koloeſa), zu Aradvar und Radna Cſanad), zu Brod, Eſſegg,
JSok, Semlin, Schavengrad, Vukovor Diakovar), zu Poſ
ſega, Staſice, Cernik Agram)
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Kapuziner Prov Hungaricae 190 zu

16) fen mit Ind Fr.
Verwendung: Von den Patres alle zur

Seelſorge der übertragenen Pfarre
Elifabeth.

17) Pöſing nit B. Cler und Fr
Verwendung: zur Aushilfe in der Seel

orge, zum Lehr und Predigtamte.
„Hier befinden ſich theologiſche Haus—ſtudien. ulun18) Preßburg mit Cler und Fr
Verwendung: Lehramte, zur

Seelſorge. Hier befinden ſich theo⸗
logiſche Hausſtudien Uuud ein Provinz⸗
noviziat.

Piariſten ungar. Provinz) 19 zu
19) Levo nit
20) Ofen mit 19
21) mit dem Provinzvikar 31 andernInd Fy
22) Georgen mit
23) Schemnitz mit 13

Verwendung: Sämmlich zum Lehramte uunnd
an den Ortsgymnaſien Uun theilweiſe
auch den Hauptſ chulen.

1 — Die Kapuzinerprovinz hat noch Häuſer len und
Wiener eu ien), zu Gmunden und Linz Linz),hei St. Pölten), ata Raab), Moor
(D. Stuhlweißenburg), 3u Besnyö Waitzen), zu  eggDiakovar), zu Großwardein gleichen Namens)120 er dieſen Collegien hat leſe Provinz
dere in den verſchiedenen izef en Ungarns.
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Serviten (ungar Prov.) 150 zu
24) Peſth mit und Fr Summe

Verwendung: zur Aushilfe n der Seelſorge;
3 zum Predigtamte.
e Ordenshäuſer

Eliſabethinerinnen zu
1) en it 39

re  urg ON 35 — —— Frauen
Ihre Verwendung ekannt

Engli Fräulein zu
Peſth mi Mitgliedern

Kanoniſſen von U Fr zu
Preßburg mit Mitgliedern

Urſulineriunen zu Glun
5— Preßburg nit 46 und Tyrnau mit

Nonnen.
Verwendung le drei letztgenannten Orden

Erziehun der weiblichen Jugend
Die Geſammtzahl de8 Diözeſanklerus

macht 1475 darunter 0²26 Prieſter, 666 Seelſorger,
224 IM Lehramte, 108 Iu Krankendienſte

Außer dieſen ſind noch aus ſfremden iözeſen
„theils Welt⸗, theils Ordensgeiſtliche dem Erz⸗

bisthume Gran zeitweilig als Lehrer oder auf andere
elſe bedienſtet.

Kir  1  e en Solche beſtehen
Pflege der Wiſſenſchaft ind Heranbildung des

Klerus olgende

0 leſe Ordensprovinz hat noch Klöſter Gutenſtein
und Wien Wien), Jeutendorf, Langegg, Schönbüchl

St Pölten)  L 3 Frakno Raab), rlau gleichen
Namens).
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Ein erzbiſch fliches Seminar zu ran

2) Das ungariſche Generalſeminär für Theologie—
Studierende zu Peſth nit Rektor, Viee
rektor Spiritual, Studienpräfekten und 52
Alumnen.
Die Univerſität Wir nehmen dieſe zu den
kirchlichen Anſtalten, weil ſie von Geiſtlichen und
mit kirchlichen Mitteln (a durch Cardinal
P  eter Pazmanny gegründet, und inter Maria
Thereſia wieder aus den Kirchenvermögen beſſer
dotirt und erweitert worden iſt Die theologiſche
Fakultät daſelbſt zählt Profeſſoren.
n erzbi  öfliches theologiſches Studium zu Gran
mit Profeſſoren.
n großes Gymnafium 5  U Tyrnau mit Pro⸗
feſſoren aus dem We  erus, un Profef
au der rzabtei Martinsberg
8 große Gymnaſien de Piariſten zu fen mi

5 Peſth mi 13 zu Schemnitz mit 11
Profeſſoren 9

Niedere Gymnaſien der
— 10) Benediktiner von Martinsberg zu Komorn

m Profeſſoren Uund zu Gran mi Profeſſoren.
Am letzteren Orte wirken auch Profeſſoren aus
dem Weltklerus

11) der Franziskaner zu Erſek Ujvar mit Profeſſoren.

10 Bis zum Jahre 1848 war auch das Gymnaſium 3Preßburg unter Leitung der Benediktiner von Martinsberg.
1851 jedoch baren Laienprofeſſoren angeſtellt.

100 Die ehemaligen leinen Piariſtengymnaſien 3u St I  4
gen und Lera unterlagen 1850 Organiſation. Was
aus elben ſeither geworden, iſt uns nicht mehr bekannt.
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Theologiſche oder Philoſophiſche Hausſtudien ſind
zu ing und Preßburg Ur dte Kapuziner zu

Gran Tyrnau, Szakoleczaen, Preßburg,
Galgoez für die Franziskaner der marianiſchen,
kapiſtraniſchen und ſalvatoriſchen Ordensprovinz.

In allen dieſen Hauslehranſtalten virken
Lektoren

Außerdem exiſtiren
2—1 Zwei erzbiſchoͤfliche Knabenſeminäre zu

Tyrnau und Preßburg, jenes mit 100, dieſes
mit 11 Alumnen, welche theils Philoſophie, theils
Humaniora ſtudieren.
bll Elementarſchulen ſind M ganzen

renge 900 m 61 300 Schülern
V  don mildthätigen Anſtalten beſitzt das

Erzbisthum Emeritenanſtalt zu Gran, worin ge
genwaͤrtig 26 Defizientenprieſter erhalten werden

er weitere dergleichen Rſtalten, 0 Wie Über
die twa vorhandenen kirchlichen Vereine und Bruder
ſchaften, Üüber die Zahl der Communikanten der be
ſtehenden M‚ iſchehen können feine Auskunft geben,
da uns auf bezügliche Aufragen ni darüber mitge⸗
theilt worden.

Diözeſe J ünfkirchen Wiue eαεαιαSιειαε
Den erſten Rang unter den Suffraganeaten Grans

behauptet die Diözeſe Fün  iY  en Stiftung
Stefans des Heiligen. Sie ieg geographiſcher
Beziehung en den

450 25⁷ 46 497 nördl Br.
350 45 36 45⁰ öſtl
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und egreift ſich die Geſpannſchaften aranya
un na hat von dem ſchümegher Komitate
die Pfarre Simegh, Sz Laszlo, osgo, Sumony,
Drava Sz Marton, akoeſa, Bogdaſa und Szigeth  —
＋ Komitate eszprim den Ort Toti; —
vom Comitate Stuhlweißenburg den Ort Uz⸗Lad,
Pfarre Ozova; endlich von Slavonien die Bezirks  —
gerichte Miholacz und Valpe m Landgerichte ſeg

Ihr lächenraum macht 180 Meilen,
ihre längſte Ausdehnung, dvon Norden nach S  N
den, 38 Stunden.

Ihre natürlichen Grenzen ſind öſtlich der
ganzen Länge nach die Donau; üdlich Stellen
von der Grenze des ſchümegher Comitats bwärts
bis Miholaez, und von Kis Darda bis zu ihrer un⸗

*
dung) die Drau * ‚J‚)‚.— Zu politi  hen Grenzen hat
ſie ördlich die Geſpannſchaften Veszprim und Stuhl⸗
weißenburg; öſtlich jenſeits der Donau die Geſpann
ſchaften olt und die Wojwodina, 0  er die Geſpann—
aft Baes odrog ſüdlich den Comitat Schümegh

Grenzen ſind nördlich das Bis
nordöſtlichthum Veszprim Stuhlweißenburg;

Waizen öſtlich Koloeſa, ſüdlich Diakovar und Agram,
weſtlich Veszprim

Errichtung Wie erwähn verdankt der Spren⸗
gel dem Könige Stefan ſein Daſein, velcher ihn

1009 Unngränzte Das Bisthum ſcheint damals
kleinern Umfangs geweſen zu ſein, als heute, ndem
noch 1600 mehre Pfarren und Klöſter des bara—

vasnyier Comitates Erzbisthume Gran en
gegenwärtig nicht mehr der Fa Il iſt Der erſte 4⸗
chof war Bomportus der Sageellan des Königs
Stefan Von ihm ab bis jetzt ſtanden Hirten
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der Ir Fünfkirchen vor  * vunter dieſen auch der ſe
lige Benediktiner Maurus, als der Biſchof Die
Arte Reihenfolge, In welcher wir auch die bloß

1  öfe brachten, mag wohl daher rühren,
daß der Stuhl Fünfkirchen Uunter den Anfällen der
ken

Ir

＋ beſonders litt, Und darum auch einen häufigeren
Wechſel e  iner Beſitzer erfuhr. Innerhalb den Gren⸗
zen dieſer —  —  —  — liegt das Unglückliche Mohaez In
olge der dortigen Würgerei hatte Fünfk  en durch

Jahre keinen confirmirten Biſchof mehr un wurde
modo vicario von Rom aus verſehen. Auch Im

16 un Jahrhunderte dieß für ängere oder
kürzere Zeit LLD.  fters der Fall nter den Vorſtänden
der Diözeſe befindet ſich der ausgezeichnete Dichter
Johann Viteſius, inter em Pſeudonomen Johannes
Pannonius bekannt. Die Biſchöfe dieſes ren⸗
gels genießen das ſeltene ec der Tragung des Pal
liums während der Feier der eiligen und inner—
halb des Diözeſanbezirkes. Der gegenwärtige Bi⸗
ſchof, deſſen Vorfahrer der nunmehrige Kardinal Pri  —
ma Szitovsky zu Gran war  5 iſt der H. GeorgGirk ſeit 1852, geboren in Boja 793

Der Biſchof von Fünfkirchen patroeinirt olgendePfründen:
1) Himeshay. Püspock⸗Lak. anu⸗

ſut Mohacs 5 Bogad 6) Hoßzu⸗Heteny. 2 Püspöck Sz d 8) S
rzſebet. 90 Karasz. 10) Nadasd. 11)Szaszvar.

Seelenzahl. An Seilen begreift das Bis⸗
thum Fünfkirchen 51,600 Katholiken, 34,900Akatholiken, Inden. Zuſammen 99,800Akatholiken und Juden ſind im 0 Sprengel
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vertheilt Am dichteſten ſtehen jedo die erſteren
IM iſtrikte Darda Uun Földvar (bis 21 000); die
letzteren IäM Iſtrikte Földvar und Volgyſegh 1500)

10  en Drei Sprachen ſind I der Di
zeſe Fünfki  en heimiſch die ungariſche, eutſche un
ſlaviſche etztere In zwei Mundarten der riſchen und
ſloveniſchen Das Sloveniſche wird Uur dvon unge⸗
fähr 200 Seelen I der Pfarre Mözs Diſtrikt Sze⸗
rard geſprochen Unter den Hauptidiomen be
aupte das ungariſche den Vorzug, ihm folgt das
eu In Zahlen ausgedrückt bewohnen 266 500
Ungarn 162,.000 Deutſche und 71 200 Iiliren
den renge 16 Idiome ſind ſo durcheinander gemengt
daß kein Diſtrikt ener einzigen Sprache angehört

Vorherrſchend ungariſch ſind die Diſtrikte
Dombovar, Drava, Erdeny, öldvar, G  0  4  dre, Nemethy,
Peesvarad, Sz Lörinez, Simontornya und Szigetvar.

Vorherrſchend deutſch ſind die Diſtrikte
Boly, Kemend, Mohaes, Stadasd und Völgyſegh

Vorherrſchend Irui die Diſtrikte Bara—
nyavar und

Zur Hälfte ungariſch und eutſch ſind
die iſtrikte Szexard, Transmontan Ind Darda, letz

mit ſtarker illiriſcher Beimiſchung.
Gotteshäuſer nden fiſich 375 der Diözeſe

als 160 Pfarr⸗ 137 Filial  — nd ebenkirchen,
Apellen Ein Hauptwallfahrtsort iſt
Maria U IM Bezirke ar Kleinere Marien-⸗
wallfahrtsorte ſind noch die Marienkirche zu Fünfkirchen,
Szexard, blnd de 5 Siklos .

Eingetheilt Vir der Sprengel II Archi⸗
diakonate ind dieſe 1 Diſtrikte und den Stadt  —  —
bezirk Fünfkirchen. Die erſteren ſind
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1) das Archidiakonat der Cathedrale mit dem Stadt⸗
bezirk und Diſtrikten

2) das Archidiakonat Tolna mit Diſtrikten
Zum erſten gehört auch der ſloveniſche nihei

der Diözeſe Die Seelenzahl der einzelnen iſtrikte
wechſelt ſchen 40,000 und Seelen

Selbſtſtändige Pfründen 3⁴ das Bis
thum 161 105 darunter 160 farren und Lokalie
(Feket aus der Pfarre zeben Syſtemiſirte
Cooperaturen ind Von den ſelbſtſtändigen
Pfründen ſind den Franziskanern zu U un
Siklos incorporirt nd werden zeitweilig von
Prieſtern deſſelben rdens paſtorirt, zufammen mit
emner Seelenzahl 8900 Katholiken. eArr⸗
gemeinde Földvar iſt 10,700 katholiſche Seelen ſtark.

Eine Pfarre war 1850 gänzlich ohne Kirche
Von den Hilfeſeelſorgerſtellen waren zwei Uun⸗

ſetz t, IId 15 IN Subſidium Regularen verſehen;
10 daß ſich ein Prieſtermangel mi Bezirke Fünf⸗
kirchen entziffert.

Das Patronatsverhältniß iſt folgendes:
ſind berae COHationis
unter geiſtlichen Privatpatronen.

34 inter dem Patronate von kirchlichen Fonden.
Iu den Regularen incorporirt.
Unter dem Patronate öffentlicher Staatsämter

82 unter Privatlaienpatronate Das ſtärkſte Unter
dieſen iſt das vom Fürſt Eßterhazy (über Pfarren)

Das Domkapitel Fů  lrchen 30 wirkt  2  —
liche und Ehrenkanonikate. Unter den erſten
ſind ech Dignitäten. er das Präſenta⸗

150 1700 das 1  um nur Pfarren
16*
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tionsrecht u den Dompfründen Ord un nichts
bekannt Der niedere MID  erus wird von
4 Präbendaren repräſentirt, welche üglei Coopera⸗
torendienſte bei der Dompfarre verſehen.

Das Domkapitel muß iemli begütert denn
unter einem Patronate ſtehen Pfarren als ba⸗
liget Bakonya Bieſerd Bogdaſa, Hetvehely, Kövago—
Szöslös Nemeth Urögh Sumony Die Dom⸗
kirche übt den Patronat auf die Pfarren Szaboles
Szek der Cantor Domkapitel auf die Pfarren
Nagy anyok der Generalvikar auf Gar6

Klöſter leber Klöſter waren Eein IM

heutigen Diözeſangebiete Fünfkirchen; darunte
mehr oder reiche Abteien ind Präpoſituren Nur
dvon derſelben ſind heute noch die zealitäten Oor
handen, den übrigen verden ihrem te
nach repräſentirt.

dealabteien ſind 1) IUt V  &  akob (un⸗
beſetzt), und 2) Vaska St Martin (2 1848 m

Beſitze des Herrn inzenz Rudolf, Prieſters aus dem
Orden der Ritter nit dem rothen Sterne, und Pfarrer
IM Schloße fen)

e1 iſt Johann Bapt IM Schloße
Fünfkirchen 1848 umn Genuße des Canonikus Lektor
am Cathedralkapitel zu ünfkirchen)

Titularabteien bTr Bata (St
ae ikador (Ciſterze) Földvar
(St Helena, Benediktinerabtei, ehedem exemt.)

Fünfkirchen (St Benedikt) Ivan (Benedikti—
nerabtei der Pfarre Nemet Marok) Koppan⸗
onoſtor Slavonien Madoeſa (h el
der Pfarre Böleske St arien
10 Magoes. 11 Monoſtor (Pfarre Baranyavar)
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12 Peesvarad (Benediktinerabtei aufgehoben
Rudnia Sikos 15 zaszvar

16 Szegzard (Benediktinerabtei und exemt,
gehoben d. 1767)

Titularprobſteien Fünfkirchen Au
guſtin. 2 Auguſtin auf der Brigitteninſel M

der Donau Auguſtin auf der Lazarus inſel
IU der onau Simegh (St Benedikt)

Außerdem noch Dominikaner 5 Fünfkirchen
ebendafelbſt Dominikanerinnen; Paulaner zu S Sal
voator ROMn der Drau, V  N Bajch zu Patach, zu Tolno,
zu S Michael 9e Torezi, V Urögh bei Fünfkirchen;
erner Klöſter 3•1 Keresztur zu Peel, zu Fünfkirchen
beim heiligen Geiſt ferner Jefuiten gu Fünfkirchen un
Szigeth 1ne mehreren Franziskanereonventen, die
noch von Kaiſer Joſeph Unterdrückt  Y, worden.

Gegenwärtig haben Ur mehr die Ciſterzienſer
von irez zu Fünfkirchen eine Reſidenz, die Mendi—
fanten Klöſter; un i 185141) dte Kanoniſſen

V zu Fünfkirchen ein Domizil bn den
Mendikantenklöſtern gehört den barmherzigen Brü⸗
dern, den Franziskaͤnern PrOV Mar., den Fran⸗
ziskanern Capistr., den Franziskanern DTOV
Sanet. Ladislai.

m 4 i Das bi  öfliche Conſiſtorium
beſteht aus enment Präſes Biſchof oder deſſen General—
vikar) un funktionirenden Aſſeſſoren aus dem
Domkapite Außerdem führen noch 18 verdiente Prie  —
ſter den tte Conſiſtorialrath Wie bei allen ungari⸗
hen Conſiſtorien iſt auch hier das Amt eines Ehe
defenſors, eine Confiſtorialfiskals, eines Armenadvo—
aten und otars In ebung Synodaleäxamina—
toren ſind 4 Canoniker. Die biſchöfliche Kanzlei
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ilden en Kanzleidirektor, enn Notar, enn Protokolliſt
un Üktuar

Klerus Grtular Dieſem gehören 22
Individuen an Davon ind

(CUr a:
Selbſtſtändig 157
Hilfeſeelſorger 72 220

CUTLT G 273In höhern Aemtern Würden 191
Im Lehramte
jſedere Bedienſtete und einfache 4 44 322

Inkuraten 16
Alumnen 40

Von obenſtehenden Prieſtern ſind außerhalb der
Diözeſe Verwendung; ſind elt  en Gef  echts.

Regular Der Regularklerus Heider Ge
ſchlechter beläuft ſich auf 119 Mitglieder,

dem weiblichen Theile deſſelben angehören Inter
dieſen Regularen befinden ſich 2 Prieſter, Seel  25  —
ſorger, 26 InI Lehramte, 41 IM Krankendienſte.

＋
Außerhalb ihrer betreffenden Conventen domiziliren 14
Kloſterleute. Die Ciſterzienſer, zu Fünfkirchen
reſidiren kommen nich hier, ondern bei der Diözeſe
Veszprim ihr Ordenshaus Zirez liegt In Rechnung

Barmherzige Brüder zu
19 ünfkirchen Ut und Ei Summe 11

Ihre Verwendung iſt bekannt
Franziskaner Marign zu

Simontornya mi 1˙1 P ind 4 Fr Summe 15
Verwendung zur Seelſorge, Pre

digtamte Außerha des Conventes do⸗
miziliren Patres Die Ortspfarre iſt ihnen
zUr Paſtoration angewieſen
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Franziskaner POV Capiste. zu
Földvar mit 12 P Cler und —

Verwendung: zur Seelſorge, zum
Predigt⸗ und Lehramte an den philo—
ſophiſchen Hausſtudien Ständig
außerhalb des Conventes Individuum

4 Mohaecs mi 14 und EP
Verwendung zur Seelſorge, gullun

1—

redigt  — und Lehramte RAQm Ortsgymna⸗
ſium Außerhalb des Kloſter ſtändig

Individuum Hier befindet ſich das
Noviziat Ar die Laienbrüder der rovinz

Franziskaner PrOV Ladislal““ zu
5 Fünfkirchen mit dem Provinzial, 1141

Cler EP
Verwendung zur Seelſorge, zUinn

Predigt  —  — und Lehramte an den philo
ſophi Hausſtudien Sie paſtoriren
die Pfarre In der Vorſtadt Szigeth
Fünftirchen.

6) Mar! Gyud (Rñefſidenz. mit und 2 Fir
Verwendung: 1 zur Seelſorge, zum

Predigtamte. N77 P t *

ſt die guunOrtspfarre.
ehem. Benediktinerabtei)m U 3Fr

Verwendung zur Seelſorge der
ineorporirten Ortspfarre; zUum
Predigtamte Außerhalb des Kloſters

Individuum.
160 Zu dieſer Ordensprovinz gehören noch —  1 Klöſter

Agram, Caproncza, Eſaktornye, Koſtainie, Kropina Ivanie
Verocze Unnd Warasdin IM Erzbisthum gram, zuagy Ad,
agy Kaniſcha und Següsd IU Bezirke Veszprim.
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zigethvanr mit 5 und Er Summe ＋*
Verwendung: zur aushilfeweiſen Seelſorge,

zum Predigtamte. Außerhalb des Klo
ſters domiziliren Conventualen.
Kanoniſſen . F zu

1) Fünfkirchen mit Mitgliedern.
Verwendung: zUum Unterricht für die weibliche

Jugend.
Geſammtzahl des Diözeſanklerus Dieſe

Darunter 243beträgt 441 Köpfe 335 Prieſter,
Seelſorger, 43 In Lehramte 11 m Krankendienſte

Von dieſem Klerus In — Individuen außerhalb
der Diözeſe verwende hinwieder arbeiten 11 Mitglieder
der Ciſterzienſerabtei irez als Profeſſoren zu Fünfkirchen.

Kirchliche Anſtalten beſitzt der Sprengel
folgende:

1 Ein biſchöfliches Seminar zu Füufkirchen,
welches die Alumnen on lach abſolvirter echſter
Gymnaſialklaſſe aufgenommen werden

2) Ein biſchöfliches Lyceum zu Fünfkirchen mi Cner

theologiſchen, juridiſchen und philoſophiſchen Fa
kültät, we ſämmtlich Uunter Prorektor

An erſteren wirfen 4, an zweiten un
an ritten geiſtliche Profeſſoren. ö
Ein niederes Gymnaſium. der Ciſterzienſer von
irez zu Fünfkirchen mi Profeſſoren

4) Ein Progymnaſium der Franziskaner zu Mohaes
fi  II Grammatikalklaſſen mit Profeſſoren

5 Philoſophiſche Hausſtudien der Franziskaner
8u Földvar und Fünfkirchen
Eine Schulpräparandenanſtalt Fünfkirchen mit

geiſtlichen Lehrern
8 une biſchöfliche Drückerei zu Fünfkirchen
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9 Eine biſchöfliche, öffentliche Bibliothek Fünf⸗
kirchen.

10) Ebendaſelbſt enn Erziehungsinſtitut für adeliche
Fräulein.
Elementarſchulen exiſtiren 316 m 36 200

ülern
Von Wohlthätigkeitsanſtalten ſind un ekannt

1) Emeriteninſtitut zu Fünfkirchen mit 16 Emeriten.
2) Ebendaſelbſt en katholiſche Waiſenhaus mit

Waiſen; und
90 Ebendort en Armenfond, gegründet von dem ge

genwärtigen Primas⸗Erzbiſchofe Iu Gran.
leber onſtige fromme Anſtalten, ruder—

ſchaften, kir Vereine, Communiceanten und Miſch⸗
ehen wurde un8 auf wiederhohltes nſuchen keine
Auskunft.

Diözeſe Sdeulra Mirid.
Die Diözeſe Neutra liegt IN geographiſcher Be⸗

ziehung wiſchen dem
480 15⁷ 49 241 nördl. Br und
350 22 36 5 öſtl L

e egreift MN ſich den ganzen Comitat Tr
ſchin; von der Geſpannſchaft Unter  2 Neutra die
Stühle Baan und Neutra; reicht mit der Filiale Bro
gyan Iu der Pfarre Szeplak, und mit der Filale Veszka
H der Pfarre elocz hinein In den Comitat Baces

her Flächenraum hat ihrelängſte Ausdehnung (von Norden nach Süden)Wegſtunden.
Grenzen natürliche: Im Norden Ind nörd  E

lich die leinen Karpathen, das Jablunkagebirge und
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die Beskiden; öſtli die thuroczer Berge, ſüdweſtlich
INu kurzer Strecke unterhalb Szerdahely die Waag
Politiſche Nördlich Mähren, eſten und Ga
lizien, nordöſtlich die Arva, öſtlich die thuroczer und
barſer Geſpannſchaft mit den Stühlen Oszlar ind
Privitz von der nter„Neutra; ſüdlich die eſpann⸗
ſchaf Neutra und Preßburg, weſtlich Mähren.
Kirchliche; Nördlich die Erzdiözeſe mu das
Bisthum Breslau und Tarnow;, nordöſtlich das Bis
thum Zips, öſtlich die Diözeſe euſo

5 üdlich Gran,
weſtlich ran un Olmütz.

Errichtung. Schon ums n des vierten
Jahrhunderts hatte Neutra eigenen Biſchof E8

dte Zeit, die Königin der Markomannen Fri⸗
igi den chriſtlichen Glauben annahm Nachdem
durch die Bemühung der Schüler des h Ambros
Sumnins un Fretella, auch das Volk der Marko
m theilweiſe ekehrt wurde, errichtete gedachte
Königin die Bisthümer Olmütz und Neutra und ſetzte
ihnen die beiden Markomannenapoſtel als Biſchöfe Oorn
Sumnius fam als iſchof nach Neutra Dieſe Schö  —

der Königin Fritigil jedoch bald darauf
mit dem Markomannenvolke elbſt unter, und de  * heu
tige Sprengel Neutra en Obſorge des Biſchofs
bon Lorch überlaſſen, ſo weit überhaupt noch enne

Beſorgung deſſelben möglich war Neu rſtand die
Diözeſe erſt wieder, nachdem Stephan Ungarn
den chriſtlichen Glauben angenommen Dieſer Fürſt
reſuszitirte um's Jahr 1034 den Sprengel, Ind de
ſignirte den Beſtertus oder Beſtritus als Biſchof
dafür 100 Die Ausdehnung des Bisthums damals

177 Wir aben leſe aten unmittelbar durch die gefällige
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nicht gar groß geweſen ſein Selbſt jetzt noch, nach
CM II 1775 der ganze Diſtrikt Veſtemitz und
noch dazu die Pfärren Boſſan efant, Koloß, Ko
varez, Szeplal un Szoleſan der Erzdiözeſe Gran
getrennt und U Neutra geſchlagen worden, erreicht eS
nicht 100 0Meilen und der Generalvikariatsbezirk
Tyrnau reicht nahezu an die ore der Kathedrale.
I der Karte präſentirt der Diözeſanbezirk eine M  —

geſtürzte Flaſche e Zahl der Kirchenſür

—
ſten Neutras don der ründung des Bisthums bis jetzt
beträgt 63 Der gegenwärtige iſt der E erich
Palugyay Palugyay un Bodafalva, geb. zu
Klein-Palugyay m Komitate Liptau 31 Okt 1780

Der Biſchof Neutra patroeinirt folgende
2  farren N Bisthume Neutra: Cſapor,
2) Dargez, 3 Driethoma, 4) Kosztolna-Mitiez,
5) Moeſonok, 6) Neutra un Stadt), 7 Uregh,
8) Iſeer b) im Erzbisthume Gran: 9 Ar
danoes, 10) Krakovan, 11) Lakaes, 12) Negyed,
1  3) Radasna, 14) Vogyerad.

Die Seelenzahl belief ſich d 1851 laut Angabe
de Schematismus auf 09,600 Perſonen. Darunter:
272,000 Katholiken, 2—20 Akatho en und
— 5j400 Inden. Am n ſind die Akatho—

Mittheilung des Conſttatdans Neutra Büſching
S. 87) ſetzt die Gründung des Bisthums erſt ins Jahr 1150
Inter König Geyſa II Dies thut auch der gelehrte ungariſche
Jeſuit Sz Ivany In ſeiner Dissertatio paralipomenonica de
anno0 A Katona PA  8· 157 des erſten Bandes
ſeiner des Erzbisthums Kaloeſa etzt den Biſchof Be—
er als Biſchof von Neutra Hi Zweifel. Man ſie
Neutra genießt die Ehre, eine ſtephaniſche Stiftung 3¹ ſein,
nicht ohne Anfechtung.
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liken II Aſftrikte Trentſchin jenſeits der Waag
Seelen) un Prusz (5600 Seelen). Die Juden
Im ſtritte eutra (über 2400 Seelen).

Inter der angegebenen Seelenzahl ſind etwa
3000 Deutſche und 6000 Ungarn. Die
übrige Bevölkerung iſt ſha viſch. Die Deutſchen
leben I iſtrikte Neutra und der Stadt Trentſchin,
die Ungarn ImM Diſtrikte Nenutra und Kovarez

Gotteshäuſer Innerhalb des Diözeſange—
bietes ſind 277 katholiſche Gotteshäuſer; arunter 145
Pfarr Filial un Nebenkirchen, 72— apellen

Als allfahrtsorte In bekannt Dubnieza, Bittfa,
Friwald Visnyova und die Wallfahrtskirche auf dem
Grünberge bei Neutra

Eingetheilt wird das Bisthum Iu Archi
diakonate int 16 Vicearchidiakonatsdiſtrikten Die
Archidiakonate nd das Kathedralarchidiaͤkonat m

Diſtrikten, 20 das Archid Trentſchin mi 5 Di
ſtrikten das Solna mi Diſtrikten,
4) das ＋ Gradna u Diſtrikten Die emn
zelnen Diſtriete wechſeln bezüglich der Seelenzahl Wi⸗
hen 35,700 nd 6500

In e ſo 9 Ui Beziehung zerfällt. der
renge u 146 Pfarreien mit 8 ſyſtemifirten Fob  —
peraturen Von letzteren ſi nd gegen nbe ſie tz 1
Die erſteren unterliegen folgendem P arr Uu

13 ſind berae COllationis,
iſt dem Franziskanerorden incorporirt (Neutra
obere Stadt),

43 nter dem Patronate des Religions⸗ un
Studienfondes,
inter geiſtlichen Privatpatronen,

72 unter Laienprivaten
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Baron Sina patroeinirt 1 Ur Eszterhazy
Pfarren.

Das Domkapitel, welches ſchon (als olle  —
giatſtift?) Im neunten Jahrhunderte exiſtirte, jedo
hinſichtli der Zahl ſeiner Kanonikate ſeither öfteren
echſel rlirt, 30 gegenwärtig wirkliche und
Ehren-Kanonikate. Inter erſteren ſind Dignitäten
Im ungariſchen Curialſtyle: (olumnae); nämlich: die
Großpropſtei, die Cantorie, das ektorat und die Cu⸗
1e Die Archidiakonen des Bisthums müſſen Ca⸗
noniker ſein Das Ernennungsrecht für die vakanten
Kanonikate übt ſeit Kaiſer Joſeph's Zeiten Sr. Ma
jeſtä der Landesfürft nach Vorſchlag des ofe
Früher ſtand die Beſetzung rein emn Biſchofe zuů

Für den niedern Domdienſt beſtehen ein
Sueeentorat un Präbenden. Letztere ſind unbeſetzt.

Das Domkapitel präſentirt auf die Pfarren Be
ren s, Szkaeſan, Szueſan und Veszteniez;
auf A Ludany uim Erzbisthume Gran.

KIl5 ſter. Zur eit der türkiſchen Invaſion zählte
der renge noch Benediktinerabteien: St Benedikt
in Szkalka (det Rupibus), ippoli Berge Zo
bor un * zu bl Sie erlagen ſeither. Nur
ihre Titel ſind noch vorhanden und werden NI dieſen
bder jenen Meritirten verliehen. Gleiches Schickſal mit
den Benediktinerabteien erlitten ſeit3 die beiden
Jeſuitencollege zu Solna nd Trentſchin, der Pauliner—
Convent 3u E  ant, das Kamaldulenſer-Kloſter auf
em erge 0  Or bei Neutra. Heute eſtehen Iu der
Diözeſe nUur noch 2 Piariſteneollege zu eutra un Trent⸗hin un Franzikaner-Klöſter zu entra DrPOV. Mar.,
ꝗ

U eczkow, Pruszka und Solna die letzteren 3 DPrOVSalvatoris). Außer dem.In Neutra,
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deſſen Stiftung ins Jahr fällt, keines über
die Hälfte bes ſiebzehnten Säeulumszurück.

Adminiſtration teſe geht von enen Con  —
ſiſtorium (Sacenra Sedes Consistorialis aus deſſen Präſes
der Biſchof, deſſen funktionirende Aſſeſſoren die effek

Canoniker der Kathedrale ſind Titular⸗-Aſſeſſoren
ſind die Ehren Kanoniker und noch etliche Landſeelſorger,
ſämmtlich ni Über Zur gerichtlichen Verfol—
gung etwa vorkommender geiſtlicher Straffälle, Aer  —
gerniſſe II dgl funktionirt beim Conſiſtorium ein Fiskal
für Fä e woO 8 ſich Auflöſung der Ehe oder
Annullirung der klöſterlichen Gelübde handelt, en Ehe—
und Profeß Anwalt Außerdem iſt gemäß Vorſchrift
des PPIQ enn Canonieus Pönitentiar Autorität

Proſynodalexaminatoren ſind omka⸗
pitularen Jedem der Archidiakonatsbezirke des
Sprengels ſteht enn Archidiakon vor der ebenfalls wirk  —  —
er Kanonikus ſein muß Die einzelnen V
iſtrikte leitet Je enn Vicearchidiaeon welcher Ut dem
Sekretär und Infirmar die Lorkommenden Geſchäfte
beſorgt Die biſchöfliche Kanzlei beſteht aus
Direktor, Archivar und en aar Schreibern

Klerus Der Säkularkleru Neutras
beträgt 70 Köpfe Darunter

CGur a1
ſelbſtſtändig 143
Hilfeſeelſorger 467190
Militärſeelſorger ISI

neéurat 229In höheren Aemtern und Würden
Im Lehramte 11 39
Nied edien U. ſimple Inkuraten 27⁰13)
Alumnen, ichtprieſter. 440
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Adeliche ſind 15 diözeſanen eben
ſo viele darunter; fremde Diözeſen verwendet.

Der Regularklerus egrei 142 Perſonen.
avon ſind Prieſter, der Seelſorge, 32 IM

Lehramte. Als

Franziskaner PrOV Mar.)
Neutra (Obere Stadt, ſeit mit 55

Cler und Fe Summe 23
Verwendung: zUr Seelſorge an der In

8— rporirten Kloſterpfarre, zum Pre
digt und Lehramte an den philoſophiſchen
Hausſtudien

Fi N 0 (Prov Salvatoris zu
Beezko ſeit mi Cler No

un Ey
Verwendun Aushilfe M der Seel—

ſorge, zum Predigtamte Außerhalb
des Kloſters ſind ſtändig Conventualen
domieilirend Hier iſt das Noviziat für
die eriker der Ordensprovinz.

Pruszka Ei mit B., Fe. Cler
und Fr.

Von den Vätern verwenden ſich zum Pre  —  — vullun
digt⸗ und Lehramte an den philoſophiſchen
Hausſtudien.

Solna ſeit mit 11 und P
Verwendung: von den Patres lehren als
P  oren RAm Untergymnaſium zu Solna;

Individuum leiſtet Aushilfe-Seelſorge
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Piariſten ung Provinz zu
5 Neutra (ſeit mit 11 und Fy.
6) Trentſchin ſei mit und 14

Kleriker Novizen.
Verwendung: An beiden Orten 14 als Profe  NV

ſoren am niedern Gymnaſium daſelbſt In
Tren  in Individuum zum Predigtamte.
m letztern Orte befindet ſich auch das Novi—⸗
ziat der Ordensprovinz.

Die Geſammtzahl de8s Diözeſanklerus
ergibt 382 Mitglieder. Darunter ſind 289 Prieſter,
197 Seelſorger, 36 M Lehr⸗ und Predigtamte.

Wiſſenſchaftliche nd fromwe Anſtal⸗
1, die durch IX Mittel erhalten werden, ſind

1) Ein biſchöfliches Klerikalſeminar zu Neutra mi
Zöglingen.

Ein biſchö

iches Lyceum zu eutra für Philo  —  —
ſophie und Theologie mit Profeſſoren aus
dem Klerus Das Inſtitut ſteht nter der un
mittelbaren ufſi des Diözeſanbiſchofs
Zwei niedere Gymnaſien der Piariſten zu Neutra
und Trentſchin An jedem wirken Profeſ⸗
bren des genannten Ordens.

5 Ein Untergymnaſium der Franziskaner zu Olnd
nit Profeſſoren.
Philoſophiſche Hauslehranſtalten der Franzis⸗
kaner zu Neutra nd Pruszka.

Das Elementarſchulw eſen anbelangend hat
jede Pfarre ihre Schule und mehrere Pfarren noch
Mittelſchulen. Die Zahl ſämintlicher hülen *2  — 200
mit 9500 Schulkindern.
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Von men Uund mildthätigen An
ſtalten beſitzt der Sprengel:

Eine Emeritenanſtalt mit zwei Häufern zu Neutra
Nd aunn Berge Kövesd In jenem werden 8,

dieſen Emeriten er  eg
Ein Waiſenhaus zu Solna, gegründet durch den
weiland Hochw Biſcho Vur welchem mehr als

Waiſen Unterricht IN der Religion, Geo⸗—
graphie ichte, Technologie un den Ele
mentarlehrgegenſtänden erhalten. Die eitung
dieſes Juſtituts beſorgen enn —

nſpektor, enn Pra
fekt enn Waiſenvater Ind Waiſenmutter.
Ein Armeninſtitut zu Neutra, gegründet 1831

obgenannten Biſchofe, auch
4) emne Mädchenſchule zu Nentra ihre Exiſtenz verdankt.

Außerdem beſtehen och24 Armenhäuſer an Ver⸗-
ſchiedenen Orten des Diözeſanbezirks, welche der
Adminiſtration der betreffenden Ortspfarrer ſich befin⸗
den Zu Nentra Trentſchin iſt Je noch ein Kran⸗
kenhaus zur Verpfle gung aAarmer Kranker.

2  irchliche Vereine. Von Bruderſchaften ETLI
ſtiren In der Diözeſe die zum. V Herzen Jeſu ind

Roſenkranze mit ner großen Anzahl Sodalen.
Miſchehen waren d. 1850 innerhalb der V  V  —

zeſe 456 vorhanden, die meiſten gegen Revers der fa⸗
tholiſchen Erziehung er zu hoffenden Kinder.

Diozeſe Sleinamanger. Sabaria
Das Bisthum te mM liegt an der

Weſtgrenze Ungarns gegen Steiermark zwiſchen den
46 24 47 28⁴ nör Bir
330 48 34 58 öſtl ge

17
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ES das ganze Comitat Eiſenburg ind

von der Geſpannſchaft Szalad die Stühle Alſö,
Lendva und gerszeg Flächenraume
dvon 130 Meilen und längſten Ansdeh⸗
Nnung (von Nordweſt gen Südoſt, Stuben Oun der
Grenze von Oeſterreich bis Molnari unweit der N  2—
en der Murakoͤz) von Stunden.

Es grenzt M politiſcher Beziehung nördlich
an das Oedenburger, öſtlich das Veszprimer Coj
nitat und die Stühle Nagy Kapornak Sümeg und
Grt Kaniſcha IM Comitate Szalad ſüdlich an Kroatien,
veſtli ſeiner ganzen Länge nach aRu Steiermark
Seine natürlichen Grenzen ſind nördlich die
Güns und ad öſtli die ümpfe bei Onrö und
Vilitz, ſüdlich die Mur, veſtlich die Mur, Lafnitz und
die ſteieriſchen Alpen, etztere nordweſtli gegen eſter

2
reich Ir  1 Grenzen ſind das
Bisthum Raab, öſtlich Veszprim, üdlich Agram, we  —
lich Seckau

Errichtung Steinamanger gehört zu den
jüngſten Bisthümern Oeſterreichs Es wurde erſt m

ahre 1778 aus den Sprengeln Raab und Veszprim
ausgeſchieden und 30 jetzt Biſchöfe Der gegen⸗
wärtige iſt ſeit 1853 der Franz Szenezy Er
übt das Patronat auf die Pfarren Steinamanger,
Nova und Zala gerszeg, vas auf beſcheidene Do
tation ſchließen läßt

Der Schematismus von 1850 wies eine See⸗
lenzahl von 287, 100 a  oliken, 72, 100 Ala
oliken, 7700 IJuden Summa 366 900 Ce⸗
len aus Akatholiken und I  V  Uden ſind IM ganzen
Lande ſo vertheilt daß kein einziger Diſtrikt rein fa⸗
holiſch iſt Die meiſten Akatholiken finden ſich
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den Diſtrikten Pinkafeld nd Tötſäg (je über 1,000),
die meiſten Juden Im Diſtrikt Rohone  V  2 (über

Drei en ſind In der Diözeſe Ell
ungariſch, eutſch und laviſch e überwiegende Mehr
zahl der Diözeſanen bedient ſich des erſten Idioms.
In Zahlen ausgedrückt ſich folgendes Zahlenver—
hältniß heraus: 206,100 b prechen ungariſch,

eutſch, laviſch
ein ungariſ In die Diſtrikte Janoshaza,

Kemeneſaly, Nova, Oerſeg, Sarvar, dasvar und
Zala⸗Egerszeg.

Größtentheils ungariſch die Diſtrikte Güns,
Körmend, Letynie und Steinamanger.

Ganz deutſch der Diſtrikt V  bkehaus
Ueberwiegend eutſch die Iſtritte Güſſingen,

Pinkafeld, Rohoncz, St Elek, Gotthart.
Ueberwiegend la viſch der Diſtrikt Tötſäg
Zur Hälfte ungari Ind laviſch der Di
II Alſö-Lendva.

otteshäuſer. beſitzt die Diözeſe 432
Darunter ſind 182 Pfarr⸗, 198 Filial⸗ und Neben  —
kirchen und — Apellen. Zwei ofarrbezirke
hatten 1850 kein Gotteshaus.

Wé all ahr rte varen Iu älterer Zeit: U.L
im Schloſſe Alſö⸗Lendva, Röt lattersdorf ind Murai  —
Szombat. Ob ſie heute noch frequentirt werden, konnte
der Verfaſſer nicht erfahren.

Eingetheilt Dir das Bisthum in 6 Archidiakonate mit 19 A Diſtrikten. Die rchi  —diakonate ſind Steinamanger mit 55 Alſö⸗Lendva
nit 2, Nemetujvar mit 4, Oerſeg mit 3, Sarvarnit 36 Zala-Egerszeg mit Diſtrikten. te
Seelenzahl 0  en die iſtrikte Lendva, Pinkafeld

17*
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und Tötſäg (je bei 25,000 Seelen); die geringſte hatder Diſtrikt Lokehaus (140,000 Seelen).

Sämmtliche Diſtrikte faſſen 184 ſelbſtſtän—
dige Kuratpfründen mit 53 Cooperaturen.
Von erſteren gehören 177 em Aular un
dem X U 8 — Letzterer paſtorirt
Seelen. — Anno 1850 varen Pfründen und
Cooperatur UN ſe
folgendem P te?; Die Pfarren en unter

19 ſind berge Collationis,
10 geiſtlichen Privatpatronates,

den Regularen incorporirt,
24 ſandesfürſtlich,

120 Privat-Laien-Patronates,
unbeſtimmt.
Fürſt rh V patrozinirt Pfarren Im

Bisthume Steinamanger.
Domkapitel. Dieſes iſt aus dem ehemaligen

veltprieſterlichen Collegiate Steinamanger, welches mM
fünfzehnten Jahrhundert von Eiſenburg (Vasvar hieher
übertragen worden, hervorgegangen. Als Collegiathatte 8 jedoch Stallen 4  2 24 Canoniker, während
eS jetzt nicht mehr als ur  e Kapitularen
und eben o viele Titular⸗Kanoniker 30Dignitäten beſitzt 68 3, die ropſtei, das Lektorat,
und die Kantorie. Dem Kapitel iſt das Priorat
de8s .

aufgehobenen Au guſtinerkloſters U. L

—— Von den 7 gotthardter Pfarren ſind nur mit Ci—
ſterzienſern beſetzt; die andern werden von Säkularprieſtern pa⸗ſtorirt Wir en die letzteren deshalb auch als Säkularpfründenangeſehen, worauf dem Stifte St Gotthardt nur das ſimplePatronatsrecht zuſteht.
Erläuterung. Auf bezügliche 0 Uur uns keine
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8 u Pap 93 ingremiirt, und enn jeweiliger Canonikus
von Steinamanger der funfte M Range führt
den te eines Priors von Papocz Die Be
ſetzung der Canonikate ſteht Sr Majeftät dem
Könige von ngarn zU, der dieſes nach Vor  2  —

des Ordinarins ansübt Nur beim Prior⸗
Canonikate können nicht ſagen, ob nich nach
Analogie des Propſtei-Canonikates Papocz 3u Lad
auch hier Vie dort dem Biſchof die eſetzung eſſelben
zugeſtanden iſt Das Domkapitel Ub das Patro  2  —
tat auf die Pfarre Kemenez Sz Peter Den
Ted epn omklerus präſentiren Präbendare,

zuglei Cooperatoren der Dompfarre ſind
Stifte Und Klöſter. Von allen dieſen ha

ben jetzt mehr 2 Abteien und Mendikantenklöſter
Konventualen; andern (ten und 10  el
hab  0 ſich die Realitäten gerettet; weitern Ab  V
teien verden ihre tte noch verliehen; den übrigen
iſt der Name dahin. Realabteien ohne Con⸗
vente ſind 1) Pe czöl, derzeit M Genuſſe des Pfar⸗
rers Janoshaza Der rden dieſer einſtigen 1Ibtei
iſt nunmehr Unbekannt Jäck eorg, derzeit
I Genuſſe des Grafen Veeſey, Pfarrers von Hold
Mezzö  E Vaſarhely IM Bisthume Waitzen. Ihr iſt die
Pfarre Jäck incorporirt.

Die Realpro

ſtei iſt Papoez, hart an der
Grenze der raaber Diözeſe. Sie iſt von denen,
von welchen e8 ſchon Sz Ivanny unbekannt war,
ob ſie einſt zu den we  lchen oder regularen Collegiaten
gehörten. Jetzt iſt ſie dem Domkapitel ingre⸗
miirt und ſtheils deshalb, theils auch eil ihre
Liegenſchaften IM dortigen Sprengel ſich befinden,
zUr Diözeſe 0 gerechnet. Der Propft von Papocz
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behauptet den —5  2  inften tang um Kapitel Q und
präſentirt zu den Pfarren: Papoez mM Bisthume
Steinamanger, ferner 9y t P Li und P
mand im Bisthume aab

Titularabteien ſind Borchi; deſſen
Lage und rden heute unbekannt iſt Marien
am erge Güſſingen, Em Benediktinerabtei,
1175 Ar den Grafen Wolfer zu Güſſingen.

jene zwei Abteien, die gegenwärtig noch
im Genuſſe des egularklerus ſind, haben ihre Selbſt

2
ſtändigkeit nich L die Abtei Gotthardt iſt
mit jener von Kreuz bei Wien, bmö mit der
rzabtei N vereinigt; ob incorporirt
oder nur zeitweilig, iſt dem Verfaſſer nicht ekannt
geworden. In den beiden Conventen halten ſich
gegenwärtig bis Mitglieder von Hl Kreuz und
Martinsberg zur Beſorgung der rry ud ſonſtigen

auf. Wir haben ſie dort un Rechnung ge
1 Dem Convente Por Dbmoö iſt die Pfarre
leinzell, dem Convente Gotthardt ſind die Pfar⸗
ren St Gotthardt, Mogersdorf und incorpo  —
rirt. Außerdem lbt ER noch das Patronat auf die
Pfarren Stafelsdorf, Jänersdorf, Gyarmat Ur  2  ESomit elben dem Bisthume Mendi-⸗
kantenkl ſter als ſelbſtſtändige Regularen-Vereine.
Die Dominikanerkonvente zu artin bei
Steinamanger un Eiſenburg, die der F N
PTOV. Mar. Güſſingen und Steinamanger. Außer⸗em 0  en die Prämonſtraten von Szorna zu Stein—
amanger und die Benediktiner von zuGüns eine eſidenz

Adminiſtration. Das biſchöfliche Conſiſto⸗rium ilden ein Präſes (Biſchof) mit eſſoren,
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Titular⸗welche Mitglieder des Domkapitels ſind
räthe gibt eS nur IM prengel. Synodal⸗
EV minato ren ſind vier Domkapitularen und
enn Landpfarrer (Lon ZalaEgerszeg). Die Leitung
der einzelnen Archidiakonate füh emnm Canonikus
Archidiakon, die der Diſtrikte en Vicearchidiakon
mi emnem Notar elde werden aus den Pfarrern des
betreffenden Diſtriktes genommen e biſchöf⸗
liche Kanzlei beſteht aus Eenen Sekretär, Notar,
Archivar und weltlichen Kanzelliſten

Kleruns (Säkular Dieſer 292
avonMitglieder

curat
Selbſtſtändig 173
Hilfeſeelſorger 51 220

ncura 267
̃ hoͤhern Aemtern und Würden
Vů Lehramte 23
Niedere Bedienſtete und ſimple 43 —292

14Inkuraten
Alumnen 25

Von dieſer Zahl ſind zeitweilig außerhalb
der Diözeſe N Aufenthalte.

Von den Regularen kommen Hier die
Dominikaner und Franziskaner Iu Rechnung I  hre
Anzahl beträgt I Ganzen 35 Köpfe, arunter
29 Patres, Seelſorger, I Predigtamte,

Dominikaner zu
1) Martin mit 5 Datres

Vasvar (Eiſe mit Datres —— Summe
Verwendung: Am letzteren Orte zur Seelſorge

der incorporirten Ortspfarre
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ranziskaner PrOV Mar
m e Ujv — 7 (Güſſingen) 9 und Ey

Verwendung: zur Seelſorge den
P rirt Pfarren Güſſingen un Sz

Miklos
Szombathely (Steinamanger) mi
und Fo

Verwendung: Als Beichtiger und Prediger.
Die Geſammtzahl de8 Diözeſanklerus

iſt demnach 320, darunter 296 Prieſter, 232 eel
orger, 33 M Lehramte.

Außerdem ſind noch 27 remde Regula⸗
We. aus den öſtern Kreuz, Martinsberg un
Szorna als Seelſorger un Profeſſoren IM Sprengel
verwendet.

Kir  1 n  0  en Von dieſen iſt un
bekannt:
1) Ein biſchöfliches Prieſterſeminar zu Steinamanger

mit 31 Aluninen, ſich . 1850 jedoch
Raaber-Diözeſanen befanden

2) Eine philoſophiſche Lehranſta

— ebendaſelbſt
Profeſſoren aus dem Säkularklerus.
Iu niederes Gymnaſium der Prämonſtraten von
Szorna zu Steinamanger m Profeſſoren
Ein dergleichen der Benediktiner Martinsberg
u un mit Profeſſoren.

Elementarſchulen ſind 20  D3 M Sprengel
mit 20,036 Schülern.

Wohlthätigkeitsanſtalten: 1)Eine Prie⸗
ſteremeritenanſtalt zu Steinamanger mit Emeriten.
Außer em Hauſe werden noch 7 Prieſter von dieſer
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Anſtalt unterſtützt. 2) Eine WaiſenanſtaltKelezianum)3 Güns mit Waiſen.
Weiteres önnen wir aus angel Nach

richten nicht beantworten.

X Aeber die Eyangelien.
Es wär überflüͤſſig erſt beweiſen zu wollen, daß
ächſt der Darbringung des eiligen Meßopfers und
Dder Perſolvirung des kanoniſchen Offieiums die Be⸗
trachtung oder das innerliche Gebet inter die Haupt⸗

der prieſterlichen Heiligung zähle Das Feuer,
von dem ern Prieſterherz durchflammt ſein muß,die Würde eines 0 en Berufes ind die Bürde
heiliger en Iu gebührender Weiſe zu tragen,wird eben auf dieſem Heerde angefacht. elcherStoff dürfte aber vorzüglich für das prieſterliche Gebet
ſich eignen? Wir glauben keinen be ſſeren bezeichnenzu können, als die eiligen Evangelien.E wenn uns die Evangelien m  t Anderesbieten würden, als eine einfache Erzählung des Lebens,der Thaten ud des Leidens unſers Erlöſers, hättenſie als eine Erkenntnißquelle jener Religion, die dem
Herzen Gottes entſtammt un deren Prediger wir ſind,eine große Bedeutung für uns. Allein ſie ſind un
M ehr Sie ſind ſo eigentlich das u der Chriſten,das Buch der Lurd Gottes, welches uns belehrt, wie
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uns die Erbarmung Gottes Kindes Statt ange⸗
nommen und in Jeſu Chriſto ewigen V  eben wie—
dergeboren hat, die ind Vorzüge dieſer
himmliſchen Wiedergeburt ſind, welche Ver  ichtung
5  Ar Heiligkeit leſelbe uns auferlegt un nach welchen
Geſetzen unſer Denken und Handeln geregelt verden
muß, damit wir uns nicht der erhabenen Stellung,
die wir durch die Gnade des Herrn einnehmen, unwür—
dig machen

IE beſitzen keinen größeren Schatz, als die
Evangelien. 1e ſind gleichſam das Originaldokument,
welches unſere Anſprüche auf die Verheißungen Gottes
und das Erbe des Himmels verbrieft; eine
des Vertrages, den Gott durch den un mit der
Menſchheit geſchloſſen; die Verfaſſungsurkunde, in welcher
die Grundrechte der Bürger des leiches Gottes auf
en verzeichnet ſtehen; C

ſie ſind, mit Paulus

zu ſprechen, die Botſchaft des Heiles, velche uns ver

kündigt, wie uns der Herr des Himmels und der rde
durch Jeſus Chriſtus zu einem ewigen Leben vorher⸗—
beſtimmt, wie durch die Menſchwerdung ſeinen Sohn
für uns dahingegeben, wie dieſer ſein Sohn durch die
Geheimniſſe ſeines Leidens un Sterbens unſer Heil ge
wirkt und uns uletzt mit dem heiligen Geiſte gezeich⸗
net und Ha

＋ hat, ami wir in heiliger iebe ſein
eſe umfaſſen un erfüllen und ſo jene Orie E

langen, die uns mn den Wohnungen des himmli  e
Jeruſalems vorbehalten iſt

araus erklärt ſich das Ei Verlangen aller
wahrhaft chriſtlichen Seelen, die heiligen Evangelien
3u eſen Ind ennen zu lernen. e die Irrwege,

Eph
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auf welche daſſelbe geführ hat, dafür. Man
könnte beinahe agen, 8 ſei der geheimnißvolle Zug
3u dieſem Buche aller Bücher von dem eiligen el
Unſerer cele In der Taufe einge  anz worden und
wir würden alle nUur denkbare Wonne in demſelben
finden, wenn uns nicht unſere Hinneigung zur
nd unſere Leidenſchaften dieſes Paradies verſchloſſen
und unſere Herzen an die vergänglichen Güter dieſer

geheftet hielten Wir können eS an un
ſelber beobachten, daß die Freude an den eiligen
Evangelien in demſelben Maße zunimmt, als das Ver
langen nach den himmliſchen üUtern wächst, in dem—
ſelben 0 aber ſich mindert, in dem wir uns dem
ei dieſer hingeben. Auch In dieſer Beziehung
erwahrt ſich das Wort des Herrn: „Wer anus ott
iſt, der hört auf Gottes ort; darum hört ihr nicht
darauf, weil ihr nicht aus ortt ſeid.“ Die Evan⸗
gelien ind die Reden Gottes, wie ſollte der I
nicht das lebendigſte Verlangen II ſich ühlen, ſeinen
Vater prechen zu hören?

ott hatte ſich das Recht zu den Menſchen
ſprechen, ſie zu belehren U  *  ber ihre Beſtimmung Ind
die ittel, ieſelbe erreichen, vorbehalten Iund das⸗
e auch zu jeder Zeit ausgeübt. Ar die en
werdung jedo hat ſich dieſes Recht gleichſam aufJeſus riſtus, ſeinen eingebornen ohn, den Grün⸗—
der der irche, den Hohenprieſter der Menſchheit, ver
erbt: „Mehrmals,“ ſchreibt der Weltapoſtel, „und
auf vielerlei Weiſe hat einſt oft zu den WVätern
Ur die Propheten eredet, AQm letzten hat er in
dieſen Tagen zu un durch den 0  N geredet, welchen

9— Joh 8, 47
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Er zum Erben *I  ber geſetzt, durch den Er

auch die gemacht hat.“ 55
Wenn daher die Apoſtel den Neubekehrten den

Vorzug, die Urde  I der chriſtlichen Religion zum fla
ren Verſtändniſſe bringen wollen, egen ſie mit vollem
Rechte allen Nachdruck auf die Thatſaͤche, daß ott
durch ſeinen Sohn Auns geſprochen, da ß
unſer Heil ur den Herrn ſelber berkün⸗
det worden ſei Der Gnade Gottes hat eS ge
fallen, nicht I durch einen Propheten, durch Moſes,
durch einen Engel, mit uns zu verhandeln, ſondern die
Offenbarung ſeines heiligſten Willens In ihrer letz⸗

Seinten Vollendung Ur ſeinen Sohn zu geben
Sohn iſt der große Prophet der chriſtlichen Kirche,
der Gründer des euen Geſetzes, der Engel des ewi—
gen Bundes, der Lehrer der Gerechtigkeit, welcher
gekommen, die Kirch ſeine Wege zu führen durch eigene,
lare, liebevolle Belehrung, wie etwa ein Freund zum
Freunde, ein Bruder zum Bruder, ein ater
Sohne, ein Lehrer zu ſeinem Schüler ſpricht

Ja, die Barmherzigkeit Gottes iſt noch weiter
gegangen. Sie wollte uns ROan dem unſchätzbaren Glücke
Jener theilnehmen aſſen, die gewürdiget wurden, den
Herrn während ſeines Wandels auf Erden mit ihren
eigenen Augen 3 und die Worte des Heiles 9on

Sie fand das Mittel,ſeinen Lippen zu vernehmen.
ſeine Gegenwart, der Perſon und em Leibe, dem
Lehen un der Lehre nach, inter uns eihend zu
machen; die Gegenwart ſeiner Perſon und ſeines Lei
bes in dem allerheiligſten Geheimniſſe des Altars, die
Gegenwart ſeines Lebens und ſeiner re I den hei  —

60 Hebr. 1,
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ligen Evangelien. Die Väter und Lehrer der au
machen daher nicht blos auf den unendlichen Werth
dieſer Gnadenſchätze, ſondern auch auf ihren inneren
Zuſammenhang aufmerkſam. uch Thomas 0
Kempis ſpricht ſich n der Nachfolge Chriſti
über dieſes Verhältniß in gewohnter inniger eiſe
aus. Das eilfte Kapitel des vierten Buches trägt die
Ueber „Daß der Lei Chriſti und die
heilige Schrift der gläubigen Seele ſehr
nothwendig ſünd.“ „Ich fühle,“ äußert er ſich,
„daß mir zwei inge vorzüglich nothwendig ſind Iin
dieſem Leben, ohne welche mir dieſes elende eben
unerträglich waäre. Gefangen im Kerker dieſes Lebens
bekenne ich zweierlei zU bedürfen: Speiſe Und Licht III

0  er haſt du mir Schwachen deinen heiligen Leib
zUur Erquickung des Geiſtes und des Körpers gegeben
un meinen Füßen dein Wort zu meiner Leuchte geſetzt
hne dieſe zwei könnte ich ni wohl leben; denn
das Wort Gottes 1 das Licht meiner Seele und dein
Sakrament das rot des Lebens. Dieſe fann man
anch die beiden ne  7. die hier un dort in
der Schatzkammer der heiligen Kirche aufgeſtellt ſind
Der eine iſt der Tiſch des heiligen Altars, der das
heilige Brot, das iſt deinen koſtbaren Leib! enthält;der andere iſt der des göttlichen Geſetzes, welcher die
heilige Lehre enthält, die n rechten Glauben unter
bveist und ſicher hineinführt h inter den Vorhang, wo
das Allerheiligſte iſt 7⁰

Wir dürfen erwägen, daß die Wiſſenſchaftdes Gekreuzigten und die Unſeres Heiles in den Evan
gelien enthalten ſeien, Um das 0 der Verehrung dubegreifen, velches die Heiligen gegen ſie hegten. Das
Verſtändniß dieſer doppelten Wiſſenſchaft aber hängt
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ab daß der gefallene Menſch und das Verder

ben, welches durch die Unde gerieth, richtig
erkannt verden und wir können daher ſagen, daß die
Evangelien enn lebendiges ild beiden Menſchen
ſind, I denen ſich nach der re des heiligen Au⸗
guſtinus „daß ſich das Menſchengeſchlecht
gleichſam nUur n Menſchen arſtelle, dem erſten
und em zweiten,“ die Geſchichte der Menſchheit
abſpiegelt 7 iſt klar,“ chreibt der große Kirchen⸗
lehrer, „daß zu dem erſten Menſchen Alle gehören,
inſofern ſie natürlicher 8

eiſe don ihm abſtammen, zu
dem zweiten Menſchen Alle, inſofern ſie ur die
Ueberfülle der Gnade ihm wiedergeboren vurden .

Und anderswo 55 „In dieſen beiden enſchen chließt
ſich der chriſtliche Glaube ab ihnen durch
eren wir die Selaverei der Sünde verkauft
wurden, während uns der andere von den Uunden
erlöste; Ur deren einen wir den Tod geſtürz
wurden, während uns der andere zum V  eben befreite;
deren uns Iu ſich verdarb da ſeinen illen
9 und ni den deſſen der ihn geſchaffen während
uns der andere Iu ſich wiederherſtellte, indem eLr nicht
ſeinen Willen that ſondern den deſſen, der ihn ge
ſendet 76 Und gerade um; eſe beiden Menſchen zu
begreifen den Gottmenſchen, der ſich uns ent⸗
äußerte und welcher der unendliche Gegenſtand unſers
Glaubens, Unſerer offnung und N  iebe ift, und den
Menſchen der Sünde, den wir uns ſelber tragen
und der der Gegenſtand unſerer Scham, ſerer Furcht
und unſeres Haſſes ſein muß, weil den en des

7 Op Ult contra Julian 163
— Lib de peCC 01i
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Ungehorſams uind des Stolzes unſer irdiſchen Stamm⸗
vaters arſtellt, müſſen wir die eiligen Evangelien
betrachten.

Man kann beinahe keine Seite des Evangeliums
au  agen, ohne daß uns, entweder unverhüllt oder
in Bildern, der Menſch der Sünde entgegenträte, der
10 die Quelle alles Ungehorſams iſt, welcher je
Gottes Geſetz begangen worden.

Er wird 4  ins dargeſtellt in den Krankheiten und
Siechthümern, die Jeſus Chriſtus in ſeiner Erbarmung
und V  u heilen ſich würdigte. Die eiligen Väter
lehren nämlich, daß der eilan bei der Spendung
ſeiner Wohlthaten einen doppelten Zweck verfolgt habe
Er wollte einmal, indem er die Kranken geſund ma  L,
die Todten zum eben erweckte und aus den Beſeſſenen
die Teufel trieb, durch dieſe außerordentlichen Wirkun—
gen einer unendlichen Allmacht unwiderleglich ſeine
Gottheit darthun un uns zugleich die Wunden zeigen,
die un die Sünde Adams geſchlagen: den Tod des
Leihes und der Cele un die beweinenswerthe Knecht—
ſchaft des Satans, in der wir geboren verden. Die
Macht aber, 2  — der Herr in allen dieſen Wundern
Üüber die V  eiber äußert, iſt eben das Vorbi ſeinerMacht über die Seelen, die zu zeigen er gekommen
war, indem die Menſchheit von dem Tode der Sünde
und der Tyrannei des Teufels befreite.

So rblicken wir Iu dem Blindgebornen unſereeigene geiſtige Blindheit un Unwiſſenheit; In dem
Gichtbrüchigen die Ohnmacht Guten, in welche
uns die Sünde geſtürzt; u dem Fieber, das die Schwie⸗
germutter Petri peinigt, den rand der böſen Be⸗
gierden unſers Herzens; in der Blutflüſſigen unſerefortdauernde Hinneigung Böͤſen, in dem Taub⸗
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ſtummen die Taubheit unſerer eele aegen die Ein
ſprechungen Gottes, ihre Schwäche, die eigenen Ver—
ſchuldungen zu bekennen und den Schöpfer zu loben;
in dem Waſſerſüchtigen den Geiz Uund die u nach
den vergänglichen ÜUtern dieſer Erde, deren Ueberfluß
nur Ur nach ihnen erweckt Ind das Herz mit
einem eiteln Nichts aufbläht.

Aber auch unverhüllt RIU der Menſch der Sunde
in den Evangelien hervor und zwar VN den Schrift—
gelehrten und Phariſäern, In denen das Verderben
des menſchlichen Herzens in ſeiner 9 Nacktheit
und Verruchtheit ſich zeigt. Wer wird nicht von einem
unüberwindlichen Eckel ergriffen, wenn den Stolz,
die Eiferſucht, de Geiz, die Heuchelei, die Grundſatz—
loſigkeit dieſer Menſchen 1e ihren unverſöhnlichen
Haß denjenigen, der ihre Laſter an das Tages—
licht bringt, ihre Herzenhärtigkeit b  9 allen Wundern
des Heilandes, den Eifer, welchen te für die Erhal—
tung des Aberglaubens den Tag legen, die Ver-⸗
letzungen des göttlichen Geſetzes, die .— ſich 5 Schul—
den kommen ERÆ

N

aſſen, ihre Grauſamkeit und Wuth 0
Alle, die ſich ihnen zu widerſetzen wagen, alle ihre
übrigen &

aſter ihre ganze Verkommenheit, we dieſe
übertünchten Gräber mnmiter dem äußeren Scheine von
Frömmigkeit und einer geheuchelten ſtrengen Beobach
tung von geſetzlichen Formen un geiſtloſen eberlie  —
ferungen zu verbergen ſuchen

2

* U doch können Uund
dürfen wir 1  ins nicht verhehlen, daß auch In unſern
Herzen noch ern 0 tU Phariſäismus ehe Tritt
er bei n8 nicht Iin ſo grellen Formen zu Tage, ſo
fehl eS doch weder der Anlage, noch an 5  vielf  V
tiger Verſuchung, in dieſe Unglückſelige Richtung zu
verfallen. Ach! auch wir 2 üſſen mit em heiligen
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Hieronymus ſeufzend ausrufen: „Weh uns! denn wir
haben die Laſter der Phariſäer geerbt“ und ſtets die
ernſte Mahnung des Heilandes vor Augen halten:
„Hütet euch vor de  *  u Sauerteige der Phariſäer.““)

Ur Niemanden aber iſt die Kenntniß des enſchen
der Sünde nothwendiger, als für den Prieſter. Ab
eſehen avon, daß E  V durch ſie die Wiſſenſchaft
des Gekreuzigten, das Chriſtenthum, verſteht, hat er
vor Illen den Beruf, dieſen Menſchen In ſich Und Andern
＋ ertödten, ſich durch ſeine Schlaͤngenwindungen nicht
täuſchen, ſich durch ſeine Anlockungen Ni verführen,
ſich Ur ſeinen Widerſtand nicht Überwinden zu laſſen.
Während ihn die heiligen Evangelien einerſeits
*„,  ber das unſelige, verderbenbringende Gebahren des
Menſchen der Sünde vollſtändig aufklären, geben ſie
ihm andererſeits die erprobteſten affen In die Hand,
denſelben ſiegreich zu bekämpfen, enn. ſie entwerfen
Uun das lebendigſte Bild von dem Ueberwinder der
Sünde, dem Gottmenſchen, Jeſus Chriſtus.

Denn was ſind die Evangelien anders, als Je⸗
ſus Chriſtus, wie er lebt und waltet Iu dem Worte
ſeiner Wahrheit, wie er die erke ſeiner göttlichenAllmacht ſchafft, wie Uldet, was nur die menſchlicheGebrechlichkeit zu dulden M Stande iſt, Vie er aufErden die Weisheit des Himmels un die Ge
meinde ſeiner Auserwählten für die Ewigkeit erzieht?„Wir vollen ſo das Evangelium hören,“ ſchreibtAuguſtinus,“) „als wenn der Herr perſönlich zUuns ſpräche un m agen O, die Glücklichen!die ihn en konnten; denn unter jenen war Viele,

Luc. 22,
In Joan. racC
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die ihn ſahen und zu Grunde gingen, unter ins Viele,
die nicht geſehen aben Rü doch glauben.“

Ix genießen ogar manche Vortheile, e
den Zeitgenoſſen des Herrn verſagt varen. Es iſt
wahr, ſie ſahen Jeſum Chriſtum, ſie aren eugen
der Wunder, die er allenthalben wirkte und der Wohl
thaten, die Er Alle ſpendete. Sie hörten die Wahr  —
heiten, die don ſeinen hochheiligen Lippen und
die eLr mit einer 1 verkündete, X  56 allein Gott
eigen iſt Allein wie vielen Anſtoß an auch ihre
natürliche Schwäche der Erſcheinung des errn im
Fleiſche, an ſeiner ganz gewöhnlichen Lebensſtellung,
an der hmach und den Demüthigungen, denen ſich
el unterwarf; uind zwar zu einer Zeit, wo der Anſtoß
Über dieſes, der ſich durch den Tod des Heilandes
an Kreuze auf das ſteigerte, noch nicht durch
die Herrlichkeit ſeiner Auferſtehung und durch ſo viele
Wunder, die zu ihrer Beſtätigung gewirkt wurden, 9e
hoben worden War 91 wir, die wir das Evan⸗
gelium —0

eſu Chriſti jetzt empfangen, beſiegelt nit
ſeinem Blute, beſtätigt ur ſeine glorreiche Aufer⸗
ehung und Himmelfahrt, durch die Sendung ſeines
Geiſtes und deſſen ſichtbare Wirkungen, durch die Er
füllung der Weiſſagungen und Vorbilder, durch den
übereinſtimmenden auben der Völker, durch das U
der Martyrer, die aller Orten ihr Leben freudig für
die Wahrheit dieſes Buches hinopferten: wir, die
wir das Evangelium Jeſu Chriſti empfangen aus
den Händen ſeiner Braut, der katholiſchen Kirche,
die eS von Jeſus riſtus, dvon deſſen Apoſteln
ind ihren Nachfolgern, daſſelbe In ununter
brochene Reihenfolge dvon Hand zu Hand bis auf
unſere Tage überlieferi haben, erhalten hat, die wir
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dies Evangelium, ſage ich, aus der Hand einer Ir
empfangen, die unter allen Wölkern und zu en Zei
ten verbreitet, durch Wunder geſtif Urde und was
der under größtes iſt, auf die Predigt eines Wortes
ſich 9  det, das aus dem Munde armer ungebildeter
und ſchutzloſer Jünger die ganze Welt angenommen
hat; wir, denen das Evangelium Unter ſolchen Um⸗
ſtänden und olchen Beweismitteln zu el geworden,
0  en gewiß keine Urſache, darüber zu klagen, daß
wir es nicht aus dem Munde des Heilandes ſelber
empfingen. Anſtatt ins In derlei ungerechte und un

nütze Bedenklichkeiten einzulaſſen, ſollen vir vielmehr den
Herrn mit dankbarem Gemüthe loben und preiſen, daß
ſeine Erbarmung uns zu einer Zeit geboren werden
ließ, in der die Nichtannahme des Evangeliums als
eine eben 10 chwere un unverzeihliche Thorheit 4•0
ſcheint, wie dem Heiden und Ungläubigen jener Zeit
der Glaube 9 als eine göttliche Offenbarung
und als ein Werkzeug des Heiles.

Empfangen wir alſo die eiligen Evangelien mit
aller Ehrfurcht und Dankbarkeit, leſen wir ſie nit
Liebe und Frömmigkeit Ind machen wir ihnen
einen ebrauch, wie eines Buches würdig iſt, das
Jeſus riſtu geſchrieben. Der menſchgewordene 0  UuGottes iſt, veifeln wir nicht daran, ihr wahrer Ver⸗
faſſer; hüten wir u8 aher, die gefährlichen Grund
ätze jener Schriftſteller zu theilen, die da beweiſenwollen, ein hiſtoriſches Buch, wie die Evangelien, dürfe,

als göttlich und kanoniſch anerkannt erden,nicht von dem eiligen Geiſte eingegeben ſein „WennJene (die Apoſtel und Jünger) niedergeſchrieben aben,
was dieſer zeigte und ſprach,“ lehrt Auguſtinus, „kann
nan keineswegs behaupten, daß dieſer ＋ nicht nieder⸗

18*



276 Ueber die Evangelien

geſchrieben habe weil ſie als —  — Glieder dem Papiere
anvertrauten, vas ſie durch die Eingebung des Haup⸗
tes erkannten Denn verlangte, daß ſie das vas
wir nach einem Willen von ſeinen Thaten und Reden
leſen ſollten, ſo niederſchrieben, als 8 durch
eine Hände geſchehen V.

wie ehr muß * Glauben vermehren,
wenn bedenken, daß auf ſo unzerſtör⸗
baren Grunde ruht die ehr muß unſere offnung
dadurch erſtarken, daß dte Wahrheit des Eyangeliums
und die Gewißheit der Verheißungen deſſelben Mn eben
dem aße bewieſen ſind wenn Jeſus Chri
ſtus el ſich abmühte, ui ſeinem Munde

Wie muß C8 nicht unſereinſere weifel V  U löſen!
V  e  be entzu  en, keſer 1 den Mittler zu nden,
ohne dem wir mi ott nicht verſöhnt werden können,
der Weg, ohne dem uns der Zugang zu dem himm⸗
en Vater nich offen ſteht den Führer, der uns
allein ſi

cher In die Ewige Heimath geleitet, das Icht,
ohne em Finſterniß iſt, das S  achtopfer,
deſſen Blute wir gereiniget werden, den Hohenprieſter,
der, unſterblich, fortwährend vor emn Angeſichte Got—
tes ſteht und für uns fürbittet den Lehrer, welchen
wiu hoͤren, das Vorbi nach welchem
Leben einrichten den Jubegriff aller Tugenden durch
die wir unſerm Haupte gleichförmig verden ſollen,
mi inent Worte jene anbetungswürdige Haupt das
der Urquell Lebens, Glauhens, aller na
Iin ſeinen Gliedern, das der höchſte lichter der Leben—
gen und der Todten iſt

Die Grundelemente eines Lehens 3  m Glauben und
M der Gerechtigkeit ilden jedo die Ehrfurcht, die
Gelehrigkeit die Beſcheidenheit die Demuth die Unter  —  —
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werfung, die falt des Glaubens. Eitelkeit, Olz,
Tollkühnheit, Selbſtgenügſamkeit und Unabhängigkeits⸗—
ſu ſind die Signatur der Häreſie. IT dürfen uns
daher gar nicht verwundern, venn letzterer alle Jene
anheimfallen, es wagen, die eiligen Evange—
lien auf eigene und nicht auf run dDer kirch
lichen Ueberlieferung und Autorität hin 3u erklären.

Der heilige Auguſtinus hat In ſeiner achtzehnten
andlung über das Evangelium Johannis eine un  2  —
beſtreitbare Wahrheit ausgeſprochen, wenn ſagt
„Alle Ketzereien, alle jene Grundſätze der Gottloſigkeit,

die Seelen verſtricken und Iu den Abgrund des
Verderbens ſtürzen, 0  en darin ihren Urſprung, daß
man die guten Schriften nicht gut verſtand und das,
vas nicht gut verſtand, mit eu Kühnheit und
re  E als bewieſen hinſtellte.“ Er gibt dann ſei⸗

Gläubigen, Aum vor ſo großem nheile zubehüten, folgende Mahnung. „Geliebteſte!“ chreibt er,
wir müſſen das mit großer Orſt hören, deſſen Ver—
ſtändniß MNſere indliche Faſſungskraft weit überſteigt
und nach der Mahnung der Schrift ns mit frommem
Herzen und mit Zittern die heilſame Vorſchrifthalten, daß wů  1  1 un m,  U  ber das, vas wir nach dem
Maße unſers Glaubens zu verſtehen uim Stande ſind,wie über eine Nahrung erfreuen, dem aber, vas
wir nach den geſunden Regeln Unſers Glaubens nochui zu faſſen vermochten, nicht zweifeln und mit
unſerm Verſtändniſſe zuwarten; ſo daß wir es, enn
wir e8 auch nicht begreifen, doch ohne dem leiſeſtenZweifel ½½  für gut und wahr halten.“

uguſtin konnte keine weiſere und gerechtere ah  —  —
nung geben, Es fann aber auch nichts tiefer den 013jener eitlen und hoffärtigen Geiſter beſchämen, 2
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Alles verſtehen vollen oder Ur glückliche Eingebun⸗
gen Iu den Sinn el der ſchwierigſten Stellen voll
kommen eingedrungen zu ſein glauben, als bd dieſer

Heilige dem Verlaufe ſenner Abhandlung 9dvon

ſich ſelber bekennt Dieſer ſo erhabene, 0 durchdrin—
ge Geiſt reiht ſich freiwillig nter die Kinder und
Schüler, ſchämt ſich nicht, ſeine Unwiſſenheit zu be  —
kennen und geſteht ffentlich, daß er zum Gebete, zu
der Autorität der Kirche, eine Uftu nehmen müſſe,
m den wahren Sinn der heiligen Schrift aufzufaſſen.

Auch ich, menne ru  3  der! der ich e8 auf mich genom⸗
3u euch zu rechen ſagt er, muß von euch ins

Auge gefaßt werden als wer ich 8 auf mi Om  2
und was ich auf mich genommen ich habe aun

lich als auf mich genommen das öttliche,
als Fleiſchlicher das Geiſtige als Sterblicher das Ewige,
zu behandeln. Auch nmenne Geliebteſten, muß mich
dvon eder eitlen Ueberhebung ferne halten,
verſtändig in dem Quſe des Herrn, welches die Ir
des lebendigen Gottes, die Säule und Grundveſte der
Wahrheit iſt walten ſoll nach mennent geringen aße
aſſe ich, was tu vorſetze, wo aufgethan wird
nähre mi mit euch, wo 8 verſchloſſen leibt,
klopfe nuit euch an 76

Er klo die Thüre, wo ihm das Licht fehlte,
wähnte aber nicht daß ihm das Licht abgehe, wo

ihm das der Kirche ſtrahlte, die als die Säule und
als die Richterin und AusGrundveſte der ahrhei

legerin des göttlichen Wortes verehrte und ezügli
derer — ſich ni zu ſagen ſcheute IJ würde em
Evangelium nicht lauben, enn mich nicht das An

der katholiſchen ir dazu bewegte. 74

Und wirklich, warum nehmen wir unter ſo vielen
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Evangelien, die auf uns gekommeſind, Ur Hler als
wahr an, wenn nich auf die Autorität der Kirche un
der Tradition hin, die nie mehr als dieſe Her

dieannt haben? e Kirche, als Richterin u  ber
ahrheit der Ueberlieferungen, hat E entſchieden; ihre

Entſcheidungen aber und für den Kathöliken eſe
48 hei die 418 Mutter anerkennen und von

Niemand anderm, als von ihr Nahrung nehmen wollen
Wenn das alte un Teſtament gleichſam zwer
Brüſte ſind an denen Wir faugen muſſen, mit
der Milch der Kinder Gottes genährt zu werden, ind

n iſtſie nicht am Uſen der Ir zu ſinden?
eS ni das Recht der Utter, ſie ihren Kindern
reichen und ſt 8 nicht unkindlich, die Söhne,
indem ſie ſich der weiſen Zucht der Mutter entziehen,
ſich zum Richter u  ber beide aufwerfen wollen?

Wir Edu jedoch, aus der Betrachtung
der heiligen Evangelien reichen Segen zu gewinnen,
nicht blos dieſer äubigen nd demüthigen Geſinnung,
ſondern auch enmer aufrichtigen Hochſchätzung un Ver⸗
ehrung eL Dinge, Mn denſelben enthalten ſind,
mogen ſie auch unſern fleiſchlichen Augen noch ſo un
bedeutend und gleichgiltig erſcheinen Wer ſie m den
Augen des Glaubens betrachtet, ihnen die Gerech—
tigkeit und das V  ehen des Glaubens eifrig ſucht ird
mit Paulus bekennen müſſen, daß ELr ſich des
Evangeliums nicht zu ſchämen habe, „weil eS ene

Gottes iſt zUum Heile für enen Jeden, der daran
glaubt 7 . Wenn der Weltapoſtel ſagt daß da⁴s
Evangelium „Kraft Gottes“ iſt ſo faßt
enn Wort Alles zufammen, was mer

5 Im
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Über die unvergleichliche Vorzüglichkeit dieſes Buches
geſagt verden kann Ey will dadurch bezüglich der

Wahrheiten, velche den Evangelien verkün—
digt werden, agen, daß e8 ott ſei, der E dieſem
U Preche, dvon ott ſpreche und wie ott preche,
indem Er ſowohl auf emne ſeiner göttlichen Größe und
Herrlichkeit und der leſe der darin enthaltenen Ge⸗
heimniſſe würdige Weiſe, als auch angemeſſen der e⸗

Vorbildung L die Er unterrichtet und der
verſchiedenen Faſſungsgabe 5 welche dieſe gött—
lichen Ausſprüche eſen, redet Richten Wwir dann un  —  —
ern Blick auf die Begebenheiten deren Andenken
dieſem u aufbewahrt IY wo hat die eſchichte
der Welt Aehnliches aufzuweiſen? Ein ott
der Mn ener Krippe geboren wird un an enem Kreuze
ſtirbt und üglei enn Gottmenſch, eſſen Leben
ununterbrochene Kerte von Wundern iſt die gtt
iche bezeugen dann Demüthigungen, ſein
Leiden und Sterben die noch mächtiger ſind als ſeine
Wunder noch größer, als feine Zeichen denn wäh⸗
ren dieſe ſelbſt die ſcheinbar Weiſeſten und Ausge—
zeichnetſten ſeines Volkes verhärteten, varen 8 dieſe,
die ſelbſt ſeine Feinde Ind Henker bekehrten!

Hinſichtlich der Weiſſagungen des Gottmen
chen önnen Wwir ſagen, daß eS nie gegeben,
was ſo ehr allen Glauben verdient und doch o ehr
en Glauben Überſteigt Denn vas künden ſie
uns? StadtDen Untergang einne Tempels
eine Volkes das ſich ott An ſo viele Zeichen
und Wunder, Ur die Ausrottung 0 zahlreicher Aun
mächtiger Stämme auserwählt und bewahrt hatte, die
Gründung eines neuen auserwählten Geſchlechtes, das,
nachdem einfache Fiſcher den Grundſtein zu



281Ueber die Evangelien.

ſo außerordentlichen erke gelegt, ui  en unter Ver  —  —
folgungen, unter Strömen von Blut, unter dem hef
tigſten Widerſtande eL Erdenmächte, auf der ganzen
Welt ſich verbreiten ollte; en allgemeines Gericht
aller Menſchen, das der gekreuzigte ott Am Ende der

im Angeſichte des Himmels und der Tde ab⸗—
alten wird, die Vollendung der Gemeinde der Hei  —
igen in der Glorie der Ewigkeit, in der dann alle
jene herrlichen Verheißungen, we die Schrift den
Auserwählten macht, ih
den werden

ve vollkommene Erfüllung fin⸗
4e wunderbar ſind endlich die Wege,

der Herr gewählt hat, um ſo großartige Rathſchlüſſe
der Erbarmung auszuführen, die Gebote und eſetze,
velche Er denen gab, die dies Geſchlecht bilden
ſollten, die Vorſchriften der chriſtlichen Sittenlehre, die
dvon ſeinen Lippen floſſen wir müſſen, wenn vir
dies erwägen, ſo ehr unſere ohnmächtige Tagesweisheit
un unſer thörichter Hochmuth dadurch beſchämt wer-⸗
den mag, die n den Evangelien verborgenen Schätze
der leſe und Unerforſchlichkeit Gottes demüthig an

betend, ausrufen: „Hier iſt der Finger Gottes, wahr⸗
lich das Evangelium iſt emne Kraft Gottes elle
für einen Jeden, der daran glaubt!“

Allein e8 iſt dann eine Gottes
eilez, der Finger Gottes, ſein Geiſt, den Glau
ben die ewigen Wahrheiten und Geheimniſſe Jeſu
Chriſti, die offnung auf die Erfüllung der Ver—
heißungen und die künftigen Gi  iter und die Liebe zu den
Geſetzen, Vorſchriften und (boten des Evangeliums
den Herzen tief einprägt. Denn Shne dieſem leben—
ſpendenden Geiſte tödtet der U  0 des Han⸗
geliums und verwandelt ſich ogar der Geruch des
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ebens in einen Geruch des Todes oll uns daher
die Betrachtung des Evangeliums egen bringen, muß
ſie mit innigen un beharrlichen Bitten die Gnade
un Erleuchtung des heiligen Geiſtes ſich paaren. Unſere
eigene Heiligung fordert eS nicht minder, wie die Hei  —  —
ligkeit des Buches ſelber, daß die eſung deſſelben mehr
einem Gehete als einem Studium gleiche. Wenn man

leibliche Speiſe nur mit Gebet und Dankſagung
zu ſich nehmen ſoll, wie viel mehr wird es ſich
geziemen, ebenſo bei dieſer geiſtigen Nahrung zu ver  —
ahren, welche der (ele nur I dem Maße nützt, als
ihr Gemüth den Einſprechungen der göttlichen Wahr  —  —
heit ſi öffnet.

Die beſte Vorbereitung ſegensreichen Leſung
des Evangeliums bleibt übrigens die Liebe; H wird
aſſelbe aber nicht ieben, 10 nicht einmal verkoſten
wollen, wenn nicht die Nſu nach den ewigen
ütern die Herzen beherrſcht oder doch wenigſtens durch
das Verlangen, ott zu ieben, durch den Willen,
ſein Reich und ſeine Gerechtigkeit zu In ſelben
begonnen hat 77  4e Sitten führen zum Verſtänd⸗
niſſe I chreibt Auguftin; das Verſtändniß der
evangeliſchen Wahrheiten —..—  * die Frucht der Reinigkeit
der Sitten. Nur wenn unſer X  V  eben dem Evangelium
gleichförmig or iſt, werden Dir entſprechende
inſicht in die Dunkelheiten, die Geheimniſſe, die
Heiligkeit und Vollkommenheit eſſelben gewinnen.
Nur venn wir frei ſind dvon der Liebe zu den ＋

En
und vergänglichen Gütern  * un aufrichtig verlangen nach
den himmliſchen Schätzen des Jenſeits, werden wir
inem Uche Geſchmack abgewinnen, das eben ni

raC In Joan.
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nderes als die gänzliche Zerſtörung jener erſteren und
aus dieſer Zerſtörung das Hervorkeimen und die freu⸗
dige Blüthe der letzteren Liebe ezweckt. Nur
aufrichtig das el Gottes ſucht, liest mit Segen
der „Botſchaft Reiche Gottes“, wie Matthäus
das Evangelium nennt, wer der nade lebt,
den Frieden eines Uten Gewiſſens bewahrt und nach
der Herrlichkeit des Himmels ſtrebt, vernimmt freudig
die „Botſchaft der nade, des riedend und der Herr—
lichkeit“ Paulus dies Buch und einen In
990 geſchildert. Damit ſoll jedo nicht ausgeſprochen
werden, daß nicht auch der Sünder die Evangelien leſen
dürfe bder 0  E, um in ihnen das re Licht für
eine Blindheit, die ſiegreichen Waffen gegen ſeine Lei⸗
de zu finden Ach! wer weiß, ob ott nicht
beſchloſſen, durch dieſer eiligen Sätze ihm
die Augen zu offnen und das Herz zu zerknirſchen? Ein
einziges Wort des Evangeliums, das einſt Antonins
beim Eintritte die 1 gehört, traf ſeine Seele
bis M das innerſte ark un machte ihn zum Heiligen;

Stelle des Weltapoſtels hat den großen
Auguſtinus bekehrt Dieſe auserwählte cele fühlte,
was ſie dieſem heiligen Buche verdankte, darum ru
ſie jedem ſündigen Menſchenkinde u 77  tehe auf,
ſuche, ſeufze, verzehre dich ImM Verlangenund klopfe
an die verſchloſſene Thüre!“

O, reinigen wir unſer Gemüth Or Wwir uns
das Leſen des Evangeliums begeben und e8 ir

während des Leſens Immerl mehr ſich reinigen Hei  2
ligen wir unſere Sitten Ar enne heilige Ehrfurcht
Vor dieſem eiligen U und * unſere cele

eiliger machen Entbrennen vir von nmem

innigen Verlangen nach dieſem feurigen Worte und eS
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ird unſer Herz Imnier mehr entflammen ſo daß wir
mit den Jüngern des Herrn voll Erſtaunen ausrufen
werden „Brannte ni Unſer erz n8 während

auf dem Wege redete und uns die Schrift Auf⸗
0 —9 Suchen unfere Wonne jener
Süßigkeit, die ott In das Wort ſeines Sohnes egte
und es verden uns die verderblichen Genüſſe ud Freu⸗
den dieſer Welt Tag zu Tag mmier bitterer Er
ſcheinen. O, ſuchen Wir In dieſem Schatze, den
ott n die I1  k niedergelegt unſere Stärkung
unſern Troſt un unſern ath unſere und un  —
ſern dem Worte 4

eſu Chriſti werden wir
lernen, vas f.  Ur Pein Herz 4

eſus f.  Ir uns hat und vas
4  für emn Herz der I für Jeſus haben müſſe un

der Geiſt der göttlichen Weisheit unter der I
dieſes anbetungswürdigen Bu  abens zu uns gekom  —

kommt mi ihm zugleich Gute zu uns
CE8 iſt dies die Lehre der Heiligen, welche ſte

ans eigener Erfahrung gewonnen „Wenn Jemand
das Evangelium berührt, 10 S nur anſieht 76 ſchreibt

Chryſoſtomus . „ſammelt ſein Gemüth und
zie eS von den irdiſchen Dingen ab Sowie den
Bewohnern emne Zeughauſes dte königlichen Waffen,

ſie auch niemand benützt, Eene gewiſſe Sicherheit
und großes Selbſtvertrauen einflößen, ſo wird alle
Gewalt des Teufels zu Schanden, wo die geiſtlichen
Bücher zu Hauſe ſind Id, manchmal bewirkt der

nbli derſelben ſchon, daß IM Sündigen
nachlaſſen Wenn wir gewagt aben, etwas erbo

3u un Und wir erblicken be der e  X
19) Lul 24 32
71) Hom de Lazaro
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unſer Haus die eiligen Bücher, verurtheilt uns bei
dieſem nblicke chon das Gewiſſen ſo eftig, daß
wir gewiß länger zaudern, wieder zu fallen. elen wir
aber fleißig In ihnen, ſo wird die Seele, als wenn

ſie in einem Heiligthume den göttlichen Dingen
hingegeben lebte, nach Ind nach gereinigt nd gebeſſert,
da ott ſelber mit ihr durch dieſe Schriften richt.“

n nicht blos ein Heiligthum iſt die Schrift,
ſondern, wie der heilige Auguſtin ſchreibt, ein Him
mel, u welchem uns oft die Wunder ſeiner
nade, die Reichthümer ſeiner Erbarmung und die
anbetungswürdigen Rathſchl üſſe ſeiner Weisheit un
Allmacht zeig

Treten wir daher mit Pertranien in dies Heilig⸗
thum, welches durch das Blut unſers Erlöſers geweiht
iſt, ſteigen wir hinan n dieſen Himnel, den Ins ein
eiſ hier auf Erden bereitet, öffnen wir die ugen
des Glaubens und betrachten wir mit Ehrfurcht,
Dankbarkei und Liebe die Schätze und Güter,; welche
das Ei der Kinder der Verheißung ſind, flehen
wir endlich, damit uns aus der Betrachtung des van  2  —
geliums reicher Segen werde, mit den Worten des
heiligen Auguſtinus 19 Gnade und Erleuchtung zu
dem Herrn „Schauen wir alſo, Herr  * dieſe Him⸗
mel, die erke deiner Hände; zertheile Vor unſern
Augen das Nebelgewölk, In welches du ſie einhüllteſt.
Dort ſind deine Zeugniſſe, Weisheit endend den
Kleinen. ollende, mein Gott! dein Lob aus dem
Munde der Kinder un Säuglinge. Denn keine B

Ucher

＋
kennen wir, die den 013 ſo ehr zerſtörten, den Feind
ind Widerſacher 9 ehr darniederſchlügen, der deiner

1 — Lib 13 Conk. Cap
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Ver  nung ſich widerſetzend ſeine Sünden vertheidigt
Keine, Herr! keine ſo keuſchen Reden ſind man kund
e ſo ehr mich Bekenntniſſe anregten, mein
au ſo ehr miter dein och ſchmiegten und mich
einlüden, dir ohne Vergeltung zu dienen. Laß ſie
mich verſtehen, Ütiger Vater! erleihe mir dies, der

mich ihnen Uunterwerſe, denn begründet haſt du ſie
19 für jene, die ſich ihnen unterwerfen ＋.

Faſtenpredigten

Reichlich bietet der allmächtige ott dar
Tim 17

Es m Jahre 1347 U r Geb als önig
Eduard von nglan Calais, ene Stadt rank  7
reich, belagerte ſeine Anſtrengungen ſchienen
umſonſt Mochten ſeine Soldaten noch ſo tapfer
kämpfen und ſtreiten ſie konnten keine Erfolge riin
gen ein auch der Stadt ſah 8 übel aus Die
tapferen Vertheidiger hatten endlich nichts mehr zu
eſſen, als gekochtes rd und Lede  4 und doch wollten
ſie ſich Ni ergeben Sie ſtürmten noch einmal hinau
gegen ihre Feinde; allein leSma wurden ſie geſchlagen
Nun blieb ihnen nichts mehr übrig, als die Stadt zu
übergeben; jedoch machten ſie die Bedingung, daß ſie

Eduard geſtandder König frei abziehen laſſen
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eS zu, verlangte aber, daß hm ſechs der vornehmſten
Bürger Beſtrafung ausgeliefert werden ſollten.
Die Bürger waren gerade auf dem Markte verſammelt,
als ihnen der Abgeſandte dieſen Entſchluß des Königs
kund machte. Anfangs entſtand Über dieſe gu
ſame Forderung eine ſchauerliche Stille, endlich brach
die Menge Iu ein herzzerreißendes ehegeſchrei aus
Da gebot der Befehls  aber der Stadt, dvon

ierre,, Stille und 1 77  ech unſerer edlen
rüder ſollen wir zum ſchmachvollen Tode ausliefern,
ſo verlangt e8 der grauſame Eroberer. euer

Anführer zUum Siege, will auch Anführer zum
ode ſein; ich biete mich als erſtes Opfer dar und
gehe zum Könige, ver 018 mir nach?“ „Dein Sohn!“
rief ein Jüngling I der Blüthe ner  N.  —  .— „Ach,
mein Sohn!“ rief Pierre, „ſo ſoll ich alſo zweimal
geopfert werden. Doch 10, komm, für Freunde und
rüder, f  Ur das Vaterland ſterben iſt ſüß Wer ommt

270 „Dein Vetter!“ rief ein ritter „Dein Bluts—
freund, dein Verwandter!“ ein vierter und K.  ——  infter. Zu
dem ſechsten er oten ſich ſo Viele a daß elvost
bverden mußte, wer 9on ihnen die Ehre und das Ven
ſollte, für ſeine Mitbürger zu ſterben. Nun ſing der
traurige Zug Sämmtliche Einwohner Calais

mit Weib un ind aus der Stadt in das
ager der Engländer, den Zug ſchloſſen die echs hel⸗
denmüthigen Opfer, ſie rugen Stricke m den Hals
und nahten ſo dem Könige. „Sind das die Vor⸗

/  lenehmſten aus Calais?“ fragte der Monarch.
ſind 8 * antwortete ſein Geſandter. „Wurden ſie
riedli ausgeliefert, Var keine Widerſetzlichkeit im

210 entgegnete Eduard „Keine, mein Kö  V
nig,“ der Geſandte, „das ha keine aus⸗
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geliefert; dieſe 0  en ſich freiwillig angeboten.“ Eduard
war heimlich u  ber dieſen Edelmuth erbittert und hätte ſie
wirklich hinrichten laſſen, wenn nicht mn dieſem Augenblicke
ſeine Gemahlin von England angekommen wäre  3 und durch
ihre Thränen das L  ehen dieſer Schlachtopfer erbeten
hätte Man nennt dieſe ech Männer gewöhnlich
die Helden von Calagis Und gewiß verdienen ſie dieſen
Namen. Doch vas iſt ihr Opfer gegen das Opfer
eſu Chriſti? St Pierre un ſeine Gefährten gingen
u den Tod Ur  V. ihre Freunde und rüder Jeſus
arb —— ſeine Feinde und Verfolger. „Denn als wirnoch Feinde waren,“ ſchreibt der Apoſtel, „wurden
vir mit ott verſöhnt Ur den Tod ſeines Sohnes.“Pierre und ſeine Gefährten varen bereit einen
ehrenvollen Heldentod zu ſterben Jeſus, der ott  —
nenſch, ſtarb den ſchmachvollen Tod anl Kreuze in
Mitte zweier körder als wäre der verwor
fenſte Miſſethäter. Pierre und ſeine Gefährten
waren bereit zu leiden, vas ihnen der Zorn eines
Monarchen auferlegte Jeſus bereit, ertragen,
was der vei fürchterlichere Zorn Gottes ber ihn be
Oſſen Ind 9 hat auch wirklich den Kelch des bit
terſten Leidens bis zum letzten Tropfen getrunken.
Endlich, bd die Hauptſache iſt, Pierre und ſeineGefährten enſchen un itten als ten  en für
Menſchen Jeſus aber, der menſchgewordene Sohn

N.e  V. iſt ein Herr von un tbarer ach und Maje⸗ſtät und doch litt ETL für die enſchen, E der große
Gott, für niedrige eſchöpfe; E der Herr voll Ma
jeſtät, für arme Bettler; 4 der mächtige önig Him⸗
mels und der Erde, f  Ur undankbare Knechte Zelch
Uebermaß von V  iebe, welche unendliche Güte,
unendliche Freigebigkeit! fürwahr, wirklich hat der
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allnächtig ott Alles Ur uns dargeboten, wie ſein
Apoſtel chreibt und wir dürfen uns nicht wundern,

der Gregor In Betrachtung dieſer unermeß—
en Ute ausruft: „Zu einem Thoren iſt der Sohn
Gottes geworden aus Liebe zu den Menſchen.“ N

uns dieſe ſeine unermeßliche Ute und Freigebigkeit
In ſeinem Kreuzestode recht anſchaͤulich zu machen, ließ
Er ſich ſein Herz noch im ode öffnen. ESs iſt
dieſes der Gegenſtand unſerer heutigen. Betrachtung.
ch beginne ſie im Namen  . Jeſu, Ave Maria.

Es war d Tage vor dem Oſterſabbathe, welcher
für die Inden ein beſonders heiliger Tag war,
die dritte Nachmittagsſtunde, als der Herr des Lebens
ſein au neigte un ſtarb Nach einem alten jüdi
chen Gefetze wäre ＋ eine Entheiligung des großenage geweſen, venn die drei Hingerichteten nochKreuze hängen geblieben wären. Die Juden gingen
alb zu Pilatus Und aten, ihre Körper herabnehmen
zu dürfen.  55 Es ah nicht elten, daß Gekreuzigtezwei, ja mehrere Taͤge auf dem Kreuze lebend zubrachten
un man pflegte ihnen dann, ihre Qualen du enden
die Beine zu zerbrechen auf enne ähnliche eiſe, 22  — *
beim Rädern und ſie 3u tödten Dazuſandte auch Pilatu auf die Bitte der Juden die
Soldaten aus. Sie fanden auch wirklich die beiden
Schächer noch ebend Ud eten ſie auf die eben be—⸗
ſchriebene Weiſe .—  2 aber zu eſus kamen, ſahenſie, daß Er ſchon geſtorben war War 8 7 daßſich wirklich von dem Tode des Herrn überzeugenwollte, oder war 8 blos Muthwille und Grauſamkeit,die ſelbſt die Todten nicht verſchont, kurz ein Soldat

19
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nahm ſeine Lanze und ſtieß ſie in  0 anbetungswür—
dige Herz mMſer Heilandes. Wie der Evangeliſt
Johannes, welcher Augenzeuge dieſer empörenden and⸗
lung war, erzählt, fam ſogleich Blut und Waſſer
heraus Waſſer un ein enig Blut! Ach! eS war der
letzte ropfen Blutes, der in dieſem gebenedeiten Leibe
noch war, der letzte ropfen Blutes, nachdem Er alles
Übrige bei ſeiner Geißelung, bei ſeiner Dornenkrönung,
bei ſeiner Kreuzigung in eichen Strömen vergoſſen
0 Selbſt dieſen etzten Tropfen wollte er nicht
für ſich behalten, dieſen letzten Tropfen noch für un
dahingeben, damit wir e8 ſchauen, erkennen und be⸗
greifen, wie der ewige Gott Himmels un der rde
Alles, rein für un ſündige Menſchenkinder
hinopfert, wie ihm das Heil unſerer unſterblichen
eele eurer iſt, als Alles, als ein eben, als der

„Doch als denletzte Tropfen ſeines heiligſten Ute
Geiſt Cr liebentbrannt gegeben II des Vaters and,
drang In die ru der ſcharfe Sta d'raus Waſſer

Daß uns Erlöſung ſei gequoll und u zumal.
ſchenkt, wird In die Kelter gedrängt; nichts te
zurück E uns zu gut gibt hin der Heiland all'
ein Blut

Alles hat der Heiland für uns hingegeben, die
wir ihm mit nichts vergelten können, die wir vielmehr
durch unſere Sünden ſeine grauſamſten Feinde nd
Verfolger ſind Denn b thun wir für ihn, was
geben wir für ihn hin, was pfern wir  2 Der
Franz von ſſiſi ging eines Tages In den 0  en der
Stadt weinend Uund wehklagend umher. Afällig kam
ein angeſehener Mann des eges, der ihn kannte.
Als Er den Heiligen ſo betrübt und ſo viele Thränen
vergießen ſah, fragte err: ihn, was hätte und —
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ihn 0 ſchmerzte? Da antwortete Franziskus nit hef.
tigem Schluchzen: „Ich ühle iefe Betrübniß un
weine wegen der großen Qualen Ind Peinen, welche man

meinem Herrn Jeſus Chriſtus ohne ſeine Schuld ſo
ehr verurſacht hat un weil ich ehe, in welcher Ver  —
geſſenheit dieſes größten Wo  ater wir menſchen leben,
die wir doch die Irſache ſeines Leidens geweſen ſind.“

A uU. Chr.! gehoͤrſt du nicht auch iter jene,
über die der Heilige ttere Thränen vergoſſen hat?
Sieh! der Heiland iſt für dich geſtorben, Er hat ſein
Herz och M ode öffnen laſſen, Aum dich zur Reue
Üüber deine Sünden zu bewegen, dich zUr X  V  jebe Gottes
zu entzünden, dir in der Verſuchung eine ichere Zu⸗
fluchtsſtätte ＋ leten und was u du N.—  —  — ihn?
Du biſt vielleicht gerührt, du betrittſt den Weg der
Buße, fühlſt einige e zu dem Gekreuzigten, U
kämpfſt ein wenig gegen die Verſuchung; allein wie
lange? kit  V der onne geh deine Reue Unter, deine
iebe Ind Andacht zerſchmilzt Wie der nee und all
die alten böſen Neigungen un Begierden deines Her  —
zen keimen wieder hervor, überwuchern deine eele

ſtürzen ſie in ein immer tieferes Verderben. Weißt
du wohl warum? Weil du die unermeßliche Wohl—
that des Kreuzestodes Jeſu, weil du ſeine unendliche
Ute und Freigebigkeit, die ſich in ſeinem Leiden of⸗
fenbart, noch nie recht zu Gemüthe genommen haſt,
weil du e8 noch nicht 3u begreifen ſcheinſt, daß, eil
ott für dich gegeben hat, du auch uldig
biſt, für ihn hinzuopfern. An deinem illen,
deinen Entſchlüſſen, fehlt 6

ſage nicht, daß Vir uns nich bekehren wollen;
llein w'  1  1 wollen etwas vereinigen, voas ſich ebenſo—
wenig vereinigen läßt, wie Tag und Nacht, wie Hitze

19*
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und Froſt, wie Himmel und 2 IXY woͤllen Gott
und der Welt zugleich dienen vir wollen unſere Sůn
den ablegen und uns doch dabei ni zu wehe thun,
Wir wollen Unſere Laſter vermeiden un doch unſere
Begierden ſchonen, Wir wollen den Himmel erobern,
der nach dem Ausſpruche eſu Chriſti III Gewalt
erſtürmt verden kann un Auns doch feine Gewalt
thun Der Unzüchtige vi eine Luſt abthun, kann
e8 aber doch nicht Üüber ſich gewinnen, auch die Ge
legenheit dazu zu vermeiden Der Eine ebt In Feind⸗
ſchaf. und will ſie ablegen, allein überwacht ni
ſein Her  J / Unterdrückt nicht die gehäſſigen Regungen
deſſelben e8 iſt emne halbe Verſöhnung und ſo I
bei der nächſten Gelegenheit die Zwietracht u noch
helle re Flammen aus Jener Hoffärtige wi demüthig
verden und doch dabei alle Gelegenheit gleichſam mi
den Haaren herbeiziehen, WwoO el neln Ehre, Lo
und Anſehen bei den Menſchen gewinnen zu fönnen
Dieſer hat ſeine Hände mi ungerechten Gütern be⸗

I ſich M Zukunft Or hüten, llein CY
kann e8 N üUber ſich gewinnen ſeine Trägheit N

ehrlichen Erwerbe anzuſpornen, jene verſchwen—
eriſche Gewohnheit ab ulegen, die ihn zu dieſem er
verführt. Iu ungerathener ohn rkennt,
ſeinen lieben Eltern das Leben verkürzt, ELr will umkeh⸗
ren, allein die liederlichen. Geſellſchaften, die böſen
Gelegenheiten, die kann doch nicht meiden, muß
eben auch ſeine Unterhaltung haben, Er fann ſich doch
nicht dem und Hohn ſeiner Genoſſen ausſetzen.
So treiben Wir * vollen Herren dienen,
ott und unſeren ſündigen (lüſten, dem Himmel
und der Erde, wir können uns nicht entſchließen, 9
un ungetheilt ohne Rückha , zu Gott zurückzukehren,
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wir ſind vielleicht feine vorſätzlichen, hartgeſottenen
Sünder mehr, aber bleiben Sünder oder das,
was nicht viel beſſer iſt, träge, laue Chriſten!

ott ha tte die Iſraeliten aus Aegypten, aus dem
Lande des Verderbens, aus Pharaos Hand heraus—
geführ und va geſchieht? Oſe beſteigt die Spitze
des Berges Sinai, CEr 11 n heiligen —  olten
ein, die den Gipfel des Berges umhüllen, hält ſi

langen und innigen Geſprächen mit
auf un empfängt die Gebote aus deſſen göttlichem
Munde Was thut unterdeſſen as auserwählte olk
Am u des Berges. Die heilige Schrift rzählt eS
uns: „Sedit mandueare eh Obere V 8Urrexerunt Iudere.
Es ſaß

74— da, zu eſſen und zu trinken un ſie ſtan⸗
den 7 zu pielen

Sedit Sie agen müßig da, ſie agen auf der
Trd herum, die Rückkunf des großen Propheten
zu erwarten Was ſollte das Böſes ſein? Höchſtens
enn wenig Müßiggang, Enn eringer Zeitverluſt Wäh
rend ſie aber keine Beſchäftigung haben, beginnt Einer

Sedit Cdere Ch bibereden Andern zu Tiſche 3u laden
E aß dd, 8u eſſen nd zu trinken Verwandte
ſeiern mi Verwandten, reunde mi Freunden, mitten

Manauf em heitere und luſtige Gaſtmahle
beobachtet ni mehr die gehörige Mäßigung; was iſt
da Böſes daran? Ein wenig Schwelgerei, emn wenig In
mäßigkeit Von allzu großer Freude hingeriſſen, nachen
ſie ſich uuun an das Spie Sedit (Cdere Cl Dibere Et SUI-
PCxerunt udere Männer un Weiber, Jünglinge und
Jungfrauen Le tanzen M Kreiſe herum Alle ſingen
Un Chore, der Eine acht der Eine ſpielt Einer tanzt
der Andere ſcherzt jedoch ohne chlechte Abſicht
Und —0 iſt da Böſes daran? iellei emn Bischen
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eneAusgelaſſenheit, en Unanſtändigkeit

läßliche Sünde Vorwärts alſo, vorwärts, eS iſt noch
ange keine Todſünde! Von threr Schwelgerei Hver
ende Ind Ur die Freiheit threr Spiele dreiſt ge⸗
macht beginnen die V  Uden einander zu prechen
„Gott weiß, vann Moſes zu uns der Spitze de
Berges zurücklehrt Ott weiß vie ange wir noch
hienieden dieſem ale zu varte 0  en ozu
ſoll noch länger varten, noch länger zuſehen?
V wollen un auch enen ſichtbaren ott machen
wie ſie Iu Aegypten haben. Aaron, da haſt du
goldenen Ohrgehänge un Unfſere goldenen Ringe,
nache uns en vornehmes Götzenbild daraus, das ver
dient auf die Altäre geſtellt zu werden 714 Aaron gibt
nach Es wird enn goldenes gegoſſen, zur öffent  —
lichen Verehrung ausgeſtellt, nan bringt ihm Weih
rauch, Er dar man ete eS 2 man, fällt
die fürchterlichſte, Iu die verruchteſte Sünde, die
Abgötterei.

Da 90 ihr die Nſerer verunglückten
Bekehrungen „Qui modiea spernit,“ hreibt das Uch
Eeclefiaſtieus, „Pauilatim decidet.“ wer eine inge nicht
achtet, bald große Gott hat uns durch eine
Gnade und ſeine Sakramente aus dem: &  ande Ver—
derbens, aus dem eg  en Unſerer Sünden heraus⸗
geführt und was un wir? Während ott für
unſer Heil ſinnt un ſromme auserwählte Seelen
n der Abgeſchiedenheit ſeinen Willen vernehmen un
demſelben nachzuleben ſtreben, la ſſe n Wwir eS uns

der Ebene des gewöhnlichen ebens bo erĩ

gehen Wir gehen Unſere alten Wege fort, als bb
Wir nichts auf der Welt wären, als um z3u eſſen
und zu rinken die reuden dieſer Welt zu genießen und
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unſere weltlichen Geſchäfte zu verrichten. Wir legen
unſere Hände U den und gehen hinſichtlich
des wichtigſten Geſchäftes, unſeres Seelenheiles, müßig,
wir eſſen ſündhafte Gedanken, wir trinken verführeriſche
Reden im Uebermaße n un hinein, wir ſetzen uns täglich
der efahr des ewigen Verderbens aus, wir ſcheuen unſere
gewohnten Fehler und Schwachheiten nicht und laſſen
Gott im Himmel für uns ſorgen un NXN

ſeine Heiligen 15  —
un beten Was macht e8 uns, was iſt Böſes daran?
Wir können doch nicht leben wie Mönche un Nonnen;
* ft  *  nd gewöhnliche Schwachheiten und Sünden, die
wir begehen, die jener Geiſtliche, jene hetende Perſon,
meine Brüder, meine Freunde, meine Geſpielinnen,
die endlich jeder Menſch begeht CS ſind noch lange
feine Todſünden! So laſſen wir un der Welt und
ihren Lüſten betäuben, leben gleichſam In inem fort  —
währenden Rauſche un in dieſer traurigen Bew U

tloſig⸗
keit unſeren eelenzuſtand taumeln und ſchwanken wir
an dem äußerſten Rande des Verderbens herum Ind
wundern un ann, wenn unſere Bekehrung nicht an
hält, venn wir Über urz und lang In Ddie alten Tod
fünden wieder zurückfallen, die letzten Dinge
vielleicht weit ärger werden, als die erſten, und werden,
venn wir ni eher zUr Beſinnung kommen, nicht
aufhören, un zu verwundern, bis wir in der b
lernen Unſere Halbheit zu verwünſchen, Mſere Lauheit
zu beweinen, unſern Leichtfinn zu verfluchen.

n3ui. G., bittet und betet doch zu Gott, daßwenigſtens M dieſer

heiligen Faſtenzeit, bei dieſer
öſterlichen l  , Vorſätze andere werden, 4as
ſie bis jetzt geweſen ſind Es gilt den Himmel, *
gilt Seligkeit, es gilt Alles Wo e8 Alles gilt,
da muß auch daran geſetzt werden, da gereicht
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die Lauheit und 0  el zum Verderben btt
der nbegri aller Herrlichkeit und Vollkommenheit
hat les für euch hingegeben was 0 eS ſein enn
ihr ſtaubgebornen Geſchoͤpfe euch ihm ganz hin⸗
opfert? Nehmt euch nicht blos 9or groben Laſter
zu meiden, ſondern auch kleinen Sünden ſcheut
euch u blos der Uebertretung des göttlichen Ge
botes In Werken und Worten ſondern haltet Ge
danken Uun Regungen heilſamer U fliehet nicht
blos die Sünde, jſondern auch die Gelegenheit dazu,
eb das Gebet un die Abtödtung den Empfang der
Sakramente eb euch ganz, ungetheilt ohne ＋

1
und Gotte hin und wird euch, IM
Buche Job ei gnadig ſein ſein Angeſicht in Jubel ſchauen
laſſen un euch vergelten nach Opfer Imen

V.

Ihr ſeid aber abgewaſchen, ihr ſeid geheiliget, ihr ſeid
gerechtfertiget M amen unſeres Herrn Jeſu Chriſti und

I Geiſte unſeres Gortes Cor 14

Etwaͤ fünfhundert Jahre vor der Geburt des Herrn
hatte uns die heilige Schrift des alten Bundes
erzählt, der Prophet Zacharias eln Geſicht, velchem

haute, daß am Tage der Erlöſung (ene Quelle
ſich öffnen werde— für das Haus David und die Be
wo Jeruſalems zur Reinigung der Sünder. Noch
früher, beinahe achthundert Jahre bevor der menſch—
gewordene Sohn Gottes auf en erſchien weiſſagte
der Prophet Iſaias, daß „Wir Waſſer chöpfen werden
mi Freuden aus den Quellen des Heilandes, V daß
wir dem Tage der rlöſung ſagen ſollen: „Preiſet
den Herrn und rufet ſeinen amen und machet
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kund Unter den Völkern eine äge, gedenke daß
erhaben iſt ſein Name.“ e Ix hat die-⸗
ſen beiden Ausſprüchen der heiligen Schrift mmer

Hinweiſung auf die anbetungswürdige Seitenwunde
unſeres göttlichen loſer eſehen Es3 iſt auch uad⸗
türlich! Fi uns Chriſten das königliche auserwählte
ef des neuen Bundes fü  1* uns die Bewohner
des neuen Jeruſalems die Kinder der katholiſchen
Kirche, hat Jeſus Quelle n ſeinem Herzen eröffnet
aus der lut und aſſer floß, damit dadurch
gereiniget un abgewaſchen würden von unſeren Sünden.

„Doch als den Geiſt ET iebenthrannt I

Gegeben IN des Vaters Hand,
rang die Bruſt der ſcharfe Stahl,
Draus quoll und Blut zuma
Daß uns rlöſung ſei geſchenkt
Ward die Kelter er gedrängt

hält zurü Er uns gut
iht hin der Heiland all ſein lut
Kommt die befleckt vom ſünd'gen Wahn
Verirrt ſind auf des Frevels ahn
El Ird von Schuld und Miſſethat
Wer rein ſich II dieſem Bad
Dank dir, Erlöſer Gottes Sohn,
Dir errſcher auf des Vaters ron
Der uns mit ſeinem U befreit
Und durch den eil'gen Geiſt erneut, 46

ſingt die Ix Am Feſte des koſtbarſten Blutes
Jeſu Chriſti

Ja wahrlich, m „abgewaſchen ſind Wir 74

wie der Weltapoſtel ſchreibt, „geheiliget ſind Wir, ge⸗
rechtfertiget Ur das Blut Unſeres Herrn eſh Chriſti
und I el Unſeres Gottes 74 Wwer oir Ni
mit Freuden chöpfen aus dieſer Quelle ſeines
betungswürdigſten Herzens wer nicht ausrufen m
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Iſaias: „Preiſet den Herrn und ruſe ſeinen Na
men, machet kund inter den Völk ſeine Anſchläge,
gedenket, daß erhaben iſt ſein Name?“ Ur ſeinen
Tod hat un un erlöst und kaum hat PTn ſeinen Geiſt
hingegeben Iu die Hände des Vaters ſo äßt er ſein
Herz ſich öffnen und und aſſer aus demſelben
herausſtrömen, uns anzudeuten, daß die Erlöſung
vollhracht worden und daß durch die Verdienſte ſeines
Leidens reingewaſchen werden alle Seelen, die
mi Reue un Vertrauen zu ihm kommen Kaum iſt
die göttliche Gerechtigkeit verſöhnt ſo läßt die gött
liche Milde und Erbarmung aus ihrem Herzen jenen
Strom Gnade ießen der uns Iu den ſieben hei  —
igen Sakramenten, namentlich aber dem eiligen
Sakramente der Buße, reinigt  *. Ind heiligt Um uns
dieſe Milde und Barmherzigkeit recht lar zu machen,

ließ ſich der Herr fünftens ſein Herz N ode öffnen.
* iſt dies der Gegenſtand unſerer heutigen Betrach—

Ave Mariatung. Ich beginne ſie Iun Namen Jeſu.

Ein armer, niedriger Menſch ſo erzählt
ſchöne Arabel, vurde dem Hofe eines wächtigen
Fürſten aufgenommen. Nichts fehlte Iu ſeinem Glücke;
Ehrenſtellen, Reichthümer, Vergnügungen, wurde
ihm dbon der Freigebigkeit des Monarchen zu l
Man ſollte glauben, daß ſo viele Wohlthaten den
Menſchen zu einer unbedingten Unterwürfigkeit und
Anhänglichkeit einen Fürſten bewogen hätten Illein
dem war ui 0 feſſe durch irgend CEne V  eiden  —  2

beging der Unglückliche ungeheures Verbrechen
gegen ſeinen Wohlthäter, welches ni offentun
dig, aber dem Könige doch ſo bekannt war, daß
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uf das Aeußerſtedarüber kein Zweife ohwalten onnte
erbittert nacht der onarch ſeinem Strafrechte Ge
brauch und ſpricht das Todesurtheil Üher den Indank
baren aus. Zitternd, geſenkten Hauptes getri
der Verbrecher die Richtſtätte. Schon iſt das Schwert
ezückt, ein Streich noch und ſein Haupt 10 auf
den Boden, der Augenblick ſeines Lebens iſt
vorüber. Da ＋

a ferneher das Geſchrei:
„Gnade, Gnade Könige!“ Der Irme wi ſei

—
nen ren nicht rauen das Herz will ihm vor Freude
zerſpringen, als chon der Bote des Monarchen
zu ihm 1 und ſpricht „Mein Herr iſt gütig,
vill Gnade gewähren allein inter der Bedingung,
daß du dein Verbrechen P  nen ſeiner iener bekenneſt,
ohne den geringſten Umſtand zu verſchweigen Freu
denthränen rollten aus den Augen des Unglücklichen
„Wer iſt * 74 ruft eu, „dem ich bekennen ſoll?“
Schnell chnell bringt hun herbei, bevor der König
anderen Sinnes vir Und zum zweitenmale erſchallt
der Uf „Gnade vom Könige!“ und emnm zweiter Bote
ſpricht „Mein Herr iſt gut und geſtattet dir ſogar,

enen ſeiner Diener auszuwählen den auf welchen
du das meiſte Vertrauen haſt, ihm dein Verbrechen
zu geſtehen 74 Der Arme kann vor Rührung keine Ant⸗
wort geben, als der dritte Bote erſcheint und ruft:
„Gnade, Gnade Könige! Er läßt dir ſagen,
daß en dem Diener, welchem du deine Schuld geſtehen
willſt, a8 ſtrengſte Stillſchweigen über dein Bekennt—
niß auftraͤgen werde inter der rohung, ihn,
er Afſelbe reche, an deiner Statt hinrichten zu en
Du haſt daher nicht —  — mindeſte Schande dabei zu
fürchten. Und venn du bekannt haben wirſt, ſo Dir
dir der König Alles vieder geben, Gunſt, deine keich  2  —



300 Faſtenptedigten
thümer, deine Ehrenſtellen, er ird dich vieder auf⸗
nehmen in ſeinen Palaſt und dir einen 0 anweiſen

den Stufen ſeines Thrones.“ Wer könnte das
Entzücken eines ſolchen Unglücklichen, wer die Seg-—
nungen beſchreiben, nit denen das einen ˙ edel
müthigen Monarchen überhäufen wür  de? Und doch iſt
die ganze Erzählung ahrhei un nichts Uderes,
als die Geſchichte der katholiſchen Beichte.

Arm und niedrig, als Kinder des Zornes, be
fleckt mit der Sünde, fkamen wir F  Ur Welt Da hat
un der König des Himmels und der Erde herausgezogen
aus dem Schmutze und Elende unſers Urſprunges durch
das heilige Sakrament der Taufe, ins 3u ſeinen Kin⸗
dern, zu Erben des Himmelreiches gemacht, uns gleich  —
ſam aufgenommen Inu ſeinen Haushalt, ſeine Familie.
Nichts ehlte zu unſerm Glücke; wir beſaßen die eich  5  —
thů  *  ner un Schätze der göttlichen Gnade, den
Adel der Chriſtenwürde, die Herrlichkeit ſeiner
Schöpfung und all die Süßigkeit ſeiner inneren —.77
ſtungen ward un gegeben, um unſer Herz zu erfreuen
nd zu erquicken. Was haben aber wir gethan?
V

Inſta

1

1 den Herrn unſern Gott zu preiſen und lie-⸗
ben aus unſerm ganzen Herzen und mit Freuden den
Weg ſeiner Gebote zu wandeln, ſind wir ihm treulos
geworden, 0  en ſeine Güte nicht geachtet, en ge
ſündigt und ſind udlich In ein ungeheures Verbrechen,
in eine Empörung gegen ſeine göttliche Majeſtät, denn
das iſt jede Todſünde, gefallen. Mochten wir §8 auch
noch 10 ſorgfältig den Augen der Menſchen ver⸗
bergen, ein Auge ſah es, das uge des allwiſſenden
Gottes, einem War e8 bekannt mit allen Umſtänden,
va wir verbrochen, dem Könige Himmels un der
TIde Und vas hat die Todſünde verdient? Das,
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ſie hren Namen 44 den Tod den fürch—
terlichſten Tod den Tod der Seele, die ewige Ver—
dammniß Die göttliche Gerechtigkeit muß über den
Todſfünder das Ur  ei ſprechen; ſie hat e3 hon ge  2
ſprochen noch enmen Augenblick und e8 iſt voll
re In Blitz ann auf ihn herniederfallen, enn

Tropfen U ſein ehirn dringen, enn Schlag ihn
treffen, en ſGd ihm zerſpringen nd ſeine Seele
ſtürzt In die Flammen des hölliſchen Abgrundes,
darin zu brennen auf ewig Das iſt dein Recht

Todſünder⸗ das kann dir jeden Augenblick angethan
werden Och während ſo unſere Seele an dem Rande
des äußerſten V  erderbens ſchwebt ſendet die göttliche
Milde und Erbarmung, namentlich jetzt In der öſter
en Zeit, die Boten threr Verſöhnung Ind Gnade
aus „Der Herr iſt gut!“ rufen ſie durch den Mund
der Kirche un zu, vi Gnade gewähren uInd mi
der leichten Bedingung, daß Imer Sünder! deine
Miſſethat Prieſter, Knechte des lebendigen
Gottes bekenneſt, ni jedem, vor dem du etwa eu
oder Furcht haſt ſondern den du dir ſelbſt
auserwählſt, auf den du Vertrauen haſt; auch haſt du
nicht etwa Schande davon 3u befürchten, ſondern du
geſteh deine Schuld Jemanden, der Ur die ärf⸗
ſten menſchlichen und göttlichen Gebote verhalten. iſt,
das ſtrengſte Stillſchweigen darüber zu beobachten.
U haſt. du bekannt, ann will der Herr alle deine
Miſſethaten vergeſſen, will ſie verſenken den Ab⸗
rund ſeiner. unendlichen Barmherzigkeit, er Wi dir
Alles zurückſtellen, vas du atteft, die einhei deiner
eele, die Gnade, deinen Adel, ſeine Freundſchaft,
ſein Wohlgefallen, den nſpru aufden Himmel,
6 als wenn du keinen Augenblick aufgehört ätteſt,
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ſein geliebtes ind ſein Die Beicht ei
die el rechtfertigt, ſchreibt der heilige Iſidor, alle
Hoffnung des Chriſten beruht der Beicht In ihr
iſt der Barmherzigkeit Raum gegeben; keine Schuld
I. ſo ſchwer, daß 8.— M der El ni Verzeihung
fände Ach, Geliebten wer mag iebe
Gottes erfaſſen kann ſie anders ihren Urſprung
9  en als Iin dem Herzen ene und wie könnte
der Menſch Mn ſie glauben, wenn nicht dies göttlich
erz geöffnet vorden auf daß ſie ſchauen önnen?

n Baiern lehte M vorigen Jahrhunderte enn

ſeeleneifriger Prieſter, deſſen lebe beſondere Gabe,
die Sünder zu rühren und zu bekehren, wett und breit
bekannt wal IN Gaſt

11 welcher ſchon ſeit Jahren
ene große Sündenſchuld Auf dem Herzen trug, den
aber die Gnade Gottes doch Udlich bewog, ur das
Heil ſeiner Seele 3u ſorgen un ſie nicht länger In

dieſer entſetzlichen Gefahr de ewigen Todes zu laſſen,
entſchloß ſi zu dieſem Prieſter ſeine Zuflucht
nehmen Er ſattelte ſein Und Itt Iu die Stadt
M velcher derſelbe wohnte bn bei der Ure
angelangt wurde jedoch der arme Menſch dvon olcher
Urcht und Angſt, ſeine Sünden bekennen zu müſſen,
ergriffen, daß er nicht einmal mehr den Muth hatte,
anzupochen Zufällig fam der Prieſter heraus un
ſprach, als X den Zagenden rblickte, mi all der
iebe ſeines apoſtoliſchen Herzens „Freund du willſt
beichten, nicht wahr Komm Ur herein, ich höre
dich um Freuden 76 Als der Wirth dies Heilsge—

glů vollendet e un ſein Pferd beſtieg,
Um nach Hauſe zurückzukehren, te mit freudigem
Muthe: „Nun, Pferd! jetzt trägſt du
enmen Centner weniger nach Hauſe 7
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In dieſem einfachen Ausrufe eines geretteten un  „
ders liegt eine große Lehre für uns: „Die Unde macht
den Menſchen elend,“ wie die Schrift ſagt und NI
blos elend für  . das Jenſeits, ſondern auch für das
Diesſeits, für dieſes Leben. Wenn auch die göttliche
Gerechtigkeit ihren Arm noch zurü  9 un ihn nicht
glei ſtraft, wie T eS verdient, wenn die el ihn
achtet und ehrt und feine Ahnung hat von ſeinen Ver  —
gehungen, wenn er in den glücklichſten äußeren Ver
hältniſſen lebt, ein Rächer folgt ih von der Stunde
0 da Er eine Todſünde begangen und das iſt das
Gewiſſen. Mag ſich auch der Menſch er die Stimme
des Gewiſſens

PE taub ſtellen, mag eu ſich gegen die
Drohungen deſſelben noch ſo verhärten wollen, 8 9e
i ihm nicht für immer; oder ſpät ſchwingt
das Gewiſſen ſeine Geißel, um ihn 3u beuuruhigen,

Wie ein Cent—zu peinigen, ſein Herz zu zerfleiſchen.
nerſtein liegt die Todſünde auf ſeiner Seele „Viele
Ruthen treffen den Sünder,“ ſchreibt der Pſalmiſt, un
„die Gottloſen haben keinen Frieden,“ wie der Prophet
verſichert. wer von uns hat dieſe Pein des Ge
wiſſens nicht ſchon gefühlt? Wo aber findet ſie allein
ihre Heilung? Beicht, heilige Beicht, ſei gebe⸗
nedeit, ſei ewig gebenedeit oder vielmehr ewig gebenedeit
ſei der oft der Erbarmung, welcher dich zum eile
des Menſchen un zum 10 ſeines Elendes eingeſetzt
hat e Abſolution des Prieſters iſt der ſtarke Arm,
der Engel des Himmels, welcher den Centnerſtein ber
bitterſten nruhe hinwegwälzt von dem ra inſers
Herzens, welcher unſere Angſt ſtillt, unſere Schmer  —  —
zen beſchwichtiget, Unfer Inneres mit Troſft und Freude
wieder erfüllt. 1E neugeboren gehen wir aus dem
Beichtſtuhle hervor, unſer Herz hebt ſich, unſere Ruhe
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zurück, reudig gehen bir an die Erfüllung unſerer

Vorſätze, freudig un nit neuem V egen wir
wieder Hand an das Geſchäft unſers Heiles. 0
wenn die Beicht nicht die Wirkung hätte, den Men
n der Hölle zu entreißen und ihm den Himme zu
öffnen, könnte man 7

ſie nicht genug preiſen und Gott
ni genng für ihre &  ing danken, weil ſie einen
olchen Schatz des Ußeſten Troſtes, der wahrſten Be
ruhigung, der vollkommenſten Heilung unſerer inneren
Aengſten und Schmerzen Iu ſich birgt

Allerdings bringt nicht jede ei u
Früchte. Das Saamenkörnlein der Buße wächst
dann zu einem lebensfriſchen Baume auf, venn *

einer ernſten Vorbereitung befruchtet un von den
Thränen einer wahren, aufrichtigen Reue begoſſen und
bethaut wird. „Wie du dich —  Ir btt vorbereiteſt, ˙
wird Cr dir erſcheinen,“ ſchreibt der heilige Bernardus.
Trittſt du ohne Sammlung, lau un alt In den Rich
erſtu der Buße, ſo irſt du unbefriedigt, ohne Se
gen und Vergebung denſelben verlaſſen. Beichteſt
ohne Reue, ſo haſt du die ah deiner ſchweren Sün⸗
den eine vermehrt. Verſchweigſt du eine
Sünde, 1o machſt du dein Uebel unheilbarer, dein
Herz Ur unglücklicher. „Die verſchwiegene Sünde,“
ſagt Gregor der Große, „quält den Menſchen; ſie gleicht
einem Eiter, der um Innern eingeſchloſſen iſt un keinen
Ausfluß e Es iſt eſſer, durch einen, wenn auch
ſchmerzlichen Schnitt, den Eiter herauszulaſſen; denn
dies auert einen Augenblick, und ſobald die faule
Materie eine Oeffnung hat, hat auch der Schmerz ern

Dieſer erleichternde Schnitt die Beichte.“
Eine Beicht endlich ohne kräftigen, innigen auben
an die Verdienſte de Heilandes, die Löſegewalt



305Faſtenpredigten
der Ir bringt keine Vergebung Nur die glaubten,
löste der Herr während auf rden wandelte,; von
den Banden der S  ünde  33 „Geh' hin meln Sohn,
meine Tochter ſprach dein Glaube hat dir geholfen 16

Die Segnungen ei aber, die nach 9e
höriger Vorbereitung el der uße und Reue,
aufrichtig un mit Glauben verrichtet tr wer kann
ſie ermeſſen? 77  le erſöhn ott wie emn großer
Heiliger, der heilige Laurentius Juſtiniani chreibt
Tfreut die Engel, erheitert das Herz, erleichtert a8
Gewiſſen, umpft den Stachel der Angſt ab, macht
die Hoffnung des Heiles gr und träufelt den Bal
ſam des Troſtes die unde Seele.“ men.

Und den agen vir der ott des Himmels ein
Li rwecken das Ewigkeit nicht zerſt

ört

A werden
wird; ſein ei ird fkeinem Andern gegeben Wwer
den, und es btr zermalmen und zernichten alle leſe

Reiche; 0 aber ird eſtehen wiglich
Dan. 25

Der önig Nabuchodonoſor von abylon, emner
der mächtigſten Monarchen ſeiner Zeit, ah, wie der
1⁰0

et Daniel erzählt, IM Traume Bildſäule
von furchtbarem Anblick Ihr Haupt war von reinſtem
0  e, die Bruft von Silber, der Leih und die Lenden
von Erz, die und Fußzehen 0 Eiſen nit
Töpferthon gemengt. Während der träumende oͤnig
noch Betrachtung derſelben verſunken war, löste
ſich naheſtehenden Berge von ſe

ſt em Stein
ab, fiel auf die U vonu Eiſen Töpferthon, und
zerſchmetterte I Dadurch vurde die ganze Statue
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zertrümmert und n Staub verwandelt, den der In
hinwegnahm, der Stein aber, welcher die Bildſäule
zerſchellte, vurde zu einem großen und rſu

e
die rde Als der König erwachte, ließ den
Daniel zu ſich rufen, nd befragte ihn um die Be
deutung dieſes Traumgeſichtes. Das oldene au
der Bildſäule, antwortete der Prophet, dein eigenes
Königreich Babylon, das erſte und größte dieſer Art,
ſo ange die ſteht, die Bruſt von Silber bedeutet
das er Reich, welches deine Herrlichkeit erben
wird, der eherne ei und die ehernen Lenden die
griechiſche Weltherrſchaft, die U von Eiſen un
bn aber das Weltreich der Römer, die mit eiſerner
Gewalt einahe alle übrigen Länder ſich unterwerfen,
aber vegen innerer Uneinigkeit ſich nid halten werden.
Wenn das Et der Römer auf der öchſten
der 0 ſein wird, dann löst ſich der Stein
ſelbſt aus dem erge ab, der Sohn der Jungfrau
nämlich, der ohne menſch

em Zuthun, ohne einem
menſchlichen Vater in die Welt kam, Jeſus Chriſtus,
unſer göttlicher Herr Und Heiland. Weil die heidniſchen
Gewalthaber Roms an ihn nicht glauben und ſeiner
Stimme kein Gehör geben werden, verlieren ſie ihre
Macht, wird aber in jenen Tagen ein Reich Er⸗

wecken, das n wigkeit ni zerſtört werden wird,
dies el wird keinem Andern egeben werden, und
eS wird zernichten ind zermalmen alle ndern Reiche,
dasſelbe aber ird eſtehen wiglich Ach! wie wun
derbar iſt dieſe Weiſſagung des Propheten in Erfüllung
gegangen! Kaum hatte die römiſche Weltherrſchaft
Unter Kaiſer Auguſtus ihre größte 1 erlangt, ird
auch in einem unbekannten inkel der Erde, in dem
Stalle I Bethlehem, ein armes Kindlein geboren, der
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Stein welcher ſie zerſchmettern ſollte. Kaum drei he  2
zehnte gingen vorüber, und bn war jene Reich
geſtiftet, welches alle Völker, alle Nationen Üüber⸗
wminden ind mit den Banden Eines Glaubens, Einer
Hoffnung, Einer le umſchlingen In wenigen
Jahrhunderten aber ſtürzte die alte Zelt mit all
ihrer Herrlichkeit, dem Throne der heidniſchen Kaiſer,
in Trümmer, un der Stein ſich ＋1 einen erg
verwandelt, velcher die erfüllte; die heilige,
römiſche katholiſche irche, der lebendige riſtus,
hatte ſich In kurzer rif U  ber den größten ei der
damals bekannten ausgebreitet, ind Kaiſer, Könige
und Völker ſanken anbetend nieder vor dem Stamme
des eiligen reuzes. „Fern aus des Himmels el'gen
n, ſingt die Kirche, kam Gottes Sohn, von Bott
eſandt, dem Stein glei der Berge gelöst,
in Thal ürz von der Felſenwand, der Hininel un
der rde Dom, bringt er als Eckſtein In Verband.“

ihr aber auch mꝛm G., vann die X eigentlich
geſtiftet, un wie die heilige unhefleckte Braut
unſers göttlichen 4  er zur geboren worden?
In dem nämlichen Augenblicke, woO der Herr ſich ſein
Her Iim ode öffnen ließ „Welcher Mund iſt fähig,
ruft die am Feſte der heiligen Lanze aus, welcher
Mund iſt fähig, dir den ſchuldigen Dank nach Ver⸗
dienſt darzubringen, denn du eröffneſt die lebenſpen⸗
ende Seite des Herrn, aus der die Ir eboren
wird.“ Das iſt alſo die ſechste rſache, Qaus der
der Herr ſein Herz im ode oͤffnen ließ un de
Gegenſtand unſerer heutigen Battachtung Im amen
Jeſu, Ave Maria.
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ott hatte die are Welt II all ihrer 1d

und Herrlichkeit rſchaffen, und ihren erſten Beherrſcher
Adam, den Stammvater des men  1  en Geſchlechtes,
über ieſelbe geſetzt Als aber dem Adam alle

vorführte, daß Er ſie bei amen N  7
fan erſelbe keine Gehilfin, die ihm ähnlich war.
Da ſandte der Herr einen tiefen auf Adam,
nd als ELr entſchlafen, nahm aus ſeiner Seite eine
Rippe, un füllte mit Fleiſch ihre Und ott
der Herr baute aus dieſer Rippe, die von Adam
genommen, ein Weih und führte ſie zu Adam. nu
Adam das iſt nun Bein von meinem Beine,
und Fleiſch von meinem leiſche Soj erzählen die
zwei erſten Kapitel der eiligen Schrift

Die rlöſung des Menſchengeſchlechtes var durch
den Tod des Herrn am Kreuze vollbracht worden. Was
der erſte Adam durch ſeinen Ungehorſam verbrochen,
hatte der zweite Adam, Chriſtus, durch ſeinen Gehorſam
geſühnt In tiefer Schlaf, ach! der des
Todes, 0  e ſich her den Heiland gelagert, als der
Soldat die Seite des weiten Adam mit der anze
öffnete. 77  n dieſem Ereigniſſe chreibt der heilige Chry

Dieſoſtomus, Dar ein tiefes Geheimniß bekräftigt.
Quellen aus dem Herzen Jeſu ſprudelten nicht vergebens,
enn aus ihnen ward die Kirche gebildet.“ „Durch gött
lichen Rathſchluß iſt eS geſchehen, ſagt der heilige
Bonaventura, damit aus der Seite des entſchlaͤfenen
Chriſtus die Ix gebilde werden könne, daß ein
Soldat ſeine Seite mit inem Speere öffnete.“ Und
der große heilige Auguſtinus behauptet: „Ein Sinnbild
hievon ietet Ins 0e8 hm ward der
Auftrag ertheilt, der Seite der Arche eine Thüre
4—186 ö durch welche die Thiere eingehen, welche
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aus der Sündfluth gerette werden ſollten, was uns
üglei en ild der ir darbietet eben dieſer
Urſache ard das erſtei aus der Seite des ſchlafenden
Mannes gebilde Ind enannt das eben und die Utter
der Lebenden, und ſinnbildete ein großes Gut vor dem
großen Uebel des Sündenfalles un der zweite Adam
entſchlief mi 9  m Haupte Kreuze, amit
ihm aſelbſt einn C gebildet werden onnte, ent

—

＋
ſtanden aus der Seite des Schlaͤfenden Die Kirche aber
ing am eſte des heiligſten Herzens I

&

eſu von ſich

dieelber „aus der durchſtochnen Bruft erſcheint
räutli ott vereint, ſein Herz, der Arche

Seitenthor, bringt allen Völkern Heil hervor.“
Das iſt die heilige, katholiſche Kirche, die Uunbe—

e Braut Chriſti, die Mn der Seitenwunde unſers
göttlichen löſers geboren wurde und die unſer aller
Mutter iſt Und Mutter haben nicht aMn
ihr, m.

Sie iſt erbarmungsvolle Mutter, ſie Hat enn
Herz 0 Güte un Liebe, wie ihr Bräutigam riſtus,
He iſt Fleiſch von ***  e  —  nem leiſche und ebein von
ſeinem ebeine Schätze der Gnade und Ver—
ſöhnung ſind ihr von Je

ſus anvertraäut worden und
ſie ſpendet dieſelben freigebig täglich Über un aus
Von der Wiege bis zum 14 begleitet ſie uns U  ber
wacht alle unſere Schritte un führt Uuns mit icherer
Hand Iu den Himmel Kaum rblicken vII das Licht
der verſöhnt ſie un mi N Sakramente
der Taufe Kaum wachſen wir heran Uund beginnen
hinauszutreten leſe Wé  5  elt oller Kämpfe und Ver⸗
ſuchungen Ar ſie un mi dem ele der IN
der Firmung, rhebt uns nui milder, reuer Mutter⸗
hand Ur die Buße vom 90 uind ſpeist Ind nährt
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Unſere cele nit dem Fleiſche un Ute des ſch
gewordenen Sohnes Gottes Unſere Prieſter weihet ſie,
unſere Ehen heiligt ſie, was zum heiligen Gebrauche
dienet ſegnet ſie Alle Tage bringt ſie das unans—
ſprechlichſte er 1 uns der eiligen Meſſe,
alle Tage fordert ſie ihre Prieſter auf, Ur uns
zu beten Ur ihre Diener verk  ndet ſie das Wort
des Herrn, erleuchtet ſern Verſtand und bewegt
unſern Willen für das Ute Durch die Stimme
threr Glocken ſie uns zu dem erhabenſten und
ſüße Dienſte, zu dem Dienſte unſeres Gottes
Ur die Abläſſe vill ſie uns ſelbſt von der zeitlichen
Strafe unſerer Sünden befreien, Ur ihre Sonn⸗ und
Feſttage die niu nach dem ewigen Frieden, nach
der Sabbatsruhe IM himmliſchen Jeruſalem uns
rwecken Und ſchlägt die letzte, die entſcheidende
Stunde des Todes ſo naht ſie ſich n8 atra
mente der Kranken Oelung, Unſere cele von den

letzten eln ihrer Sünden efreien, ſteht uns
durch ihre Prieſter bei und läßt ogar unſere ſterb
en Ueberreſte noch ſegnen durch die Hand ihrer
iener. Sie iſt der gute Hirt, der die
Schäflein bewacht und die verlornen der Engel
des Herrn der den jJungen Tobias Uunferer eele Ur
die gefährliche Wanderſchaft dieſes ebens ſchützend
begleitet und ihn unverletzt aus allen efahren wieder
zurückführt das Herz des Vaters, das Vater  —  —
herz Gottes

Was Een  für eine Mutter 0  en wir an der II
m Eine heilige Mutter, heilig, wie ihr Stifter
eſus Chriſtus heilig, Wwie das Herz des goͤttlichen
Heilandes, aus dem ſie en

roſſen Sie iſt Fleiſch
aus ſeinem Fleiſche, Gebein von ſeinen Gebeinen.
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Chriſtus hat ſich Ur ſie hingegeben Er hat ge
reiniget und abgewaſchen ur das MN und aſſer,
welches aus ſeiner heiligſten Seite floß, „un! ſich die⸗

errlich darzuſtellen, wie der Apoſtel ſchreibt,
ohne 0 ohne Runzel, oder dergleichen,
ſondern, daß ſie heilig Ind Unbefleckt ——  . Heiligkeit
athmen ihre Lehren, Heiligkeit ſpenden ihre Sakra  —  2
mente, zur Heiligkeit leiten ihre Gebräuche, heilig iſt
iſt ihr ſer, heilig ihr Wort, Heiligkeit iſt ihr Ziel

Die Kirche iſt alſo eine ungemein heilige, eine un
gemein liebvolle Muttter erfährt ſie aber von uns,
ihren Kindern, für eine Liebe? J vi nicht von
jenen Unglücklichen reden, in unſern Tauf
üchern als Kinder der Kirche, als Katholiken, einge—
tragen ſind un ſich noch katholiſche Chriſten nennen,
die jedo allen Glauben an ſie ind ihre Lehre Ver
loren haben, die ihre Vorſchriften un Gebräuche ver  —  —
ſpotten und verhöhnen, in den Werkſtätten und Bier  —  —
ſtuben ihre unſaubern Scherze und Läfterungen Über
ſie u  3„  ber ihre Opfer, über ihre Sakramente ind Grund—
ſätze ausſpeien; ich rede von uns, die wir, wie
hoffe, das N noch zu ſchätzen wiſſen, Kinder der
ir zu ſein. Welche Liebe bezeugen wir ihr? Wer
mich te ſagt ihr göttlicher Bräutigam, hält meine
Gebote asſelbe ſagt auch die Kirche, Ind ſie kann
nicht anders agen, eben eil ſie die Braut Chriſti
iſt Wie hält man aber nun die Kirchengebote in
unſern Tagen? Ach, es hat feine Zeit gegeben, N
man lit ſolchem Leichtſinne, mit ſolchem Frevelmuthe,
über ſie ſich weggeſetzt hat, wie heut zu Tage. unſere
Mutter, ſie ru ins an jedem Sonn⸗ 1  nd eſttage zu,
I ihrem Hauſe du erſcheinen, daſelbſf das Wort des
Heiles zu vernehmen, und ins der Früchte des un-⸗



312 Faſtenpredigten.
blutigen Opfers theilhaftig zu machen. Und ſiehe, es
gibt vielleicht Hunderte, die jahrelang keiner Predigt
beiwohnen und ni gering iſt die Anzahl derer, die nicht
einmal an dieſen Tagen eine heilige hören, oder die

ſie 8 thun, nur mit dem Körper gegenwärtig ſind,
während ihr Herz ferne von ott iſt Die IX
gebietet uns manchen Tagen aus den eiſeſten Gr  un  V
den die Enthaltung von Fleiſchſpeiſen, un manche Zeit
indurch ern eigentliches en Nun ird aber kein Gebot
ſo oft, ſo gleichgültig und leider heutzutage on dvon
allen Ständen ſo leichtfertig und gleichgültig übertreten,
wie dieſes, während von dem eigentlichen Faſten,
dem Abbruche, Wie ihm die Kirche will, kaum mehr
einen Begriff und eine Wiſſenſchaft Hat Die Kirche
öffnet die Stühle der U und Verſöhnung, un manche
von uns können ſich auin des Jahres einmal ent⸗
ießen ſich In denſelben don ihren Vergehungen zu
reinigen und der warnenden Stimme ihrer Mutter Gehör
zu geben. Ach! wir der Ir  E, für alle ihre jehe
keinen beſſeren ank wiſſen, welche Verantwortung wird
jenſeits auf ns barten!

Die  — IX iſt eine heilige utter ſie verlangt
Heiligkeit ihren Kindern. Ind was thun wir? Ach!
bir haben vielleicht ni einmal den Vorſatz heilig 3u
leben und nach Heiligkeit 3 reben, wir begnügen uns
Uur amit nicht In ſchwere Sünden zu allen, wir ſcheuen
auch vielleicht dieſe nicht, und verlaſſen un frevent
lich auf die Heilmittel der Kirche, auf ihre bſo
lution un ihre Sakramente. Während Unſere Mutter
heilig iſt, ſind wir Sünder, äh nd ſie Unbefleckt iſt,
ſind wir befleckt von Laſtern, während ſie Chriſto ſich
hingibt, dienen wir der elt, während ſie Ohne Makel
und Runzel iſt, wälzen wir n8 im Schlamme der
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irdiſchen Lüſte. Ach! ird wohl ein Kind, das ſeiner
Utter ſo unähnlich iſt, an threr Herrlichkeit theilnehmen?

Allerdings iſt unſere Ir die alleinſeligmachende,
allein .  ür jene, die elig werden wollen und ſich
beſtreben elig 3u werden Was es uns Glieder
der alleinſeligmachenden Ir ſein, enn wir
nur faule un Glieder derſelben ſind, was nützt
eS uns katholiſch zu heißen, wenn wir eidni
und uns 0 durch unſere Unden die ewige Verdamm—
niß zuziehen? unſere Verantwortung wird nur
m ſo größer ſein, un e8 wird ſich uns das
ſchreckliche Wort des Herrn erfüllen: die Kinder des
Reiches werden In die äußerſte Finſterniß hinausgeſtoſſen
bverden „Katholiſch ſ

ein iſt gut, katholiſch leben noch
viel beſſer, das erſte ma un groß, das zweite noch viel
größer,  E der Name ni Ilein, das Leben macht euch ſelig.“

Vor ungefähr neun Jahren ſtarb I Frankreich
eine ejahrte Perſon, die ſich mit ihren Erſparniſſen
iu ein Verſorgungshaus zurückgezogen hatte. Da ſie
eine eifrige Kathoͤlikin war, hatte 2* ausdrücklich Ver-—
ang un gebeten, daß man ihre eiche im Friedhofe
des na

chſten katholiſchen Gotteshauſes zUur Trde be
ſtatten mo  chte Nach dortigem Gebrauche wuürden alle
Katholiken des Ortes zur Begleitung der ei N·
geladen. Als nun aber die Zeit der Begräbniß heran⸗
kam, ſtürmte und regnete e8 ſo abſcheulich, daß nur
ſechs erſonen zur Begleitung ſich einfanden nd
dieſen ſechs zwei auf em ege noch umkehrten un
nach Hauſe gingen. Beim Schluße der Beerdigung
berief der Pfarrer die Vier, Velche ausgehalten hatten,
In die akriſtei un las ihnen das Teſtament der
Verſtorbenen vor. Wer fönnte aber re Ueberraſchung
beſchreiben, als ſie da erfuhren, die Verſtorbene habe
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eine Summe von 3600 zUur Vertheilung an die⸗
enigen beſtimmt . ihr die Ehre anthun
würden? Wie ſehr mochten die Daheimgebliebenen
und die welche auf dem halben Wege zurü
kehrten ihr Mißgeſchick Ind ſich ſelber anklagen!
Die Anwendung iſt el m Alle Im Orte waren
geladen Alle konnten der rbſkl nehmen;
allein die Meiſten ließen ſich von dem Wetter und
von den Beſchwerden, mit denen dieſer ang Vver
bunden war, zurückſchrecken Nur Sechs machten ſich
auf den Weg; aber ſelbſt ihnen ermüdeten
vieder daß nur vier das ＋

Ei erlangtenſo
Gerade ſo geh e8 mit un Wir ſind alle als Glieder
der katholiſchen Ir eingeladen uind berufen I  Ur ewigen

des Himmels aber wie Wenige von uns folgen
dieſer Einladung; die Meiſten ſcheuen die Mühen und
Beſchwerden, die amit verbunden In Andere ermüden
nitten auf dem Wege, und ſo gelangen nur Wenige zur
himmliſchen Erbſchaft „Viele ſind berufen, aber Wenige
auserwählt“ ſagt der göttliche Heiland kämpfet ind
ftreitet um Uunter ieſe Auserwählten zn gelangen. men.

Sie verden ſchauen auf mich, den ſie durchbohrt aben
12, 10

Am ritten Tage nach dem ode des Herrn
gingen zwei ſeiner Jünger einen Flecken, Namens
Emmaus, welcher etwa zwei Stunden von Jeruſalem
entfernt war. Der erſte dumpfe Schmerz, welcher bei
dem ſchmachvollen und ganz unerwarteten Tode des
göttlichen Meiſters Üüber ſie gekommen war, hatte
jetzt lauten Klagen Platz gemacht, ind mit tiefer
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Betrübniß rachen ſie auf hrem an von den Er

ſchütternden Ereigniſſen des heutigen0 Ach! der
eutige Tag, e alle ihre Hoffnungen 8u nichte
gemacht Was glaubten ſie nicht von ihm Er⸗

arten zu können? enn ſo voll Hoheit und
Würde das Wort des Himmels re und Schaaren
unzähligen Volkes ſeinen Lippen hingen, er

zürnend mit unwiderſtehlicher ajef die Tempel
ſchänder aus dem Hauſe des lebendigen Gottes trieb,

auf ſeinen Wink der Sturm und das empörte
Meer ſchwieg, die Geſetze der atur ſich gleichſam
veränderten, langjähriges Siechthum von den Kranken
wich und Todte aus ihren Gräbern hervorgingen,
da mochte ſich in ihrer Bruft das olze Gefühl 4  L.
daß ſie Diener und Schüler eines nes eien der
Weisheit, Kra und Muth genng be un ſie und
ihr blE aus der ebenſo drückenden als verhaßten
Kne der Römer zu befreien und die alten gol⸗
denen Zeiten Israels wieder zurückzubringen. Endlich
mochten ſie bei der irdiſchen Geſinnung, deren ſie
ama noch nicht Herr und eiſter geworden 0

den heimlichen Gedanken egen, daß der Herr,
enn 4⁴ in aller Macht und Glorie Uüber Israel
errſchte, auch ihrer ni vergeſſen und ſie aus ihrer
Niedrigkeit, ihrer Armuth erheben würde. Und nun?
Nun ſahen ſie ihn als einen Gefangenen durch die
Straßen Jeruſalems eppen, un hörten ſie, wie er
als ein Gottesläſterer und Hochverräther zu dem ſchmäh

—
ichſten ode veurtheilt wurde, erfuhren ſie, wWie

ver höhnt und verſpieen, nackt und verlaöſſen, am
Schandpfahle des Kreuzes ſtarb und wie der Grimm
ſeiner Feinde ſeinen entſeelten und zermalmten
Leib ihnen entzogen hätte, denn die Ihrigen fanden
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ihn Iim r0 nicht mehr Ind die Nachricht von ſeiner
Auferſtehung nd ſeinem eben, welche ihnen in der

viel zu unwahr⸗ru zugekommen var, dünkte
einlich, um nur daran zu denken, geſchweige erſt
daran zu glauben. Das iſt nun das nde aller ihrer
Hoffnungen! „Das ſt in dieſen Tagen mit Jeſus dvon
azaret geſchehen, prachen ſie, der NV Prophet 0  „
mächtig In That und Rede vor ott und llem
Inſere Hohenprieſter und brſteher haben ihn zur
Todesſtrafe überliefert un gekreuziget. Wir aber hoff  —
ten, daß er e8 wäre, der Srael erlöſen würde. nd
nun iſt heute nach dieſem Allen der dritte Tag, daß
dieſes ge  en iſt. L Der Auferſtandene aber, der ihnen
ſchon längere Zeit unerkannt zur Seite geht, was
wiedert er auf alle dieſe Klagen. „QO, ihr Unverſtän⸗
digen,“ ſpricht er, „von langſamer Faſſungskraft, um

zu lauben, was die Propheten geſprochen haben!
Mußte nicht riſtu dieſes leiden Ind mn ſeine Herr—
lichkeit eingehen?“ n ann fing von Oſe und
allen Propheten an und egte ihnen aus, was in der

Wé̃

e nun aber derganzen Schrift geſchrieben ſteht
Heiland ſelber als eine Miturſache ſeines Leidens das
angibt, daß E leiden und ſterben mußte, weil die
Propheten eS von ihm geweiſſagt hätten und ELr
Iu der Erfüllung dieſer Weiſſagung als Erlöſer der
Menſchheit In ſeiner Hoheit nd Herrlichkeit erkannt
werden önne, o gibt auch der Evangeliſt Johannes
als die ſiebente Irſache davon, daß ſich der Herr ſein
Herz im ode öffnen ließ, die an, daß die Schrift
erfüllet würde. Fünfhundert Jahre vor der Geburt
Jeſu hatte ſchon der Prophet Zacharigs geweiſſagt:
„ſie werden chauen auf mich, den ſie durchbohrt haben, 5
Uund dieſes Geſicht war Iin rfüllung gegangen.
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„Als ſie aber zu Jeſus kamen, erzählt Johannes, und
ſahen, daß chon geſtorben ſei, zerbrachen ſie ſeine
Beine nicht, ſondern einer von den Soldaten öffnete
eine Seite mit inem Speere und ſogleich floß lut
und Waſſer heraus, enn dieſes iſt geſchehen, damit
die Schrift erfüllet würde. Ihr ſollet ihm kein
Bein zerbrechen und wieder eine andere Schriftſtelle
ſpricht Sie werden ehen, ſie durchbohrt haben.“
Die Erfüllung der Weiſſagung und die Erkenntniß der
Herrlichkeit eſu als Erlöſer und Retter der Menſch⸗
heit iſt alſo die ſiebente Urſache, arum ſich der Herr
ſein Herz Im Tode öffnen ieß und der Gegenſtand
unſerer heutigen Betrachtung. Ich beginne ſie imNamen des Gekreuzigten. Ave Maria.

Wenn wir das wohlgetroffene ild eines un
unbekannten en  en oft und unſerm Gedächt⸗
niſſe einprägen, verden wir ihn, ſobald er uns zu
Geſichte kommt, alſogleich zu erkennen im Stande ſein

Da Gott ſeinen eingebornen Sohn zum eile der
Menſchheit in die Welt ſenden wollte und das Heil
der Menſchen eben Avon abhing, daß ſie ſeinen Sohn
als ihren Erlöſer annehmen und ihn glauben,
ſchickte in ſeiner Erbarmung das Bild eſſelben
voraus, amit ſie ihn bei ſeiner Ankunft zu erkennen
im Stande ſeien Er wählte dazu die Propheten, welche
Jahrhunderte früher das en des Heilandes
ſo genau beſchrieben haben, daß wir, venn wir ihre
riften nit Aufmerkſamkeit leſen, beinahe meinen
möchten die Evangelien vor uns zu 0  en

Wenn ein Qler anfängt, das Antlitz, die Ge⸗
0 eines Menſchen abzuzeichnen, weiß derjenige,
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welcher von dieſer Kunſt ni verſteht ind ein ſolches
ild bei dem nfange der Arbeit die Hand mmt,
nicht recht, was araus werden ſoll Er 1e. das
Geſicht die üge, die Hände bo a  edeutet, aber
er vermag keine Aehnlichkeit herauszufinden In dem
Maße aber als die Arbeit des Malers vorwärts rei⸗
tet vird deutlicher, die einzelnen üge treten
klarer hervor, bis endlich, das fertig iſt,
ke  In Zweife mehr obwaltet, wen * vorſtellen ſoll
und der Abgezeichnete, Wwie man ſagt, zum Sprechen
getroffen iſt

luf ganz ähnliche eiſe erfuhr Gott, als
den Schriften des alten Teſtamentes das ild ſei

—

nes eingebornen Sohnes des Erlöſers der Menſchheit
entwerfen ließ Schon Adam und Eva wurden ge⸗
weiſſagt daß der Sohn Jungfrau ein und
die Macht des Teufels zerſtören würde Auf Grund
dieſer erſten, Ur den Mund Gottes ſelbſt verkün—
digten, Weiſſagung entwickelte ſich III V  aufe der Jahr
auſende das Bild des göttlichen löſers eut
Er Die Patriaͤrchen und ſpäter die Propheten fügten

(uUe üge a beſprachen ſeine Geburt ſein
verborgenes eben, ſein öffentliches Auftreten ſeine
Wunder, eine Lehren ſeine Auferſtehung und Him  —
melfahrt, ganz beſonders aber ſein Leiden Sein
Leiden und Sterben iſt e8 vorz glich, das die Prophe⸗
ten Jahrhunderte früher ſo genan und bis die Ein
zelheiten hinein beſchrieben daß daran nicht mehr ge
elſe verden ann, wie der, welcher alles dieſes.
gelitten, der Meſſias, der Erlöſer, die offunng un
der Troſt der Menſchheit ſei.

Sie 13  en, daß CET von ſeinem Volke ver⸗—
kannt und verworfen, von den Seinigen verrathen,
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für dreißig Silberlinge verkauft verden würde,  21 mit
welchen den Acker eine Töpfers kauft; ſoll ins
Angeſicht geſchlagen, verſpottet, ode verurtheilt
werden, weil ſich den Sohn Gottes nennt, it
getränkt und während ſeiner Kreuzigung ver  N
der ſeine H  ände und Füße werden durchbohrt werden,

wird ihn verſpeien und über ſein C das Loos
werfen, Er aber wird ſein, wie ein Lamm, das ſchweigt,
während nan 8 ſ⸗. Selbſt daß man ihm die
Beine brechen und ſein heiligſtes Herz durchbohren würd  1
iſt vorausgeſagt vorden.

In der tiefſten Erniedrigung und Schmach des
Herrn alſo zei ſich ſeine größte g Hoheit und
Majeſtät. Gerade weil verhöhnt, verſpieen und
gegeißelt, gekreuzigt wird und den ſchmählichſten Tod
irbt, iſt der verheißene Meſſias, unſer Erlöſer Ind
der menſchgewordene Sohn des lebendigen Gottes. So

alſo der heutige Tag In zweifacher Beziehung der
Geburtstag unſeres Heiles, einmal, weil uns der Herr
an ſelbem durch ſeinen Tod am Kreuze erlöst hat und
eil wir Ur die Erfüllung aller. Weiſſagungen, die
In einem Leiden nd Sterben vor ſich ging, den au
ben ihn gewinnen, den auben, der die Bedin-—

iſt, unter der wir Ur des Verdienſtes der E
löſung theilhaftig werden Ind das Heil erlangen. e
Durchbohrung ſeines Herzens im ode iſt der
Zug, den die Weiſſagungen von dem Leiden und Ster
ben des Herrn enthalten und ſeine Erfüllung daher
das Siegel unſers Glaubens

Die Herrlichkeit des menſchgewordenen Sohnes
Gottes ſtrahlt uns au darin entgegen, daß in ihm
jede Hoffnung auf die Seligkeit des Himmels beſchloſ⸗
ſen ieg „Es iſt ins kein anderer Name gegeben,
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in dem vir elig verden oͤnnen, als der Name Je
ſus 7 vie der Apoſtelfürſt ſchreibt eſe Hoffnung
aber, welche den Heiland zum Mittelpunkt all Uunſeres
Sehnens und unſerer Erwartung macht wurzelt eben

em Leiden des Heilandes, Iu ſeinen Wunden iſt
die Bürgſchaft zu finden, daß ins das Erbe des
Himmels wieder erworben.

Und wenn Jeſus Chriſtus der önig der iebe
iſt, enn ihm alle Herzen entgegenſchlagen auf dem
veiten Erdenrunde, wenn jede Herz, das ſeinen Na
men V  7 erglüht von eiliger Zuneigung, wo
iſt der eer dem ſich das Feuer dieſer e ent  —
zündet EsS ſind enne eiligen Wunden, es iſt die
anbetungswürdigſte zunde ſeines göttlichen Herzens
aus welchem die wunderbaren Flammen brechen welche
die Menſchenherzen entzünden, ihn als den önig der
Herrlichkeit zu verehren, zu loben, zu preiſen ind
anzubeten.

Wir haben un die Urſachen kennen gelernt,
ſich der Herr ſein Herz noch Im ode öffnen

ieß Es drängte ihn uns die b  i unſerer Sünde
ind die Liebe ſeines Herzens zu zeigen; Er hatte en
inniges Verlangen n6 in jedem Leiden und jeder Ver—
ſuchung ſichere Zuflucht

tsſtätte zu offenbaren,
wollte Un aſelbſt ſeine unermeßliche Freigebigkeit recht
anſchaͤulich machen, er wollte IN ſeinem Herzen jenen
Bronnen der nade aufſchließen der uns II dem hei  —
igen Sakramente, namentlich dem der Buße, von
der Sünde reinigt, wollte aſelbſt die Arche des
Heiles die Kirche, für un bauen und uns die Be
dingung des Heiles daß wir ihn als unſern rlöſ.
un den Herrn der Herrlichkeit anerkennen un an
beten erleichtern
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In der Herzenswunde des Heilandes, in ſeinen
eiligen fünf Wunden, liegt daher a unſer Glück,
unſer Heil, unſer r unſer Friede beſchloſſen.
Sie ſind ein unermeßlicher Schatz für uns und wir
haben in dieſer heiligen Faſtenzeit Vieles gewonnen,
enn die Andacht zu ihnen in uns geweckt, vermehrt
und befeſtiget worden iſt aßt uns daher mit
den Worten einer frommen eele zu ihnen

„D, mein Gott, du haſt wohl dem Menſchen gegeben das Firmament mit Sonne, Mond und Ster
nen, aber gib uIns deine Wunden, ſie glänzen nochweit herrlicher.

O, mein Gott, du haſt bo dem Menſchenegeben die friſche Uund liebliche Luft, aber gib uns
deine Wunden, ſie erquicken uins weit lieblicher.

O, mein Gott, du haſt bh dem Menſchengegeben das Feuer, aber gib uns deine Wunden „ſieerwärmen uns viel inniger.
O, mein Gott, du haſt bH enn Menſchen ge  —

ſie waſchen uns viel reiner.
geben das klare aſſer, aber gib ins deine Wunden,

O, mein Gott, du haſt wohl dem Menſchen gegeben die fruchtbare rde, aber gib ins deine Wunden,ſie nähren un 1  für das ewige en noch weit gedeihlicher.O, mein Gott, du haſt vo dem Menſchen gegeben die duftenden Blumen, aber
den, ſie duften och viel er

gib uns deine Wun⸗
O, ein Gott, du haſt wohl dem Menſchen gegeben Wein und mancherlei erheiternde etränke, abergib uns deine Wunden, da wollen wir den Wein derHimmelsfreuden trinken, das iſt viel köſtlicherO, mein Gott, du haſt wohl dem en  en 9egeben Gold, gib unSilher Ind Edelgeſtein, abe 21
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deine Wunden, dieſer Schatz iſt Über alle Schätze,
der unausſprechlich größte und werthvollſte

O, mein Gott, tauche uns gnädiglich em das
heilige Blut der Wunden Jeſu, eines eingebornen
Sohnes und chreibe uns mit demſelben u das Uch
derLebendigen, auf daß Olu Dich mit ihm en! heiligen
Geiſte Ewigkeit loben und mogen Amen 46

Die Rreuzigung der Schächer
on
Hack

Im apokryphiſchen Evangelium der Kindheit
33) wird erzählt die heilige Familie ſei auf ihrer

nach Aegypten u mem wüſten Lande auf emne

Räuberbande geſtoße Zwei Räuber, Titus nd Du⸗
machus gewahrten ſie, und erſterer bat letzteren, ſie
frei ziehen zu laſſen Als aber Dumachus ſich hiezu
nicht verſtehen wollte, gab ihm Titus vierzig Drach⸗
men und ſeinen Gürtel worauf ſich zufrieden
gab und ſich uhig verhielt Da ſoll Maria dem letz⸗
teren vorausgeſagt haben, ott werde ihn zu ſeiner
Rechten aufhängen und ihm Verzeihung ſeiner Sünden
gewähren. Und der kleine riſtu ſoll ſeine Mutter
bedeutet haben beiden Räuber würden nachdreißig
Jahren mit ihm gekreuzigt werden; Titus zu ener
Rechten, Dumachus zu ſeiner inken, und werde
ihm ins Paradies vorangehen
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So vie erfahren wir aus den apokryphiſchenEvangelien u  ber die Antecedentien der Schächer; die
authentiſchen berichten ſie ſeien Räuber geweſen
ind deshalb zum Tode verurtheilt worden. Uebrigensheißen die Schächer gewöhnlich Dismas und Gismas;
das apokryphiſche Evangelium des Nikodemus

ſie Demas ima und XI,
Gewöhnlich le man auf Bildern, namentlichauf denen der zweiten Station, wie die beiden Schächer,

n  0 die Hände auf den Rücken gebunden, aber
ohne Kreuze, von Schergen vor Chriſtus her un dem
Calvarienberge zu getrieben verden un wie im Hinter⸗
runde. auf dieſem die für ſie beſtimmten Kreuze chonaufgerichtet ſind

Es entſteht hier die Frage Sind die Schächer
entkleidet auf den Calvarienberg geführt worden? Daß
dies bei Chriſtus Nni der Fall war, das läßt
mit grö  1  ßter Beſtimmtheit daraus beweiſen, daß St.
Matthäus ſchreibt, habe ihm nach der Geiße⸗lung un Dornenkrönung die Kleider wieder angezogennd ihn zur Kreuzigung hinausgeführt und daß die
Soldaten, nachdem dieſe vollzogen war, Uum ſeine Klei⸗der eloost haben. Allein daß die beiden Räuber nackt
hinausgeführt worden ſeien, das läßt ſich nicht erweiſen,obgleich aus den Schriften des ato,! des JoſephusFlavius und des enecd hervorgeht, daß Miſſethätervor der Kreuzigung wirkli entkleidet zUum Kreuze geführt wurden und obglei die Schächer chon aufalten Bildern anf ihrem letzten Wege entblößt antneen.———. — ———

0 de legib., II
antig.,Seneca lih COntrov.

*
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Eine andere rage harrt jetzt threr Löſung

Trugen die Schächer hre Kreuze auf den Calvarien—
berg hinauf uch auf dieſe Frage kann keine be
ſtimmte Antwort erfolgen ſo viel aber iſt ausgemacht
daß die zum Kreuzestode Verurtheilten das Kreuz ent  —
weder ganz, oder ur l bOn die ſoge

2

—
nannte Furea den Querbalken der auf ihren Nacken
gelegt vurde und woran man ihre ausgebreiteten Arme
band worauf ſie zUr Richtſtätte hinaus gepeitſcht
wurden, oder enn ſie auf Bäumen oder auf ſchon
aufgerichteten reuzen den Tod erleiden ſollten, gar
keines den Ort der Hinrichtung trugen

Wie ferner nicht iſt, bb Chriſtus vor
oder nach der Aufrichtung des reuzes daſſelbe geheftet
wurde denn daß auf beide Weiſen gekreuzigt wurde,
ſteht 10 fann auch nicht mit Gewißheit an⸗
egeben werden welche von beiden Kreuzigungsweiſen
bei den hächern angewan wurde

Vieles aber ſpricht dafür daß dte Schächer, wie
Chriſtus, nit Nägeln an 5 Kreuz gehefte und ni
mit Stricken daran gebunden worden ſind Denn vor
allem hatten die von Helena aufgefundenen drei
Kreuze nicht nur ieſelbe orm, ſondern auch dieſelbe
Art äge Dann bedienen ſich die Evangeliſten da,
wo ſie von der Kreuzigung der Räuber reden, deſſel

2
ben Ausdruckes (des Zeitwortes πHνοοο-Crucifigo), wie

) So z et es IN act. Pionii part a Sur. I.
der Heilige habe ſich ſelbſt auf das Holz gelegt und ſich den
oldaten übergeben, amt von den Nägeln durchbohrt werde.
Cicero (in err. redet von den Mamertinern, die nach ihrer
etſe emn reuz aufgeſtellt hatten und (Pro Rabirio) erwähnt

eines ſolchen zur Beſtrafung der Bürger auf dem Marsfelde
aufgerichte
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da, wo ſie von der des Heilandes prechen Endlich
ſind die eiligen Väter der Anſicht die Schächer eten
angenagelt worden 59 Es kann übrigens nicht n Ab
rede geſtellt werden, daß die Kreuzigung oft auch durch
Stricke ollzogen Urde. So wurde d. der heilige
Andreas damit an's reuz gebunden e und Plinius
rechnet zu den magiſchen Werkzeugen auch das spartum

emn eil aus Pfriemgras, deſſen man ſich zu
obigem Zwecke bediente

Da nun Helena drei ganz gleiche Kreuze
auffand, ve  0 ſie auch, wie Paulinus und Sul
pitius ſchreiben, dieſelben nach einander auf
Todten egen ließ, der, von enen der R  N  über be
rührt, unbeweglich 4e aber durch Berührung nit
dem Leidenswerkzeuge riſti vieder in's en zurück  2  —
gerufen wurde, ſo kann man annehmen, daß die Schächer—
reuze ieſelbe Norm das Chriſti hatten
C1 aber beim uffinden der drei Kreuze ene
Inſ

ift die des letzteren nämlich zum or  eEin kam,
0 iſt wahrſcheinlich, daß bie Kreuze der Uber emne

nicht hatten —9 Ueberhaupt ſcheint ＋ daß die

0 St Auguſtin Ctract. 37 Joan. et 111 PS 390
chreibt: Clavis infixi diu cruciabantur (80 latrones) Sonſtwo
Serm. 130 de mop ſagt vom Schächer: In Ssemet-
IPS0 erat Clavis COnfixus. et IIOII auClumm intellectum, neque
COnfixum Sensum nabeba Von emſelben hreibt St Chry
ſoſtomu (hom de Cr uo mente Sana vigilabat
Clavorum COnfixione COnstrictus, Juls Oterit NONn admirari?

InN St. Gregorius (iib Mor 25) ſagt von ihm
pedesque ligaverunt, nihil poOenis

liberum, COr et lingua remanscrat.
0 Abd lib hist. PDOs

St TVS hom Joann. Euthym III 27
Theophylact. 1 C. Joann.
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Vorſtellungen die Schächer na und ohne Kreuze
auf den Calvarienberg geführ nd mit Stricken
Antoniuskreuze gebunden dem Umſtande Auf⸗
nahme nd Verbreitung verdanken, daß die Räuber
von Chriſtu er unterſcheiden und die Leidens— und
Todesweiſe des letzteren auffallender und hervorſtechender
darſtellen vollte Weil aber Chriſtus vor der Kreu⸗
zigung virtli mehr gelitten 27 als die käuber
ſo kam e8 daß EL früher als ſie verſchied daß
noch am Abende lehten und daß ihnen da nach her—
gebrachter eiſe keiner lebendig vom Kreuze herabge
non  men wurde, di Beine, weil dieſen Pli⸗
nius chreibt das eben ſeinen Sitz en ſoll
wahrſcheinlich mi mner Art Hammer oder
Hebel, welches Werkzeug Nonnus rOAUOGoνε& νοοu
nennt, zerſchlagen wurden.

Noch ene Frage bleibt Uuns zu bean  orten übrig.
Hing der gute Schächer zur techten, der böſe hingegen
zur Linken Chriſti? Der Tradition nach, bekräftigt
durch die hh Auguſtinus, Leo, Cöleſtinus, Hierony⸗
mu Hrabanus Maurus, Hilarius und andere, Qr
e8 0 Dieſelben ſchreiben, riſtus, i  en den

Räubern an Kreuze hängend habe das
Gericht, die Guten zu ſeiner Rechten die Böſen
hingegen zu ſeiner inken ſtellen werde, vorbildlich
dargeſtellt Auch te der Auguſtinus IäMm rechten
Schächer die, welche der Gerechtigkeit leiden,
In linken aber die falſchen, ohr R  iebe leidenden Mar
tyrer; vergeblich bemühte ſich Adrianus Junius 10 die

Plin 141, 45
Nonn. 19 Joann.

100 Näheres 1½  ber denſelben ei  Olan hist. lmag.,
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Meinung durchzuſetzen, der gute Schächer habe inks,
der böſe re von riſtus gehangen; die chriſtliche

ſie 1eKunſt ließ ſich ihm nicht beirren:
der Tradition feſt Ohne Tradition keine Kunſt
Einen ſchlagenden Beweis hiefür liefert der Prote—
ſtantismus.

Endlich ſei noch urz emerkt, daß die Kreuze der
A  („  UÜber mit en des Herrn m Thale bei Golgatha
von den Henkern ſollen egraben worden ſein 12 Ueber
ihr Schickſal nach der Ausgrabung Ur Helena
ſind die Kirchenſchriftſteller nicht recht

Die oronudber des Rreuzes
On

Ha ck

Schon Prudentius (Peristeph. hym 10 ingt, das
Kreuz ſei ſeit Erſchaffung der Ur Zeichen, uch
ſtaben, Wunder, Kriege, Kulte U. W., von ahr  —  —
ſagern, Propheten, Richtern und Fürſten vorbildlich
dargeſtellt und an  e  2 worden. Doch wir wollen
dbvon Vielem, namentlich 7. wodurch im Heiden⸗
thume das Kreuz ſoll vorgebildet vorden ſein, ganz
abſehen und uns einzig mit den altteſtamentariſchen
Vorbildern deſſelben beſchäftigen.

Dazu gehört nun vor allem der Baum des ebens
IM Paradieſe. (Gen III.) Wie nämlich durch ein Holz

110 1464
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der Tod in die Welt kam, ſo mußte auch durch ein
ſolches wieder Leben und Auferſtehung In ieſelbe ge⸗
racht werden Hierauf ſpielt namentlich die 0Stelle n der Kreuzpräfation 9 wo e8 eißt, daß
der, welcher auf dem olze ſiegte, auch wieder auf
dem olze beſiegt wurde, damit aher, woher der Tod
ſeinen rſprung herleitete, das eben auferſtünde.

Ein weites Vorbild des Kreuzes iſt die Arche
Noes Denn Noe, ſchreibt der Iſidor in Gen.),wurde durch Holz Ind Waſſer et. Das Holz und
das Waſſer bedeuten das Kreuz Ind die Taufe, wie
un Jener mit den Seinigen ur  013 und aſſer

wurde, ſo Ur der Familie Chriſti Ur
die aufe und das Holz Rettung gebracht. erg

Cyrill Cat 13 8 Alex. Strom 4.)In jenen dreihundertachtzehn Knechten, vomit
raham Loth's Feinde angriff und beſiegte, erblickt

Clemens von Alerandrien ein Vorhild des reuzes,
weil das griechiſche I, welches 10 die Form des reuzes
habe uind dreihundert bedeute und Ind im Namen
Jeſu achtzehn ezeichne. 8 strom. 4.

Von verſchiedenen Kirchenlehrern, namentlich von
den hh Auguſtinus (Serm. 79 de temp. et PfM⁴O de
Cat. und Hieronymus (in DS 98 die Leiter
Jakobs als ein Vorbild des Kreuzes aufgefaßt Letz⸗
erer ſchreibt, daß, wie auf dieſer Leiter nge ab nd
aufſtiegen, ſo ſeien auch auf Chriſti Kreuz die Juden
ab und? die Heiden aufgeſtiegen. Erſterer aber ie
beſonders in dem Herrn, der ſich auf die Himmels⸗
leiter lehnte, ein Vorbild des Gekreuzigten. Ebenſo
bildet nach demſelben Heiligen (Serm. de temp
Jakobs Stab (Gen. 32 das reuz nẽnyſtiſch vor denn
wie Jakob, Uum eine Gattin zu erhalten, den Stab
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zeigte, ſo trug auch riſtu zur Erlöſung der 1
das reuz Und eil erſelbe Patriarch, als ſeine
nie ſegnete, die Hände kreuzweis über ihre Häupter
legte Gen. 48), ſo wollen St Johannes Damascenus

12) und Tertullian (de bapt.) in dieſer Poſition
ein Vorhbild des reuzes erblicken.

Schön iſt e Vergleichung, welche der
5

große
Biſchof von (de temp. 86 et 87 wiſchen dem
Wunderſtabe des Moyſes und dem Kreunze anſtellt Das
Kreuz, chreibt Er, von den Ungläubigen für eine Thor
heit gehalten, wird In eine Schlange, m Weisheit,
in jene heilige Weisheit verwandelt, alle Weis  —  —
heit ieſer Welt ver  ingen ſollte.

In dem Oſterlamm der Juden 1 12) lag
nicht nur eine Anſpielung auf das heilige Sakrament
des Altars, ſondern auch auf das Kreuz ind den, der
darauf itt und ſtarb und zwar dies nach St Juſtin dem
Martyrer dial. VPH darum, weil das Lamm,
als es gebraten wurde, an zwei Bratſpießen efeſtig
war, Dbvon einer gerade ausging, und der andere,
wagerecht an dieſem angebracht, zu beſtimmt war,
daß die U des Lammes ihm zuſammengebundenwürden. Bezugnehmend auf dieſe Auslegung ſchriebSt Cyprianus (de Dom.): „Am Spieße des
Kreuzes hing ein gAter raten.“

„Wie die Wolkenſäule, eine —  DO des Kreuzes,die Menge der Hebräer beſchützte, daß ſie keine Inbill
Seiten der Eg  er erdulden hatten, ſo vertreibt

das Kreuz, vor den Augen weben Urplötzlich alle
böſe Luſt; denn 8 iſt das Heil der eele und ein
heilſames Gegengift gegen die ſchmutzigen Gelüſte.“Soj chreibt der Chryſoſtomus (hom de COnf 08.)
und der Gregor von Nazianz (de hom vilit. ſagt
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von ſich „Nach Hintanſetzung aller inge
habe ich Ur noch das Kreuz, das glei einer ehr
lichten Wolke meinem Leben vorleuchten ſoll.“ Dem⸗—
nach gäbe auch die Wolkenſäule ern Vorbild des
0 ab.

Als ein Iche haben Anuguſtin (de Cat
eh 6) und Proſper (de evOMd 15, 1, 38), ſowie

Tertullian Contra Jud.) auch das Holz angeſehen, welches,
in das bittere Waſſer Marath getaucht, 0  4 üß
machte. Denn der ittere Leidenske wird uns Ur
Chriſti Kreuz verſüßt un wie das Iſrael, in der
üſte vor Ur aſt verſchmachtend, nach em Ein⸗
auchen jenes H  olzes in das Waſſer la und wieder
eu auflebte, ſo en auch wir, niedergebeugt 9on dieſer

nd ihrer Eitelkeit, durch die un Macht
des renzes wieder auf.

Moyſes aber gab nicht Ur da, als den Stab
in eine Schlange verwandelte, ondern auch, als er,
das Meer damit berührend, dem Pharao von Aegypten
und ſeinem Heere den Untergang bereitete (Er 4),
und für das Volk Gottes nit ausgebreiteten Armen

Wiebetete (Ex 17, 115, ein Bild des Kreuzes ab.
nämlich durch jene Berührung des Meeres mit dem

der König vernichtet und das olk Iſrael ge⸗
rettet wurde, E brachte das Kreuz dem Fürſten der
Unterwelt Verderben und den Gläubigen Heil (8 q3oann.
Dam., 4, 12) Und wie der Anführer des iſr ae-
litiſchen Volkes, mit ausgeſtreckten Armen betend, dem⸗

ſelben zum Siege über die Amalekiten verhalf, 0
brachte Chriſtus, mit ausgeſpannten Armen anl Kreuze
hängend, dein Widerſacher die größte Niederlage bei
Tert. Contra Mare et Jud.)

Nach den hh Gregorius von Nyſſa ( Moys.)
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ind Auguſtinus (in PS VI. SErn 100 de temp.)
U auch die große Weintraube, welche, aMn ener

Stange hängend, die Kundſchafter aus em gelobten
V  ande dem oyſe brachten (Num. 13) das

Die Traubeund den Gekreuzigten vorbildlich dar.
hing 10 b der Stange erab, WI riſtu
Kreuze un der Saft derſelben gab glei dem Blute
des Herrn, Ennen ſtärkenden Trank ab

an en auch der Ruthe Aarons (Num 17),
we  7 obgleich ohne urzeln, doch Blüthen trieb un
Früchte trug, enen Typus des Kreuzes Weit häu  —
ſtger findet ſie ſich, und zwar auch auf Kunſtwerken,
Unter den Vorbildern der Unbefleckten Empfängniß und
überhaupt ſcheint es mir zu ehr eſucht ſie
den Cyelus der en des reuzes zu ziehen

Dagegen findet ſich Moyſes m dem zwei  —
nal auf nen Felſen agend woraus dann Waſſer
hervorquillt, ſchon auf Uralten Kunſtdenkmälern Iu
den Katakomben und zwar durch das zweimalige An⸗

lend,
hlagen den Felſen Auf die zwei Hölzer anſpie

—

—

woraus das Kreuz beſtand 8 Aug race
eh qoann.)

Ein ehr bekanntes, auch vielfach Ur die Kunſt
dargeſtelltes un elbſte den Worten des Herrn Joh
begründetes Vorbild des Gekreuzigten iſt die von Moy
ſes der Wüſte aufgerichtete eherne Schlange.

Der Ambroſius de flide, et de Sa-
lam 3 rDUli Iu dem ſcharlachfarbenen Stricke IMm
Fenſter (Jofſ 2, 18) Ein Sorbi des reuzes und des
darauf vergoſſenen Blutes, odurch die Er⸗
öSt wurd!

Im Buche der Richter finden ſich folgende drei
Figuren des reuzes
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Siſara, von 0 durch enen Zelt Nagel
ge  E 6 21 „Wer iſt ＋* fragt Auguſtin (

Faust 32 „jene Zeih voll Vertrauen, das des
Feindes Schläfe nit nem Holze durchbohrt, anders,
als der Glaube der Kirche, der Ur Chriſti Kreuz
das Reich des Teufels zerſtört?“

Der Auftritt Gideons und des Engels unter
der Eiche ( 6 Der Engel berührte der Ruthe
den Felſen und 8 brach Feuer hervor, welches das
Böcklein verzehrte. Das reuz berührte Chriſtum und
vom Felſen welcher riſtu war, das Feuer
er  e aJus, das die Sünden der Welt tilgte. S Aug
de temp. 108.

Samſon, die Säulen mit beiden Händen
aſſen ( 16) Beide Hände ſtreckte er nach den zwei
Säulen, wie nach den zwei Kreuzeshölzern, aus. Er
ödtete eine Feinde  —  5 ſein Leiden bar der Untergang
ſeiner Verfolger. Aug. ge temp. Sermn 197.)

e David ſeinen Stab und zum Kampfe
Goliath auszog ( R 47 ſo kam auch riſtu

der, um den geiſtigen Goliath den Teufel zuů
bekämpfen ſein Kreuz ſelbſt 8 Aug de temp
Serln 197) David traf den Rieſen auf die Stirne,
wo E wie Enſa der h uguſtin bemerkt das
Kreuzeszeichen nicht hatte „Denn 66 ſchreibt der große
Kirchenlehrer, „Wie der tock ein Vorbi des reuzes
war, ſo auch Stein, von dem er (Goliath)
getroffen wurde, Chriſtus den errn 76

Nach dem Gregor von Nyſſa (Comm. PS.)
ſpielte auch Saul, indem 97 den David mit anze
dur  ohren wollte „ 19 auf den Kreuzestod des
errn e Lanze dringt ſtatt David mn die
Wand x den Leib die Menſchheit Avi
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aber die Gottheit des Herrn vor e nun der von
ott geſalbte avi von der anze nicht durchbohrt
wurde, ſo wurde auch die Gottheit Chriſti Kreuze
nicht durch die äge angeheftet.

der Wei  2David, der Sitzende auf dem U
ſeſte, der Ur der Drei (CII 8), gilt dem
Auguſtinus (de diw SETIIL 87) ſUur ein Vorbild des
Gekreuzigten. Chriſti Lehrſtuhl iſtdas dort
lehrte er den Räuber: ligmun pendentis Cathedra factum
st docentis.

Ebenſo te Auguſtin u der Wittwe von
arephta, Holz ſuchte (III 17. 10), oder

emnevielmehr den paar Stücken, die ſie uflas
Anſpielung auf das Kreuz 1 der Mann Gottes
gewaͤhrte ſie, als größter Noth und halbverhun—
gert Holz (der Auguſtin, 2＋———.— 12 faust 34 ſagt
du6 Iigna) ſuchte Das EI ſelbſt war einn V
der Ir und eil das reuz aus zwei Hoͤlzern be
ſteht quaerebat moritura, Nde Semper esseh Victurg.

Desgleichen hält erſelbe Heilige den Eliſäus, welcher
den todten Knaben wieder ins en ruft für em
des Gekreuzigten Der tock ohne dem Propheten
mochte nichts (II 4, 31), wie das 1＋ ohne Chri
ſtus keine rd hatte. Eliſäus fam und un das
Oberhaus hinauf, te Ii kam Am den Kreuzes  —
galgen zu beſteigen Der Prophet neigte ſich,
den todten Knaben aufzuerwecken; auch Chriſtus ver
demüthigte ſich, um die Sünden verſtorbene Welt
wieder aufzurichten Eliſäus egte ſeine Augen auf die
des Knaben, eine Hände auf e  en Hände Wie
ehr mußte ſich der ſo hoch ejahrte Mann anſtrengen
Aum ſeine Glieder denen des todten Kleinen anzupaſſen!
Was aber Eliſäus an EM Knaͤben that das hat
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Chriſtus, indem ſich verdemüthigend bis
ode gehorſam wurde, Am 0 Menſchengeſchlechte
Iu Erfüllung gebracht. (8 Aug de temp. Sermn 206.)

Das Holz, womit Eliſäus die ins Waſſer gefal—
lene Art auf die erf  e brachte (IV R 6, 6) hält
gleichfalls Auguſtin (de temp. SErFmm 210) für
ein Vorbild des reuzes. le die Art die TL EE.
des Waſſers fiel, E verſank das menſchliche Geſchle

Sünden un Laſter Eliſäu kam, that das Holz
ins Waſſer un die Arxt ſchwamm oben So kam
auch Chriſtus und brachte durch ſein reuz die II
Sünden verſunkene elt wieder die Höhe

Hat mon hon Cyrene Chriſtus das
RreuzN Oder ihn beim

Rreuztragen unterſtützt?
Auf den Bildern der fünften on le man ge
wöhnlich Simon, ein alltägliches Judengeſicht, Chri⸗
ſtus beim Kreuztragen unterſtützen, indem Er das reuz

gefaßt hat, während eS der Herr unter dem
mnen Theile des Querbalkens auf der Ulter liegen
hat leſe Darſtellung cheint N richtig zu ſein

Denn vor allem darf vo (Simon nicht als enn
Jude abgebildet werden, eil aus dem heidniſchen
Cyrene, der Hauptſtadt des afrikaniſchen Chrenaiea,
gebürtig war., weshalb enn auch der h Ambroſius
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(Ub 10 Luc.) ſchreibt: „Der das Kreuz trägt, iſt
kein Jude, ſondern emn Fremdling und Ausländer.“

Dann, wenn wir uns ſtreng N den Tert der
Evangelien halten, können wir araus nur olgern,
daß Simon das Kreuz dem Herrn nachtrug und ihn
daher beim Kre ni blos unterſtützte. Der

„Indem ſie aber hinaus⸗—Matthäus (22, 32) ſchreibt:
gingen,trafen ſie men Mann von Cyrene, Namens
Simon; dieſen nöthigten ſie, ſein I Kreuz zu
tragen 74 Bei Mark O, 21 eißt 8 „Sie zwangen

gewiſſen Simon von Cyrene, der vom Meier—
hofe m Griechiſchen Felde) fam nd vorüber—
ging, den Vater des Alerander und Rufus daß
ein Kreuz 76 Bei uk 23 26 ſteht 77  1e Er⸗;

griffen gewiſſen imon von Cyrene, der vom
Maierhofe kam un legten ihm das Kreuz auf, daß

eS Jeſu nachtrüge Daß aber Jeſus irklich erſt
das Kreuz ſelbſt getragen habe, geht aus Joh
hervor, wo zu leſen iſt „Und Er ſein reuz
nd aing hinaus zu dem Orte, den Schädelſtätte
nennt I u die hh Auguſtin de C08 Ev.,;

10) Athanaſius (Serm de et D.) und
Hieronymus (in C. 27 Matth.) ſind der Meinung, daß
der Herr zuerſt un päter Simon das Kreuz
habe Und wahrſcheinlich drangen die Juden darauf,
daß letzterer das reuz trug, weil ſie fürchteten, Chri
ſtus, von den Martern allzu ermüdet un entkräftet,
möchte auf dem Wege zuſammenſtürzen oder ſpäter,
als ſie eS wünſchten, auf der Richtſtätte ankommen
Auf italieniſchen Bildern trägt Simon, während Chri
ſtus vor oder neben ihm her geht, das Kreuz entweder

den Armen oder auf der Schulter
Wahrſcheinlich h at auch die Stelle bei Mark 15 21
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wo des Rufus als eines Sohnes des Simon erwähnt
wird, in den mittelalterlichen Paſſionsſpielen den be
rüchtigten rothbärtigen Rufus eſchaſſen, der wüthend
hinter dem Herrn erlief und unbarmherzig auf ihn
losſ chlug.

Regeln
—2— die

chriſtlicher Kunſtwerke.Beurtheilung des AlterOnu

Hack.

Vorausſetzend, daß eS den verehrlichen Leſern dieſerSchrift nich unerwünſcht ſein *  7. urz die aupt⸗
regeln zuſammengeſtellt zu en an die man ſich bei
Beurtheilung des Alters chriſtlicher Kunſtwerke zu hal⸗
ten hat, unternahm die Ausarbeitung dieſer Abhandlung Uund beginne nit den Regeln für die Beur—
eilung des Ilters chriſtlicher Bauwerke.

Zu den au  en des Mittelalters rechnet man
den altchriſtlichen Bauſtyl,
den romaniſchen und byzant
den ebergangsſtyl,

en Styl,
4) den gothiſchen Styl

Der altchriſtliche Bauſtyl oder Baſili

—

—kenſtyl erhielt ſich, enn wir wollen, vom achtenbis zum zehnten Jahrhundert, War eigentlich aus dem
Heidenthume 1 das Wiſientunt übergegangen und
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ird durch das aus drei oder mehreren Schiffen be—
ſtehende, durch Säulen getrennte, Langhaus mit halb
runder Pit an der Schmalſeite charakteriſirt. reilich
ten auch das Wort Baſilika zur Bezeichnung der
mittelalterlichen flachbedeckten romaniſchen Kirchen, eil
leſe im Weſentlichen den des Baſilikenſtyls
beibehielten ind aus eben dieſem Grunde werden ſelbſt
Gotteshäuſer, zur eit der Uebergangsperiode erbaut,
noch Baſiliken genannt.

Zum altchriſtlichen Style rechnet man auch ge
v  nii die karolingiſche Bauweiſe, die er
Karl dem Großen Ind ſeinen Nachfolgern bis in
ehnte Jahrhundert err und ſich, wie u. a. der
Dom von 0  en zeigt, als Centralbau charalteriſirt,
zu deſſen Rundbogenſtellungen meiſt antike Säulen und
deren Theile verwendet wurden

Der romaniſche oder byzantiniſche Styl,
auch R enannt, err vom eilften
bis zum dreizehnten Jahrhunderte. Ueberhaupt aber
Unterſcheidet ⅝man das Frühromaniſche des
eilften, das ausgebildet omaniſche des zwö  —
ten und das 2 tr iſche des dreizehntenJahrhunderts.

In der Architektt charakteriſirt ſich dieſer StylUr das Vorherrſchen der Horizontallinie und die
bei allen Wölbungen angewendeten Rundbogen, In den
bildenden Künſten egen dur
und ſcharf au  0 Formen.

ymmetriſche Strenge
Urde der Urſprüngliche Romanismus byzantini⸗er Styl genannt, o geſchah dies de  0  „weilbeide den Rundbogen gemeinſam anwandten, und weil
überhaupt rüher laubte, der romaniſ che Stylſei uun Byzanz 2—ꝗẽ2*xI
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Im zwölften Jahrhunderte fing an, die
beträchtlich zu erhöhen und vau deshalb ge

nöthigt, ſie den Außenſeiten nit Strebepfeilern u
verſehen und wurde dieſe Bauweiſe zuerſt
au der pſi angewandt, wie der Kirche Maria
Im Kapitol zu Köln zu iſt

Im Spätromanismus haben die Kirchen häufig
eine Gruppe von drei Fenſtern neben einander, ekannt
unter dem amen Dreifaltigkeitsfenſter.

onf ſind die romaniſchen Kirchen häufig mit
den Engelchören,; dem Dreiſchenke (einer aus drei ver

ungenen Kreisbögen beſtehenden und wahrſcheinlich
die Dreifaltigkeit ſymboliſirenden myſtiſchen Figur)
Ind dem Tetramorph (Vereinigung der vier Evange—
liſten⸗Symbole mn Einer igur) geziert. Daß ſich der
romaniſche noch beſonders durch ſchwerfällige, aber
doch ernſte, Säulen, ur runde Abſchließung des
Kreuzſchiffes, Ur die Krypta, in Deutſchland nament⸗
lich durch einen Weſtchor uU charakteriſirt, braucht
wo hier eigentlich nicht angeführt zu werden allein
bemerkt werden muß, daß ſich Weſtchöre ſchon um
dritten und fünften Jahrhunderte finden un daß auch
dem h. Bonifazius 756) In Fulda bald nach ſei⸗

Tode ein Hauptaltar im Weſtende der Ir
errichtet wurde

Iu eigenthümlicher rovinzialismus der doamt⸗
ſchen Bauweiſe iſt der normanniſche Styl Dieſer
entſtand in der Normandie, wurde gegen die Mitte
des eilften Jahrhunderts von den Normannen nach
England verpflanzt ind zeichnet ſich Ur beſondere
Ornamente (Diamant, Rauten, Stern, Zickzack, Schach,
Zinnen, itzzahn U. w.) aus.

Vom U y des dreizehnten Jahr
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hundertes das hervorzuheben daß ſein weſent⸗
lichſtes Merkmal die Aufnahme des Spitzbogens, daß
das Gratgewölbe des romaniſchen Styles ihn, frei  —
lich ſpitzbögig, übergegangen ſei und daßdie Rundfenſter,

der romaniſchen Bauweiſe Oeffnungen ohne Fülle
be ihm als ſpeichenförmige adien als Radfenſter
vorkommen.

Die drei Hauptentwickelungsſtufen des vom drei  2
zehnten bis ſechszehnten Jahrhunderte vorherrſchen—
den, durch die Vertikallinie und ur ausſchließliche
Anwendung des Spitzbogens und der Gurtgewölbe
charakteriſirten, othiſchen en ſich l
Ind genau beſtimmen

In dem noch romaniſirenden ＋ oder ſtren 8
gothiſchen des dreizehnten Jahrhunderts be
ſteht die Füllung des Fenſterbogenfeldes aus
durchbrochenen Steinplatte oder aus einfachen nicht
profilirten Päſſen und die Strebepfeiler endigen ſich
nit mner Giebeldachung.

Der ausge  ildet Styl des vier—⸗
ehnten Jahrhunderts zeichnet ſich aus durch kelch oder
walzenförmige 0  1  e; durch konſtruktiv gehaltenes,
rein geometriſches Maßwerk, Ur Seitenſchiffe, welche
reng die 0 Breite und die 0 Höhe des aupt  —  —
ſchiffes 0  en Ur Strebe  gen zuweilen zwei⸗ bis
reifach über  I.„ einander, was beſonders bei franzöſiſchen
Kirchen der Fall iſt; Ur Strebepfeiler Fialen
auslaufend.

Charakteriſtiſche Merkmale des ſp th i ſ
aus dem fünfzehnten nd ſechszehnten

hunderte in rat und Gurtgewölbe; Maßwerk mit
dekorativen willkürli erſonnenen Beſtandtheilen
Perpendikularſtyl (Abart der engliſchen Spätgothik);

22*
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Strebepfeiler, die gewöhnli nit bloßen Waſſerſchrä⸗
gen leßen

Gelegentlich ſei auch noch gedacht des Renaiſ⸗
ſaneeſtyls, der zu Anfang des fünfzehnten Jahr⸗
Under in IJ  talien auftauchte, ſich don da u  ber das

Abendland verbreitete, ſich der Architektur
durch freie Nachahmung der römiſchen Bauwerke aus⸗
zeichnete und IM ſechszehnten Jahrhunderte Einque—
Cento Styl enannt wurde, ſowie des0
der verdorbenen Renaiſſance des ſiebzehnten und acht
zehnten Jahrhunderts.

So viel von den Grundzügen der verſchiedenen
Es folgen jetzt mehrere Andeutungen, dieBauſtyle.

ſich auf das eL kirchlicher Gebäude und ſonſtiger
Gegenſtände In und denſelben beziehen.

Der Amb erhielt fich bis zum dreizehnten Jahr
hunderte, wo er dem ettn (Lektorium) 0 machen
mußte. In eben dieſes Jahr  k auch die
Einführung der anzeln, früher den Ambonen
gleichend, ſpäter u gothiſchen Kirchen auf Saäule
ruhend und Im ſpäten Mittelalter mit dem all  2

el ekrönt.
Die älteſten Baſiliken hatten noch eine Thü E

leſe entſtanden erſt der karolingiſchen Zeit Frank⸗
reich, oder wie Andere wollen, ſchon IM‚M ſiebenten
underte Italien, wo ſie, ie noch jetzt manchen

tädtiegenden, neben den Kirchen rbaut vurden.
ſche Glockenthürme N  ber Thore, Rathhäuſern U
eiten ihren Urſprung aus dem vierzehnten ahrhun⸗
erte Glocken kamen vo erſt int echsten ahr  —
hundert in kirchlichen ebrauch. Bis ins neunte 0  XI.
hundert ſie theils aus Blech zuſammengenietet,
theils aus Bronze gegoſſen Harmoniſch ausgebildete
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Glocken kommen ſchon Int dreizehnten Jahrhunderte vor;
die größten dieſer Art wurden IM fünfzehnten ahr⸗
hunderte gegoſſen ven, und mechaniſche
Schlaguhren,; denn Sonnen— und Sanduhren
bn früher bekannt kamen Im hierzehnten 5

ahrhun⸗
derte auf Sie finden ſich ImM ore der Kirchen auf
Thürmen derſelben und der Stadthäuſer, und das
Zifferblatt häufig vierundzwanzig Stunden ge⸗
theilt was man große oder Uhr nannte
Künſtliche aſtronomiſche rwerke (Männleinlaufen,
Jaquemart) wurden vo erſt IM fünfzehnten 3  he  —
hunderte erfunden Wetterhähne, deren Symbolik
hier unberührt leiben L gab 8 chon IM ehnten
Jahrhunderte auf den Kirchthürmen. Wi fa h N
erſt aus Blei, ſpäter ehr häufig mit großer unſt
fertigkeit aus ſen verfertigt, ſchon IM Meittel⸗
alter auf Thurmſpitzen ind en allgemein. Im
Spätmittelalter fing auch an, Urkunden Über den
Bau, Gebete, Reliquien den Urm⸗
kEn ＋E niederzulegen.

Sakramentshäuschen, auf der Nordſeite
des Hochaltars frei ſtehend, ſtammen aus dem un
zehnten Jahrhunderte. In früherer Zeit ſtand emn mit
ener Gitterthür verſchloſſener, oft tabernakelartig ge⸗
rönter Wandſchrank auf der Evangelienſeite des Altars
und diente, wie jene, zur lufbewahrung un 18
ſtellung der eiligen Hoſtien.

Die älteſten bekannten Bei  ühle ſollen
bis das vierzehnteJahrhundert, hinaufreichen. Iſt
dies wahr, ſo kann araus keineswegs der Schluß
gezogen werden, habe früher von der Ohren⸗
el nichts Ipr, die Urälteſte Tradition ſpricht
dagegen
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Die älteſten Steinmetzenzeichen, aus dem

zwölften und dreizehnten Jahrhunderte ſtammend ſind
Buchſtaben aus den ajuskel⸗ und Runenalphabeten,
Planeten, Abbildungen von Handwerkszeug
wohingegen die ſpäteren aus geometriſchen Linien zu  —
ſammengeſetzt ſind Mit olchen Steinmetzzeichen ſind
nich die erkzeichen zu verwechſeln, die den
Zweck der richtigen Zuſammenſetzung der bearbeiteten
Steine hatten

Hauszeichen ſind Figuren, die ſeit dem drei
zehnten Jahrhunderte gebraucht wurden, um

Grundſtücke nebſt deſſen Ubehör ſo Vie dem eitwei⸗
igen Beſitzer, als gemeinſames Wahrzeichen zu dienen

In den älteſten chriſtlichen Zeiten außer⸗
halb der Kirchen Taufkap ellen (Baptiſterien) Er⸗
Qau die gewöhnli ene runde oder achteckige run  —  —
form hatten. In der Mitte ſolcher apellen befand
ſich der Waſſerbehälter, an deſſen Stelle ſpäter der
Taufſtein trat der in die Ir verlegt wurde, Wo⸗
urch die ürme entſtanden. Der Taufſtein oder
der Tauſteſſel, dieſer aus eta war in der
maniſchen Zeit von vier— oder gewöhnlich vieleckiger
prismatiſcher, auch cylindriſcher, Geſtalt, M der gothi⸗
ſchen pokalförmig, innerlich mit keſſelartiger Vertiefung
ur Aufnahme des Taufwaſſers, oft mit ennem
verſchließbar und Iu der Spätgothik zuweilen nit nmem
aldachin gekrönt Die Ta

üſſel wechſelt
ihrer Form ehr ab wurde vahrſcheinlich erſt bei
Haus⸗ und No  aufen gebraucht Ind auf den ſpät⸗
gothiſchen Taufſtein geſtellt

In Uralten Kirchen findet man noch oft hinter
em Sanktüarium mnmem Felſen natürliche Quellen,

eingeſegnet ren. ieſe lieferten die au
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Iustralls, womit die Gläubigen ſi reinigten und den
Ur en Ein einfacher, w ausgehöhlter und
I Allgemeinen dem Taufſteine ähnlicher, Stein ent
1e u früheren Zeiten das Weihwaſſer. Später
wurde e8 Becken und den Thoren der
Kirchen und Klöſter gethan.

Der Bi ſcho

uhl war emn erhöhter Stein⸗
oder Holzſeſſel, 1 der Biſchof, don der Geiſtlich—
keit umgeben, uin der Mitte der Tribune hinter dem
Altare der alten Ir ronte. Später rat die

dieſes Spitzes enn tragbarer Faltſtuhl. In eint

gen ſächſiſchen Domen eiß der Lettner Biſchofsſtuhl
Seit der Zeit der ömer bis ins eilfte ahrhun  —

dert findet ſich Bruchſteinmauerwerk zuweilen mi en

zelnen Bin chten durchſetzt. (Der inder
Wwar ein Stein, nit ſeiner änge nach der icke der
zauer gelegt.)

Buckelſteine, roh der erftache und nur
den Fugen zugehauen, kommen namentlich bei

Schloßbauten des ölf und dreizehnten ahrhun⸗
er vor.

Der Häringsgrätenbau pflanzte ſich von
den Zeiten der Römer bis ins eilfte Jahrhundert fort
(die Steine wurden ährenförmig Ran einander geſte

Die Anlegung der * die Kirchen
d wohl das dreizehnte Jahrhundert

Or geln, freilich noch ehr unvollkommen ei⸗
chon zu Karl des Großen Zeiten Iu kirchlichem

Gebranche zu ſfein. Seit dem fünfzehnten
Jahrhunderte wurden ſie immer mehr vergrößert Ind
vervollkommt.

e Meßpollen ampullae) waren in älteſter
Zeit nach Material 8, Thon, Holz U. und
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Form verſchieden. Als Deckelkrüge oder annen aus
etall, wovon der eine mit ind der andere it
bezeichnet iſt und auf einer Schüſſel ſtehend, die zu  —
glei als Waſchbecken ient, kommen ſie b⁰ erſt
ſeit dem fünfzehnten Jahrhunderte vor.

Die e eſtanden rüher aus Glas, Holz
(St Bonifazius erwähnt hölzerner Kelche), dann wur
den ſie aus edlen Metallen gefertigt. Früher niedrig
Ind mit weitem Becher, 0  er den Ciborien nicht
unähulich, verlängerte ſich mit der Zeit ihr Schaft
und der Becher wurde ausgebaucht. Der Henkel⸗
kelch Calix ansatus); enn der Kuppa un zwei
Oehren verſehener größerer Abendmahlskelch, kam zu
der Zeit, wo die Communion unter Einer Geſtalt all
gemein wurde, außer Gebrauch. Daſſelbe Schickſal
traf damals das Kelchröhrchen, aus edlent Me
talle oder Elfenbein verfertigt, Am intern Ende etwoas
Hau  9 bei der Communion der Laien gebraucht; jetzt
nur noch bei der Communion des Aapſte Üblich. Auch
der Flie genw ed el, ein ähnchen aus leichtem Stoff,
ein er aus Strauß⸗ oder Pfauenfedern, zum Ab
wehren der iegen von Kelch und le beſtimmt,
erhielt ſich bis zum dreizehnten Jahrhunderte und ird
jetzt ur noch bei päpſtlichen en gebraucht.

e läßt ſich das 4* der Monſtranzen
beſtimmen. Vor dem dreizehnten Jahrhunderte gab eS
wohl Faretra oder Capsae, eliquienkäſtchen hnlich,
wohl häufig dur  ichtig, die Hoſtie bergend; allein
der ebrau der Monſtranzen vurde erſt nach Ein⸗—
führung  c½ des Frohnleichnamsfeſtes (1246) allgemein.
Uer waren ſie Thürmchen oder Portale, dem
entf  en Dann kamen die gothiſchen laternenar—
tigen Monſtranzen. Die Sonnenform kam in der Re⸗



Regeln fuͤr die Beurth des Alters chriſtl unſtw. 345

naiſſaneezeit auf. Griechiſche Monſtranzen haben die
Form eines Sarges.

Doch gehen ir jetzt einen Schritt weiter und zwar
zur Abhaͤndlung Über das eLr der Werke der bildenden
un U  her Da Wwir un M ieſem P  unkte jedo Iu
vei ergehen würden wir die einzelnen Maler—
ſchulen bis ins Detail beſprechen wollten ſo begnügen
wir uns damit dieſelben uNur oberflächlich zu berühren,

deſto ſchneller auf andere wichtige Gegenſtände die
verſchiedenen Arten der Malerei, zu kommen,
uins noch die beſonderen Auszeichnungender Würden
träger, die Koſtüme, die 0  en und die Attrihnte
zu beſprechen übrig elben

Vom vierzehnten Jahrhunderte an unterſcheibet
der Zeit nach Malerſchulen des vierzehnten,

fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhundertes, der Na
tionalität nach italieniſche, niederländiſche und
deutſche Ulen.

Italieniſche Schulen des vierzehnten Id  he  2
hundertes: 1) Toskaniſche Schulen (Giotto und eine
Nachfolger; Meiſter von Siena und hre Nachfolger)
2 Oberitalieniſche Schulen 3) Ulen von Neapel

Ulen des fünfzehnten Jahrhunderts Tos
aniſche Schulen 2) Oberitalieniſche Ulen (Padua,
Ferrara, Lombardei, enedig 3 Schulen von Um⸗
brien und Meiſter verwandter ung

Ulen des ſechszehnten Jahrhunderts: 1) Leo  —
nardo de Vinei und ſeine Nachfolger. Michel Angelo
und ſeine Nachfolger Andre Meiſter Florenz.

Raphael 50 Schüler und Nachfolger 0  ae
Meiſter Siena und Verona Correggio und

eine Schüler Schulen von Venedig Die Ma⸗
nieriſten erfa der Kunſt)



346 Regeln für die Beurth des Alter chriſtl Kunſtw

Ulen dieſſeits der en im vierzehnten
Jahrhunderte Die Schulen von Prag, Nürnberg,
Köln Im fünfzehnten Jahrhunderte 1) Die alt⸗
flandriſche Ule (die van Eycks) Die nordiſche
Un inter flandri influ Im
Jahrhunderte 1) Albrecht Dürer, Schüler und
Nachfolger S  1  6 Maler Oberdeutſche
Ulen 4) Rheiniſche und weſtphäliſche Schulen.
5 Niederländiſche Ulen. 6) e außeritalieniſche
Kunſt unter italieniſchem Einfluß.

Seit dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts
etzten nicht Ur die aler, ſondern auch die Kupfer⸗
8  er und andere Künſtler auf ihre Werke ihre Mo
N  l ewöhnlich aus den Anfangsbuchſtaben
ihrer Namen oder aus andern willkürlichen, oft rebus—
artigen Zeichen eſtehen Zu dieſen Monogramwen
ſind auch die Fabrikzeichen der Töpfer, der Goldſchmiede,
die chon beſprochenen Steinmetzzeichen, die Signete
(Buchdruckerzeichen) und die Waſſerzeichen der Papier
fabrikanten zu rechnen

In techniſcher Beziehung erſa die QAleret
Bezug auf die verſchiedenen angewandten Binde  2  2

mittel Gouachemalerei, Temperamalerei, Oelmalerei
und Enkauſtik.

Die U em aler E (guazza Waſſerfarbe)
iſt alt und 10 bekannt, daß weiter nichts Beſonderes
darüber geſagt zu verden braucht.

Die n P EL u Peu (tempera — Leimfarbe)
war bis ins fünfzehnte Jahrhundert die gewöhnlichſte
Art der Tafelmalerei Die Farbeſtoffe vurden Ut
Leimwaſſer angerieben und mit Eiweiß und Honig,
wohl auch mit andern Bindemitteln gemiſcht
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Die elmalerei wurde von dem nieder
ländiſchen Aler Hubert von Cyck gegen 1410
aufgebracht.“

Die Enkauſtik, zu eren Ausübung Wachs
arben Ind Feuer gebrau vurden, war chon den
Griechen und Römern bekannt un erhielt ſich bis ins
Mittelalter weitern inne nennt auch die
Email  —  — Glas und Porzellanmalerei niauſti weil
hiebei die Farben eingebrannt werden

Mit Rückſicht auf die zu bemalenden Flächen Vir
die Malerei Wandmalerei, Tafelmalerei, Miniatur—
malerei, Glas und Emailmalerei eingetheilt

Zu der Wandmalerei (Malerei mit Leimfar⸗
ben auf trockenem Kalk) werden,; freilich nicht mi
Recht die ſeit dem Ende des fünfzehnten Jahrhun  —
er beſonders Italien auf naſſem, friſchem Kalk
(al fresco) ausgeführten Malereien gerechnet

e Tafelmalerei iſt aleret auf Holz
Miniaturen (minium Mennige) Malereien

zum mucke un zur Illuſtration von Handſchriften,
nden ſich viel mittelalterlichen erken u ver
ſteht man unter Miniaturmalereien kleine eine, auf
Elfenbein oder Pergament ausgeführte Bilder von Per  —  —
ſonen, Landſchaften U. dgl

Bei der Glasmalerei ſind zwei ethöden zu
unterſcheiden: 1) Die muſtviſche Uſammenſetzung klei  —
ner Stücke unten Hüttengla eS Ur Verlöthung mi
lei wohl chon bei romaniſchen Kirchen ange⸗
wandt ind die Darſtellung verſchiedener Farben
auf Scheibe ſeit der Mitte des vierzehnten Jahr
hunderts, zunächſt durch Anwendung von Ueberfang⸗
glas, dann aber durch Aufnahme verſchiedener Schmelz—
farben auf weißes Glas
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Das Mai (smaltum Schmelzglas) ar emn

on den en bekanntes ſeit dem ilften Jahrhun
derte das Mittelalter hindurch geübtes Verfahren,
durch Ofengluth nen farbigen Glasſchmelz auf etd
Upfer, Gold Silber) darzuſtellen Seit der Mitte
des fünfzehnten Jahrhunderts gibt 8 Maleremail⸗
len Schmelzmalereien auf Kupferplatten und Metall⸗

—

2
geräth aller Art wodurch man die koſtbaren Relief⸗
Emaillen erſetzte

Außerdem gibt e8 noch andere Anhaltspunkte —  Ur
die archäologiſche Beurtheilung von Kunſtwerken, don
denen wir jetzt reden wollen.

dieGoldgrund,;, ſymboliſirend den Himmel
Herrlichkei der Heiligen, ie auf alten Unſt
werken bis ins ſechszehnte Jahrhundert

Koilanaglyphen Reliefs der eg  er wur
den I der frühromaniſchen Periode zuweilen als Or
namente angewandt

Die Moſaik chon bei den en als Ver—
zlerung der Fußböden Ind Wände beliebt, erhielt IM

fünfzehnten Jahrhunderte M Italien Ur Herſtellung
beweglicher Gemälde muſiviſcher Arbeit
Aufſchwung Bilder Chriſti, der Apoſtel U IMm

ktypu nden ſich namentlich IM Sanktuarium
altchriſtlicher Baſiliken, 18 den Mo ſaikziegeln,
Platten, farbig glaſirt und mit figürlichen Ind anderen

Darſtellungen I pvuüurden mittelalterliche Moſaik⸗
fußböden zuſammengeſetzt.

ie  en, lit ſchwarzem Metallkitt ausgefüllte
und eingeſchmolzene, Gravirungen auf Papier en
zuer gegen die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts
In Florenz verſucht worden ſein

Teppiche, theils Behängen der
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des Rückgetäfels der Chorſtühle, zu Vorhängen vor
den Ciborien und Fenſteröffnungen der Kirchen, zum
Belegen des Fußbodens ienend, als Behänge
mit figürlichen Darſtellungen, als u  e  en nur mit
Blumen-⸗, ler  2  2 und Arabeskenmuſtern verſehen. Im
Hochmittelalter bezog man ſie aus dem Oriente; ſeit
dem ilften Jahrhunderte aber beſchäftigten ſich die
Laienbrüder in den Benediktinerabteien mit der Teppich
weberei. Außer ſolchen Teppichen, aus Seide und
Wolle auf leinenem Aufzuge gewebt, kommen auch
noch viele vor von Frauen, namentlich von Nonnen,
geſtickt, und auf ein grohes Leinentuch entweder in
Plattſti oder mit der Tambourirnadel gewöhnlich in
gezwirnter gearbeitet. Im ſpäteren Mittelalter
findet als Behänge (Hungertücher, Palmtücher,
Faſtentücher auch bemalte Leinentapeten.

rabesken Qaren ſchon den NA  bmern und
riechen ekannt Mit dem Sturze des weſtrömiſchen
Reiches verſchwanden ſie aus dem Abendlande, kehrten
mit den Arabern Im neunnten Jahrhunderte wieder dahin
zurü und fanden beſonders in Spanien achahmung.
Zu den Zeiten der Kreuzzüge vurden die Arabesken
überall allgemein. Später galten die ömer für  * Mei
ſter in der Arabeskenkunſt, und namentlich bediente ſich
ihrer Raphael be Verzierung der Bogen des Vatikans.

Terracotten, Arbeiten aus gebrann⸗
ter Erde, mit einem glaͤſfirten Ueberzuge erſehen, en

1450 von Luea obbia un Florenz erfunden
vorden ſein, deſſen Nachkomnien bis ins ſechszehnte
Jahrhundert Unzählige Arbeiten hinterlaſſen 90  En

Die jolica, ein mit verglasten Farben be⸗
naltes Geſchirr aus gebrannter Erde, wurde beſonders
von den Arabern auf Majorca (woher ihr Name) —  ver
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fertigt und Im zwölften Jahrhunderte nach Italien ver
pflanzt, wo ſie jedo erſt Im ſe

e

1 Jahrhunderte
blühte U  4  *  10 beſonderen Werth durch die Theilnahme
9  ae  I Giulo Romanos Mare-Antonios uU erhielt

iel zur ſicheren Beſtimmung des Alters
der Kunſtwerke die Kenntniß des Urſprungs und der
Modifikation der en  3  igni  5  n  7 der geiſtlichen und welt—
en Würdenträger bei.

e Tiara mit ener Krone reicht 90  en
bis n des dreizehnten Jahrhunderts (1298)
hinauf Zwei Kronen 0 ſie von da bis 1334 und

dieſem ahre an beſteht ſie aus drei Kronen
Hienach fann das er der Bilder dvon Päpften nd
von ott dem Vater, der chon auf älteren Bildwer  2  —
ken die Tiara räg beſtimmt werden Das Kreuz
mit den drei Querbalken gilt eit dem fünfzehnten
ahrhunderte als Abzeichen der Auch verden

ſeit dieſem Jahrhunderte die Breven derſelben mit dem
Fiſcherringe (worauf Petrus ernem

verſiegelt.
Das U 3 (Patriarchenkreuz) iſt ſeit

dem fünfzehnten Ind ſechszehnten Jahrhunderte einne
Uszeichnung der Kardinäle un Erzbiſchöfe

Hier ſei gelegentli darauf aufmerkſam gemacht
daß die 8 verſchiedenen Arten 9on Treuzen zUr Zeit
der K entſtanden ama wurden alle Ge

Ut enem Kreuze gekennzeichnet und die An  —
ührer erhielten als hervorſtechendes zeichen emn be
ſonderes Kreuz, das ſie ſpäter zUr beſtändigen Erin
nerung ihren Zug ihrem Wappen führten

Der Biſch of8 ſt ab, alten Urſprungs anfangs
einfach geradeaus ſpäter ſichelförmig auslaufend ge
hörte eigentlich den biſchöflichen Inſignien, vurde
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aber ſpäter auch von Aebten etragen An ihm hängt
ſeit Uralter Zeit bis vo in8 ſiebenzehnte Jahrhu  rt
oft enn Tuch herunter, welches wie die Manipel Ur

ſprüngli Ur emn Schweißtuch war. Früher wurden
dieſe Stäbe aus Holz, Elfenbein U. dgl verfertigt.
In der griechiſchen IX läuft der Biſchofsſtab noch
gerade aus un endigt ſich enne Kugel.

Die Mitra läßt, gleich dem Bi  0  0 und
dem Pallium, em Urſprunge nach auf emn Jahrhun⸗
dert ſchließen, das wenigſtens dem ſiebenten nicht
vorausging, 14, nach andern ſoll ſie erſt IäM ehnten
oder ilften Jahrhunderte aufgekommen ſein älterer
Zeit ſie niedrig und umpf, IM Spätmittelalter
Tde ſie hoch und pitz Früher kamen auch
und Ungetheilte Mitren vor.

Biſ tragen ſeit dem ſiebenten, ſeit dem
zwölften Jahrhunderte Rin 6 e Die zum biſchöflichen
Schmucke gehörigen H U U varen zuerſt 0
Fauſthandſchuhe; Fingerhandſchuhe ſollen erſt ſeit dem
vierzehnten Jahrhunderte vorkommen.

Erſt ſeit Ddem Konzil von Lyon (1245) tragen
die Kardinäle rothe breitkrämpige Hüte Die Schnüre
und Quaſten hat Paul hinzugefügt Der letzteren
aren * früher nur wenige  5 nuun der Zeit ſtieg ihre
Zahl auf fünfzehn Erſt ſeit dem ſiebzehnten Jahr
hunderte nach Andern gar chon gegen das de des
Mittelalters) decken die Erzbiſchöfe und Biſchöfe, Uum
die Kardinäle nachzuahmen, ihre appen nit grü⸗
nen Hüten. Der erzbiſchöfliche Hut hat zehn, der
biſchöfliche ſechs, der ſchwarze Hut der nur
drei Quaſten.

Das Meßgewand iſt von ſeiner urſprünglich—
ehrwürdigen Form zu mnem erbärmlichen Baßgeigen—
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werk herabgeſunken. Schon der lateiniſche Name Casula
ſpielt darauf daß der Prieſter darin wie mner

wohnte Es urſprünglich emn weiter ärmel⸗
oſer Mantel, der nur ene Oeffnung für den Kopf
hatte, über welchen er ſchlauchartig Urde
Da die Bewegung der Arme gehindert war, ſo brachte
man auf den Seiten Schnürenzüge zum Heraufziehen
deſſelben U  ber die Arme d und ſo hing eS vorn
und hinten Mn reichen Bogenfalten era Dergleichen
Kaſeln erhielten ſich bis ins dreizehnte Jahrhundert
Später machte man für die Arme Seitenausſchnitte,
und ſo blieb ſeit em fünfzehnten Jahrhunderte die
jämmerlich zugeſtutzte Form eines langen, M der Mitte
mit ener Oeffnung verſehenen Stückes Zeug übrig
Jetzt greift man vieder n5 Alterthum zurück ind iſt
bemüht, Kirchenornamente nach altkirchlichen Muſtern
anzufertigen.

Bis ſiebenten Jahrhunderte war das Ora⸗
rAaum, CEin leinenes Tuch, das Biſchöfe, Prieſter und
Diakonen u  ber beide Schultern (die Diakonen nur Uber
der inken Schulter) angeheftet trugen, Iu Gebrauch
An ſeiner Stelle trat die DIa Der anipe iſt
ſeit dem ehnten Jahrhunderte enn bloßer Schmuck.
Der pätmittelalterliche anipe iſt kurz ind den

Die Dalauf einander gehefteten verbreitert.
matik hatte früher ange enge Aermel; päter Ur
ſie auf den Seiten aufgeſchnitten, erhielt urze Aermel
und wurde Auf em Rücken mit zwei goldenen rod  —  —
deln verziert.

Das uviale war urſprünglich ein Mantel,
welcher bei Prozeſſionen IM Freien U gegen

Späterden egen von Geiſtlichen getragen vurde
trugen e6 nament ich die iſchöfe IM Chordienſte In
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alterer el hatte * eine Kapuze, dagegen iſt es jetzt
mit einer langherabhängenden Kappa verſehen.

Die eu  e Kaiſertrone, verſchieden von
der römiſchen, iſt einer Biſchofsmütze ähnlich, damit
ſie deſto eiliger und ehrwürdiger erſcheine. Ueberhaup
aber führten die deutſchen Könige und Kaiſer ſeit dem
ehnten Jahrhunderte geſchloſſene Kronen, e die K  0  A
nige von nglan Iim eilften, die von Frankreich aber
erſt im fünfzehnten Jahrhunderte nachahmten.

Der Reichsapfel, chon a Kugel ſeit Cara—
calla eine uszeichnung der römiſchen Kaiſer, ſoll
von den chriſtlichen Kaiſern des Morgenlandes mit
dem Kronenreife und dem Kreuze eziert worden
ſein Er wurde immer bei dem Einzuge oder der
Krö  ng der Kaiſer in Rom gebraucht: mit ihm Ur
denſelben gleichſam der Romanus übergeben.
Benedikt ließ den erſten ſabendländiſchen) Reichs⸗

verfertigen, ind gab ihn 1014 Heinrich II zUum
Geſchenke. führten den Reichsapfel nur —  —
EE  X  — auch hatten ihn die Reichsſtände auf ihren
Münzen, Uum ihre Dependenz Kaiſer aunzudeuten;
nachher führten ihn auch gekrönte Häupter und Fürſten,
als Zeichen der Chriſtus unterworfenen Gewalt. Das
appen des Erztruchſeſſes war der Reichsapfel (der
Erztruchſe trug ihn bei der Kaiſerkrönung). Der
Kurfürſt Friedrich II der a3 erhielt 1544 in
Speier von Karl den Reichsapfel zum Wappen,
und von dieſer Zeit an führten ihn die Kurfürſten
von der Pfalz Als aber Urfür riedri 1623
n die Acht erklärt wurde, erhielt Baiern den Reichs⸗
apfel und als dieſes 1706 in die Reichsacht kam, Er
le Kurpfalz nit dem Erztruchſeßamt den Reichs⸗—

wieder. Dieſer kam 1714 wieder an giern.
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Der Zepter der alt fränkiſchen Könige var
bald eine Palme, bald eine gekrümmte oldeneI
Auf dem des Chlodwig ſitzt ein Adler, auf em
des Childebert iſt ein Tannenzapfen angebracht. Dago⸗
bert hält einen Aſt mit Zweigen. Der Zepter anderer
alter Könige iſt mit Blumen, Kugeln U. dgl eziert.
Gerechtigkeitshände hatten die Könige Vvon

Sonſt erFrankreich, nach ihnen die von England.
cheint der Zepter jeher meiſt ſtabförmig.

ezügli alter Bilder U. Denkmäler iſt e8 nothwen—
dig, Einiges über die mittelalterlichen Trachten anzuführen.

Die Kopfbedeckumg bietet im Mittelalter die
verſchiedenſten ormen dar Oft hing L.—. als Kapuze
mit dem Kleide zuſammen, un den Heite edeckte
ein Käppchen; ſonſt vurde auch die Kapuze 10
abgetrennt als Mütze getraͤgen und fiel bis auf die
Schultern era tele Kopfbedeckungen erhielten
ihren Namen von dem Stoffe, woraus ſie verfertigt
waren (Barret von Dirrus, einem flockigen 0 U. w.)
anner un Frauen trugen dreizehnten bis zum echs⸗
zehnten Jahrhunderte häufig einen Kranz ( ch ),
gewöhnlich aus zwei verſchiedenartigen Stoffen gewunden,
m den ieſer Kranz, Sendelbinde oder
Zindelbinde genannt, war auf der Stirn oft mit
einer Agraffe und einem Federbu geſchmückt. Bei
den Männern entſtanden aus dem Schapel die Hüte,

zuweilen ſehr reich geſchmückt waren, indem ſie
die Agraffe und Edelſteinverzierungen beibehielten.
Frauen, beſonders Mädchen, trugen ſeit em vierzehnten
Jahrhunderte verſchiedener Art; verheira—
ete Frauen oder Witwen trugen Hauben und allerlei
Kopftücher. Die Juden trugen im Mittelalter einen
ſpitzzulaufenden Hut und gelbe Ringlein auf den Kleidern.
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Im fünfzehnten Jahrhundert wurde der Tappart,
ein Mantel Pilgermantel), aus grobem en eug
etragen. Ein kurzer Oberrock deſſelben Jahrhunderts
Wwar das Hänslein.

Der Klein  0  „. ein Pelzwerk aus kleinen
dachziegelartigen Stücken, die gewöhnlich weiß und an
den Rändern QAu gefärbt 7 galt im und
fünfzehnten Jahrhunderte als ein beſonderes eichen Vor
nehmen Standes.

Die Tunika, ein Unterkleid römiſchen Urſprungun ärmellos, vurde noch im Hochmittelalter, aber gewöhnlich nit langen oder verſtutzten Aermeln getragen.Staatskleidungen aus dem fünfzehnten Jahrhundertehatten Zatteln, lang kETHhaͤngende Autvogungenan den offenen Aermeln
Pluderhoſen, übermäßig weite Beinkleider,

zu deren Anfertigung 100 bis 200 Ellen Zeug Ver—
vende vorden ſein ſollen, wurden um die Mitte des
ſechszehnten Jahrhunderts beſonders in Deutſchland und
in den Niederlanden von allen Ständen getragen.Schellen, leine kugelförmige Metallklappen,wurden beſonders m ünfzehnten Jahrhunderte 5Schmucke Rau die Kleidung geſetzt

Taſchen aus Leder oder eug und von ſehrverſchiedener Art trugen änner und Frauen ſeit dem
vierzehnten Jahrhunderte am Gürtel

Im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderte teugenFrauen ein Neſſeltuch, das Diſelſet on Diſtel),als 1
Die Fußbekleidung war m Mittelalter bei —  —

ern ind Frauen ſprüngli Gn Fortſetzung derBeinbekleidung. leſe reichte jedo zuweilen Ur
bis ans Knie und Strümpfe bedeckten die Inter—⸗

2  3*
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ſchenkel; ſie waren au beſohlt, oder e8 konnte ſtärkeres
Schuhwerk darüber getragen werden. Gegen das Ende
des vierzehnten Jahrhunderts Ind im fünfzehnten kamen
Schuhe mit angen Schnäbeln auf, die, wenn ſie
122 Fuß ang waren, mit inem Kettchen oder einer
Agraffe am Bein efeſtigt, oder auf eine Trippe ge
legt, oder mit Fiſchbein eſteift werden mußten, m

nur das zu ermöglichen. leſe Fußbekleidung
war den Geiſtlichen verboten. Bald kamen kürzere,
Ur 4 — Finger ange Schnäbel In Aufnahme, un
im ſechzsehnten Jahrhunderte ſchlug die ode völlig Um,
und reite, plumpe, pferdehufartige Schuhe.
Die vorhin angezogenen 3  en waren Unterſchu
nach Art der Sandalen. V.

——

o ſſſe, Schuhe, hoch und
oben weit, trugen von jeher die Pilger

Umlagen hießen die breiten bis auf —  5V Bruſt
reichenden Halsketten, die man ĩim ſechszehnten Jahrhun—⸗
erte Rin wurden ſeit den Urälteſten Zeiten an

den Fingern 1  I und namentlich gingen die
Trauringe aus dem römiſchen Heidenthume in die alt
I Zeit Üüber. trugen IM Mittel
alter die rauen paarweiſe, die Männer hingegen
trugen eren in einem Ohre

iß bei arhäo  2  —Von den Waffen, eren ennitu
logi  en Beurtheilungen ſehr nothwendig iſt, hier
Mehreres, und zwar zuer dvon den Schutzwaffen

dem Helme, em Harniſch und dem Schilde.
Der Helm, ans Liſen oder Leder beſtehend,

oft nur NI einfache Eiſenkappe (Beckenhaube, eſſel

—
haube), die mit einem Naſenſchirme verſehen war Nach⸗—
em die Pickelhaube (salade) Im fünfzehnten Jahrhunderte
mit einem Viſier verſehen worden war, trat das
Ende des Jahrhunderts On die Stelle derſelben der
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ünſtliche, ene freie Bewegung des Halſes ind Kopfes
geſtattende Helm der zuerſt In den burgundiſchen Krie—⸗
gen aufkam Der Stechh elm (wohl zu unterſcheiden
vom Kriegshelm) ganz geſchloſſen, ni üugen⸗
chlitzen verſehen aus (eder un Eiſen gearbeitet wurde
bei Turnieren Über die einfache Beckenhaube X
Der Todtenkopf, ein Kriegshelm des ſechszehnten
Jahrhunderts, umſchloß Hals un Kopf uind ließ
Naſe, Mund und Augen frei

Uuter Mr N if begreift man, den ganzen ſchützen

—
den Anzug des Ritters mit Ausnahme des Helmes.
e Rüſtung beſtand u früheren Mittelalter aus nem
Kettengeflecht und ſeit em N des vierzehnten Jahr  —
hunderts aus Platten un Schienen, die IM

ſe

e Jahrhunderte zur kunſtreichſten Beweglich—
keit ausgebildet wurden; die Helmbrünne, üblich
umn dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderte, War
Kapuze aus Kettengeflecht, die Ko Hals und Schul⸗
ern ſo bedeckte, daß das Geſicht frei blieb Ueber  2
haupt nannte man das Helm bis zUu den
Knieen bergende, aus Kettengeflecht beſtehende, Panzer—
em 0  erg die, gleichfalls aus Kettengeflecht
beſtehenden, Beine und Füße ugleich deckenden, Theile
der Ritterrüſtung des dreizehnten und vierzehnten I  hr
hunderts hießen N 32u. Die Plattenrü
ſt un entſtand allmählig aus den einzelnen Theilen
(an Knieen einen Armen U w.) ſeit dem Ende
des dreizehnten Jahrhunderts angebra  en Verſtärkun⸗
gen der Iblichen, aus Ring und Kettenwerk beſtehenden,
Bepanzerung, nan Uerfſt geſottenes eder be
n  8 das nit Metallbuckeln beſchlagen vurde un
gegen das n des fünfzehnten Jahrhunderts eiſernen
Schirmen und Schienen wich Auch wurde Mittel⸗
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er der Wa  enrock enn ärmelloſer bis U  A.  ber die
Hüften gehender Rock aus **  V  eder oder Zeug, u  4*  ber der
Rüſtung getragen Der Lendner, welcher inter
Eduard III (1327—- 1377 aufkam, gehört ierher
hun trugen zuletzt auch Frauen rſe ederſen)

ederne Beinſchienen die N vierzehnten Jahr
hunderte über den Beinbrünnen getragen

Schilde, aus Holz verfertigte, nin V  eder „,  ber  2
zogene un bemalte Schutzwaffen, wurden runder
Form IiM frühen Mittelalter und zwar nur von heid⸗
niſchen Völkern getragen etzſcchilde, die den gan⸗
zen Mann deckten und unten pitz Uliefen und Stech
ſchilde, den Rittern gebraucht, Im Spät  —
mittelalter von Eiſen, ſind bis ins vierzehnte Jahr
hundert reieckig, anfangs größer, päter leiner Im
fünfzehnten Jahrhunderte ſind ſie viereckig, oft von ge
eifter Form und mit Einſchnitte ſur die
Lanze Schilde dieſer Art (Tartſchen) auch noch
IM ſe Jahrhunderte gebräuchlich.

Die rutzwaffen zerfallen Hieb  — Stich  —  —
und ießwaffen.

Zu erſteren gehören vornämlich das Schwert, der
Streithammer und der Morgenſtern.

Das Schwert, auch als 0  e gebraucht,
hatte IMN Mittelalter bis gegen das n des fünf⸗
zehnten Jahrhunderts als Griff ein einfaches Kreuz
Seit nfang des ſechszehnren Jahrhunderts Ur die
Parierſtaͤnge gewöhnli nach beiden Enden zu etwas
geſchweift und erhielt auch häufig nach hinten nd
vorn noch mnen Bügel; aber erſt das olgende
Jahrhundert liefen Am 1 auch üge aufwärts

die Hand Gekrümute Schwerter (Säbel),
kommen IM Mittelalteraus em Oriente ſtammend
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ur Ußerſt ſelten vor und ſind vo von nor

genländiſcher Arbeit Zu den Flamm  eriggen, wWei⸗
händigen Schwertern mit gezackter oder geflammter
Klinge, gehören die ſogenannten Zweihänder, über
mannshoch und namentlich der Schweiz eliebt
8 Streithammers bedienten ſich IM fünf.  —

zehnten und Jahrhunderte die Reiter gegen
das Uhvo Die Streitart lente zum Hauen
und Stechen

H  1 uſte varen Streitkolben, aus nmem

beſtehend an dem eiſerne Stachelkuge mit
efeſtigt Sonſt ſind Streitkolben

ölzerne oder eiſerne Keulen, auch Stähe, die von
den Reitern mitte eines Riemens QAm Sattelknopfe
getragen wurden.

0  2Lanzen, Hellebarden ſind die vorzüglich—
ſten Stichwaffen.

olch wurden namentlich Im vierzehnten Jahr  —
hunderte an dem Wehrgürtel der Ritter un
auf der Bruſtplatte befeſtigt der rechten Seite ge
tragen un jenten dazu, em Gefallenen den Todes  2  —
ſtoß zu verſetzen (daher ihr Name: TEGVCorde).

Die n3 * Uralte a  E, hatte IM Mittel
alter bisweilen Uunter der men impe
lein) Zu den Lanzen lann man auch den Krön  —
ling rechnen deſſen ſich die Ritter be den Turnieren
bedienten und der oben mi ener ſtumpfen Spitze und
unter der Mitte des Schaftes mit Brechſcheibe
zum Schutze der Hand verſehen wal

Die Hellebarde hatte enen 4e nit Lanzen—
pitze und das Unter ieſer angebrachte CI war
der Rückſeite mi nem Aken verſehen Sie diente
auch als Hiebwaffe
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Schußwaffen der ogen Und die
Armbruſt

Der Bogen wurde neben der Armbruſt durch
das ganze .—  * ittelalter hindurch gebraucht. Die Arm-
u zuer zwölften Jahrhunderte enannt, ſoll
durch die Kreuzzüge nach Europa gekommen ſein Kleine
eichte Armbrüſte eißen ch Zum Span
en der Sehne diente das aus ener windenartigen
Vorrichtung beſtehende Rüſtzeug

Erwähnenswerth —  —.— auch das Reitzeu
X dreizehnten Jahrhunderte kam das Prachtge  —  —

Irr der Pferde auf, zu deſſen Schmucke Maler, Gold
ſchmiede und andere Künſtler heitrugen. Der Sattel
war oft reich geſtickt, der Sattelbogen mit Gold
blech beſchlagen und heraldiſch bemalt Noch präch⸗

der Schmuck de Damenſättel mi ment

Triit für die Füße und Zaum waren
glei Steigbügel und Stegreifen mi edlen Metallen
verziert, nod geſftickte en bedeckten oft das 9  1
Pferd. —  er die Stirn eckende 1 der ſpätmittel⸗

lealterlichen Pferderüſtung hie na

S p 0 aren Iul frühern Mittelalter einfache ange
Stacheln an den Ferſen der itter adſporen
ſollen erſt ſeit dem dreizehnten Jahrhunderte vorkom—
men. D  le Sporen emn zeichen des adeligen
Standes, wurden aber auch von der Gei  Ei ge⸗
tragen Reiterinnen hatten ur Inen orn

Wir jetzt der Eintheilung nach bei den
Attributen An das, was hierüber zu agen iſt,
ſoll eine kurze Darlegung der Entwickelung der chriſt
en Symbolik gereiht verden

Die Auszeichnungder Heiligen Ur beſondere
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Attribute fä höchſtens n8 neunnte oder zehnte Jahr⸗
Undert. Früher Beiſpiele davon den Ard
komben hatten die eiligen gewöhnlich nur

Rolle, was namentlich bei den Apoſteln der Fall
oder zumeiſt reich eſe

e Bu oder en Kreuz.
Uralt jedoch ſind die Evangeliſtenzeichen, ſie kommen
entweder für ſi llein 0d als begleitende Attribute
der Evangeliſten vor.

Das allgemeinſte Attribut der Heiligen, der Nim
bus, den alten Kunſtwerken Iu den Katakomben.
Später wird Weil die Heiligen erader Front dar
geſtellt wurden, der kreisrunde üblich, der glei emnmer
Scheibe hinter ihrem ieg Noch ſpäter, Dd
die 0. den Heiligen auch N Profil dargeſtellt
wurden, er  0 ſich auch der Nimbus und egte ſich
als dünne, der Quere geſehene, Scheibe 11  *  ber
ihr Haupt oder gal nunr als feiner Goldreif enn

ranz daſſelbe; en wurde okett barettartig, emer

Pelzmütze ähnlich, oder der Reif vurde liumer zarter
und enger und ſchwebte noch ringartig über den
Köpfen In der Renaiſſance e noch
bloßen Li hein als Nimbus zuletzt verſchwindet Er

ganz Statuen von Königen nit Nimben ſtammen
aus den Zeiten Chlodwigs, der fränkiſchen Scheinkö⸗
nige und der erſten Karolinger.

Die chriſtlichen Kunſtdenkmäler aus den Zeiten
vor Konſtantin dem Großen tragen Unſtreitig en heid
niſches Gepräge an ſich an darauf die Sphinx,
den Greif, Flüſſe, Greiſe (auf Urnengeſtützt), den
Phönix, die Tritonen W. Seit Konſtantin dem
Großen wurden die Katakomben Denkmäler beſonders
Uun Bildern aus dem Alten Teſtamente e
mit dem Durchzuge der Iſraeliten durchs rothe Meer,
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dem O 4 Abrahams Noe n der Arche, Oſe unu
mem auf den Felſen agend, Jonas ins
teer geworfen, If ausgeſpieen nd Unter

Kürbisftaude ſitzend, den drei Knaben Im Feuer—
oſen Daniel uinter den Löwen David un den Kieſel⸗
ſteinen, Tobias mi dem Fiſche, Job auf dem Miſt
haufen. Dieſen Bildern unterſchob dama men
allegoriſchen Sinn; benſo manchen aus dem Neuen
Teſtamente, wie der Verwandlung des Waſſers
Kana, die Vermehrung der Brote und Fiſche, der
Auferweckung des Lazarus, der eilung des blutflüſ⸗
igen Weibes, des Blinden, des Gichtbrüchigen U.
Auch heidniſche Perſonalitäten, Orpheus, reten
als en den Katakomhen auf

Figuren reinſymboliſcher Bedentung aus
Zeit ind der Anker, der h, die Palme, der Lor—
beerzweig, die Taube, der das Herz, der Ochs
der Bock der Pfau die Taube, das Lanim der gute
Hirt U V  72

leſe Symbolik erhielt ſich IMm Weſentlichen
bis eit der Karolinger, 14, nan könnte wo
agen bis ins eilfte Jahrhundert, welches der erſte
Kreuzzug fällt In leſe eit eilftes bis zwölftes
Jahrhundert) fä auch das byzantiſche Koſtüm der
Heiligenbilder.

le Kreuzzüge hatten tüberhau großen
Einfluß auf die Erweiterung und Ausbildung der
Symbolik und der chriſtlichen Kunſt überhaupt Ueberall
wurden Sinnbilder, zumeiſt aus der Bibel un Ud

mentlich aus der Apokalypſe, angebracht zwölften
Jahrhunderte elferte Bernhard die auf Nun

wil—⸗werken maſſenweiſe angebrachten Aff
den Löwen, entſetzlichen Centauren, Halbmenſchen,
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gefleckten Tiger, käm  enden Soldaten blaöſenden Ja  A
ger; die Köpfe, viele Leiber, und
die Leiber welche unzählige hatten; gegen die
Vierfüßler mit Schlangenſchwänzen; die Unge⸗
heüer, halb Iferd, halb iege U. dgl In dieſer eit
fing auch a die Tugenden und 0  er zu per⸗
ſonifiziren.

Das vierzehnte Jahrhundert iſt eine Zeit des
Ueberganges Es 309 manches ans dem vorhergehen—
den Jahrhunderte ich, artete aber chon iemli aus

Noch mehr entarterf iſt das fünfzehnte e  ahrhun  —  —
dert aus ihm die Mönche N den ſels

—
ohren, die Eſel m•i den apuzen, die predigenden
Eſel und Füchſe U dgl mehr hervor

ſechszehnten Jahrhunderte rliſcht an der
ſogenannten Kirchenverbeſſerung, die Symbolik ſo zu
ſagen und kommt erſt wieder in neueſter Zeit
zu ren

Von den Bildern Shriſti, Mariens ind des Teu—
fels wäre noöch twas Weniges zu agen

Das älteſte Chriſtusbil iſt das ſogenannte Ab
garusbild das den älteſten griechiſchen Typus der
Chriſtusbilder enthält Ind dem die göttliche Natur
vorherrſcht riſtu hat darauf nen ſchmalen ſchwar

2

—
zen art un ſein fhaar iſt geſcheitelt In den
Katakomben erſcheint er den erſten Jahrhunderten
wie emn Apollo oder Merkur etwas ſpäter nimmwt
Er vieder den Typus der Abgarusbilder Uund dieſer
ildete ſich beſonders M den Moſaikbildern der älteſten
Kirchen ernſt und großartiger U aus Die päter
auftauchenden Veſperbilder en ſich auf das Schweiß—
tuch der Veronika zurückführen; doch die Synode
von Conſtantinopel 692 ſtellte den Typus der 90  —
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rusbilder feſt und Er hat ſich, ohne jedoch den der
Veronikabilder 3u verdrängen, bis heute erhalten

Ziemlich genau läßt ſich das er der Crunei⸗
fix beſtimmen Vor Karl dem Großen gab C8
erli Crueifixe, ondern infache Kreuze, auf
denen zuweilen das Lamm, als Symbol, angebracht
war war Chriſtus bekleidet am Kreuze, die
H  ände nach oben erhoben Erſt ſpäter äng ebend

offenen Augen die Füße neben einander genagelt
demſelben Seit dem zehnten oder en Ia  hr

hunderte ie ihn aſelbſt verſcheidend oder todt
und geſenkten Hauptes Erſt gegen das nde des
ſechszehnten Jahrhunderts wurden ſeine 2  —  —— mi Einem
age durchbohrt und noch ſpäter iſt ſein Haupt nach
hinten eſenkt und ſein Mund offen Erſt Im äteren
Mittelalter, vielleicht erſt ſeit dem dreizehnten 4  hr  —
hunderte, (0 der Gekreuzigte eine Dornenkrone früher
atte en Blumenkrone, Im zehnten oder eilften
Jahrhunderte Königskrone

U den Iteſten chriſtlichen Kunſtwerken erſcheint
Maria als Jungfrau, ohne Kind die Arme

Gebete ausgeſtreckt den Kopf ver  eier Auf
ſpäteren 1e ſie als Jungfrau mi dem Kinde
Im Mittelalter ne namentlich als mater d0—
10rOS82 als ehrwürdige Matrone auf Mit den ver.  —  —
ſchiedenen Attributen (Sonne, Mond;, Sternenkrone,
Seepter U. w.) te man X* erſt m äteren Mittel⸗
alter, etwa IM dreizehnten Jahrhunderte, jedenfalls aber
erſt nach den Zeiten des Bernhard. Auch die
prophetiſchen Symbole (der brennende Bu larons
Ruthe, Gideons Fall, zechie verſchloſſene Pforte)
findet erſt ſeit Zeit neben ihr

Der Teufel erſcheint auf den älteſten Minia⸗
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turen aus dem echsten und ſiebenten Jahrhunderte als
em ſtark bebarteter ann mit großer Adlernaſe ind
eit aufgeſpaltetem gunde und hat überhaupt nuu
Pan viel Aehnlichkeit Manchmal hält au emne
ale oder Büchſe, vielleicht als Anſpielung auf die

9von der Pandora Ueberhaupt kann nan an-

nehmen daß die Bilder, vorauf der Teufel als
Eeln häßliches und furchtbares Weſen, aber noch
menſchlicher Geſtalt, auftritt, aus enem Jahrhunderte
kamen, das dem zwölften vorausging. Die Ver
bindung der riſten mit den Morgenländern, eine
olge der Kreuzzüge, viel dazu beigetragen aben,
daß ind zu nde des zwölften und zu An
fang des dreizehnten Jahrhunderts als en förmliches
Ungeheuer mMi Gliedern von verſchiedenen Aßlichen
Thieren dargeſtellt wurde reilich erſcheint Er Mn
mnem ſächſiſchen Miſſale, das noch Oxford aufbe⸗
vahrt ird und das aus dem ehnten Jahrhunderte
ammen ſoll mit ügeln, Hörnern, nmem Hundeſchweif
nd Krallen den Füßen

dieZum U noch einige Bemerkungen,
eigentlich ſchon früher hätten eingeſchaltet verden müſ⸗
ſen aber nicht füglich eingeſchaltet werden onnten

Die Todtentänze eiten ihren Urſprung aus
dem 14 Jahrhunderte her, eine furchtbare Peſt
wüthete und wurden Uerſt aOMn Kirchhofs— und Kreuz⸗
gangsmauern gemalt. Sie aren 22 ins ſiebzehnte
Ja  U  er eliebt.

Das Alter der Prozeſſionshimmel läßt
ſich nicht genau beſtimmen. Urſprünglich beſtanden
ſie aus enem u oſtbaren Stoffes das
Stangen befeſtigt die aber Lanzen hatten So
varen ſie bis zu nfang des ſiebzehnten Jahrhunderts
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Eine weſentliche Veränderung erlitten ſie Iu Italien,
indem man ihnen die Form emner Bundeslade gab
leſe Art Himmel war ſteif un unbiegſam racht
50 verzierte Himmel die oft 10 bn
chtzehn, ſtarken Männern getragen werden mußten,
gab eS vornämlich I Frankreich (&  In neuerer Zeit iſt

wieder zur alten Einfachhei zurückgekehrt
Die Kirch U behielten uimn Verlaufe der

Jahrhunderte Imn Weſentlichen die Form des Labarums,
Un wurden ſie inten oft ausgezackt mitunter auch
abgerundet und die Spitze wu  De gewöhnlich mit mem
Kreuze eztert Als die ünfte en  anden, nahmen
teſe das ildni ihrer Patrone u ihre Fahnen auf
un aſſelbe thaten auch die Bruderſchaften

Kleinmeiſter hießen diejenigen meiſten u
chen Künſtler des ſechszehnten Jahrhunderts, die ſich,
wie Han Burgkmair, vorzugsweiſe mit Zeichnungen
für den Holzſchnitt zu Bücherilluſtrationen beſchäftigten
und M deren Ausführung beſondere orgfalt VN. den
Tag legten.

Der Teigdruck (bdruck von Relief Metall
ſchnitten, ausgefüllt ui gefärbter kleiſterartiger Maſſe
auf Papier, mi oldoler grundirt, iſt deutſche
Erfindung aus dem fünfzehnten Jahrhunderte

Die Majuskelſchrift (neugothiſche) Wwar die
von 200 bis 1360 allgemein herrſchende

Künſtlerſchrif aus auter großen Buchſtaben beſtehend
Dagegen herrſchte die Minuskelſchrift,
aus auter kleinen eckigen Buchſtaben (Fraktur) beſtand,
9dvon der zweiten Hälfte des vierzehnten bis das echs
zehnte Jahrhundert.

Reihberdrucke ſind die früheſten, nicht um
enner Preſſe abgedruckten Holztafelſchnitte
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n m (Zahlbuchſtabeninſchriften),
ene Erfindung der pätern Römerzeiten, ommen IM
Mittelalter ſeltener, ufiger dagegen der Re
naiſſanee Vor.

Die Schrotarbeit iſt ene deutſche Erfin⸗
ung aus der der erſten Hälfte des ünfzehnten
Jahrhunderts.

Leoniſche Verſe kommen br NI neunten
Jahrhunderte vor, obglei gewöhnlich ihren Ur
prung ins dreizehnte Jahrhunder etz

—3— Leichentücher ſind ſeit dem fünfzehnten
Jahr allgemein von ſchwarzer Farbe, gewöhn⸗
lich mit weißen Stickereien, aRARnl häufigſten mit einem
Kreuze geſchmückt.

Das Veronikatuch kommt ſeit dem vierzehn⸗
ten Jahrhunderte häufig vor nd entweder von
Engeln oder von S Veronika getragen

Die Patrone gegen die Peſt
Von
Hack

Weil wie der Baſilius (Reg us 35) ſchreibt
die Krankheiten zumeiſt Strafen für die Sünden ſind
ſo Dir die Peſt den hh Schriften ausdru als
eine göttliche Züchtigung bezeichnet Wenn aber Ott
das menſchli Geſchle Ur dieſes Uebel heimſuchte,
züchtigte, M die Enge trieb und niederſchlug ⁰ lin⸗
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erte und hob Er auch daſſelbe wieder, ſei eS un

nach eigenem Ra  1 oder nach der Menge ſeiner
Erbarmniſſe Pf oder auf die Fürbitte und
durch die Vermittlung gottſeliger, en  er ſchon ver-
lärter oder noch ImM Fleiſche wandelnder Perſonen
Ueber dieſe beiden letzten Punkte wollen Di ins mi

Nachfolgenden etwas näher ausſprechen
Daß die Utter Gottes ſeit undenklichen Zeiten

als Hauptſchutzheilige die Peſt angerufen wurde,
darf uns deshalb nicht wundern, weil ſie von jeher
als die Hauptfürſprecherin der Chriſten verehrt und
angefle vurde. Namentlich aber ſchreibt man ihrer
mächtigen Fürſprache die mehrmalige Befreiung der
Hauptſtädte des morgenländiſchen Ind abendländiſchen
Kaiſerreiches von der ſt zu.

Als MI Jahre 590 I Rom die Peſt auf furcht—
bare Weiſe wüthete, dnete der Gregor emne 1o  —
zeſſion an, bei der en ildni Mariens mitgetragen
wurde, und wohin dieſes kam, da Tte die Seuche
auf. Da ſollen die Engel das Regina CoOoeh geſungen
und Gregor ſoll eſehen haben, daß en nge
das Schwert M die Scheide ſteckte, worauf die de
gänzli aufhörte. Baronius berichtet noch jene Bild
der Muttergottes ſei ehrfurchtsvoll nach der Baſilika
des Petrus gebracht worden und werde noch
der1 Maria Ur Krippe von den Gl  dau  2
bigen verehrt

Ebenſo ſchreibt man die zweimalige Bef:  ng
der Stadt Conſtantinopel von der Peſt den Jahren
578 und 717 der Vermittlung Mariens zu (Sur

APr.; Daul dial 6, 47) Auch ſoll durch ihre
Fürſprache das Hennegau IM —  Q&Æ  ahre 1215 von jener
Seuchebefreit worden ein  —



369Die atrone gegen die Peſt
Als nt 1470 mehrere Mitglieder des

Auguſtinerkloſters bei der Ir Maria del populo mn
Rom von der Peſt rgriffen vurde  7. rief der Prior
ſeine Untergebenen zuſammen und na  E ihnen den
or  ag, e8 olle, falls die Peſt nicht weiter Um

ſich griffe, täglich einer der Br  Üder  * die fünf Pſalmen
des Bonaventura eten, und kaum war dies en
mal chehen, ſo wich die Peſt

Antonius der Große iſt E

ſeit dem zwölften
Jahrhunderte Patron die Peſt, damals bren—
nende Sucht, auch Antoniusfeuer gen  1  L weil ſich
ſeine nach Didier la 0 im Bisthume Vienne
gebrachten Reliquien wirtſam gegen ieſelbe eigten.
Man te auch oft ſein u  4  ber den Thüren der
Häuſer, damit die Peſt H1 ſie nicht eindringe und
den Colleeten mancher Kirchen ＋ e8 Concede
Obtentu Antonil GontessOnS Ui morbidum Ihnem
extingui. Im re 1140 wurde die Stadt Paris
durch die Fürſprache der Genoveva von der bren⸗
nenden U befreit

Zwei Hauptpatrone gegen die Peſt, deren Bild
niſſe man auch oft an den Portalen der Kirchen, auf
Altären und den Häuſern ſieht, ſind die hh Se⸗
aſtianu und Rochus.

Im Jahre 680 wüthete mM der Hauptſtadt der
Chriſtenhei Emne furchtbare Peſt, die auch das ber⸗
haupt derſelben, Agatho, als er forderte und
der nichts Einhalt thun konnte Da wurde ener
frommen Perſon geoffenbart die Peſt werde aufhören,
wenn dem h Sebaſtianus Iu der aſtlika des

DiesPetrus 20 vincula men 51 errichtete.
geſchah, die Peſt hörte auf und von dieſer Zeit
I der h Martyrer gegen dieſes Uebel angerufen.
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Zahlreiche Gebete In en Sprachen, namentlich aber
in der lateiniſchen, gibt eS zu ebaſtian. Hier
folgt ein uraltes mit Antiphon:

Antiph. O, quam mira refulsit gratie Sebastianus
Martyr inclytus, qui mihtis Portans insignia COnfortavit
COrda pallentia verbo Sibi CGllato cOëlitus. I Chr
el I Pater Domine exaudi. Oremus Deus,
qui Sebastianum Uum n 2 ſide eh dilectione
tam ardenter sohdasti, ut nullis Cgrnalibus blandimentis,
Unulhs tyrannorum minis nullisque garnifieum gladiis,
sagittis aAut tormentis potuerit 1 cultura revocari,
da quaesumus, Domine, NoObis miseris et indignis EC
Catoribus Ejus Piis meritis et intercessionibus 1 tribu—-
gtione auxilium; m persecutione solatium; et II 0mni
tempore tribulationis et angustiae COntra pestem epide-
miae remedium; quatenus possimus COontra dia-
boheas insidias Viriliter dimicare, mundum et guae 1N
mundo sunb, omnmo despicere; et nulla eſus advers2
formidare, superbiam quoque Et gloriam CUIII

Omnibus vitus Eb, gu⁴e e jussà sunt, recta
intentione perficere. Der Dominum.

an Ikonographen haben ſich über ben Schnurr⸗
bart des eiligen, manche ber ſein jugendliches er

alles natürlich auf ldern aufgehalten. In
der erwähnten Ir des Petru ad vineula befindet
ſich ein ild deſſelben Uſivarbeit); hier iſt E was
vo einzig richtig, im Mannesalter und nit nem
arte dargeſtellt. NY

Der Rochus wurde bekanntlich von der Peſt
efallen, nachdem Er viele Peſtkranke geheilt und
gepflegt 0  E Als zur Zeit der Kirchenverſammlung
von Conſtanz die Peft in dieſer Stadt wüthete wurde
durch Beſchluß der daſ elbſt verſammelten Väter eine
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aldProzeſſion zu ren des eiligen gehalten
ließ das nach und von dieſer Zeit ird
Rochus als beſonderer Patron die Peſt ange
ruſen und von ihm enn Dichter

CSte laborantes, quotquot suffragia ROchi
Quaesierint IIOUNCECEO HE futuros

Daß der Leichnam des eiligen 1485 entwende un
nach Venedig gebracht worden, iſt bekannt

Auch die Barbara ird vet ſie, te Me
taphraſt berichtet, vor ihrem Martertode den Herrn
bat, daß die Häuſer derer, die ſich ihrer Peinen
erinnerten, von der Peſt er  on blieben, die  —
ſelb angerufen.

Die Stadt München, früher oft von der Peſt
heimgeſucht, le ſeitdem ſie die Reliquien des
Benno von Meißen barg, von derſelben verſchont

Als einſt die Stadt Rheims von der Peſt hart
mitgenommen wurde, wandten ſich, wie der Gre⸗
gor von Tours (de glor Conf., 79 erzählt die
Einwohner an ihren Patron, den Remigius, und
bald verſchwan die Krankheit Daß der Nieetins
die Stadt wo als Biſchof gelebt ind gewirkt hatte,
von der Se befreit habe, erzählt derſelbe hl Gregor
IMm en dieſes gott  eligen Prälaten

Wie Ur die Vermittlung des Remaelus die
Peſt von mnmem Landgute, Caleum enannt, verſcheucht
wurde, erzählt Surius ( 5, Sept erſelbe (15 Oct.)berichtet auch, Ur das nd die Reliquien des

Oswald, Biſchofs von Wigorn, ſei die Peſt aus
der Provinz, welcher dieſe Stadt lag, vertrie—
ben worden.

Der Verfaſſer der von Aquitanien,
von der freilich ur noch Bruchſtücke vorhanden ſind,

24*
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ſchreibt glBaron., 1155 als in Limoges die Peſt
ehr heftig gewüthet, habe man den eichnam des
Martialis rhoben und bald habe ieſelbe aufgehört

Im Jahre 956 ſuchte die Peſt die nördlichen
ander von Europa heim und auch Kaiſer Otto EL.
krankte ihr, wurde aber durch die Fürbitte des

itus deſſen Verehrung bekanntlich durch die
bn der berühmten C Corvei II Norden ſehr
verbreitet wurde, wieder hergeſtellt (Witich., de reb
AN., 3)

Von den eiligen, noch bei Lebzeiten die
Peſt vertrieben und welche ſich bei derſelben Verdienſte
Um ihre leidenden Mitmenſchen erwarben, ſollen jetzt
einige an geführt verden.

Vom Gregor dem Wunderthäter erzählt der
Gregor von ſa, als die Peſt Neoecäſareg heim⸗

ſuchte, eil die Einwohner dieſer Stadt die en
Geiſter angerufen ſei die Krankheit durch das
des großen Thaumaturgen vertrieben vorden

Daß IäM ahre 82, wo die Peſt Im Oriente
ausbrach und auch nach dem Pelopones hinüberdrang,
emn gott  eliger Mann Namens Niko, von den Einwoh⸗

von Sparta um Abhilfe gebeten, durch ſein bloßes
Auftreten bem Uebel ein nde gemacht habe, berichtet
Baronius 6 10

Der ſernhar der das Leben des Bi
bf Malachias dvon &Æ  rland chrieb, erzählt
auch, dieſer habe, als die Peſt um
ſich griff, Geiſtlichkeit Uund Volk in Prozeſſion herum⸗
eführt und ſo der Seuche emnm nde gemacht.

Vieler wunderbarer Heilungen von Peſtkranken
ur die Katharina von Siena, namentlich der



373Die Patrone gegen die Peſt
des Paters Raimund und der des Fr Bartholomäus
Domini, erwähnt Surius t 2. et 14 Apr.)

Der Abt Rupert rzählt nicht nur, —  e der
Heribert, Erzbiſchof von Köln., durch ſein dem
Himmel einen Regen entlockt, ſondern auch die Peſt
vertrieben habe

Der großen Verdienſte des Karl Borromäus
um die Peſtkranken wird die nie vergeſſen,
und die katholiſche Ir ird ihn immer als
Patron die Peſt verehren.

Auch der rian nahm ſich mit größter Auf
opſerung der Peſtkranken im Jahre 256 d uns
Pontius berichtet der das Lehen dieſes großen Kirchen⸗
fürſten geſchrieben hat

Surins ( Maj) erzählt weitläufig, mi
welcher e und Hingebung der hl Bernardin von
Siena die Peſtkranken behandelte, ie En ſie zur Zeit
der größten Gefahr ediente, wie ſich noch zwölf
fromme Jünglinge auswählte die ihn In ſeinem beſchwer—
ichen Amte unterſtützten: und wie er ſelbſt wunderbar
von btt inmitten aller ihm drohenden efahren be
ſchützt und erhalten wurde

dieSchließlich ſei noch jener Männer gedacht,
ſich mit der groͤßten Selbſtverläugnung dem Dienſte
der Peſtkranken n Alerandrien hingaben und deren
das römiſche Martyrblogium Unter dem Februar

Alexandriae COmmemoratiofolgendermaßen erwähnt:
Presbyterorum; Diaconorum et ahlorum Plurimorum,

4u tempore Valerlanti Imperatoris, Culmnm pestis 8SaC

grassabatur; morbo laborantibus mimstrantes Ubentissime
mortem oppetiere, velut matyres religiosa Piorum
ſides Consuévit.
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Pfarrhonkurs  gen
U der Paraphraſe

Am 2woiten Sonntago unch Ogtern
Voh 11—16 e falſchen Religionslehrer ver
laſſen bei ihnen drohender Lebensgefahr ihre nhänger
aus dem Grunde, eil ſie keine Herren Uund igen
thümer derſelben ſind; aber gebe pflichtgemäß zum
en der M

*

nſchen eben hin weil

1) überhaupt der Eigenthümer und vortre  1 Herr
derſelben bin und weil
zu den En  en, die nemne Schüler geworden
ſind die nnigſte Zuneigung habe, velche mun

ihrerſeits auch erwiedert wird Anhänger deſitze
bereits aus dem Volke, von dem ich ſtamme,

er aber auch aus den Heiden Wer
ben und elde nhänger aus dem Uden  — und
Heidenthume Herde unter oberhirtlichen
Regierung Geſellſchaft, Kirche, ausmachen

2. 24825 riſtu hat uns oſteln
nd euch riſten

1) ur ſein übernommenes Leiden en nachzuahmen⸗
des eiſpie hinterlaſſen, da Er, ſünde⸗ und trug—
los ungerecht itt nicht Schimpfworte erwiederte,
auch nicht drohte, ſondern willig ſich ſein
Schickſal fügte riſtu hat
durch ſeinen gewaltſamen Tod die Strafe ſUr die
Sünden erduldet damit ſich alle der Sünde ent

Und ünderhalten und heilig en möchten
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waret ihr, lebtet nach euren Gelüſten nun abe
ihr euch zu ott dem Herrn und Beſchützer Eurer
Seelen gewende Heinrich Engl

EIN URKUNDLICNER BEITBRAG
ZU

Cultus der mpfaengniss der heil ung⸗
Trau Maria.

ohann Propst Waldhausen WoOhl erwegend dass
das Fest der heil Gottesmutter bisher Iur Aln Sep-
tember mißhß dem gewöhnlichen „Dleno OfHeio“ uUnd Chor—
gesange gefeiert Worden Sstiktet IIUII Selner Kloster—
Lirche Cllle Feler „der Empfengniss“ und
Welsebh Ur die Abhaltung derselben SeinEll Convent—
brüdern besondere Einkünfte Ieh übergebe die
Urkunde hrem huchstœeblichen nhalte ach als Beitrag

dem „Cultus der nhell Maria“, der VOI Pritz verfasst 18t.
„Vt gue DPrevIà ratione Eeclesijs Conuen-

tualibus instituuntur, Dosterum 011 eulacuentur Obore
firmitatis, scriptis merito Cohnmendantur autentieis I

Hine esb,sigillis quod NOS Johannes diuina Dermiss
Eeclesie Sancbt Johannis Ewangeliste Walthusen

Prepositus de Maturo Consiho b fauore 0—
tOns UOStPt decani ꝗaliorum ratrum nOstrorum COnuen—

tualium, Ad honorem Oomnipotentis del, hono-·
Ficeneiam 6101 1086 Marie amphoriveneracione laudis
Pariter et honoris Hcclesig nostra dilatare cupientes
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de 18 matre důomint festum Conceptionis;
quod HEeclesig noOstra antum CU  — pleno OHHRtio et

haetenusCOmnmmII Cantu videhceet de ElUS Nativitate
esb peractum,; de Cetero CuM Maiori fésto; quod Me-
dium estum dicimus, et Hystoria Propia, Prou nostro
breviario plene annotatum est, instituimus CClebrandum
Pro —4Ouo Septem 804dos decem denarios WlennenslSs
monete Oblagiarius Pgtribus 6adem die exhibehit NeGC
110II VI Omnia; gue apud — 108 III Medio festo de Cel-
Iari de Coquina solent ammumistrari, Pritancia NOII Ob-
n1882 Demque 40 honorem Beuerendissimi domi-
—101 Sacrament! altari PSIUS
latere Monastern nostri, Vel 60e rumpereétur ahlo
altar! quodeumque nobis Uel suecessoribus noOstris Pla-
cCuerit, II de 180 Corpore Christi vel sSaltem N
Iéectanm Quinta feria Stattumus Celebrandam E
Celebrantl 1P80 die qumque denarios Wiennells!ls Monete
predictus Oblagiarius ministrabit. Prefatum quoque
Censum 1P8I Oblagiario Videlicet Septem 80—Mdos decem
denarios PTO Hystoria Et Nouem 80hdos ⁰Mnns decem
denarios prelate Monete DTO Missa, VI dictum est; quod
erunt duo Talenta; Plehanus Saneti GEeOEII
édeeim Librarum nobis el Ecelesig nostre PEI Beuerendum

Christo Patrem 4 dominum domuum Gwidonem Tituli
Sancte Cecihe Presbyterum GCardinalem Apostolice Sedis
legatum mncorporatum, vVmtum Perpetuum annEXUIN

Proub 8ulS etlam Reuerendti Christo Datris et
dommmn domint G60tfEId! Patauiensis Episcopt literis
60e Confectis plenius Comprehenditur t mvenitur,
Quatuor temporibus PFOXImIS post ſestum Pentocostes,
RObis Et SUEeCESSOrIbus UOsStris Contradicentibus,
relato oblagiario ammiaistrabit 8¹ autem quod absit
aliguis Prepositorum SUCCESS0OTUIILI HOsteorum 816E
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enOFUrn vel quorumcumque Eoclesie nostre COnuen-
tualium hane nostram institutionem aulsU temerario 1-
krigere presumpserit, Indignationem Omnipotentis dei,
Gloriose virginis Marie, Nee NOUH Sanetorum Apostolorum
Petri et Pauh et Saneti Johannis Apostol et Ewan-
geliste nouerit meursurum. Acta sunt hee in pre-
fata nostra Eeclesig Walthusen Anno domini Millesimo
Trecentesimo Quinquagesimo Primo, Ome Apostoli.

Original auf Pergament mit den hängenden Sie
geln des Propſtes und Convents. Kloſterarchi ald
hauſen

Eetut.
Der heiligen Liebe natürliches Licht und anerſchaf—
fene 1 Von Dr N Rietter, ordentlichem Pro⸗
feſſor der Theologie an der Univerſität München. Augsburg,M th ger'ſch E Buchhandlung. 857

Es iſt von lange her ein großer Uebelſtand, der für das
Leben der Einzelnen und der Familien In den gebildeten und
minder gebildeten, höheren und niederen, Kreiſen die nachthei⸗ligſten Folgen hat, daß das Gebiet der Moral außer von
Fachgelehrten Theologen einahe unbebaut geblieben, ſo
daß in vieler Beziehung ſich falſche rundſätze feſtſetzen un
unrechtes Thun und Laſſen nach ſich ziehen konnten oder
wWo die Grundſätze bekanni waren, deren Anwendung aufeinzelne Fälle Ooder die Subſumtion dieſer Unter jene vielfachemSchwanken unterworfen Nach unſerem Studienplaneiſt für Obergymnaſien die Moral als Lehrgegenſtand vorge—ſchrieben un ann alſo den Studierenden, da für den Ge
genſtand ein anzes ahr beſtimmt iſt, hinlängliches radirt

führun ſie in das Heiligthum der katholiſchen Moral einge
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werden. Aber eine ungeheure Mehrzahl vernimmt nach
abgethanen Katechismus lichts mehr Moral m ſyſtema⸗
iſcher Form un die moraliſchen Predigken, die zum großen
Schaden des Volkes faſt alle Sonntage wiederkehren thun'
auch nicht; die Studierenden, die einem weltlichen Fache
ſich widmen, vergeſſen ſo leicht das nothdürftig Erlernte
darum begrüßen wir eine Schrift, vie die angezeigte, mit

Der Verfaſſer ſagt Iu der Vorrede, daß Ergroßen Freuden.
ſeine eſer nicht unter den Gelehrten, ondern N weiteren
Kreiſen Uche

Um nun eine Ueberſicht des intereſſanten Inhalts zu
geben, ſo laſſen wir die einzelnen Abtheilungen hier folgen

Die Be1) Der gegenwärtige Zuſtand der Menſchheit.
ſtandtheile des Menſchen. as Gefühl Die Vernunft.

as Gewiſſen, deſſen Natur un Weſen. Die Auto
ritd des Gewiſſens, Gewiſſenhaftigkeit un Gewiſſenloſigkeit.

a8 irrige Gewiſſen, die Skrupuloſität. Von der
ſittlichen andeln nothwendigen Gewißheit Uun vom Zweifel
Iu Sachen des Gewiſſens. Von der Probabilität (der
Wahrſcheinlichkeit) in Sachen des Gewiſſens. 10) Von em
Begehrungsvermögen mM Allgemeinen. 5 Die Willensfrei—
heit des Menſchen als Vermögen betrachtet. 12 Die Hin⸗
erniſſe der menſchlichen reiheit. 13) Von der in der menſch—
ichen Freiheit begründeten ſittlichen Zurechnung. 14 Die
zuſtändliche evangeliſche) Freiheit, Stellung un Aufgabe des
llen n weiteres Bändchen wird inter em Ite
„Der Liehe Frucht und Tod,“ vom Guten un Böfen,
der Tugend un Sünde andeln.

Man ſieht, der Inhalt des gegenwärtigen Bändchens
betrifft die Grundlagen ſittlichen Handelns. Der Menſch, der
ſein Ziel ennt un die Wege, die dahin führen, Gottes Ge
bote un Räthe, Gnade und nadenmittel (davon handelte
ein früheres Werkchen des Verfaſſers „der Weg der heiligen
Liebe“), der hat 8*

ſeine ihm von Gott gegebenen Kräfte
dazu zu gebrauchen.

Der Verfaſſer zeigt In fließeiider, deutlicher Sprache,
welches I un welche Kraft ott dem Menſchen gegeben,
wie dieſe Gaben geſchwächt, welchen Irrthümern Ent
artungen ſie ausgeſetzt und wie ſie 5  U gebrauchen un anzu⸗
enden ſind Die Duſtellinn iſt anziehend un das Werkchen
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wird ſeinen Zweck mn jenen weiteren Kreiſen ſicherlich erreichen.
Auszuſetzen iſt, daß heleuchtende Beiſpiele ſparſam ange⸗
brach un beſonders die Lagen, Vorkommniſſe un Zweifel,
die In jenen weiteren Kreiſen herrſchen, zu wenig bedacht ſind
Dieſer Mangel wird eshalb hervorgehoben, weil bei dem
heftweiſen Erſcheinen des erkes die Ergänzung mit Beiſpielen
aus der ſpeziellen Moral nicht thunlich iſt un die eſer zu
wenig geü ind, gehörig zu ſübſumiren u  E ſo unmittel—
baren praktiſchen Nutzen daraus zu ſchöpfen

s theih eiſe Erſcheinen hat überhaupt ſeine üblen
Folgen, weil der Leſer keine klare Ueberſicht über die Materie
gewinnt un was VN den erſt erſchienenen Partien angedeutet
das Intereſſe erregt', den Leſer unbefriedigt un auch oft in
weife läßt, wie denn die Anwendung 5  1 machen ſei die
Belehrung aber ſodann erſt nach Monaten er ahren rfolgt Es
läßt ſich bei olcher Art des Erſcheinens auch keine erſchöpfende
mn 1 richtige Kritik des eben erſchienenen Theiles geben,wie ſich ſelbſt verſteht, da der Theil In ſeiner BeziehungGanzen erſt ſeine richtige Werthſchätzung möglich macht.

Die Materien der allgemeinen Moral ind, ſo weit das
Bändchen ſie enthalten ſoll, erſchöpfend behandelt und der
poſitiv chriſtkatholiſche Charakter derſelben feſtgehalten; die Ar  2
gumente für un wider nicht zu gehäuft Ind die Reſultatebefriedigend. Nur in Bezug auf den Probabilismus möchteder Verfaſſer ſich erinnern, daß, vas er gegen den gemäßigtenProbabilismus des hl. Liguori vorbringt, beſonders der Ein

7⸗

2
wurf wegen der nothwendigen Ausnahmen, mn denen der Pro—babilismus keine Anwendung finden darf auch zum großenTheil den ihm in Schutz genommenen Probabiltorismustrifft und daß, der gemäßigte Probalismus alſo MX  2.fährlich un grundlos wäre, die zUum wenigſten negative Appro⸗ation der Moral des hl Alphonſus von Seite des heiligenStuhles nicht 5 verſtehen waäre. Wenn wir den Probabi—ismus des heiligen Liguori in ſeiner Darſtellung bei Gury(ſiehe Gury Systema theologiae moralis. Editio In Germania
alterg. Ratisbonnae, rech erfaſſen, werden wir kaum
der Freiheit des Menſchen viel mehr einräumen noch auchrathloſer un zweifelvoller ſein, als die ProbabilioriſteQuilibet IN 8u0 Sensu abundet. Das Büchlein **.  —ehr empfehlenswerth un auch V den Händen der Seelſorger
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gewiß ein tüchtiger Stab, auf den man ſich tützen ann

und eine Ue reicher Belehrung in dem ſo wihg, mtedes Beichtvaters un Katecheten.
Kirche und Staat. Von Dr. arl Janſſen.

Frankfurt M Verlag H. Hedler. 1858
Die Aufgabe de Werkes, welches drei Bände umfaſſen

wird, denen der er un vorliegt iſt eine hiſtoriſche
un juriſtiſche Darſtellung des Verhältniſſes zwiſchen Kirche
und Staat von den älteſten bis auf die neueren Zeiten.
Ouellenmäßige Auseinanderſetzung der Thatſachen wird die
Grundlage der Argumentation ilden Das otto: AcCta 10—
quuntur, zeigt, daß die Darſtellung eine rein objective ſein ſoll

Was der Proſpektus verſpricht, ſuch der Verfaſſer im
rſten Bande treulich zu leiſten un wir müſſen ſagen, er at
eS auch treulich geleiſtet. Die Thatſachen reden wirklich
deutlich òun au Die Geſchichte der Kirche, aus der ihre
erechtigung klar heraustritt, läßt den verſtändigen Leſer Uch
in weife un vohlthuend iſt dieſe Darſtellung im höch—
en 1 wie wahrhaft gotteswürdig die heilige Kirche
durch die Jahrhunderte geht un nach allen Seiten wirkt
da iſt keine Geſchichtsmacherei, IM darause abzuleiten
oder abzuſtreiten ſondern was in Bezug auf die Geſchichte
der Kirche Görres un Damberger, Döllinger und Riffel
un was n Bezug auf das Recht der Kirche ilipp un
alter, Schulte und Roßhirt erforſchten un aufſtellten, das
wird In larer eiſe jedem Gebildeten vorgeleg und er ſo

ſelbſtſtändigem Urtheile befähigt
Der erſte Band klein Oktav 402 Seitem enthält drei

Abſchnitte.
Die Kirche und a8 Heidenthum. Hier wird nun

die göttliche Stiftung und Grundlage der geſtifteten irche
behandelt und die altung der Kirche gegenüber den heidni—
ſchen Imperatoren, ſo wie hr inneres Leben, beſprochen Na
ürlich wird hier auch des kirchlichen Vermögensrechtes un
der kirchlichen Gerichtsbarkeit gedacht, ſo wie des Organismus,
den Chriſtus ſeiner Kirche gegeben.

Die Kirche un der chriſtlich gewordene. römiſche
Staat Dieſe Parthie iſt eine. der intereſſanteſten in ezug
auf das Verhältniß wiſchen Kirche und ad iInter Con-⸗
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ſtantin und den wpätenn Kaiſern, namentlich wird beſprochen:
die koiſerliche Geſetzgebung über das Kirchenvermögen, Im⸗
munität des Clerus, kir  iche Gerichtsbarkeit, Aſylrecht der
Kirche, das Schiedsrichteramt der Biſchofe Schön un be
geiſternd hildert erfaſſer den influ der irche auf
ebung der Sittlichkeit, beſonders ſchön die Hebung des ehe  2
lichen Verhältniſſes, der Frauenwürde un die Reformen des
inneren Familienlebens; wie die Kirche die Sklaverei mil—

un die Fechterſpiele verſchwinden machte, und endlich,
wie das römiſche Recht unter dem Einflüße der Kirche fort—
geſchritten.

Die Geſchichte der Häreſien gibt häufig Veranlaſſung
Nachweis, wie die Kirche die Einmiſchung der weltlichen

Macht in Glaubensſtreitigkeiten un Entſcheidungen nachdrück⸗
lich und wiederholt zuückgewieſen und mit himmliſcher Sanftmuth
un eroiſchem Muthe ſprechen die Päpſte Aun handeln ſie,
ſo daß trotz der unerquicklichen Streitigkeiten dennoch das Herz
ſich erfreu an der Ruhe un Feſtigkeit und ich möchte ſagen
heiteren arheit, Roms.

Der und der Kaiſer. Dieſe Abtheilung rei
von Juſtinian is Gregor VII., enthäl alſo die Periode, wo
die Kirche als Erzieherin der germaniſchen Völker Wunder  2  2
are wirket M eine nelle Ordnung der Dinge herbeiführt,
ſo daß mitten aus dem Verfalle des Römerreiches und der
ildung einneues Reich und eine neue Bildung hervorgeht. Be⸗—
onders befriedigend iſt die Gründung des Kirchenſtaates un
die Erneuerung der weſtrömiſchen Kaiſerwürde in Carl dem
Großen behandelt. Wie geh einem das Herz ſo weit auf
beim Anblicke des einzig wahren Verhältniſſes zwiſchen Papſt
un Kaiſer, wie S damals war, beim Anbli des Doppel—
reiches, dieſes großen, egenreichen Baues. Der Einfluß der
Kaiſer auf die Papſtwahl findet ſeine Rechtfertigung un Be
ſchränkung. Erhaben ſtehen die Statthalter Chriſti voraus,
Leo III., Nikolaus der roße un die deutſchen Päpſte emen
II Damaſus U., Leo 7 Viktor II. Der er Band
ſchließt nit dem Nachweiſe, vie endlich nach Nikolaus II das
richtige Verhältniß zwiſchen Papſt un Kaiſer wieder herge—ſtellt pvurde. leſe Ueberſicht hinreichen, zu zeigen,wie intereſſant das Werk in einem er Bande iſt, und ſicherin ſeinen weiteren zwei Bänden ſein wird.
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Wollten wir eine Kritik des erſten Bandes ſchreiben,
ſo würden wir u ezug auf den geſchichtlichen Theil die
Bemerkung hinſetzen, daß manche Thatſache aufgenommen ſt,
die auf den Zweck des Buches von untergeordneter Bedeutung
iſt, manche Ketzerei rückſichtlich des juridiſchen Thei—
les, daß In der Abtheilung III faſt ausſchließlich das
Verhältniß von ap un Kaiſer, un ènicht auch einzelne
Rechte der Kirche, die Verhältniſſe der 1  höfe zu den Für⸗
en hervorgehoben wurden, was dem Zwecke dese aller—
ing nicht gemäß wäre, ſondern recht eigentlich von dem
ſelben gefordert wird Vielleicht iefert der weite Band dieſeNachweiſe un Daten

as Werk hat für uns Oeſterreicher insbeſonders In
ereſſe, da eS namentlich Iim letzten A  hnitte, eine auf
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen eſtbegründete Würdigung des öſter

7
reichiſchen Concordates bringen wird u 2=.  23 das Werk Fach—
männern. und jedem Gebildeten 5  u empfehlen, o gilt das dem
Geiſtlichen noch insbeſonders, denn eS in er larer
Sprache Gang, die Rechte der Kirche dar, eren reuer
Sohn un jener er iſt

Das Werk erheint ſchön ausgeſtattet In ſechs D1e Ulden

Liederſammlung für die Ju gendbündniſſe, zuſ am⸗
mengetragen von einem ihrer Freunde. in Bändchen für
Jünglinge N ein Bändchen für Jungfrauen. Jedes

Dritte vermehrte Auflage. Regensburg141 Seiten.
1856 Puſtet

Für — Brauchbarkeit der vorliegenden Liederſammlung
pricht die dritte Auflage eutlich genug. Es In heils welt—
liche, heils geiſtliche Geſänge, bekannten, leichteren Melodieen
unterlegt; hie un da iſt auch der urſprüngliche ext. dem an

gegebenen Zwecke gemäß Iu Etwas geändert worden Der
Volksgeſang iſt überhaupt ein ing von weit größerer Wich⸗—
tigkeit, als van gewöhnlich laubt un eine beſſere Richtung
desſelben wird nicht wenig zul Sittigung des Volkslebens hei—
tragen. Man kann und darf dem Volke den Geſang Uicht
nehmen und eS iſt doch ſehr zu wünſchen, daß eS anſtatt der
vielen Zoten, der geiſtloſen Mordgeſchichten un anderer EL

baulicher Machwerke, die man leider oft aus ſeinem Munde
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hört, einem geläuterten Geſchmacke ſi hingebe. Auch hierin
dürften un die Alten zum Muſter dienen. Freilich iſt der
kernhafte eiſt, die ungeſchminkte Frömmigkeit und Freudigkeiteines echt chriſtlichen Lebens, die Innigkeit und Gemüthlichkeit,
welche jene en Volksgeſänge In das Leben riefen, n unſern
Tagen ni im erdrückenden Uebermaße zu finden, und eSs dürften
noch manche Gewäſſer In das Meer fließen, bis der fruchtbareBoden für jene Geſänge aus der Verſchlammung der Zeit ſichwieder erhoben hat; allein enn eine Reſtauration eben an
geſtre und angebahnt werden ſoll und ſo können die
Jugendbündniſſe gerade deshalb, weil ſie ſi meiſtens in den
niederen Schichten der Geſellſcha bewegen, nicht wenig azubeitragen. Der Geſangsunterricht In den Volksſchulenſeine unbeſtreitbare Berechtigung haben, allein Er wird nichtnachhaltig beſſernd einwirken, venn die den Schulen ent  2
wachſene, ſich entwickelnde Jugend vernachläfſi Esget wird
läßt ſich aher dieſer Sache er ein praktiſches Moment V
gewinnen, un wir können dieſe beiden üchlein Seelſorgernun namentlich Leitern von Jugendbündniſſen mit UtemGewiſſen empfehlen.

Hö mein Gebet, err und horche auf mein
Flehen Ein vollſtändiges Lehr⸗ un Gebetbuch für katho⸗liſche Chriſten, denen das Heil ihrer Seele Wm Herzen iegBevorwortet von Fr Hägelſperger, biſchöfl.R., Dechant Ull Pfarrer von Eglkofen. Mit biſchöflicherApprobation. Mit hönen Intialen, Vignetten un Bildern
Seiten 576
eziert Regensburg 1856 Friedrich Puſtet,

Für ein Gebetbuch liegt gewiß Empfehlung 5  Ur Genügevor, ein Meiſter der neueren Erbauungsliteratur, wie
der hochw Herr Dechant Häglſperger eS in rühmenderWeiſe bevorwortete, wie dies vorliegenden Büchlein zuTheile geworden iſt Wir fönnen auch zur Würdigung deſſel

Eben nichts Beſſeres ſagen, als enn vir die empfehlendenWorte deſſelben anführen. Er lenn eS „ein wahrhaft katholi—ſches brauchbares Lehr— Aun Gebetbuch und Aumeines dreifachen Vorzuges willen. Der erſte Vorzug dieſesGebetbuches iſt die kirchliche Haltung deſſel ben; der Herr Ver—faſſer ete nit der Kirche in den orten der heiligen Schrift
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und der Heiligen Gottes. Auch auf die kirchlichen Abläſſe iſt
Rückſicht genommen. Der weite Vorzug deſſelben i
un innige Arme der darin enthaltenen Lehrſtücke, Betrach  2
Ungen und Gebete Der Herr Verfaſſer ſchrieb nicht bloß
Gebete ur  u den Druck, ſondern EL betete ſie elbſt; ſie ſind
Ergießungen ſeines eigenen erzens. Der dritte Vorzug die-—
ſes Gebetbuches iſt udlich die vollſtändige Rückſichtnahme auf
alle Bedürfniſſe der Betenden. Dieß zeig hon ein flüe  ch
lige lick auf die Inhaltsanzeige.“ Die Ausſtattung iſt wirk—
lich ſchön, die Schrift auch für altere Leute esbar, das For  7
mat bequem. Möge es viele Freunde finden!

echt Laurenz, Kapitular des Stiftes Einſiedeln,
diee m Garten Gottes, oder der jungfräuliche Stand,
deſſen Schoͤnheit un Bewahrungsmittel. Gezogen aus
den Schriften des heiligen Maria lphon von Liguori, un
mit einer Vorrede Un  * Gebeten vermehrt. Vierte Auflage.
Einſiedeln un Newyork 856 ebrüder arl und
Nikolaus Benzinger. elte XIV und 152

Was das Büchlein will, beſagt der Titel; der Geiſt,
in welchem es geſchrieben iſt, wird verbürgt ur die Benennung
der Uelle, aus der eS zum größten Theil geſchöpft iſt, des
heiligen Alphons Liguori und des Herausgebers, welcher durch
mehrere viel gebrauchte Erbauungsſchriften bekannt wurde
Es iſt für Jugendbündniſſe ehr zu empfehlen, ann frommen
Sdelen unbedenklich empfohlen werden un hietet em Seel—
ſorger, welcher nit der Leitung olcher betraut iſt, manche
Behelfe. Namentlich ſind die Frequenz der eiligen Sakra⸗
mente und die Andacht zur allerſeligſten Jungfrau, die eiden
vorzüglichſten Bewahrungsmittel der jungfräulichen Reinig⸗
keit, ſehr eingehend behandelt Die angehängten Gebete ſind
ehr entſprechend. Das üchlein hat die vierte Auflage
rlebt d hiemit ſeine Brauchbarkeit

erwieſen. Auf die
Mahnung des heiligen Gregor: Nee Castitas Ergo magna
est sine bono 0  7 NA OPUs bonum est aliquod sine
Castitate iſt hinreichende Rückſicht genommen. Der thätigen
Verlagsbuchhandlung gebührt 3 die Ausſtattung alle Ehre



Der WaerſrilDer Neöerteil ö

Landgrafen Ernſt uun Heſſen⸗Rheinfels

katholiſchen Religion.

J. Hack.

Der Landgraf Moriz, mit dem Veinanen der Gelehrte

(E& 1632), hatte fünf Söhne und zwar:

I. Aus ſeiner Ehe mit Agnes von Solms⸗Laubach

& 1602): Wilhelm, geb. 13. Februar 1602,

＋ 21. September 1637;

II. aus ſeiner Ehe mit Juliane von Na

(C&. 1643):

ſſau⸗Siegen

1. Hermann, ＋ 1658,

2. Friedrich, 4 1655

3. Ernſt, geb. 9. Dez. 1623, 4 1693 und

4. 16200 geb. 28. Sept. 1627, 4＋ 8. Juli

Moriz vertheilte ſein Land

folgendermaßen miter

ſeine vier erſten Söhne:

1. Wilhelm (V) erhielt Caſſel,

2. Hermann bekam Rotenburg,

3. Friedrich erhielt Eſchwege und

4. Ernſt bekam Rheinfels.

25Landgrafen In des  von  ur Heſſen⸗Rheinfels
katholiſchen Religion.

Von  Hack
Der andgra oriz, nit dem Beinamen der elehrte* 1632), hatte Söhne und w  *

Aus ſeiner Ehe mit Agnes von Solms-⸗Laubach
(＋ Wilhelm, geb 13 Februar 1602,21 September 16373

II aus einer Ehe mit Juliane von Na
(＋ 1643) ſſau⸗Siegen

Hermann, 1658,
Friedrich, 1655
Ernſt, geb Dez 1623, 1693 undPhilipp,  1629 geb Sept 1627, Juli

oriz vertheilte ſein Landfolgendermaßen unterſeine vier erſten S  4  hne
1. ilhelm (V.) erhielt aſſel,

Hermann ekam Rotenburg,
Friedrich rhielt Eſchwege und
Ernſt ekam Rheinfels.
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Der letztere vereinigte nach N Tode einer Br  4*  N

der Hermann un Friedrich Rotenburg und Eſchwege
mit ſeinem Viertel und der Stifter des miter
dem 12 November 1834 (durch den Tod des Land—

Viktor Amadäus) männlicher Linie erloſche⸗
en Hauſes Heſſen—Rotenburg.“

rn hatte aus ſeiner Ehe mit Marie Eleonore
Solms—ich 6 Söoͤhne

Mai 1648 NovWilhelm, geb
172
Carl, geboren 3 Auguſt 1649, März
1711

Der erſte erhielt Rotenburg, der zweite Wann—
fried Als aber Carls zweiter Sohn, Chriſtian, —  —  —
ohne Kinder verſchieden (der Erſtgeborne Wilhelm
ſtarb 17315, fiel Wannfried wieder das au
Rotenburg, aus welchem noch vier regierende Land
grafen hervorgingen:

Ernſt Leopold (Wilhelms Sohn, Ernſt' Enkel),
geb 25 I  uni 1684, 29 November 749
Conſtantin, geb 21 Mai 1716 De⸗
zember 778 (ein ohn Ernſt Leopold 5)  **
Conſtantin's Erſtgeborner Carl Emanuel
geb NI 746 23 März 812 un
Carl Emanuel's Sohn, der vorhin erwähnte
Viktor Amadäus (geb September

Soviel von der Genealogie des Hauſes Heſſen—
Rheinfels (Rotenburg) Was meine Schrift
be  angt ſo bemerke ich Über dieſelbe Folgendes

Im Jahre 846 fand ich in der Landesbibliothek
zu Caſſel die Werke des Landgrafen Ernſt, deren In  —
halt mich 10 ſe nſprach, daß ich eſchloß, emnme

eſchichte ſeines Uebertrittes zu ſchreiben
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Meinen Entſchluß konnte ich jedoch erſt im Früh⸗
ling des folgenden Jahres ausführen, wo ich einige
Monate Urlaub erhielt, (ich ſtand damals unter
kurheſſiſchen Militär). Mein Werk würde, en Drucke
übergeben, 25 bis 30 Druckbogen ſtark werden.

In vorliegendem Auszuge habe ich das Weſent⸗
iche desſelben mitgetheilt. Es legt uns ein reues IId
der Controverſen im ſiebenzehnten Jahrhunderte vor
Augen; e8 macht un  mi em Status quaestionum
religiosarum der damaligen Zeit bekannt; 8 kann viel
leicht ich will ganz beſcheiden reden eine kleine
Lücke in der Kirchengeſchichte ausfüllen und letz
teres deswillen, weil die Kirchenſchriftſteller den
Uebertritt des Landgrafen Ernſt u ſeine Folgen, ſo
wie ſein eſtreben im Vereine mit Leibniz die ver⸗
ſchiedenen Religionsparteien mit einander zu vereinigen,
nur kurz oder gar nich berührt en Bekanntli
üftete der Landgraf auch den Schleier, welcher die
8  e der Bigamie Philipps des Großmüthigen
bedeckte und ſpielte im dreißigjährigen Kriege eine
bedeutende Rolle. In neuerer Zeit hatte der kur⸗
heſſiſche Archivdirektor dvon Rommel Ur die Ver—
öffentlichung des Briefwechſels zwiſchen Ernſt ud
Leibniz die Erinnerung erſteren wieder aufgefriſcht,
aber freilich den guten Ruf des Landgrafen ſehr in
Zweifel gezogen, 10 ſein Andenken faſt verflucht. Später

ich oft auf das Rommel'ſche er zurückkommen.
Meine Arbeit 40 I folgende Theile

des Landgrafen Ernſt bis 3u ſeinemUebertritte Ur katholiſchen eligion.
dgraſenDie Gründe des urbermitne des Lan
25*
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. ＋Motiv

Zweites Motiv
Drittes Motiv
Viertes Motiv

IIIDie Gegner des Lauografen
Sein Schreiben die fünf Miniſter von

Charenton.
Sein Streit mit Drelineoburt
Der Exjeſuite Wigand.

Die übrigen Schriften Ernſt's und namentlich ſein
Verus; sineerus et discretus Cathoheus

V
Weitere Begebenheiten aus dem en and

grafen von ſeinem Uebertritte bis zu ſeinem ode
Auch bemerke noch, daß das reiben Ernſt's

die un Miniſter Hvon Charenton, ein Streit mit
Drelineourt und ſein Verus; sincerus Eh diseretus Ca-
thoheus die intereſſanteſten Artike dieſer 58 bilden

Nels der Sodang eines Hauſes, welches ſich ſo
große Verdienſte Uum die V  ehre der Reformatoren des
ſechszehnten Jahrhunderts erworben  —  5 als N Sohn
des despotiſchen und deshalb oft tyranniſchen Landgrafen
koriz dvon Heſſen⸗Caſſel und als der Zögling eines
für die V  ehre des Genfer Häreſiarchen ſchwärmenden
Theologen, Namens Adolph Us,  ——  —  —  Fabr war der Prinz
run don zarter Jugend auf in den proteſtantiſchen
Vorurtheilen gegen die katholiſche Ir beſtärkt und
Ur alle möglichen Gegengifte efeſtig worden,
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deren ſich die Anhänger der neuen Lehre gegen die
Mitglieder des alten Glaubens bedienten Mit Herz
und Seele hing der Prinz, eEr ſelbſt chreibt, der
Religion ſeiner Eltern an, durchdrungen der feſten
Ueberzeugung, daß d.—  — die allerreinſte unter den chriſt
lichen Religionen die katholiſche hingegen die unreinſte
von allen ſei weshalb Oor der wahren
Abſcheu Tiefen merz Empfan daher ſeine
eele, venn ETL von Uebertritte eines ſeiner Confef
ſionsverwaͤndten zul katholiſchen Ir hörte und ni
lag ihm duf dieſer Welt mehr Herzen, als die
Aufrechthaltung nd Verbreitung des Calvinismus
Fleißig wohnte er den Predigten der Miniſter ſeiner
Confeſſion bei, un aſtlos beſchäftigte ELr ſich mi
mi dem eſen proteſtantiſcher Erbauungs⸗— Ind 80  n
troversbücher Außer der die ＋ ſeiner frühen
Jugend wenigſtens zehnmal durchlas, ſtudirte be  —
ſonders die erke Calvins ind vurde auf dieſe eiſe
MN der Controverſe ſehr gewandt.

Als wahrer und ger Hugenott le er ſtreng
und ſe an die Inſtitutionen und Vorſchriften ſeiner
Religion. Nicht ohne Zittern nahte ſich em Abend⸗
gahle, fürchtend, unwürdige Communion zu be
gehen, ihm denn tüberhau der himmliſche Vater
die Gnade ſeiner heiligen Furcht verliehen hatte, L
daß Er n  1  chts er achtete, als enn ruhiges Gewiſſen
ott 3u dienen, zu deſſen Ruhme und Ehre Alles
beizutragen, war daher Ernſt's einziger Gedanke und

IM drei  2  —0 Freude Als m˖M Jahre
zehnten ſeines Alters während ſeines Aufenthaltes In
Paris ans Neugierde die Klöſter dieſer Stadt un
Unter andern aud das der Karthäuſer eſuchte, gefie
ihm die Lehensart der Söhne des eiligen runo ſo
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ſehr, daß ſich nicht des Wunſches enthalten konnte,
die möchten Mitglieder der reformirtenReligioſen
Kirche, d ohne Meſſe, Anrufung der Heiligen,
Fegfeuer, unauflösliche Gelübde U ſein. In
gleichem Grade aber, X es Ernſt's Beſtreben L
ſich in der Religionswiſſenſchaft gediegene Kenntniſſe
eigen 3zu machen, unterließ er auch andererſeits nicht,
ſich eifrig auf die Profanwiſſenſchaften zu verlegen.

Als nun die Jahre herangekommen In
welchem PS ſich darum handelt, einen Stand zu erwäh⸗
len, entſchied ſich Ernſt XL  A. den Kriegerſtand, und
Proben ſeines Heldenmurhes egte im dreißigjährigen  4 35484
Kriege ab, Iin dem ſich, ſo oft die El an ihn
kam, ſehr auszeichnete. Beſonders that ſich hervor
bei dem utigen Treffen bei Allersheim, den Aug
1645, in welchem Uund Johann Geiſo, der tapfere
Bürgersſohn von Borken, das Heer des Kurfürſten
von aiern in die Flucht chlug, für  4* we That

Helden bon der Königin dvon Frankreich et  lch
en wurden. Als rn im letzten re des
ſchaudervollen Krieges nit zehn Schwadronen eitern
und vierhundert Musketieren ſeinem V Gefechte hart
bedrängten Kriegsgefährten eiſo zu Hilf kommen
wollte, wurde den 17½5 13 nach der tapferſten
Gegenwehr abgeſchnitten, trotz aller Bemühungen Geiſo's
ihn zu retten mit dem größten Theile ſeiner Mann⸗

gefangen und nach Paderborn gebracht.
Hier ſollen nach Teuthorn un vielen andern Schrift⸗

ſtellern die Jeſuiten den Grundſtein zu ſeiner vier
Jahre ſpäter erfolgten Belehrung gelegt en Doch
widerſpricht dieſem eine vom Prinzen ſelbſt geſchriebene
Erzä lung von ſeiner Gefangennehmung bei Geſecke,
wovon ſich eine 0  le in der Landesbibliothek zu Fulda
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befindet Nach diefer Erzählung mie Ernſt jede Zu⸗
ſammentreffen mit atholi chen Geiſtlichen, und als 68 die
Umſtände fügten, daß Pl nit Lamboy 2 Beichtvater, em
Jejuiten Schott, zuſammentraf machte er ſich Über dieſen
auf alle mögliche Weiſe luſtig Die Abneigung des Prinzen
gegen die katholiſche Religion und folglich auch gegen
den katholiſchen Klerus, namentlich aber gegen die
Jeſuiten, War zu groß, als daß Er von dieſen wäh⸗
ren der kurzen Zeit ſeiner Gefangenſchaft (von Mitte
März bis Mitte Mai) für den Katholieismus hätte
gewonnen werden fönnen.

Ernſt vurde auf ſein gegebenes Ehrenwort zur
Taufe ſeines Erſtgeborenen Uhelm (geb. den 15Mai nach 0 entlaſſen, hier von der Land  4  —
gräfin Amalie den 725 desſelben Monats zum Ge
neralwachtmeiſter ernannt und im folgenden Monate
gegen den kaiſerlichen Oberſten Saveri ausgewechſelt
Wir ſehen ruf gegen das Ende des dreißigjährigen
Krieges wieder IM ampfe gegen ambo und nit
der Einnahme ſeines ehemaligen Gefängniſſes, der
Stadt Paderborn, beſchäftigt. Als aber der erſte An
griff auf die Stadt, den run ſelbſt leitete, mißlang,
Lamboy, welcher benau  2  V  le  X bedrohte, die Hauptmacht
der Belagerer von Paderborn und bald darauf
der lang erſehnte Friede geſchloſſen wurde, hatte
Ernſt keine Gelegenheit mehr, nelle Lorbeeren zu ET
werben; kehrte mit ſeinen tapfern en ins Vater  —  —
and zurück.

Im 2 1650 rief den Landgrafen enn wich⸗
iger Prozeß den kaiſerlichen Hof zu Wien. Der⸗
ſelbe war entſtanden wegen des Vertrages, den der
Landgraf Wilhelm nter den September 1627
mit ſeiner Stiefmutter Juliane und ſeinen Stiefbrü⸗
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dern Hermann, Friedrich und Ernſt abgeſ.

oſſen hatte,

deſſen das Recht der Primogenitur ſowol im
Hauſe Heſſen

Caſſel als —  — Hauſe Heſſen-Darm⸗
ſtadt eingeführt wurde, ſo daß In beiden Häuſern
1e ein, mithin in ganz Heſſen UL zwei ſouveräne
Landgrafen ſein onnten. Während Ernſt In
Wien verweilte, ging er einſt aus Neugierde in die
Controverspredigt eines berühmten Kanzelredners, des
Paters Alphons Staimos, aus em Orden der Ere⸗
miten des heil Auguſtin. Er glaubte 7 erbärmliche
Schwätzereien zu hören, allein die Worte (8 Reli
gioſen weckten ihn, wie ſchreibt, aus dem Schlafe
ſeiner Vorurtheile, in we er von Jugend auf
verſenkt war, Uund dd * ſich Aum den Ruhm, die
Ehre ſeines öpfers, wie nicht minder um
Heil ſeiner Seele, andelte, überließ ſich ſorg⸗
ältigen Betrachtungen über das, was in der Pre
digt gehört hatte Zu derſelben Zeit empfahl ihm
der bekannte Graf Marimilian von Gronsfeld die
Cardinal Düperron verfaßte „Réplique Roy Jacques
dAngleterre“, ind Ur fleißiges eſen dieſer Schrift,
wie nicht minder des „Speculum Brandenburgicum“,
Urde er immer mehr dvon der Bodenloſigkeit des Cal
binismus überzeugt ind rief endlich mit em Pſalmiſten
aus: „Paratum COTr meum; Deus; aratum COT meum!“
Ps 5 2.) Um aber den Einſprechungen und
Erleuchtungen von oben ſein Herz ſtets offen zu
erhalten, verfaßte Ernſt nachſtehendes Gebet, welchesoft herſagte:

„Mein Gott, der du mir dieſen C un dieſe
eele Uur verliehen haſt, um dich ewigli zu verherr
lichen, der du nicht willſt den Tod des Sünders,
ſondern daß ſich zu dir bekehre Und lebe; der du
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un offenbaren ließeſt, daß ſich zuweilen der Teufel
Engel des Lichtes verwandelt, un daß wir

arme Sünder und Sterbliche nicht ſeine Li

ſt
und ſeinen rug bald genug entdecken können, ſtehe
miu durch deinen heiligen Geiſt dieſer age bei,
wo ich durch das V

eſen ſolcher Bücher zur Kenntniß
desſelben gelangt bin, was ich noch nicht durchdrun⸗
gen hatte, damit ni wahren Wege des
Heiles 0  ve Wie du/ Herr, weißt habe ich
feine andere Abſicht, AE die, eine Ehre und das
Heil eele 3u ördern ch bitte dich durch
die Verdienſte des eiligen Leidens deines Sohnes,
deſſen Namen N uns nichts verweigern wi Führe
mich den Hafen wohin du willſt un nach welchem

rachte, und ich vielleicht etrogen ollte,
ſo mögeſt du, Herr, mich erleuchten Ind auf deine
Wege geleiten bin feſt entſchloſſen, weder zur
Rechten noch zur Linken, weder auf die Hinderniſſe
noch auf die zeitlichen Güter zu ſchauen, we IM

Vergleiche mit den himmliſchen Dingen nur Koth ſind
(Phil 3, 8.) iſt es, Herr, daß eS nir emner  —
ſeits ſehr ſchwer ällt, ene Religion zu verlaſſen,
der wurde, und zu der ſich menne Ver
wandten mein Vaterland und melnne Unterthanen be
kennen aber andererſeits ſcheint mir, da ich ſo große
Erleuchtungen von dir Eempfangen große Gefahr Vor  —  2
handen daß ich der Wahrheit die ich, Die e8 niir
ſcheint flar genug erkannt habe, mein Herz verſchließen
könnte Herr! habe Mitleid mi . deinem armen

und führe mich auf den rechten Weg
Indeſſen der Landgraf ohne nterla ſeine

Nachforſchungen fort und ſelbſt wenn Er reiste oder
ſpazieren ritt hatte Er Traktate bei ſich, um ſich
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eſen und Betrachten derſelben zu beſchäftigen und
dieſes immerwährende Studieren ſchwächte ein on
treffliches Gedächtniß merklich Als mM Januar
1651 Wien nach Rheinfels zurückgekehrt
las eTr ohne Verzug das 0  I Dumoulin herausgegebene
r La nouveauteé du Papisme“; aber üUglei un⸗

terließ ＋ nicht die Widerlegung dieſer Schrift
durch den Jeſuiten Laurent Forer gründlich zu ſtudiren
anz beſonders überzeugten ihn die Werke des Herrn
de Ia Milletière von der ahrhei der katholiſchen
eligion. Ehe aber förmlich zu derſelben übertrat,  *
verkehrte er noch mit mehr als zwanzig lutheriſchen
und reformirten Miniſtern, und I d. auch mit dem
berühmten David Blondel von Amſterdam. Ueberdies
veranſtaltete Er noch Colloquien und

Das erſte Frankfurt am Main den Auguſft
1651 Zu demſelben Daren die proteſtantiſchen Theo
ogen eorg Calixtus Johann Crocius Profeſſor und
Peter Haberkorn, Profeſſor und Superintendent
Marburg, und von ben Katholiken der Pater Valerian
Magny, deſſen Bekanntſchaft der Landgraf MN Wien
gema hatte, nebſt zwei andern Kapuzinern eingeladen.

Da zweite IN Rheinfels, den Dezember 1651
Gegenwärtig war katholiſcherſeits der Pater Valerian;
die Proteſtanten waren durch Peter Haberkorn und
Balthaſer Menzer vertreten Dieſes Colloquium hatte
beſonders die Frage zum Gegenſtand ob e8 nach den
Zeiten der Apoſtel enen Menſchen oder Verſamm—
lung gegeben habe, die G bei Auslegung der heil
Schrift für unfehlbar halten nne

Beide Colloquien trugen dazu bei, den and
grafen noch mehr von der Wahrheit der katholiſchen
Religion zů überzeugen, zu der Er auch mit feiner
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emahlin Feſte der heiligen drei Könige 652
im Dome zu öln feierlichſt üÜbertrat. 7 Der Chur⸗
Ur von Cöln, chreibt Teuthorn, hielt mit vielen
Feierlichkeiten die ſſe, als die betrübte Verän—
derung erfolgte, in Dder Landgraf mit ſeiner Gemalin

demſelben die Firmung empfing. —  er Graf von

Königsmark las beiden fürſtlichen Perſonen die Artikel
vor un die Freude hierüber war bei der ganzen Ver—
ſammlung allgemein.

Der Landgraf Ernſt ertigte bald nach ſeinem
Uebertritte zUr katholiſchen Religion folgendes rei⸗
ben den Papſt Innocenz ans

„Heiligſter Vater! Nachdem ich dieehrwürdigen
U Ew Heiligkeit geküßt und mich Ihnen empfohlen
habe mangelt mur noch zur Vermehrung meines Troſtes
und Ur Vollendung Freude, daß mich ott
nebſt vielgeliebten Gemahlin aus der Finſterniß
des Calvinismus zum wunderbaren der katholi⸗
chen i brachte, Ihr beſonderer Segen, heiligſter
Vater! denn ich kann nicht mit Worten ausdrücken
der den Tag egen Wwie hoch den verehre
don dem ſch weiß, daß der Sta  0  er Chriſti iſt,

deſſen auben lebe Derjenige, welcher die
Herzen durchforſcht, weiß welcher ich Uunter
dem Beiſtande des eiligen Geiſtes die Wj  Ürde  3. des
allerheiligſten apoſtoliſchen Stuhles entſchleiert habe,
indem ich von Ingend auf von Betrügereien Umſtrickt
war So lange nämlich das Licht der katholiſchen
V  *  ehre verboörgen war, war ich M Finſterniß eingehüllt;
ich Wwar W Chriſtus rgeben wußte aber doch nich
recht, was ich glauben oder welch chriſtlicher Ge
meinde ich mich anf  ießen ſollte Zu hꝛ er Würde
als Nachfolger der Apoſtelfürſten Ummt noch I  hre
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beſondere Humanität und Üte heiligſter ater
von den Katholiken nicht ohne orthei für den Glau⸗
ben erhoben wird ſo daß * mir größten Freude
gereicht unter enmem ſolchen Hirten zur Kirche Chriſti

Damit un Freude dieÜbergetreten zu ſein
Krone aufgeſetzt werde, bitte ch Ew Heiligkeit
demuthsvoll mir und nemner Gemahlin re aller
heiligſten egen zu ertheilen RAmit wir, Ur ihn
rquickt Ind muthiger emacht, unſere Gelübde erfüllen,

uns ind all das Unſrige 4  für Gottes Ehre und
beſonders für di  “ Erhöhung des eiligen apoſtoli

en
tuhle aufopfern, und wünſche Beſten desſelben
Ew Heiligkeit noch recht viele und Wohlergehen. 7

erſchieden ſind die Gründe angegeben worden,
den Landgrafen ru bewogeun 0  en ſollen,

zUr katholiſche Religion überzutreten. Abgeſehen von

ſeinen früheren Gegnern, auf die wir ſpäter zurück⸗
kommen werden, hat unſern lichtfreundlichen Tagen
der kurheſſiſche Hiſtoriograp Chriſtoph von Rommel

ſeiner k von Heſſen und IN ſeinem Oor

zehn Jahren 3u Frankfurt AIm Main erſchienenen Werke
„Leibniz und der Landgraf Ernſt von en Rhein⸗
fels 2 der Welt weiß machen wollen, der Landgraf
ſei einzig 18 zeitlichen 1  en Calvinismus
5 katholiſchen lr übergetreten. Da wir ſpäter
Gelegenheit en werden, noch vielſeitig auf das
zurückzukommen, was Rommel ſowol demUebertritte,
als der Perſon des Landgrafen überhaupt auszuſetzen
hat ſo gehen wir ohne welter Umſchweife zur Be  —
ſprechung eines erkes über, welches Ernſt verfaßt und

welchem die Gründe eines Uehertritts dargelegt hat
Dieſes er welches IM 1652 zu Söln

Drucke rſchien und emnem Herrn von Hoyneburg
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dedieirt iſt, betitelt ſich 2. ad fidem alne⸗
Iicam Motiva Serenissimti Celsissimi Principis 00—
mini Ernesti Hassige Landgravn eto. ete.“ 0  e  E
iſt nach en vier Gr  ünden,  4 we den Landgrafen zum
Uebertritte bewogen, in vier Theile abgetheilt. Der
erſte, In welchen Ernſt die Propoſition löst „Plura-
Ii  Q8 Protestantium reddit orum Coetus suspectos“,
niha achtzehn Hauptſtücke. Der Zweite von neun
und zwanzig Kapiteln handelt: „De Perpetua Probatione
Hdet PET téestes“, Ind hat einen nhang von dreißig
Hauptſtücken, der betitelt iſt „De proscriptionibus
Gathoheis 4 Der Dritte, beſtehend aus und
zwanzig Hauptſtücken, handelt: „De pacificis paCE
destitutis“. Der Vierte endlich, überſchrieben: De 45

20 doctrinamn atho-proquinquatione Protestantium
eam 7 ſchließt drei und ebenzig Kapitel in ſich
Den Schluß des Ganzen bildet eine Ermahnung Ernſt's

die Proteſtanten. Es beginnt mit einem Briefe
des Landgrafen, ddo Februar 1652, an die Herren
Hadrian und Peter von Walenburg, Iin welchem Ernſt
die Gründe der Veröffentlichung angibt, nämlich: Die
Unwiſſenden Üüber die katholiſche Ir zu elehren,
des proteſtantiſchen Volkes Vorurtheile, ihm
von ſeinen Prädikanten beigebracht worden eien, zu
verflüchtigen, In beiden aber einen heilſamen Gedanken
über die Aufſuchung des wahren Heilsweges zu
wecken, und beſonders die reformirten Gelehrten, we
vielleicht das er aus Neugierde leſen, anzu⸗
ſpornen, die Gründlichkeit des katholiſchen Glaubens
zu unterſuchen. Ferner ſollte dieſes Werk den and  —  —
grafen wie ein chi vor den vermeſſenen Vorur⸗
heilen und ungerechten Anſchuldigungen der Prote⸗
ſtanten ſchützen. Am luſſe des 1. erſucht
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Ernſt die Herren Walenburg, als katho
Theologen die Durchſicht ſeines Werkes zu übernehmen
und dit Antwort derſelben, 400 Föln 22. April 1652
zeigt wie ſowol der Stoff als die Anordnung
und Bearbeitung desſelben gefallen habe Wé  ix Heil en

hier das Weſentliche ans dem Ernſt'ſchen Werke mi

1

In eben dem Grade, als dem Landgrafen die
Einheit der katholiſchen Kirche gefiel mißfiel ihm an
dererſeits der Zwieſpalt der proteftantiſchen Lehre Dder
nothwendiger Wẽ gus den Grundſätzen der Praxis
und Diseiplin der Proteſtanten entſpringt Er hält
eshalb mi Recht ihre Gemeinde fur verdächtig,
er folgendermaͤßen zu beweiſen ſucht

Dieſe Zwieſpaltigkeit der Proteſtanten, chreibt Ernſt
zu Anfang des erſten otives, aus ihren
Grundlehren denn ſie lehren:

Erſtens, daß alle Chriſten Iu den weſentlichen
Glaubensſtücken können;

zweitens, daß alle Chriſten ſelbſt die allgemeuien
Coneilien dem Irrthume unterworfen ſeien;

drittens daß das einzige Mittel den wahren
Glauben zu erkennen und ſich ihm anzuſchließen, darin
liege, erſt den heiligen 2 anzurufen un dann die
heilige Schrift zu erforſchen, aind

viertens, daß Alles, was zUum eile nothwendig,
der eiligen Schrift⸗Flar und deutlich enthalten ſei,

ſo daß Jeder, nachdem er ieſelbe geleſen oder eſen
gehoͤrt habe Alles was zur Erlangung der kwigen
Seligkeit nothwendig iſt, wiſſe Ind dasſe zu glau⸗
ben verpflichtet ſei
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W'̃

ie, 0 jetzt der Landgraf, können aber die
Proteſtanten aus der heiligen Schrift beſtimmen, was
man zu glauben hat, ehe ſie wiſſen, ob dies wirklich
die heilige, von ott eingegebene, Schrift ſei aus
welcher man das, was man zu glauben hat, beſtim⸗

muß? Können ſte wol die kanoniſchen Bücher
beſtimmen, da ſie die kirchliche Tradition verwerfen?
Wie vermögen *

ſie die weſentlichen Glaubensſtücke ohne
augenſcheinliche Gefahr des Irrthums feſtzuſetzen, da
ſie behaupten, alle Chriſten, 10 die allgemieinen
Coneilien, ſeien dem Irrthume unterworfen? Welchen
Gefahren ſetzen ſie ſich nicht aus, welch' ungeheuere
Laſt bürden ſie ſich nicht auf, wenn ſie es Uunter  2  —
nehmen, vie kanoniſchen Bücher zu beſtimmen? I
zu beweiſen, velche von ihnen göttlichen Urſprungs
und, müſſen ſie entweder die ganze Bibel durchgehen,
ſie von V  4 bis hinten durchleſen, oder ſich vorleſen
en Sie müſſen tÜberdies die verſchiedenen Ueber—
ſetzungen prüfen,  „ nach Anrufung des heiligen
Geiſtes beurtheilen, welche mit dem Urterte über—
einſtimmen, eine Sache, die Um ſo ſchwieriger, 10 ganz
unmöglich iſt, da ihnen denſelben ni aufweiſen kann.

Geſetzt aber, ein Proteſtant habe all' dieſem
Genüge geleiſtet, ſo bliebe ihm am nde doch nichts
Anderes übrig, als mit Calsin zu bekennen: „man
könne den Ungläubigen nicht beweiſen, daß die Schrift
Gottes Wort ſei;“ 10 müßte am V eingeſtehen,Otk habe die Menſchen berufen, an ſein Wort
zu glauben, velchem nicht darthun könne,
daß e8 ſein Wort ſei, und zwar unter Androhung
des ewigen Todes, und überdies noch das Bekenntniß
ablegen, Chriſtus habe eine Ixr eingeſetzt, das
Geſchäft eines Geſandten Gottes zu verwalten, ohne



400 Uebertritt Landgr. rn zur kath Religion.
ieſelbe mn den an zu ſetzen, ſich 9  ber ihre Miſſion
ausweiſen zu önnen

Die Arminianer, dieſe Ungereimtheiten
Sie bevermeiden wollten verfielen in ganz andere

haupteten, Aum die kanoniſchen Bücher beſtimmen zu
E  önnen, bedürfe m eines äußeren Zeugniſſes Sie
beriefen ſich deshalb auf das Zeugniß er Chriſten,
welcher Meinung oder ſie auch angehötren moch
ten Da aber dies eben 0 viel eißt als ein Buch
der eiligen Schrift iſt für göttlich zu halten, als
velches die hriſten aller Confeſſionen Ur  , enn ſolches
rklärt haben Uund da es nun wieder kein u IN der
heiligen Schrift gibt welches von Sektirern nicht ein-
mal chon beſtritten, als göttliches Iu Zweifel gezogen
worden iſt, ˙ bleibt am nde nichts mehr übrig, als
u bekennen, keines ſei göttlich.

Angenommen aber, die Proteſtanten ſeien wirklich
überzeugt daß die heilige Schrift das wahre und

Wort Gottes ſei, ſo en ſie doch wieder auf
andere Schwierigkeiten und Abſurditäten, wenn ſie
zeigen wollen wie das Nothwendige und Weſentliche
des Glaubens In der eiligen Schrift flar enthalten
ſei Die Arminianer geben V  —  — vor, enem Jeden,
welcher des Geiſtes nächtig, ſei das Nothwendige des
Glaubens der eiligen Schrift klar; die Prote⸗
ſtanten hingegen behaupten, 38 ſei nur den Wiederge—
bornen deutlich

Beider Meinung iſt aber ungereimt Aus der
Anſicht der Arminianer geht hervor, daß kein
Artikel der früheren Zeiten chon beſtritten wurde,
oder ſpäter noch beſtritten werden wird, nothwendig
ſel Alle Jene nämlich, welche dieſen oder jenen
Artikel bekämpften, chienen ihres Geiſtes mächtig zu
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ſein, uind deshalb nnen die Proteſtanten nicht be
au  en, daß die Arminianer, von Leidenſcha einge⸗
nommen die ahrhei nicht durchſchaͤuten,
eil on etztere ihnen vorwerfen würden, daß ſie,
von Leidenſchaft verblendet, ihre Augen der Mittags⸗
onne verſchloſſen hätten. Wer kann aber zur Ge
nuge darthun, ob dieſe oder jene bei geſundem Ver
ſtande geweſen ſind? Abſurd iſt ſerner die Meinung
der Proteſtanten, daß vas glauben muß,

den Wiedergebornen klar aus der Schrift emn
euchte Auf teſe Weiſe beweiſt den chriſtlichen
Glauben ni e die Arminianer ganz richtig en
wenden, kann niemand wiſſen, Wer eigentlich die
Wiedergebornen ſind? Wenn die Proteſtanten behaupten
wollen, die Glieder ihrer Gemeinde ſeien ur das

un die Gnade des eiligen Geiſtes wiedergeboren,
müſſen ne erſt ImM Stande ſein dieſe Behauptung m
der nöthigen und augenſcheinlichen Conſequenz darzu⸗
thun Wie, venn em Anderer vorgibt dieſes icht
dieſe Gnade ſei ihm z U ei geworden? Das bleibt
der faule Fleck, dem der conſequente Proteſtant
entweder zum Schwärmer oder zum Papiſten wird

Iſt es aber ſchon ſo ſchwer, darzurhun, wem
das Nothwendige des Glaubens der heiligen Schrift
dentlich et ſo iſt 8 noch viel ſchwerer', 10 0 n  2  —
möglich, die nothwendigen und weſentlichen Glaubens—

Damit ein Arartikel zu beſtimmen und feſtzuſetze
tikel nothwendig ſei, erfordert, daß nicht
als wahr, ſondern auch als Ur  au weſentlich, hin
geſtellt werde. Um hun als wahr hinzuſtellen, genügt
ſchon, daß er von Gott geoffenbart und n der heili⸗

Schrift enthalten — 4  Aber nicht jeder Artikel,
von dem feſtſteht, daß Er wahr iſt, iſt geradezu noth
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wendig ies bis zur höchſten Evidenz zu beweiſen,
etzt der Landgraf inzu, iſt den Proteſtanten ganz
unmöglich ind welchen Lächerlichleiten ſie ſi
ausſetzen, enn ſie eS Iu thun verſuchen, indem

den Croeius citirt welcher glaubte, eS ſei eimn
nothwendiger Glaubensartike daß die Subſtanz des
materiellen Brodes Im heiligſten Altarsſakramente ver
leibe, weil die Apoſtel auch nach der Conſeeration
dasſelbe noch 10 nannter Cor 16.) e
jelen und ſchlagenden Beweiſe, welche rn
die Anſi des Croeius anführt, übergehen
Ni weitläufig zu werden. Nach Anführung der⸗
elben bi der Landgraf alſo ort

Wenn e3 alſo nach den Grundlehren der Prote⸗
anten ehr ſchwer, 10 Unmöglich iſt, die noth  —
wendigen Glaubensartikel aus der heiligen Schrift
beſtimmen, ſo iſt e kein Wunder, ſie bald
dieſes, bald jenes als Dogma aufftellten, wenn ſie
bald mehr, bald weniger Glaubensſätze annahmen,
alſo niemals etwas Sicheres und Feſtes darüber auf
zuſtellen vermochten. Nun iſt * aber Unbeſtreit⸗
bare Wahrheit, daß Alle, welche nicht ganz ſicher
un gewiß beſtimmen können, daß dieſes oder jene die
nothwendigen Glaubensſtücke ſeien, den göttlichen au
ben nicht haben; 8 iſt ferner ohne den QAuben die
nothwendigen Artikel unmöglich btt 3u gefallen und
elig du werden 4e wollen dann die Proteſtanten
Jur Erbſchaf der Kinder Gottes gelangen? Da ſie
ſerner ehren, Jeden ſtehe s frei, die re
aller Men  en, 10 auch dle der allgemeinen Coneilien,
zu bekritteln, en ſie nichr alle Kirchendiseiplin
auf, ſondern verfen ſich maßlofen Glaubens
und Gewiſſensfreiheit die Arme e8
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Jeden frei, den Beſchlüſſen aller enſchen und
enen der allgemeinen Coneilien 3u widerſprechen, o
kann keine Kirche ihren Gliedern die Pflicht auferlegen,
ihr in Betreff der Glaubens und Sittenlehre beizu⸗
pflichten. Wenn aber eine 1 eine Macht⸗
vollkommenheit, eine Autorität, nicht hat, ann
iſt ſie den größten Stürmen ausgeſetzt, die Jeder
herbeibeſchwören kann, der da prahlt, könne, 10
man müſſe ſich und zwar gemäß der heiligen Schrift
den Be

Uſſen der Kirche widerſetzen nd es wird
keine Ordu mehr geben, da 1.— Jeder Uunge⸗
ſtraft ſtören darf. Wie könnt ihr euch nun noch wun
dern, fragt der Landgraf die Proteſtanten, wenn ſo
viele Sekten 2 euch entſtanden und noch entſtehen?
n woher, fragen wir weiter, die heutige Sprachen  —  —
verwirrung der Proteſtanten, in der keiner mehr den
andern verſtehen begreifen kann? Woher jenes
Chaos proteſtantiſcher Meinungen und Lehren Woher
die vielen Religionswirren, die Lichtfreunde, die freien
Gemeinden und ſonſtigen Träger des Unglaubens?
Euere Glaubenslehren, ihr Proteſtanten, antwortetder Landgraf, ſind der Art, daß dies nicht anders
möglich und ein wahres Wunder würde * ſein,
wenn eS nicht o wäre.

⁴

Doch gehen wir mit Ernſt noch die anderenAbſurditäten über, welche aus den Prineipien der Re
formatoren des ſechszehnten Jahrhunderts fließen

Für ſich ezwecken die Proteſtanten durch ihre
Grundlehren gar keinen Vortheil un ein wahr⸗
haft Heilsbegieriger ſie anſpräche, um Ur hre Ver—
mittlung zur wahren Ir zu gelengen, 0 müßten
ſie ihn, enn ſie nicht ihren erſten Grundlehren wider⸗prechen wollten, über Berg und Thal, über Seen,

26*
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Meere und Flüſſe ſchicken, um einen Menſchen zu fin
den, welcher eiligen Geiſte erleuchtet ihm die

bezeichnen könnte. Denn nach den proteſtanti⸗
en Grundlehren ſind alle Kirchen, welche die reie

AlleForſchung in der Schrift annehmen, wahr
werden daher In der Schrift nachforſchen, und Ein-—
zelne, wie auch die Synoden und Coneilien verden
die nothwendigen Glaubensſtücke feſtſetzen 0  er kann
feine Kirche die andere unter em Vorwande, ſie irre
in einem weſentlichen Punkte, verdammen, weil die
ſo verdammte ihrer Richterin vorwerfen önnte  A Gleiches
kann elchem ni befehlen, und Ein Ausſpruch,
den ein unzulänglicher Richter gethan hat, iſt nichtig

Wie unſinnig e8 aber iſt, behaupten zu wollen,
alle Kirchen ſeien wahr, geht klar aus der V  ehre
bvon der Einheit der Ir hervor. Die heilige Schrift
ſelber empfahl dieſe Einheit auf das Dringendſte, von
Alters her wurde ſie gelehrt und ſelbſt die Prote  —  —
ſtanten verkannten niemals ihren großen er Die
heilige Schrift 1  r deshalb das Schisma mit den
gräßlichſten Farben, und dem Tadel der Prote—⸗
anten niging 8 nicht Wenn aber alle Kirchen,
welche in den weſentlichen Glaubensſtücken ni müt—
einander übereinſtimmen, wahr ſind, 10 iſt die Einheit
der ir vergebens anempfohlen, das Schisma
ſonſt verdammt worden.

Die Praris der Proteſtanten weiß auch von

keiner freien Forſchung ine jede proteſtantiſche Ir
muß e, welche mit ihr n den weſentlichen Glau—
bensſtücken ni übereinſtimmen, mit em Banne be⸗
legen, eil ſie nothwendiger Weiſe annimmt, ihre
laubensartike ſeien ſo klar in der heiligen Schrift
enthalten, daß 14  eder welcher ſie beſtreitet oder V
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Zweifel zie das Anathema auf ſich ade Der
Proteſtantismus hat daher emne beſondere Praxis und
eine beſondere Grundlehre, denn nach letzterer iſt 1Ee
mand dann verpflichtet, die Verdammung, welche
Über ihn ausgeſprochen wird, für giltig anzuſehen,
wenn ihn ſein Gewiſſen von der Giltigkeit derſelben
überzeugt hat Soj empe ſich endlich eine
ehre 5„von der freien Forſchung“ zu enem gefälligen
Vorwande, unter emM Deckmantel eines nicht
überführten Gewiſſens den Abfall von der en Ein⸗
heit verbergen und Unter der Aegide der Gewiſſens⸗
freiheit das harmloſe Volk, als die Eigen
ünkel aufgeblaſenen Köpfe, eben dieſem Abfalle
verlocken zu können.

Deshalb war die gewöhnliche Handlungsweiſe
der Proteſtanten I täglichen V  ehen ene ganz andere.
Sie verbanden ihre Miniſter durch feierlichen
Eid feſt ihrer Confeſſion nd re zu halten
und ſich den Vorſchriften der Kirche überhaupt u
fügen Stimmte demnach en miſter mit ihrer Con  —  —
feſſion ni Üüberein lehrte er das anders, als
ih vorgeſchrieben war und ſtand nach der vorge—
ſchriebenen Warnung nicht bn ab o ard er,
mo ſich auch noch ſo ehr auf die heilige Schrift
erufen und vorgeben, müſſe nach- ſeinem Gewiſſen
von ihrer Confeſſionabweichen, excommunieirt und
für  4* Schismatiker rklärt Das, ruft rn aus,
iſt ihre E hoch geprieſene Gewiſſensfreiheit unter der
ſie, entbunden vom Gehorſame der roͤmiſchen Kirche,
wie Unter nmem Sklavenjoche, ſeufzen!

Iſt aber ein Miniſter, welchen die Synode Ur  3
enen Schismatiker erklärt und als olchen Ercommu
uictrt hat verbunden ſich 3u unterwerfen? Verneinen
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.— dieſe Frage, ſo iſt die Verdammung Exeom—
nunlcatior eitel ſie machen lächerlich weil ſie

eiteln Urtheilsſpruch gethan haben; erklären ſte
ſeine Verjedoch, en ſolcher Miniſter ſel verpflichtet

dammung als rechtsgiltig hinzunehmen ſo brechen ſie
den Stab über die Häupter der Reformatio Denn
als die römiſche Kirche dieſelben aus Hrer Gemein—

ausf für Schismatiker erklärte,
ſie als Unterthanen des heiligen Stuhles gehalten,
em Urtheilsſpruche desſelben ſich unterwerfen
Weil ſie nuun dies nicht thaten, ſo onnten 1.—. keine
wahren Kirchen errichten und verdammen dadurch,
daß ſie andere verflu  en ihre Trennung von der ka⸗
tholiſchen Ir un Einheit

Seht nun, re Ernſt die Proteſtanten d
velcher Art die Grundlehren und die Jraxis euerer

r ſind Jetzt ſpricht ſie Alle frei und —54 darauf
verdammt ſie Alle; ſte irrt wenn ſie verdammt ſie
irrt ſie losſpricht; ſo daß Ne nit dem Apoſtel

„Wenn das, was ich zerſtört habeagen muß:
wieder aufbaue, ſtelle mich als Sünder dar 44

(Gal 2, 18.)
Ehe der Landgraf Iu dem Beweiſe übergeht, baß

die Proteſtanten Ur ihre Grundlehren alle Schis
matiker freiſprechen, ſtellt X emne Betrachtung U  I  ber
das Entſetzliche der Kirchenſpaltungen die dem
großen riſtoph don Rommel Ri höchſten rade
mißfallen hat

eProteſtanten mögen ſich, ſchreibt In jene
Worte des oſte zu Herzen führen: „Wir
Kinder der Trennung 1 unſerm Verderben Heb

39.) hriſtus will, nach ſeinem eigenen eug  —  —
niſſe, glei ener Henne alle Gläubigen m ſich ver⸗
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ſammeln, dauf daß er ſie elig mache Wer ſich alſo
weigert, ſich ihn verſammeln, oder aus ſeiner
Verſammlung geſchieden 4  Ind der Trennung e  *
lieden iſt, —23  — En Kin des Abfalls 3u feinem Ver—
derben, weil die Urſache des heilbringenden Todes
Jeſu Chriſti keine OIndere iſt, als „die Kinder Gottes
velche zerſtreut waren, Ein's zu verſammeln“
Joh 11 „ wesha auch der Herr dem ˙  ode
nahe, jenes heilige Ind rührende Gebet nach oben
andte „Heiliger Vater! bewahre die M deinem Na
men, welche du gegeben, damit ne ins ſeien,
wie wir e8 ſind. 76 Joh 11.)

Dieſ Einheit lernte der Paulus beim An
fange ſeiner Bekehrung kennen, als ihm nämlich Chriſtus
zurief: „Saul! Saul! Warum verfolgſt du mich!“
Er verfolgte Chriſtum nicht mM Haupte, ſondern IM
Körper, indem der ganze Chriſtus au und Körper
iſt nd dieſer nicht ohne jenes, und jenes nicht ohne
dieſen beſtehen kann. 0  er ſchreibt auch ſpäter
„Denn ſowie an enem Körper viele Glieder aben,nicht aber alle Glieder dieſelbe Verrichtung haben, o
machen wir alle, ſoviel unſer ſind, mit Chriſtus
Einen Körper au und ſind inzeln als Glieder mit
einander verbunden.“ (Röm. 4, Wie aber
Eln lie des menſchlichen Leibes nicht des Lebens
theilhaftig ſein kann, C8 nicht mit den andern
Gliedern. vereint iſt, ſo eht auch kein Gläubiger IM
el Chriſti, wenn er nich mit der Kirche, als
ſeinem Leibe, verbunden Wir müſſen eshalb
beſorgt ſein, den el der Eintracht Ur das and
des Friedens zu bewahren 4, 3), indem das
Auge N

*＋* Hand ſagen kann: „Ich bedarf deiner
nicht“ oder das au zu den Füßen: hr ſeid mir
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nicht nothwendig.“ (Eph 4, 3. Auch der Judas
beſchreibt das ebel der Spaltung, er ſagt „Das
ſind jene, velche ſich ſelbſt rennen Thiere ohne Geiſt.“
Wé  der ſich von der Ir trennt ein Thier, welches
nicht einſieht, daß Iin einem getrennten Gliede kein
Leben ſ.

ein fann und das deshalb keinen Geiſt hat,
velcher nur durch das Band des Friedens erhalten
werden fann. „Wie können diejenigen,“ rag der
Cyprian, „welche früher vereint waren, glauben, Chriſtus
ſei mit ihnen, da I.— ſich außerhalb ſeiner Ir zu  —
ſammenſchaaren Und ſie auch wirklich als
Blutzeugen für den Namen eſu Chriſti den Tod erleiden
würden, ſo kann jener Schandfleck nicht einmal Ur
ihr lut ausgelö werden;, da die unauslöſchliche
und chwere Schuld der Zwietracht nicht einmal durch
Leiden geſühn wird, denn wer nicht in der Ir iſt,
fann fein Martyrer ſein,“ und der Auguſtinus
ſchreibt: „Er kann wohl ſein u vergießen, aber

Und weil eS eindie Krone fann er nich erlangen.“
chweres Verbrechen iſt, den eib Chriſti dur Thei⸗
ung zu zerſpalten, ſo rag der große Kirchenlehrer
don Hippo kein Bedenken, das Schisma einen Gottes—
raub zu nennen, welcher alle Gräuelthaten Übertrifft
un auf die en  en ſo nachtheilig einwirkt, daß I
inter keiner Bedingung gerechtfertiget werden können.

Im Genfer Katechismus lieſt man folgende Stelle
Über das Schisma: „Keinem w erden die Sünden nach-
gelaſſen, außer P ſei dem Volke Gottes einverleibt
un verharre in der Einheit und Gemeinſchaft des
Leibes Chriſti Deshalb iſt eS gewiß, daß außer der
Kirche Verdammniß und Tod anzutreffen —  25  * denn
alle, die ſich von der Gemeinſchaft der Gläubigen
trennen, eine beſondere Sekte zu bilden, dürfen



Uebertritt Landgr Ernſt zur kath Religion. 409

ſo lange kein Heil en als ſie in der Theilung
verharren.“ Aehnliches lehren Calvin, Petrus Martyr,
10 alle Proteſtanten und ſie erdammen ſich demnach
durch ihre eigene Lehre. In der That önnen ſie
nicht anders lehren, ohne dem h. Paulus zu wider  2  2
rechen, der nach Aufzählung der Werke des eiſche
und nach Bezeichnung der Sekten und Spaltungen be
merkt: „Ich verkündige euch, wie ich eS ſchon ehedem
geſagt habe, daß die, e olches thun, das ei
Gottes nicht erlangen werden.“ (Gal 5, 21

Höchſt gefährlich iſt daher die Lehre vieler Pro
teſtanten, F  ovnne  A in jeder Kirche die ige
ligkeit erlangen, enn man nur an Jeſus 11
glaube. Dadurch ſagen all ihren Confeſſionen,
Katechismen und Doctrinen Lebewohl; 1.— widerſprechen
der übereinſtimmenden Anſicht der heiligen Väter und
den klarſten Stellen der eiligen Schrift und erden,
eil ſie von ihren rundlehren abweichen, Schis
matiker. Jene insbeſonders mögen ſich dies zu Ge⸗
müthe führen, welche ſich als demüthige Anbeter des
buntſcheckigen Indifferentismus die verrückte Idee in
den Kopf geſetzt aben, ſie müßten Uunter a  en Chriſten,
welcher Meinung oder Lehre ſie auch angehören, einen
*  infamen Frieden uind eine noch lächerlichere Einheit zu
Stande bringen.

Abgeſehen avon, daß die Proteſtanten keine be⸗
ſtimmte Regel, Weiſe un Vorſchrift haben, nach
welcher ſie die Spaltungen Andersdenkender mit ein
gem Anſcheine . verurtheilen un verdammen
könnten indem — ſi ſo em Verdachte, Ge
wiſſenstyrannen zu ſein, ausſetzen würden, ſprechen
ſie Ur ihre Grundlehren vielmehr a le Schismatiker
08 Wenn e8 nämlich nach denſelben Jedem frei
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ſich den Beſchlüſſen der IX zu widerſetzen,
der Abfall von Eener Ir N nur erlaubt ſon⸗
dern gar nothwendig iſt, IM 0 jemand ein
ſie nemn weſentlichen Glaubenspunkte un P

müſſe, wenn eEr länger ihrer Gemeinſchaft verharre,
dieſem Irrthume beipflichten, 0 weiß man Am N
nicht nehr, wen für Schismatiker halten
ſoll Gefetzt, Ein Proteſtant beſtimme nach Anrufung
des heiligen Geiſtes un gemäß der don ſeiner Con⸗
eſſion übertragenen Machtvollkommenheit die weſent⸗
en Glaubensartikel und ſtreiche, Wie dies die Soeci⸗
Nianer gethan aben, aus ihrer Zahl den don der
Gottheit 1 ſti was eigentlich die pro  —
teſtantiſche thun? Sie müßte ihn fur
er un Schismatiker erklären Wie darf ſie aber
dieſes wagen da ihre Hauptgeſetze befolgt nur
das thut, was ſie als erlaubt lehrt, un das
erfüllt, vas ſie e

Die proteſtantiſchen Kirchen en ſich zweierlei
vorgenommen: Erſtens ihre Meinungsverſchiedenheit
von der römiſchen zu vertheidigen und zweiten
ihre Trennung dvon derſelben zu rechtfertigen eides
glaubten ſie thun zu können wenn ſie vorgäben die
Ir könne weſentlichen Glaubenspunkten I
un enn IJ  I  eder könne nach Anrufung des heiligen Geiſtes

was eER glauben muß, aus der heiligen Schrift
beſtimmen So glaubten ſie ſich gedeckt Wenn auch
aus der heiligen Schrift bewieſen wurde, daß Gott der
Ir die Unfehlbarkeit verſprochen und riſtus die
Verheißung gethan hat, ihr bis an nde der
beizuſtehen, ſo führten ſie enne Menge Ausnahmen
0 ſie ſagten die Worte der heiligen Schrift
müßten nicht nothwendiger Weiſe m dem Sinne ge
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nommen werden, welchein ſie die Kathöoliken nehmen;
He verglichen Redensarten Redensarten,
allerlei Spitzfindigkeiten ut den Haaren herbei un¹
ſuchten Alles Zweifel zu ziehen m nicht den
Anſehen der heiligen Väter unterliegen àu müſſen,
gaben ſie entweder vor, die Werke derſelben ſeien
ni authentiſch; die heiligen Väter tten dieſen oder

oder 8jenen Artikel nicht als weſentlich hingeſtellt
ſei ihre Privatmeinung Aufgeblaſen von em
lächerlichen Wahne, ſie müßten nur das glauben was
ſie nach Anrufung des heiligen Geiſtes IMm Einklange
mit der Schrift fänden, behaupteten ſie ohne Beweiſe,
die katholiſche Ir 4  rre in weſentlichen Glaubens  —
ſtücken, ſie hätten nicht ohne Gefahr des Irrthums

ihrer Gemeinſchaft verbleiben können und ſeien des⸗
halb genöthigt worden, eigene Kirchen zu gründen,
welchen ſie ott nach dem geſchriebenen Worte Ver.
ehren könnten.

So verfahren die Proteſtanten, wenn ＋ ſich
m ihre Meinungsverſchiedenheit und ihren Abfall von
der roͤmiſchen Kirche andelt Wenn ſie aber etztere
eines erwieſenen Irrthums wegen angreift, oder ihnen
Überhaupt ihre Beiſtimmung verweigert, ſo glauben
ſie ni die Grundſätze un Grundlehren ihrer
Religion gehunden zu ſein, obgleich ſie ſich ander⸗
värts derſelben die Katholiken bedienen.

Obgleich un die Proteſtanten, wenn ſie feſt
ihren Grundſätzen halten, niemand!:des Irrthums *  ber  2
führen können, 10 vielmehr durch dieſelben alle Schis
natiker rechen, weil Jedem die Bef  Ni einge⸗

1  N  dum iſt, Beſchlüſſe Synoden un Coneilien,
ſelbſt ſie ſeine Verdammung als er und
Schismatiker ausſprachen, zu verwerfen, ſo verdammen
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ſie doch diejenigen, ſich den Anordnungen
und Urtheilen ihrer Synoden Ind Coneilien widerſetzen
Ein davon liefert die Synode von Dortrecht

die Arminianer fi  11 Ketzer und Schismatiker
Tkl arte e Ungereimtheiten, Iu die Refor
irten Ur die Verdammung verfielen ſetzt der
Landgraf ein¹e Weiteren auseinander wir unterlaſſen es
22 näher anzuführen, indem ſie aus dem ereits Ge
ſagten ſattſam einleuchten ielef, den die Prote⸗
ſtanten für Zeugen der ahrhei halten ſtimmte
mehr II ihren erſten Grundlehren Überein, da er

ſchreibt „Sowie Niemand 9von uns weiß, ob irgend
ein Kind der Ir vorausbeſtimmt iſt ſo darf
auch kein le derſelben beurtheilen, ETrcommunlc-  en
oder verdammen, heiligſprechen oder für etwas An⸗
ere erklären, außer eS ſei emem geoffenbaret worden 74

Wenn die Proteſtanten durch ihre erſten Grund—
ſätze, ur ihre Lehre von den weſentlichen Qu⸗
bensartikeln und Ur ihre Praxis rgend Wwa
ar  un, iſt es das, daß ſie die Wahrheit der
katholiſchen Kirche beweiſen.

Die katholiſche II iſt wahr nach den erſten
Grundlehren der Proteſtanten. Eine derſelben lautet
ſo: „Jeder kann un muß nach Anrufung des heiligen
Geiſtes aus der eiligen Schrift beſtimmen was man

zu glauben Ein anderer el „Jedermann iſt
nur ſo ferne verpflichtet dem Urtheile eines An
dern beizuſtimmen als P! dieſes mit der heiligen Schrift
imn Einklange findet 74 Nun beſtimmt aber die römiſche
Ir nach Anrufung des heiligen Geiſtes un aus
der Bibel R. man, zu glauben hat, freilich nicht
nach eines Jeden Privatanſich ſondern nach dem
einſtimmigen, und wohlbegründeten Conſens,
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welcher von Anfang her durch beſondere 9  1 Vor⸗
ſehung rein erhalten worden iſt Gläubigen,
welche dem 1  ofe don Rom unterthan ſind, irtheilen
nach Anrufung des heiligen Geiſtes man müſſe ge
mäß der heiligen Schrift glauben, vas die

IX und da demnach die ka oliſche
Ix das thut vas ſie nach den Grundlehren
der Proteſtanten thun fann und zu thun verpflichtet
iſt, ſo iſt ie eben nach dieſen rundlehren die
wahre Ir

Der Einwurf der Proteſtanten, daß die römiſche
Kirche weſentlichen Glaubensſtücken Irre, fäll ſomit
IN ſich elbſt zuſammen, denn dieſelbe iſt 10 nach ote-
ſtantiſcher Grundlehre ſo verpflichtet, das
Urtheil der Proteſtanten gut heißen, als ſie e8 mit
der heiligen Schrift übereinſtimmend findet. Da
eS un mit derſelben nicht IMm Einklange ſieht o iſt
e keineswegs verbunden, ihm beizutreten

enſo können die Proteſtanten nicht vorgeben,
die römiſche IX rufe nicht, * ſich gebührt
den heiligen Geiſt und hreite Ut Vorürtheilen
zur Erforſchung der Wahrheit Denn ſie vir ihnen
m dem h rian erwiedern daß alle jene, welche
ſich der Theilung und Trennung befinden verge⸗
bens emn anderes 1 Nlt unerlanbt ＋ Worten
verrichten und daß dergleichen Opfer die Wahrheit
des Göttlichen entweihen ihnen erner mit
dem Auguſtin ſagen „O der thörichten Blind—
heit! Jene, die ſich von Pn Brüdern getrennt
haben können nicht it den Pſalmiſten ſagen:
Wie iſt * doch ſo gut und angenehm, daß Brüder
bei einander wohnen S  le erklären vielmehr dieſe
Worte für herb 46
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Demnach ſind alle Kirchen, Im QAuben

mit der römiſchen keine gemeinſchaftliche Sache machen,
fa und zwar nach den proteſtantiſchenGrundprin  —  2.
zipien und die, welche ſich von der erſteren
haben, leiden am des Schismas Aber auch
die Lehre der Proteſtanten von den weſentlichen
Glaubenspunkten ſtellt die römiſche IX als die
wahre dar.

Wir ſprechen hier, chreibt der Landgraf am An
fange des vorletzten Hauptſtückes ſeines erſten Motives,
nicht darüber, daß die proteſtantiſche IX ihren
Doctrinen nichts Gewiſſes Feſtes und Unwandelbares
Über die weſentlichen Glaubensartikel aufweiſen kann,
aber Nr können aus eben dieſer Unbeſtimmtheit und
Ungewißheit Betreff des Weſentlichen des Glaubens
den Schluß iehen daß die Proteſtanten die römiſche
Ir nicht für unwahr alten ollen, eil ſie ni
Im Stande ſind darzuthun, ne irre MN den weſent⸗
en Glaubenspunkten Was nun aAber die Glaubens—
Ttikel ſelbſt anbelangt welche die Proteſtanten allge—
mein als nothwendig anerkennen nehmen ſie Betreff
des Dogma das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß und

Betreff der Moral die zehn Gebote, das Gehet
des Herrn, die auſe und das Abendmahl, Welche
auch die katholiſche Ir annimmt und E die
wahre Kirche iſt

Dagegen dürfen die Proteſtanten nicht einwenden,
daß behufs der Uebereinſtimmung I den nothwendigen
Irtikeln derſelbe Sinn erfordert⸗wer und daß *
nicht genuge, dieſelben Worte beizubehalten; denn die
Reformirten B heſtimmen nicht einmal den unmit⸗—
telbaren Sinn eines Artikels; 10 über den
unmittelharen Sinn der Abfahrt Chriſti m die Hölle
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äußern ſie vier verſchiedene Meinungen und doch rechnen
ſie dieſelbe ðu den weſentlichen rtikeln, obglei ſie
von den Arminianern nicht zu dieſen gezählt wird

Endlich iſt die katholiſche Ir auch nach der
Praxis der Proteſtanten die wahre. Denn ſie verlangt
Wite die proteſtantiſche Praxis daß ihre Untergebenen
ſich ihrem Ausſpruche fügen en Wenn un auch
emige dieſer Untergebenen glauben ſollten die Ir
ainge nicht nach Vorſchrift der zu Werke nd ITre

rechten Wege ab o will doch die Ir ein
entſcheidendes Urthei vor en Privatmeinungen en
nd zwar eshalb, weil ſie höheren Grade,
wie jene, von ott erleuchtet Deshalb muß
denn auch ihr Ausſpruch verehrt und vertheidigt und
alle Jene, die ſich ihrem Ausſpruche widerſetzen, müſſen
éexeommunieirt, mit dem Banne belegt verden.

Hieraus zie der Landgraf rin den H
die römiſche Kirche 2  x.. nach der gewöhnlichen Ver
fahrungsweiſe der Proteſtanten die wahre, ſie aber
Verpflichtet, dem Ausſpruche derſelben ſich zu fügen,

ſich nicht gerechten Excommunication auszu⸗
En und en ſchre

Iche Anathem auf ſich zu laden.

Vor dem Austritte der Proteſtanten entſchied die
römiſche Ir tüber die ehre, ihre Untergebenen
varen daher verpflichtet die Entſcheidung f.  ir rechts—
giltig anzuerkennen, weil ſie von der wahren I21
ausging Uund Niemand wird ihr jene Recht ſtreitig
machen, weil auch alle proteſtantiſchen Kirchen ein
ähnliches und gleiches befitzen wollen. Nach dem Jahre
500 begab *2 ſich nun, daß Eemige Untergebenen
der romi  en Ir meinten, .—. verfahre nicht der
Schrift gemäß und irre von der ahrhei ab Die
Mutter wollte ihre Anſicht vor der ihrer Kinder gel⸗



416 Uebertritt Landgr. In zur kath Religion.
tend machen und da dieſe auf ihrer Halsſtärrigkeit be
harrten, jagte ſie ſie aus ihrer Wohnung und ſchloß

von ihrer aus.
Das eigene Verfahren der Proteſtanten erklärt

das Verfahren der römiſchen Ir die Ketzer—
häupter des ſechszehnten Jahrhunderts für geſetzlich
und behaupten ſie, daß der römiſchen das echt
die Ketzerhäupter zu excommunieiren, ni zuſtändig
geweſen, weil ſie Ur Abweichung von den Vorſchriften
der chon früher aufgehört habe, die wahre
Iu zu ein, ſo verſündigen ſie ſich gegen die
eigene Praxis und Kirchendisciplin. Wẽ̃

IT fragen, ob

B. ein Miniſter der reformirten Kirche, welcher ſich
ihrem öffentlichen Bekenntniſſe widerſetzt und deshalb,
obwohl vorſchützt, ſie irre un weſentlichen Glaͤubens⸗

und mit em Banne beſtücken exeommunieirt
legt wird, mit Recht behaupten kann, ſie vermoöͤge
ni ein ſolches Urtheil zu ällen, weil ſie von der
Bibel abgewichen ſei? Wollen die Reformirten nicht
von ihrer Praxis abweichen, nicht ihre Kirchendisciplin
nit Füßen treten, 0 müſſen ſie auf ihrem Rechte ver⸗

harren; aber auch n billiger Conſequenz das Ver⸗
fahren der römiſchen Kirche bei ähnlichen Gelegen  —
heiten gutheißen. Die römiſche Kirche hält fef
ihren Grundſätzen iſt eS unrecht, die reformirte
Ir ihres Feſthaltens ihren Prineipien
zu tadeln, 0 iſt eS niederträchtig, die katholiſche
wegen hrer Conſequenz zu ſchmähen. Behaupten
aber die Proteſtanten, könne U  10  ber ſeine Kirche
herfallen, wenn ſie wirklich In weſentlichen HGrund
ſtücken irrt, man thue aber unrecht, wenn letzteres
nicht der Fall iſt, ſo entwinden ſie ſich doch nicht der
Schlinge. Wir fragen ſie Wem ö ſteht das Urtheil
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zu ob die ir irre? Antworten ſie den Unterge  —  2
benen ſo verſetzen ſie ihrer Praxis den Todesſtreich
und tragen ihre Kirchendiseiplin 3u Grabe, und
oft ſie einen threr Brüder nit dem Banne belegen,
begehen ſie Gewiſſenstyrannei; eh aber das
ragliche Irthei der Kirche zu, dann werfen ihre. Väter
mit Inrecht der römiſchen II mnen Irrthum
den weſentlichen Glaubensſtücken un geben
glei die Erklärung ab, Jene ( mit E von
Rom verdammt worden.

leſe Ungereimtheiten, meint der Landgraf, habe
aus den Grundlehren der Proteſtanten gezogen nd

chließt ſein erſtes Motiv mit den Worten „Zweifelt
ihr der Solidität unſerer üſſe, ſo antwortet
vermögt ihr ſie aber nicht zu widerlegen, ſo beweint
euere Blindheit 74

II.

achdem der Laͤndgraf bewieſen, daß der wahre
Glaube nur bei den Römiſch-⸗ Katholiſchen zu find  en
ſei, zeigt wie derſelbe vermittelſt Zeugen bis auf
uns gelangte, un daß * auch feine andere Weiſe
gebe, en Glauben zu beweiſen als durch Zeugen
eI handelt ſein zweites Motiv vomn immerwährenden
Beweiſe des Glaubens durch Zeugen

Wenn, beginnt Ernſt, Gott der Gründer der
nenſchlichen Geſellſchaft iſt ind ohne den Glauben
nicht eſtehen kann Wwer kann uns de  *  un die Behaup  —  —
tung erargen, daß ſere Verbindung Ott ind
göttlichen Dingen nicht ohne den Glauben erreicht
erden könne? Wenn Dir Ar die natürlichen inge
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zu ott aufſteigen müſſen, ſo 0  en wir ſchon
ziemlich hohe Uſe erreicht, ſobald wir zur eber
zeugung gekommen ſind daß die menſchliche nge  —
legenheiten durch den auben beſtimmt und erhalten
berden müſſen woraus ann folgt daß mel
ni der Natur übereinſtimme, als der Beſchluß Gottes
die Menſchen durch den Glauben I ſich führen

aber btt die Menſchen vermittelſt des
Glaubens zu ſich führen, ſo Er auch den Weg
bezeichnen, welchen ſie einzuſchlagen aben, 3u
ihm zu gelangen Dieſer aber iſt kein anderer, als

Da jedoch ehr Vieleder Urch Zeugen und Zeugniſſe
denſelben verſchmähen ndem ſie entweder Ufder unſicheren
Bahn des Rationalismus unaufhaltſam ſortrennen und

de Sahara des Unglaͤubens elend verſchmachten,
oder vom Opium des Deismus betäubt ihren Geiſt
zur Erforſchung der Wahrheit nicht rheben können,
ſo warnt chon der andgraf ſeine Zeitgenoſſen vor

wieden rationaliſtiſchen Umtrieben, indem er zeigt,
weit Jene vom rechten tele abweichen, die ſich gänzli
der Leitung der „unendlichen“ Vernunft überlaſſen.

Die Rationaliſten un ihre Stiefbrüder, die
Deiſten, geben gewöhnlich Vor ſie fennten Ott und

müßte ihn verehren Sie verden aber, bemerkt
der Landgraf, entſchuldigen, wenn wir ſie für ni
weiſer, als alten und gelehrten Philoſophen
halten welche ſich beſtrebten vermittelſt des natürlichen
Lichtes vu ott zu gelangen, aber aAam ihre ind⸗
heit und Unwiſſenheit öffentlich hbekennen mußten
Wenn Aber Jemand ähnen ſollte, ELr habe von den
1Iteſten un berühmteſten Philoſop die Erkenntniß
Gottes elernt, der höre den Aemon und Hermes.
Erſterer zennt Ott er  e und verborgen, und
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Letzterer ſagt klar und offen, 8 ſei er, ott
begreifen und unmöglich, daß ſich der, welcher
ihn nicht begreift u  ber ihn ausdrücken un aus
ſprechen A  onne eshalb ſei es, en Seiten be
trachtet, nothwendig, zu bekennen, daß eS unmöglich
ei, Gott die rechte un wahre Religion anders,
als aus den Propheten zu verſtehen, welche auf Gottes
Antrieb und Inſpiration lehren

Iſt C8 alſo ſchwer, Got Ur die Kräfte der
Natur zu erkennen, wie wäre 8 dann möglich, daß
Alle zu ſeiner Erkenntniß und Verehrung gelangten,
wenn hiezu nicht einen ſichern * deg bezeichnet hätte?
Hat aber einen ſolchen bezeichnet, ſo müſſen wir
ihn durchaus aufſuchen und ſehr gefährlich iſt e8, dies
zu vernachläſſigen ſich mit emM natürlichen Li  e
zu begnügen un weil Gott Überdies beſchloſſen hat,
uns Ur enſchen 5  1 unterrichten, ſo müſſen wir
auch wiſſen, u wie weit wir denſelben Glauben bei⸗
meſſen können, ehe wir die göttlichen Zeugniſſe der
Privatunterſuchung eines Jeden Unterordnen, da der-⸗

Gott die Beurtheilung ſeiner Wahrheit weder
der Unbedachtſamkeit eines Jeden überlaſſen, noch alle
Menſchen durch beſondere Einſprache, wie dies ehemals
bei den Propheten der Fall war, erleuchten wollte.

Aeichwie Er beſchloſſen hat, daß die Propheten
die Zeugen ſeiner Wahrheit ſein ollten, ſo vollte er
auch, daß ihre Zeugniſſe durch andere Zeugen zu
uns gelangten, wie chon der Juſtin der tar
tyrer erkannte, indem ſchrieb „Wir haben die
Propheten als Zeugen für unſere Meinung un
unſern auben.“ le aber die Zeugniſſe dieſer
verſtanden erden müſſen, das lehren uns die hei⸗
igen ter. Uſinu rzählt von einigen der

27*
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ſelben, wie Gregor von azianz U w.,
daß ſie zur Kenntniß der heiligen Schriften nicht
ur die elgene Vernunft, ſondern Ur die Schriften
un die Autorität der Alten, gelangten, von denen
feftſteht, daß ſie die Regel nach welchen die heiligen
Schriften zu verſtehen und auszulegen ſind von den
Apoſteln eerbt haben leſe heiligen und gel hrten
Männer wohl enn daß ſie auf feine andere
Weiſe zur wahren und gründlichen Erkenntniß der
göttlichen Zeugniſſe gelangen könnten, a8 durch Ver—
bindung der ſpäteren den 8.  4  fruü  heren, auf we Weiſe
. wie auf Stufen die btt errichtet hat
zur übernatürlichen Wahrheit gelangen kann er
chreibt auch der heilige Polykarp *2  aßt uns nach
em wir der Nichtsſagerei und den fal  en Lehren ſo
Vieler ebewohl geſagt aben, V Worte zurückkehren,
das uns Anbeginn Überliefert vorden

Ehe aber der Landgraf zu detaillirten Beweiſen
der Fortpflanzung des chriſtlichen Glaubens durch Zen
gen Übergeht 581 eEr die Frage, ob 8 überhaupt
Menſchen gebe, denen Glauben chenken fönne
und müſſe, auf folgende Art

Was Win verſtehen verdanken der Vernunft
vas glauben, der Autorität; was wähnen,
iſt dem Irrthume 1  rungen Kind glaubt der
Autorität der Mutter enn He ihm ſagt dieſer oder
jener ſei ſein ate eS glaubt ſeiner Amme, jeiner
Wärterin wenn ſie ihm die Verſicherung geben
oder jene Perſon ſei ſeine MPeutter Wird alſo die
Autorität der Zeugen verworfen, ſo geht Alles, ſelbſt
die kindliche iebe, dieſes heiligſte Band der menſch—
lichen Geſellſchaft, zu Grunde Zur Belehrung der
Menſchen erkor ott alten Bunde die Propheten
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und IMm ſeinen eingebornen 0  I ESs emte
ſich für dieſen, a en als btt U den Menſchen re:

dete, nicht ſeine Le  hre durch viele Worte zu begrün⸗
den, als ob nan ihr un für  3* ſich feinen Glauben
zu ſchenken tte; redete als der höchſte zlichter
aller Dinge, ĩun verkündigte blos die Wahrheit CT·
dings verwandelte er Waſſer Wein, Am Gelehrte
und Ungelehrte men Grund ätten,  2 ihm zu lauben,
dann aber ſagte urz aubet Ott nd mit. 5Pan  7
fann deshalb jenen Hauptmann nich vermeſſen nennen,
der, von dem Glauben durchdrungen, daß die rant
heit ſeines Knechtes auf den bloßen Befehl Chrifti
weichen werde, nicht wollte, daß der ohn Gottes

ſein Haus einginge. luch gab dem Namen Chriſti,
vor den Himmel rde und 0 ehrfurchtsvoll das
Knie beugen der Himmel ſelber Cin Zeugniß, als von ihm
erd Worte ertönten „Dies iſt geliebter
Sohn; ihn ſollt ihr hören!“ Ferner ſand Chriſtus Cun

Zeugniß auf der Tde und zwar I den Worten ſeines
Vorläufers „Seht das Lamm Got es, welches hin⸗
wegnimmt die ünden der elt.“ Auch die 0
gab Zeugniß, als die Tenfel ſchrieen „Was en
wir nit dir zu ſchaffen, Eeu du Sohn Gottes 2“
mn rittes Zeugniß eine Autorität wurde ihm
amals gegeben als vr ſich ſeinen —  ngern  6  —  V ſeiner
ganzen Majeſtät zeigte Moſes und Elias varen 3U⸗
gegen, und auch die Stimme des ewigen ater trat
hinzu, nicht ètwa, als ob die übrigen beiden
Zeugen nicht annähme, ſondern darum, weil die
Kraft eines jeden Beweiſes auf drei Zeugen beruht

Wun  —  —Chriſtus erwarb ſich ſomit Autorität durch
Dder und Zeungen. Dieſe Autorität verſchaffte ihm
Glauben kitte dieſes Glaubens verſammelte
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eine Menge Menſchen ſich ur eſe Menge
erwarb ſich eine Menge von Zeugen und durch
dieſe Zeugen kräftigte W ſeine Religion , daß ſie
veder von neuerungsſüchtigen und betrügeriſchen Ketzern,
noch dem veralteten Irrthume der Heiden, in
ihren Grundlehren erſchüttert werden konnte

Der Sohn des ewigen Vaters wollte, daß **

ſein
Glaube, velcher für Alle beſtimmt war, auch en
verkündigt werde; 843

ſein Glaube ſollte Ar Zeugen
gepredigt werden Er verlieh deshalb dem ganzen
Erdenrunde Lehrer, treue Männer Verkünder der
ahrheit, Rathgeber un Angelegenheiten des Glaubens,
die Er überdies lit jener Wunderkraft begabte,
weder die Spitzfindigkeit der Heiden in Zweifel ziehen,
noch die Verkehrtheit der en zu ni  e nachen
onnte Uebrigens war C8 nothwendig, daß die ewige Weis⸗
heit, Ur die orhei des Kreuzes die
nit dem Vater ausſöhnen ollte, die orhei aus
erkor, um die Weiſen zu Schanden zu machen; Ur
Gehorſam wollte ſie das Verbrechen der Widerſetzlich—
keit austilgen den Kleinen und Demüthigen aber ſollte
die Gnade des Glaubens Im reichlichſten Maße zufließen.
esha ſollte auch die Art und Weiſe der Verkündi—
gung ſeiner Lehre benſo unbegränzt ihrer Ausdeh⸗
nung, als einfach ihrem Weſen nach ein, wie aus
den Orten hervorgeht, die der Heiland wenige Tage
vor ſeiner Himmelfahrt ſeine Jünger richtete „Und
ihr verdet mir Zeugniß geben in Jeruſalem und in
Samaria bis zum Ende der Welt.“ Nach dieſem Aus
ſpruche wollte alſo riſtu

＋ daß die Apoſtel ihm und
ſeiner Lehre bis zum der Welt Zeugniß geben
ſollten. Wie deshalb der Glaube Ur Zeugen begonnen
hatte, Urde auch durch Zeugniß fortgeſetzt Ind ver-
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breitet Der Petrus ſagte be der Wahl eines
neuen Apoſtels „Es muß daher den Männern,
die während der ganzen Zeit uns begleiteten, Da der
Herr Jeſus ins wandelte, von der Taufe des
Johannes bis auf den Tag, N2 welchem vor
uns (in den Himmel) aufgenommen wurde, Einer mi
uns eüin Zeuge ſeiner Auferſtehung werden.“ (Aet

21 22.) Dieſe Worte en beſonders diejenigen,
welche zum Kirchendienſte beſtimmt ſind, als Zeugen
der Glaubenswahrheiten hin Ebenſo ſchreibt der

Paulus OIn Timotheus: 7 Sei denn ſtark mein

Sohn, durch  7 die nade, die riſtu Jeſus iſt
nI was du vor vielen Zeugen von Ur gehört
haſt das vertraue reuen Menſchen an, welche tüchtig
ſind Andere 3u lehren.“ (II Tim 2 2. Was
daher Timotheus II Gegenwart vieler Zeugen, die

leich ihm der Wahrheit en Zeugniß geben konnten,
aus dem Munde des horte, da8 ſollte

Gläubigen anvertrauen, welche ſich Belehren
Anderer „ So wurden! letztere Schüler der
Apoſtel, durch velche allch der Glaube, Welchen ſie
ihren Meiſtern erlernt hatten, über die ganze Welt
verhreitet worden iſt

Der V  andgraf beginnt Aufzählung der
apoſtoliſchen Männer, deren Zeugniſſen und Worten
unſere Vorfahren glaubten und deren rechtmäßige Nach
folger auch jetzt noch den Glauben, welchen ie

bekennenAnbeginn 6e empfangen und gelernt haben
und lehren Er nennt die apoſtoliſchen Männer welche
zuer Italien, Deutſchland, Frankreich, England
U. das Evangelium verkündigten und entweder
Apoſtel, oder Jünger Jeſu, oder deren Schüler waren,
und nach Aufzählung dieſer Zeugen für die Wahrheit
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des Evangeliums erwähnt Er auch der allgemeinen
Coneilien, welche auf die Autorität der Zeugniſſe und
eugen nicht geringes Gewicht egen

Das Coneilium von Nie  4  2 will den Streit zwi⸗
ſchen Katholiken und Arianern mehr durch die Zeug⸗
niſſe der früheren Jahrhunderte, als Ur den Scharf

aher chließtſinn ſeiner Mitglieder geſchlichtet wiſſen
der Athanaſin ſeine zur Rechtfertigung der
Ausſprüche der genannten Synode gehaltene Rede m

„Wir thun dar, daß leſe Mei⸗folgenden Worten
die V  Ater  2 den V  atern  2 gleichſam von Hand zu

Hand überlieferten Ihr euen Juden und Schüler
des Kaiphas un uns keine er ind Vorfahren
euerer Worte auſweiſen, denn ihr keine
Weiſen ind Gelehrten als Urheber uerer Lehre zu
ennen *. Auch das allgemeine Coneil von Epheſus
äng feſt der überlieferten re des Gottmenſchen,
da * beſchließt den Nachkommen ni Anderes zu
glauben vorſtellen zu vollen, als das vas die ehr⸗

So ber iefenwürdigen Väter des Alterthums gelehrt
ſich die früheren Coneilien auf die Autorität
der Zeugen und die ſpäteren überlieferten ihre Nach
kommen, was ſie von ihren Vorfahren geerbt hatten
und gelehrt worden aren

Die wahre IY und die wahren Coneilien
müſſen jene Weiſe un Verkündigung des Evangeliums
und Glaubens befolgen, we Chriſtus anordnete,
velche die Apoſtel befolgten und der die Kirche
der früheren zahrhunderte feſthielt Dieſe Weiſe beob—
chtete die katholiſche R  *  irche mumer, indem ſie das
lehrte, was ſie aus den Zeugniſſen ihrer Vorfahren
entlehnt hatte, und was die ganze Ir glaubte
Der Vinzenz „Die katholiſche IY muß
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beſondere orgfa dafür tragen daß man feſt dem
alte, was bera was und was von Allen
geglaubt wurde 4 Dieſelbe eiſe beobachtete das
Coneil Trient, indem * die re der Vorfahren
aufſuchte und den Gläubigen die Zeugniſſe vorlegte,
die enne allgemeine Geltung hatten

Haben aber die Kirchen und Synoden der Diſſi⸗
denten etwas derartiges? Wie können ſie behaupten,
daß ihre re 9on Chriſtus geprediget und in den
früheren Jahrhunderten beobachtet vörden ſei? Wie
können ſie die Zeugniſſe ihrer Vorfahren unterſuchen,
da ieſe, indem ſie ſich von der Gemeinſchaft der allge—
meinen Ir rennten, ihren Urſprung nicht nachzuweiſen
vermogen Freilich chreien ſie,‚ die katholiſche 1
ſei die ba  oni  E Hure, die Utter Aberglau⸗
˖en und jeglicher Abgötterei, aber zu gleicher Zeit
unterlaͤſſen ſie s darzuthun welch andere die wahre
Ir Chriſti iſt 90 erwiedern wir hnen lit
dem Auguſtin „Wenn Ne aber amals die wahre
Ir nicht war woher iſt dann Donatus un
Proteſtant)? aus welcher rde entſproß er  2 aus
e  em Meere Qauchte auf? von welchem Himmel
fiel herunter?“ Wir fragen ſie ferner Ging denn
das Wort Gottes von euch allein aus, oder ging es
zu euch allein über? Das Wort Gottes ging er
von den Proteſtanten, noch ihren Coneilien  *
aus, denn Chriſtu hat weder zuů dieſen noch zu
jenen geſagt: „Ihr verdet Zeugniß geben
9 Judäag ind Samaria un bis zum der
Welt;4 dasſelbe gelangte weder unmittelbar von den
Apoſteln zu den Proteſtanten, noch zu ihren Con⸗
eilien, ſondern zu den Kirchen Der —

·tpoſtel, welche,
Ur das Band des Glaubens Ind der Liebe
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ereint Eine Kirche bildeten tleſe ir le bis
zur Geburt des Proteſtantismu ins, indem ſie das
lehrte, was ſie durch die einſtimmigen Zeugniſſe Hrer
V  Ater  2 gelernt Die Häupter des Proteſtantismus
waren Mitglieder dieſer Kirche und on 191 hatten
ſie erlernt was ſie zu glauben atten Plötzlich aber
änderten ſie ſich, 2  4  ndem X

ſie anders zu ehren anfingen,
als ſie ſelber lernten und andere Lehren vortrugen,
als die, die ihnen beigebracht worden „ ſo daß
E ien, als Are Gottes Wort allein zu ihnen ge
langt, während ſie doch udererſeits nul arin überein
kamen, daß ſie von den Zeugniſſen ihrer Vorfahren
abwichen. 0  er iſt 8 kein Wunder, IN

ihren Kirchen keine gemeinſame Regel, nach welcher
Jeder geleitet wird, fein allgemeines Urtheil, emAlle
beiſtimmen, und keine ͤffentliche Autorität findet, der
die Untergebenen gehorchen müſſen. Daher auch der
himmelweite Unterſchied wiſchen thren Synoden und

Coneilien der katholiſchen Iden allgemeinen
Denn auf letzteren eigte mman durch die Zeugniſſe der
Vorfahren, was das ganze Erdenrund vor der Zeit
der betreffenden Coneilien geglaubt 0  e die verſam⸗
nelten Ater  * bezeugten, was die ganze Welt von

ihren Voreltern geerbt und ein Sektirer
onnte aus thörichter Vermeſſenheit behaupten, Gottes
Wort .  xX· zu ihm allein gelangt, oder ſeiner Privat  2
meinung gebühre der Vorzug Vor allen Zeugniſſen
ſeiner Vorfahren un Kollegen; denn, wie ſchon be⸗
merkt, der Glaube wurde durch Zeugen verkündet,
durch Zeugen verbreitet, durch Zeugen erhalten und
er ird un der Leitung der göttlichen Vorſicht durch
das Zeugniß der bis Ende der
ge  1  etzt und erhalten verden Auf den Synoden der
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Proteſtanten hingegen vernahm man nur Privatmei⸗
nungen einiger Partheien. Sie beſtanden QMAus Gliedern,
welche ſich Leibe hatten, 10 feindſelig
gegen denſelben geſtimmt waren H2re re war
ganz verſchieden jener ihrer Vorfahrer und den
Zeugniſſen ihrer Voreltern; ſie ſtellten Glaubensſätze

die Jeder Uumſtoßen konnte, ohne das Anathem
auf ſich 3u laden.

Aber die Proteſtanten erkennen die vier krſten
Coneilien der katholiſchen I1 an Dann müſſen I
auch die Glaubensſätze jener vier allgemeinen Coneilien
annehmen und bekennen, die beſagen, man dürfe über den
zlauben und die heilige Schrift nur nach dem Sinne
der Vorfahren urtheilen. e müſſen endlich die ſpä⸗

Coneilien derſelben Kirche, die Verfah—
rungsweiſe der vier erſten beobachteten, annehmen,
auch dbas Coneil von Trient, von e  em ſie das
Gegentheil nicht nachweiſen können, anerkennen, und
ſich, wenn ſie ſich nicht wiberſprechen wollen, ſeinen
Beſchlüſſen unterwerfen.

Nachdem ſo der Landgraf bewieſen, welch' großesGewicht die allgemeinen Coneilien der wahren Kirche
auf die Autorität der Zeugniſſe und der Tradition
legten, zeig E vie die heiligen Väter dasſelbe thaten.
Die Stellen, aus denſelben zum Beweiſefür die Nothwendigkeit der Tradition anführt, über
en wir Ebenſo ſchreiten wir U  15  hber manch' andere von
ihm aufgeſtellten Gründe, daß der Glaube in den
früheren Jahrhunderten vermittelſt Zeugen verbreitet und
erhalten wurde, hinweg, und begnügen uns nur da⸗
mit, den Schluß des ſechs und zwanzigſten Haupt  —feines weiten Motives anzuführen.Die Proteſtanten gebe zu, der Ir ſei die
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Verheißung der Infallibilität gemacht worden aber
den nothwendigen Glaubensſätzen. Wenn ſie aber

beſchließt dieſes oder jenes Dogma ſei Dd und noth⸗
wendig 0 irrt ſie nicht und ver d. ihrer *  V  ehre vider—
ſetzt, iſt en er Ind wem das Urtheil zu, ob
em Dogma, welches die Ir als nothwendig hin
ſtellt wirklich nothwendig ſei, oder ni agen die
Proteſtanten, * komme mnen jede Gläubigen ,
ſo unterwerſen ſte die Autorität der 1 emne
Jeden Privatmeinung und em Jeder kann nach Be
lieben dte der Ir gemachten Verheißungen ausdehnen
oder beſchränken Zu welchen Lächerli  keiten und Un⸗—
gereimtheiten dies führe, te Jeder el en Noth
wendiger Weiſe muß alſo Autorität angenommen
werden, welche dem Irrthume Betreff ihrer Lehren
ni unterworfen iſt

Im nhange des weiten Motives geht Ernſt 3u dem
des verjährten Beſi

an

e der Katholiken gegen

die Proteſtanten —  2.—  — Zur Abfaſſung dieſes Anhanges
veranlaßte den V  andgrafen die Veröffentlichung eines
ähnlichen Traktats dvon Joh Hülſemann Doctors der

Der LandgrafTheologie und Profeſſors Leipzig
U ſich auf die Prineipien, welche Tertullian
M Betreff des IEE praescriptionis aufſtellt, und die auch
der Proteſtantiſche Profeſſor als richtig un ahr OMner?
kannt hat Wie nun Tertullian durch Präſeriptionen
die *  er ſeiner Zeit die Enge trieb ſo bringt auch der
Landgraf, indem dieſelben auf die Diſſidenten der
ſpäteren Jahrhunderte anwendet dieſe Schweigen

Die Lutheraner und Diſſidenten waren vor ihrer
Trennung rüder der Katholiken ndem He die katho
liſche Kirche als ihre Mutter anerkannten und ihre
hohe Autorität n Glaubensf chen reſpectirten Im
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ſechszehnten Jahrhundert verzichteten viele auf ene Recht
der Brüderſchaft, klagten ihre Mutter d verachteten
ihr Anſehen und entfremdeten ihr nicht wenige Kinder.

Da aber rüder nd Kinder kein wohl⸗
begründetes Recht haben, gegen ihre Geſchwiſter, El

und Vorgeſetzten Klage zu erheben da die u
theraner und andere Diſſidenten ſich u  45„  ber dieſes Recht

nicht ausweiſen können, ſo ſind .— erſtens feindliche
Sachwalter die katholiſche Ir un als ſolche
verwerflich. eil ſie aus der Gemeinſchaft der Kirche aus
geſtoßen ſind, ſo fönnen ſie zweitens als excommunieirte
Sachwalter gegen ihre frühere Mutter nicht auftreten.
Geben ſie aber vor, ſie ſeien mit Unrecht ausgeſtoßen
worden, indem ſie Ur die Fehler der römiſchen Ir
verbeſſern wollten, ſo erwiedern wir ihnen, daß e8
chon en großer Irrthum ſei, die katholiſche lx
des Irrthumes anzuklagen und ſie aus dem runde wei  1
ſie Neuerungen eingeführt haben, nicht anzuhören

weil ſie Sachſeien Sie ſind ferners zu verwerfen,
walter ſind welche bie Sache nicht verſtehen Ob
gleich ſie ganz verſchiedene Meinungen und Lehren
haben, wollen ſie un doch reformiren un führen
keinen run d Wir nicht beſſer von den
Lutheranern, als den Reformirten un andern
Diſſidenten reformirt werden fönnen.

Viertens —2  —  1d ſie keine geſetzmäßigen Sachwalter.
Beweiſet uns daß ihr neue Apoſtel ſeid zeig uns,

ihr ſeid, wann woher ihr gekommen el
Wenn ihr aber (CUuere Abkunft nicht als geſetzlich er⸗
weiſen könnt, mit velchem wollt ihr den

der katholiſchen Kirche lichten, ihre Quellen
verſchütten, ihre Grenzen durchbrechen un nach Eeuerem
Gutdünken 2  en und weiden?
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Fünftens mangeln den Diſſidenten die ſchriftlichen
Beweiſe, denn nach eigener Willkühr ſtreichen ſie
verſchiedene kanoniſche Bücher ans der Bibel Sie

dasverwerſen das Buch üdith, das Uuch Tobias
Buch der Weisheit, die r der Machabäer
Luther zogdie Authentieität des Briefes des Jakob

ob⸗und der Apokalypſe des 0 Johannes Zweifel,
glei die katholiſche IxI 1e von jeher als Uthen—
tiſch anerkannt E Ehe ſie ſich rechtfertigen können,
müſſen ſie erf das erſetzen, was ſie geraubt und uns
ſur rechtmäßige Beſitzer jener Bücher erklären, die ſie
verwor haben

Sechstens haben ſie den hriften Verän—
derungen vorgenommen, indem ſie Mn den Büchern,
velche ſie annahmen, entweder etwas inzufügte oder
ausſtrichen, oder ganze Stellen ihrem Sinne und ihren
ketzeriſchen Lehren anpaßten. Deshalb können ſie ſich
nicht eher rechtfertigen, als bi ſie Gottes Wort wieder
unverſehrt inſtellen, und die Abänderungen, welche
ſie M demſelben vornahmen, wieder gut gemacht 0  en

Siebentens 0  en ihre Dokumente keine Kraft
und kein Gewicht. Ii

ſt der Qaube Iin der Schrift
zu finden, ſo ſucht man beiJenen, welche keine Schrift
für auihentiſch anerkennen, vergebens Aufſchluß un
Belehrung D  2  V geben vor Ueberſetzung der
heiligen Schrift ſei nur ferne authentiſch als
ſie mit em Urterte übereinſtimme. Demnach iſt
auch der Urtext M ſo weit authentiſch, als er

mit den Autographen der Propheten, Apoſtel und
Weil in aber dieEvangeliſten übereinſtimmt.

Handſchriften dieſer nicht mehr da ind, ſo können ſie
nicht zuverſichtlich beurtheilen, Iu wie weit die Bibeln,

noch der rſprache vorhanden ſind, mit den
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Autographen der Verfaſſer übereinſtimmen. Ebenſo
ungewiß iſt es, bb ihre Ueberſetzungen mit jenen
übereinſtimmen.

Achtens verwerfen .— den kirchlichen Schieds⸗
richter. Da die Diſſidenten Ur den heiligen Geiſt,
welcher V den Schriften re als untrüglichen Richter
bezeichnen, ſo gibt es des Streites kein nde, indem
ein Jeder ſeine Beweiſe nach eigenem opfe re
und nach ſeiner Meinung zuſchneidet und hartnäckig
behauptet, eEr könne durch entgegengeſetzte ründe
nicht widerlegt werden. Dieſem Wirrwarr von ehren
und Meinungen wird dadurch ein nde gemacht,
daß man- einen untrüglichen Schiedsrichter annimmt.
Die göttliche Vorſehung hatte einen ſolchen angeordnet,
aber die undankbaren Diſſidenten verachteten ihn nd
en ſo den Glauben den launigen ellen des
Zweifels rei

Neuntens e ihnen ein zuverläſ ſiger Richter
Mögen ſie ſich immer auf die Urtheile des heiligenGeiſtes, welcher n den riften reden ſoll, berufen,ſie önnen uns kein einziges derſelben mit ſeineneigenen Worten ſagen. Höchſtens vermögen ſie uns
ihre Interpretationen aufzuweiſen, enen ſoviel ausſetzen kann un die ſie Inter die Schriften,

ni on enthalten, miſchen. Wollen ſieſich aber auf ihren Synoden das 0 anmaßen über
Glaubensfragen 3u entſcheiden, o erwiedern wir ihnen,daß ſie ineompetente Richter ſeien, indem ſie nicht
einmal Über den Hauptgrund threr Ausſcheidung aus
der Einheit der Ir einig ſind

Die zehnte Präſeription der Katholiken die
Diſſidenten, die vorzüglichſte und gründlichſte, aber
auch die au

edehnteſte, hat den eweis der Wahr⸗
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heit des katholi auben überhaupt und die
Vertheidigung desſelben alle Diſſidenten zum
Gegenſtande.

Tertullian ſchreibt: „Der regelmäßige Proceßgang
erheiſ , daß zuerft den ſtreitigen Gegenſtand
vortrage; hier alſo der Glaube angehöre,
wer MN Beſitze der Schriften ſei, von wem un wann
die re Chriſti vorgetrage und wenm ſie beigebracht
worden 46 Wo die Wahrheit der chriſtlichen re und
des chriſtlichen Glaubens anzutreffen iſt, da fann man
auch die Wahrheit der Schrift der Auslegung nd
der Traditionen en Ehe man den Lutheranern
d andern Diſſidenten geſtatten kann, ſich der Zeugniſſe
der heiligen Schrift die ehre der katholi  en
Kirche zu bedienen, muß rſt nachforſchen wer
IWM Beſitze der Schrift iſt Wer ſich nämli ihres
Beſitzes nicht rühmen kann der kann auch nicht zur
Disputation über dieſelbe zugelaſſen werden

Wenn die Apoſtel von ihrem Meiſter ausgeſandt
wurden, die ⁰ zu verkünden un
der Welt den Weg des Heils zu lehren, 0 darf
auch ihren unmittelbaren Nachfolgern Gehör chenken
Lehren nun aber diejenigen, welche Ur
hält recht? Hier Mmuß nachforſchen, Wwas die
Apoſtel gelehrt haben was ihnen Chriſtus ge  —
offenbaret hat Dies können aber nur die Kirchen
un, welche den Apuſteln gegründet worden ind,
weshälb auch jede V'hre, welche mit jener der
don den eln gegründeten Kirchen übereinſtimmt,
wahr iſt Wird aber wiederum die Frage aufge
worfen, ob die e  re der Ir von Cöln
wahrhaft apoſtoliſch ſei, 50 antworten wir mit Ter⸗
tullian „Wir ſtehen m Gemeinſchaft m den apo
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ſtoliſchen Kirchen, welche uns agen, daß ſie keine
verſchiedene re haben. .

Die Katholiken ſind im Beſitze der wahren hei⸗
ligen Schrift, denn Glaube, welcher von
Chriſtus vermittelſt der Apoſtel zu den von ihnen ge⸗

Mitgründeten Kirchen gelangte, iſt ihr Eigenthum.
den apoſtoliſchen Kirchen ſtaͤnden die andern In
mittelbarer Verbindung, und eben deshalb glauben

das 98 dvon den Apoſteln und vas die
Weil nun dieApoſtel von riſtu gelehrt wurden

Diſſidenten den apoſtoliſchen Kirchen keiner
Gemeinſchaft ſtehen ſo en ſie nicht jenen Glaͤuben,
welcher von Chriſtus durch die Apoſtel zu den Kirchen
gelangte Indem ſie ſich 10 des wahren chriſtlichen
Glaubens nicht rühmen oͤnnen, ihnen auch
die wahre Schrift weshalb ſie zu keiner Disputa⸗
ton u  ber ieſelbe zuzulaſſen ſind denn keine ge⸗
re Klage führt fann auf kein Urtheil z u ſeinen
Gunſten ringen Gehöort aber den Katholiken der
Glaube ſelbſt, nicht minder die wahre heilige
Schrift und überlieferte riſtu vermittelſt der Apoſtel
und ihrer Schüler den Kirchen, mi welchen Wir
Gemeinſchaft ſtehen, die Lehre, wodurch man emn
Chriſt Or ſo iſt Ni Ur die wahre Ii re
und der wahre chriſtliche Glaube, ſondern eS ſind
auch die wahre Schrift die wahre Interpretation
die wahre Tradition bei der katholiſche Ir
ſuchen Man muß daher das eugni der von
den poſteln gegründeten Kirchen als f  Ur  1
den Beweis eſſen was die Apoſtel geſchrieben
Ind gelehrt aben, anerkennen, oder nicht Wenn
letzteres der Fall ſein ollte, kann man keinen
Glauben an riſtu U die geoffenbarte Wahrheit

28
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aben, denn fann von on woher kein hin⸗
längliches eugni für beide entnehmen. Iſt hingegen
erſteres wahr, dann darf jene Glaubens—
lehren beitreten für we uns die Kirchen der
Apoſtel gutſtehen.

Die Diſſidenten ſuchen aber nichtsdeſtoweniger
ihren Lehren u  1d Kirchen den Anſtrich von Apoſtoli⸗

zu geben? So mogen ſie dvor allen darthun wie
ſie ſich ſelbſt apoſtoliſch nennen können Sie müſſen

ununterbrochene Reihenfolge ihrer Biſchöfe bis zu
den Apoſteln, oder wenigſtens deren Schülern, auf  —  —
weiſen, nd zeigen, daß ihre Lehre Uit jener der
apoſtoliſchen Kirchen der That übereinſtimme. Nun
vermögen ſieaber nicht ununterbrochene Reihen⸗
olge vpn Biſchöfen aufzuweiſen und fönnen ihre
Lehre m mi der katholiſchen und der der Apoſtel ver  —  2
leichen, indem ſie aus den liſchen Kirchen ver  E

el  Ie —  2 Uebereinſtimmung irgendſind
ener V  ehre mit der apoſtoliſchen uUr aus der Gemein—
ſchaft mit den Kirchen der Apoſtel bewieſen wird ſo
wird auch die Abweichung Lehrevon der apoſto⸗
iſchen aus dem Abgange der Gemeinſchaft mit den
apoſtoli

en Kirchen dargethan.

Wenn ungeachtet all dieſer triftigen ründe
und Beweiſe die Diſſidenten ſich noch erkühnen zu
behaupten daß die re der katholiſchen Kirche nich
wahr ſei, müſſen ſie vorerſt darthun, daß dieſelbe
ketzerif  VL un auf die nam  liche Weiſe, wite die ihrige,
beſiegt worden iſt, und Überdies zeigen, man die
ahrhei Uchen nd N  en könne.

Die Lehre der apoſtoliſchen und katholiſchen
Ir iſt älter, als die aller Diſſidenten insgeſammt,
un dies iſt emn durchgreifender Beweis .  8  — die Wahr⸗

4  P —
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heit derſelben Was die Apoſtel nicht verdammen,
das verdammen auch ihre Kirchen nicht; die Apoſtel

Jenevertheidigen, vas ihre Kirchen vertheidigen.
ehre, jener Glaube, Ir alſo, 9dvon
den Apoſteln oder thren Kirchen verflucht werden,
ſind alf Die ahrhei wird aus dem Alter, die
Unwahrheit aus ihrer Neuheit rkannt, das ter
thum ſäete guten amen aus die Neuerungsſucht
ſtreuete Unkraut unter den eizen. Der gute Same
iſt das Symbol der göttlichen ehre, das Unkraut
hingegen bedeutet den Irrthum IM Glauben Was
von Alters her gelehrt worden iſt, iſt göttlich und
wahr was ſich ſpäter inf  V iſt teufliſch un

Wie Hülſemann der die oliſchen Präſerip⸗
tionen gegen die Proteſtanten mſtoßen will, I
u große Abſurditäten geräth, beweiſt der Landgraf,indem zeigt, wie Hülſemann den Tertullian dem
Tertullian und dem Hülſemann und Chriſtus dem
Tertullian un Hülſemann ſtellt, wie ferner
den Katholiken zu vollgiltigen Präſcription
Erforderliche nicht abgehe, un wie alle Diſſidenten
ohne Ausnahme vergeblich die Geltung derſelben beſtreiten.

Gerne., ei es Aam Ende des weiten Mo  1  ives
begannen tr den Kampf mit der Gegenpartei, den
ſehr oft ge  1e es, daß, venn Widerſprüche erhoben
werden, die Wahrheit ſelber ſich N enem höheren
Glanze entfaltet.

1III
Das dritte Motio führt als Ueberſchrift „Von

den Friedfertigen, welche des wahren Friedens erau
Der Landgraf hatte nämlich, wie Er N ver

ſchiedenen Briefen und Schriften ſagt, emne beſondere
28*
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Orliebe ur die ehre der Calixtiner, weil ſie
friedliche Beilegung en Religionsſtreitigkeiten wiſchen
den verſchiedenen Kirchen vorſchlugen und Stande
bringen wollten Ind ihre ehre überhaupt mehr den
Anſchein von ahrhei hatte, als die der andern

ihm dieDiſſidenten Mit der Zeit aber klärte ſi
Sache er auf; En erkannte, daß die Maßregeln der
Proteſtanten, die ſie den etzteren Zeiten trafen,
ni beſſer, als ihre früheren . uInd 9  er führt
ſein drittes Motiv obige Aufſchrift

Calixtus verſteht Unter einer Ir7
M welcher aan ährend dieſes eben das Recht auf
die Nachlaſſung ſeiner Sünden n.d nach dem ode

nſpru auf die ewige Seligkeit erlangt. Er
ſagt die Ir habe Jeruſalem ihren Anfang ge
nommen, ſei 9on da aus über den ganzen Erdkreis
verbreitet und Iu unzählig viele beſondere Kirchen
zertheilt worden, die, entweder bekannt oder unbekannt,
alle durch das and des Glaubens und der iebe
unte Chriſtus, als ihrem Haupte, vereint eien. Durch
die Länge der Zeit fügte Er inzu, verſchiedene
Veränderungen eingetreten, einige Kirchen elen näm⸗
lich ganz und gar abgefallen, andere hätten 3 die
Grundlage beibehalten, aber verſchieden darauf gebaut,
weshalb denn die artikularkirchen mehr oder minder
rein wären. Zu den vorzüglichſten Kirchen des end
andes rechnet ELr die lutheriſche und calviniſche. Seine
Kirche, ſagt ferner, gehöre zu den lutheriſchen, ſie
ſei zu den reineren zu rechnen, weil keine andere eine

Diereinere re als ſie. Calviniſten
Heſſens und des übrigen Deutſchlands obt eL wegen
ihrer Mäßigung und ertheilt dem Landgrafen den Rath,

ihrer Ir zu verbleiben
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Wenn nun chreibt der Landgraf, en Jude,
emn Heide oder on Jemand welcher ſich außerhalb
der Kirche befindet enn itglie derſelben verden
wollte und ſich alb Calixtus wendete, ſo
würde Er ihn nicht die lutheriſche, calviniſche oder
römiſche IX verweiſen, ſondern ihm den Rath er
theilen jenem Glauben beizutreten, welchem E,
oder doch wenigſtens Mehrere, übereinſtimmen Das
aber ſo viel als Jemanden der die Wahrheit ſucht,
enen Wald von Zweifeln und Perplexitäten führen,
denn nach der 1e des Calixtus muß Türke,
Jude oder Heide, welcher den b der lr
Chriſti aufgenommen werden will, fürchten, der ewigen
Seligkeit nicht theilhaftig zu werden, venn er ſich
der römiſchen, lutheriſchen, calviniſchen oder griechi  —
chen I anſchließt

em der andgra Ernſt ferner dargethan,
daß die 1 des Calirtus durch ihre ehre von
den weſentlichen Glaubenspunkten ganz ieſelbe iſt,
welche Mareus Antonius de ominis ſtiftete, zeig
Er, wie erſterer durch ſeine Theſen der augs⸗
burger Confeſſion, als auch ſich entſage

Die Lutheraner verdammen durch die augsburger
Confeſſion die Donatiſten und andere Ketzer, weil
dieſe die ulaſſung ſchlechter Menſchen Kirchen-—
dienſte für unerlaubt erklärten, indem die Verrichtun—
gen olcher Leute unnütz und unwirkſam ſeien Dieſer
Irrthum der Donatiſten berührt aber weder geradezu
die Glaubensartike noch die Grundlage des ‘i
und iſt auch den Symbolen und Coneilien der
früheren Zeiten, auf ſich Calixtus be
ru nicht Herdammt worden, weshalb nach
ſeinen Grundfätzen das Schwert dieſen Irrthum



438 Vebertritt Landgr Ernſt zur kath. Religion
nicht zücken braucht, denn wie 10Calixtus
reibt, kann Niemand behaupten, daß das, vas
veder der himmliſche Vater noch ſein eingeborner
Sohn, Unſer Herr Uund Erlöſer, als durchaus nothwendig
zu glauben aufſtellten, die ewige Seligkeit zu erlangen,
unter Verlu des ewigen Lebens geglaubt verden müſſe
Nach dieſer Calixtiſchen Le beging die augsburger
Confeſſion emn Unrecht, wenn ſie di Donatiſten ver

dammte „ die —10 Nichts von dem läugnen, was zum
eile nothwendig iſt Aber Calixtus widerſpricht auch
ſich ſelbſt, wenn ELr ſie deshalb verdammt, weil ne
nebſt den Nareioniten, Pelagianern und anderenKetzern
don der alten Kirche nit dem Anathem belegt wurden,
un doch iſt nach ſeinen Grundſätzen der Irrthum
derDonatiſten nicht verdammungswürdig.

Ferner verdammen dieLutheraner iIN der erwähnten
Confeſſion die Wiedertäufer, weil ſie die Taufe der
kleinen Kindermißbilligen nd vorgeben, dief  0 könnten
auch ohne dieTaufe ſelig werden. Nach der ehre
des Calirtus betrifft dieſer Irrthum nicht direet die
laubensartikel un die Bedingungen des ewigenHeils.
Die Anabaptiſten mißbilligen die Taufe der Kleinen
und verlangen au ihrer Rechtfertigung von Ca
lixtus, nachweiſen, wo anbefohlen orden daß

die Taufe der Kleinen eeilen müſſe C1
nun dies nich deutlich der heiligen Schrift ſteht
muß ſie Calixtus vom Banne losſprechen und
weiten Male der augsburger Confeſſion widerſtreiten Wo
ſteht denn üherhaupt geſchrieben man müſſe, die
W Seligkeit zu erlangen glauben daß die Kleinen
ohne die Taufe nicht in Himmelreich eingehen können?

Dieſe be angsburger Confeſſion verdammt die Wie⸗
dertäufer ſerners eil ſie nich ugeben wollten daß die
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ſchon einmal Gerechtfertigten wiederum des eiligen
Geiſtes verluftig werden könnten ſie verflucht die
vatianer, die nach der Taufe II Sünden Ge
fallenen ni abſolviren wollten; ſie verdammt alle,
welche lehren die Sakramente wirkten nicht
OPerato; ſie ſchleudert endlich noch zweimal den Bann
auf die Wiedertäufer weil ſie den Chriſten bürgerliche
Geſchäfte unterſagen un behaupten, die Verdammten
un der Teufel müßten nicht ewig brennen und doch
hat weder Ott noch Sohn Unter Androhung
der vig P  X  dein das Eine oder das Andere als
ennen weſentlichen Glaubensartikel aufgeſtellt

Calixtus e die Behauptung auf, eln jeder
Biſchof oder Doctor, 10 jedermann, der ſeine Meinung
durch die Zeugniſſe der Schrift und beſtändigen
Uebereinſtimmung der Ir beweiſen könne, ſet infallibel,
d. h er ITrre nichtund könne auf eiſe nicht
Trren, as ehen ſo viel heißt, als „Niemand irrt,
enn ELl nicht irrt.“ Er ſchreibt ferner: „Diejenigen,
welche die alte allgemeine Kirche einſtimmig verworfen
und verdammt hat, die verwerfen und gerdammen au
wir,“ und doch verdamim wie wir chon geſehen
aben, die Donatiſten nicht, —10 Er rechtfertigt ſie viel⸗
mehr. Auch gibt4 vor, jede Kirche onne  A die
Gemeinde, welche hartnäckig die Grundartikel des
Glaubens anſeindet, nicht nicht aufgeben ſondern
auch den Baun auf ſie ſchleudern nun ein So
7 welcher die Gottheit 11 Ni glaubt
und vorgibt, Er reiſe durch Wegläugnen derſelben
fkeinen Grundartikel verpflichtet das Anathem welches
Calixtus auf ihn ſchleudert für giltig anzuerkennen?

0  em der andgra dargethan Wie die Fried⸗
fertigen durch leſe und andere Grundſätze und Lehren,
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U auch durch allgemeinen Toleranzvorſchlag
keineswegs den Kirchen⸗ und Religionsfrieden zu Stande
bringen önnen, bezeichnet En den Weg, auf welchem

möglicher Weiſe 3u emner Vereinigung der ver

ſchiedenen chriſtlichen Religionsparteien gelangen und
die langerſehnte mntra herſtellen önnte. Wahrhaftig!
e8 ware ein großes, ott wohlgefälliges, den Fürſten
angenehmes denn Heile der Seelen höchſt nützliches der
Uhe Europas ſehr vortheilhaftes er der

Um die Diſſidenten zum katholiſchenLandgraf aus
QAuben zurückzuführen, er fort wird es
gut, 10 hinreichend ſein, beſondere Trennung
unſerer Glaubensartikel dvon en rein ſcholaſtiſchen
wenn gleich geſunden Lehren und von den gewöhn⸗
en Volksirrthümern vorzunehmen. Wir dürfen aber
aus keinerlei Urſache nd Inter keinem Vorwande auch
Uur enmen Finger rei von dem geringſten Glaubensartikel
wenn ſo agen darf, abgehen; urz dbon keinem
Artikel unſerer Religion nachlaſſen Keine Aceo—
modation, keine Einräumung dürfen Wwir der Religion
und hei ſolchen Artikeln, Über welche die Kirche entſchieden
hat, geſtatten, die Diſſidenten müſſen zu uns
zurückkehren, denn ſonſt wäre  2 dies feine Religions⸗
vereinigung, eil ſich das Licht weder mit der Fin  —
ſterniß, noch die Wahrheit nit der Lüge, paaren läßt
Die Irrenden müſſen ihrem Irrthume gänzlich entſa

alle Glaubensartikel der katholiſchen Ir Ur
wahr anerkennen, den ihrigen Lebewo ſagen und
ſich E jene anſchließen, bvon der wahren
Religion und dem alten auben nicht abgewichen ſind
Wenn wWir aber einerſeits hinſichtlich der Glaubens—
re ni einräumen dürfen, ſo iſt e8 andererſeits
zur Erreichung des Friedens höchſt förderlich,
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Ueber dasIebrige mit Stillſchweigen zu übergehen.
Andere müſſen D mit ihnen unterhandeln, nachdem
ſie das katholiſche Glaubensbekenntniß abgelegt haben.
Warum ſollen wir denDiſſidenten das, was reng
genommen kein Glaubensartikel iſt, aufdringen?

Wie aber wird die Ausſcheidung der Glaubens
artikel bewerkſtelligt werden? Ganz leicht! Man muß
den Diſſidenten die Beſchlüſſe de  8 Coneils von Trient,
oder vielmehr die Glaubensformel der apoſtoliſchen und
römiſchen Ir  , ohne etwas hinzu bder abzuthun,
vorlegen. Da dieſelbe Hon genanntem Coneil aufge⸗
ſtellt und Urch die Legaten Pius eſtätigt vorden
iſt, ſo darf man die Diſſidenten Ur fragen: Seid
ihr denn weiſer, als der Papſt, lüger, als das Coneil
von Trient, gelehrter, als alle Biſchöfe der Kirche,
und verſtändiger, als alle Katholiken, dieſe
Glaubensformel berad bekennen und ſie zu
gend Würde erhoben werden oder ein Anit er

halten, beſchwören? Die allgemeine Regel des atho  —  2
iſchen Glaubens iſt leſe Die katholiſche 1 glaubt

was IM reinen Worte Gottes (d m U8
chluß aller Folgerungen) enthalten iſt, vas die all

gemeinen Coneilien feſtgeſetzt und die Uebereinſtimmung
und die Praxis er Rechtgläubigen beibehalten aben
Nach diefem Prinzipe müſſen die Dogmen der katholi⸗
chen Kirche den Diſſidenten ihrer ganzen Klarheit
dargelegt werden, un ſie werden die V  iebe Vieler 9e
binnen un m enige e INu vielen Punkten ihres
Irrthums ohnehin ſtraucheln demſelben gan  J entfremden
So hreibt Dailläus: 77  Ie Katholiken geben vor,
man müſſe die Bilder eben ſo nbeten und verehren,
wie die Perſonen, welche ſie vorſtellen. 74 Unſer Glaube
aber ſagt uns, daß wir die BilderChriſti, ſeiner
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Utter und derübrigen eiligen haben können und
ihnen die gebührende Verehrung beweiſen müſſen. Das
Coneil von rient ſagt auch: „Weil die Ehre, welche
Wir den Bildern durch Uſſen, Niederknieen und Ent
blößen des Hauptes erzeigen, auf die Prototypen,
welche ſie vorſtellen ezogen vird ˙ beten wir
1 un verehren die Heiligen we Ur
die Bilder vorgeſtellt werden 44 Auf dieſe Weiſe glaubte
der Landgraf Ernſt zum Friedensabſchluſſe m den
Diſſidenten zu kommen. Er erband ſich, letzteres
u bewerkſtelligen, mit Leibniz, und den Briefwechſel,
den beide wegen jenes wichtigen Punktes geführt haben,
hat, wie chon geſagt, der kurheſſiſche Archivdirektor
von Rommel veröffentlicht. War 8 aber den Zeiten
Ernſt's, wO die Proteſtanten noch an der Bibel und
dem Poſitiven hielten, unmöglich enne Vereinigung
derſelben mit den Katholiken gUu Stande⸗ zu bringen,
ſo iſt in unſeren agen, wo die meiſten
Proteſtanten dem Rationaliswus und Indifferentismus
verfallen ſind, ſo weniger enkbar

Nun noch die Schlußworte des dritten otives.
Damit die Ir bis N der Zeiten fort⸗

beſtehe muß ſie gewiſſe Autorität haben und
ImM Beſitze der Wahrheit leihen Wenn ſie emals
beider verluſtig würde ſtürzt ſie zuſfammen
Sie muß unfehlbar ſein, denn ohne Unfehlbarkeit
würde ne Irrthümer allen, u ihren Entſchei
dungen dvon de ahrhei abweichen und ohne Hilfe
Ind Rettung zu Grunde gehen, indem ſich Nie
mand darbieten nnte, der ihre einmal verlorene
Autorität vieder herzuſtellen Iimn ande ware Das
ganze Evangelium vürde ſo ſein Grab finden
Nothwendigerweiſe muß ⅝man daher zugeben, ſie ſei
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ihren Entſcheidungen ber Glaubensſachen niemals
vom Wege der Wahrheit abgewichen, Weund, wenn
irgend eine Reformation nöthig geweſen, ſo hätte nan
doch nie denalben angreifen en

Im vierten Motive zeigt der Landgraf Ernſt wie
ſich die Proteſtanten I vielen Glaubensſtücken der
E  re der katholiſchen Kirche nähern Er E des
halb men ergleich der proteſtantiſchen Dogmen mi
den fa

liſchen an Wir begnügen un damit
mitzutheilen vas er Iu Betreff der Streitigkeiten zwi⸗
ſchen den Katholiken und Proteſtanten überhaupt ſagt

Diejenigen, velche vorgeben, die heilige Schrift
allein könne Iu Glaubensſtreitigkeiten entſcheiden, ver.

Wenn diewechſeln das eſe mit dem Richter.
Proteſtanten behaupten, man erfahre eiligen
Geiſte, als demUrheber der heiligen. Schrift, den
wahren Sinn des Wortes Gottes, lehren ſie Im Grunde
asſelbe, wie die katholiſche Kirche. Denn, nach em Bei
ſpiele des erſten apoſtoliſchen Coneils ſagen alle übrigen:
5 hat uns und dem heiligen Geiſte gefallen U. 7

weil nicht en!  en, ſondern der El Chriſti, den
Sinn der Schriftaufklären. Dieſer Geiſt bleibt bei
den Kirchenlehrern und Kirchenhirten bis Ende
der und bedient ſi der iener des göttlichen
Wortes, als Organe, durch die alle Wahrhei
Deshalb urtheilt ſtreng genomnien nicht dieIr über
den Sinn der eiligen Schrift, ondern der heilige
Geiſt elbſt, der auf denConcilien den Vorſitz führt,
V der Kirche ſeinen Wohnſitz aufgeſchlagen hat, und
ihr von Anfang her den Sinn ſeiner Worte erklärt.
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I  7 Die Katholiken und Proteſtanten ſtimmen ferners mit

einander darin überein, daß 8 gewiſſe Kennzeichen
gibt, wodurch man die wahre Kirche von jeder
unterſcheiden fann. Die tcherſten ſind aber jene,
we un die heilige Schrift lehrt, denn der h Au⸗
guſtin chreibt: „In den Schriften ernen wir Chri⸗
ſtus und die Ir kennen.“ Die Katholiken und
Proteſtanten glauben, daß die IX einig ſein müſſe.
Letztere nehmen aber dieſe Einheit nicht als ein weſent

—

Nerkma der wahren I* nd war des⸗
wegen, weil ſie du ihre Trennung von der römi—
ſchen Kirche die alte Einheit verließen; Chriſtus
aber bezeichnet die Einheit als em weſentliches Merk—
mal der wahren Kirche, und zwar ur die Worte:
„Doch nicht 2N  für ſie allein ich, ſondern auch für
die‚ welche durch ihre ehre an mich glauben werden,
damit ſie alle un EV

ſeien, wie Du, Vater, mit mir
und wie ich mit Dir Eins bin, daß auch ſie durch
uns n ſein mögen, damit die Welt glaube, daß
daß Du mich geſandt haſt.“ Joh 1 20.) Daß
riſtu hier von der Einheit, als von einem Kenn⸗
zeichen er  11 rede, geht aus den Worten her⸗

„Damit die Welt glaube,“ denn te  0  e von

jenen, we der Einheit angehörten, den Glauben
lernen, wie der Herr ſagt „Ich in ihnen und
Du In mir, auf das ſie Uunter einander vollkommen
ins werden, amit die Welt erkenne, daß Du mich
geſandt haſt.“ Das ertma der Einheit lieg in
den Worten: „Auf daß ſie unter einander vollkommen
Eins ſeien, damit die Welt erkenne,“ man ſoll den
auben Hon jenen lernen, welche inter444 Uebertritt d. — Ernſt zur kuth. Religion.

Die Katholiken und Proteſtanten ſtimmen ferners mit

einander darin überein, daß es gewiſſe Kennzeichen

gibt, wodurch man die wahre Kirche von jeder andern

unterſcheiden kann. Die ſicherſten ſind aber jene,

welche uns die heilige Schrift lehrt, denn der h. Au—

guſtin ſchreibt: „In den Schriften lernen wir Chri⸗

ſtus und die Kirche kennen.“

Die Katholiken und

Proteſtanten glauben, daß die Kirche einig ſein müſſe.

Letztere nehmen aber dieſe Einheit nicht als ein weſent⸗

liches Merkmal der wahren Kirche an und zwar des⸗

wegen, weil ſie durch ihre Trennung von der römi—

ſchen Kirche die alte Einheit verließen; Chriſtus ſelbſt

aber bezeichnet die Einheit als ein weſentliches Merk⸗

mal der wahren Kirche, und zwar durch die Worte:

„Doch nicht für ſie allein bitte ich, ſondern auch für

die, welche durch ihre Lehre an mich glauben werden,

damit ſie alle Eins ſeien, wie Du, Vater, mit mir

und wie ich mit Dir Eins bin, daß auch ſie durch

uns Eins ſein mögen, damit die Welt glaube, daß

daß Du mich geſandt haſt.“ (Joh. 17, 20.) Daß

Chriſtus hier von der Einheit, als von einem Kenn⸗

zeichen der Kirche rede, geht aus den Worten her⸗

vor: „Damit die Welt glaube,“ denn ſie ſollte von

jenen, welche der Einheit angehörten, den Glauben

lernen, wie der Herr ſagt: „Ich in ihnen und

Du in mir, auf das ſie unter einander vollkommen

Eins werden, damit die Welt erkenne, daß Du mich

geſandt haſt.“ Das Merkmal der Einheit liegt in

den Worten: „Auf daß ſie unter einander vollkommen

Eins ſeien, damit die Welt erkenne,“ man ſoll den

Glauben von jenen lernen, welche unter einander

vollkommen Eins ſind. Gleichfalls ſagte der göttliche

Heiland: „Daran ſoll ein Jeder erkennen, daß ihreinander
vollkommen ins ſind Gleichfalls ſagte der göttliche
Heiland: „Daran ſoll ein eder erkennen, daß ihr
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meine Jünger ſeid, wenn ihr Liebe zu einander habet,‚“
Joh 55, denn die gegenſeitige Liebe ſagt
obran ſich die vahren Schüler Chriſti erkennen.

Der Glaubenseinheit fönnen ſich die proteſtanti⸗
ſchen Kirchen nicht rühmen, weil —  le vormals den
auben der römiſchen Kirche bekannten und päter
von ihm abfielen. Auch können ſie keine t  are
I21 nennen, mit der ſie bis auf teſe Zeiten im
Glauben Übereinſtimmten, ſo daß man jene Worte
des poſte auf ſie anwenden könnte: „Sieſchaben
denſelben eif des aubens.“ II Cor. 4, 13.) Sie
mögen deshalb zuſehen, Ob ſie vielleicht nicht der
Zahl derjenigen angehören, von welchen der Jo⸗
hannes ſchreibt: „Wer abfällt und nicht bei der 8  re
Chriſti leibt, der hat ott nicht.“ (I Io  h 9.)
Der katholiſche IX aber ommt leſe Glaubens—
einheit zu, weil ſie niemals den Glauben indert
hat und feine Kirche bezeichnet verden kann, welche,
en die katholiſche IMm uuben Abänderungen ge⸗
macht hätte, nicht alten Glauben abgewichen wäre.

Der Einheit in der te können die Proteſtanten
ſich auch nicht rühmen, denn ihre Kirchen gehörten
früher der katholiſchen Kirche und Einheit
Glieder derſelben und rennten ſich ſpäter von ihr
Der Apoſtel ſchreibt: „Gott iſt kein Gott der nord⸗
nung.“ Cor 14, 33. An einem andern Orte
chreibt E „Damit feine Unordnung im Körper ſei,
ſondern die Glieder gemeinſchaftlich für orgen
(I Cor 12, 25.) Warum? „Weil wir alle in einem
El getauft ſind.“ Die Einheit In der V  jebe muß
daher mit der größten Sorgfalt aufrecht erhalten werden.
„Laſſet uns aufmerkſam ſein, um uns einander
lebe ind zuů guten Werken ermuntern, ind nicht
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verlaſſen unſere Verſammlung, wie manche gewohnt
ſind ＋ 24, 255 Deshalb können wir
von den Proteſtanten ſagen: „Das ſind die, welche
Spaltungen verurſachen.“ 119), denn Chriſtus
machte aus beiden ins (Eph 14), ſie aber machen
aus Einem zwei, aus zwei oder meh⸗
rere Kirchen. e ror  ch katholiſche iſt
Beſitze der Einheit der Liebe, enn ſie verharrte
von Anfang her derſelben und ennte ſich nie
vonder Gemeinſchaft. Auch können die Proteſtanten
keine orthodoxe I nennen, 9don deren Gemein—

ſich die katholiſche losgeſagt hätte esha
hö Wilr nicht 31¹1 zu ihrem Verder—
ben kleinmüthig wurden, ſondern zu enen, welche
durch auben ihre Seelen retten (Hebr 11 39.)

Die Katholiken und Proteſtanten kommen auch
darin überein, daß die Heiligkeit Eenn weſentliche
Merkmal der Kirche et Handelt S ſich aber um die
Heiligkeit, welche urch Wunder bewieſen wird, ˙
nehmen ſie die Proteſtanten nie als Enn weſentliches
Kennzeichen der wahren1 riſtu ſelbſt
aber bezeichnet Heiligkeit velche Ur Wunder

wird als en weſentliches Merkmal ſeiner
Kirche, indem Er ſpricht „Folgende eichen aber
werden diejenigen begleiten, welche glauben In
menem amen erden ſie Teufel austreiben U .

Hier von wahren Wundern und beſchränkt
ſich ni auf dieſe oder jene Zeiten un Gläubigen.
Daß jene Worte wirklich die Feſtſtellung eines weſentlichen
Merkmals der Ir IN ſich ießen, iſt eicht dar
zuthun, der Heiland nem andern Orte und
bei andern Gelegenheit agte z „Um euch zu
überzeugen,; daß der Sohndes En  en Gewalt hat,
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Sünden zu vergeben, (ſprach er zu dem Gicht⸗
brüchigen):Steh auf U. w.“ Wunder geleiten
die Menſchen zur Erkenntniß jener Dinge, welche ſie
glauben en Wird der Glaube gepredigt, ſo Vir
„zuglei ott ſelbſt Zeugniß geben durch Zeichen und
Wunder.“ Deshalb agen die Gläu—
bigen mit Nikodemus: 77  Ix wiſſen, ＋

V

ehrer, daß du
dvon ott gekommen bißt, enn iemand kann
Zeichen thun, wie Du, 8 ſei denn ott nit ihm,“
und daher agte auch der Prophet: „Sagt die zukünf⸗
igen inge vorher und wir werden lauben, daß
ihr ötter  A ſeid ＋ at 41, 3.

Eine durch Wunder beglaubigte Heiligkeit kann
man u der r der Proteſtanten nicht finden.
Während eines ganzen Jahrhunderts ereignete ſich
kein einziges Under bei ihnen. (Wohl hat der
Reformator von Genf einen Lebendigen zu den Todten
erweckt. Die Katholiken hingegen können ſich der
Wunder rühmen denn I ihrer U ereigneten ſich

nach dem Zeugniſſe der magdeburgiſchen Centu  2  —
riatioren jedem Jahrhunderte viele Wunder. Wenn
nun die Proteſtanten erwiedern, 8 ſeien viele falſche
Wunder vorhergeſagt worden, ſo antworten Wir ihnen,
gleichwie der Umſtand;, daß iM alten Teſtamente viele
falſche

* Wunder vorhergeſagt worden ſind, die Wahr⸗
hei nd irkſamkeit der Wunder Chriſti nicht auf⸗
hebt, ſo thut auch der mſtand, daß Im nenen Teſtamente
viele falſche Wunder vorhergeſagt borden ſind, der
Wahrheit und Wirkſamkeit Wunder, ſich

den eren D  23  eiten des Chriſtenthums zutrugen,keinen Abbruch
Die Katholiken und Proteſtanten kommen auch

darin überein, daß die Kirche katholiſch, auf



448 Uebertti Landgr Ernſt zur ath Religion.
dem ganzen Erdenrunde verbreitet ſein müſſe Aber
die Proteſtanten halten dieſe Verbreitung gleichfalls
nicht für ein weſentliches Merkmal der wahren Kirche,
obgleich ſie Chriſtus für ein ſolches durch die Worte er
klärt „Erſt muß das Evangelium vom Reiche in der
ganzen Welt allen Völkern zum eugni verkündigt werden
Uund dann wird das nde kommen. 8 Die Verkündi⸗

des Evangeliums iſt alſo ein weſentliches Merk—
mal der wahren Kirche, weil ſie eugniſſe für
„alle Völker“ 1e Auch der Prophet ſagte
„D  1E rde iſt voll Erkenntniß des Herrn, wie mit

Es ird zu jener Zeit0  er des Meeres, bedeckt
geſchehen, daß die Wurze eſſe zuin eichen für die
Völker daſtehen ird und Heiden werden nach ihr
fragen.“ At 11, 9.) Deshalb ſagt er auch
einer andern „Gehet hin, gehe hin durch die
Thore, bereitet dem den Weg, macht  7 eine Bahn,
räumet mit den Steinen auf und w ein Zeichen
U  4  ber die er (Iſ 6, 10.) leſe Verbreitung
derI iſt durch ſo viele und große Vorherſagungen
beſtätigt worden, daß der Apoſtel mit Recht ſagt
„Nach dem allgemeinen Glauben V

e proteſtantiſchen Kirchen ſind nicht katholiſch⸗
eil ſie nicht über den ganzen Erdkreis verbreitet ſind
Zwar agen die Proteſtanten, die Apoſtel hätten das
Evangelium auf der ganzen verkündigt, aber
Unter den römiſchen Biſchöfen ſei die Ir in Irr  2  —
thümer gerathen, und nur 2  *  ne geringe Anzahl Gläu⸗
iger ſei der ahrhei reu geblieben. Endlich habe
ott den Luther, Calvin, Zwingli u d. erweckt, Uum
der Ir ihren frühern anz wieder u geben. Wenn
wir aber in der heiligen Schrift eſen, das Reich der
1 erde bei allen Völkern verbreitet werden, E
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können ſie uns aAm wenigſten aus der Schrift darthun,
daß der Abfall ſo vieler Völker prophezeit ſei und
daß ſich Ur eine kleine Anzahl Frommer während
0 vieler Jahrhunderte ohne Verkündigung des reinen
Gotteswortes ohne rechtmäßige Ausſpendung der
Sakramente, erhalten werde Ferner können ſie
nicht nachweiſen daß Uther Zwingli, Calvin U
der Kirche verheißen worden ind, Am ſie durch ent
gegengeſetzte aupläne vieder aus thren Trümmern
aufzurichten Seit den Zeiten Chriſti verbreitete ſich
die katholiſche I immer mehr 5  ber den ganzen
Erdkreis, ſo daß keine andre bezeichnet werden kann,

ſich mehr, als ſie, der verheißenen Verbreitung
zu rühmen vermag.

Gemäß der E  re der Katholiken und Proteſtanten
muß endlich die Kirche auch apoſtoliſch ſein, man
muß ihr enne ununterbrochene C von Lehrern
finden die 25 V den Apoſteln hinaufreicht Weil

die Proteſtanten emne nicht aufweiſen können,
ſo verwerfen ſie die apoſtoliſche Succeſſion als Eern
Kennzeichen der wahren Kirche Der Apoſtel aber
hält ne für enn ſolches, indem chreibt „Er ver⸗
rdnete auch emige du Apoſteln, andere zu Propheten,
andere zu Evangeliſten, andere zu Hirten Ind Lehrern,
für die Vervollkommnung der Heiligen, Ur Ver—
richtung des Lehramts, zur Erbauung des Leihes
hriſti, bis wir alle gelangen Einheit IM au
benund der Erkenntniß des Sohnes Gottes zUr
männlichen Reiſe und V vollen erwachſenen er
Chriſti, ſo daß wir nicht mehr Kinder ſind, die hin  2
und herſchwanken und umher getrieben werden von jedem
Winde der re durch die Schalkheit der Menſchen,
dur  rgli du ränkevoller Verführung. 7 Eph 11, 15.)
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Hieraus erſehen wir, daß ott die Lehrer aus⸗
U8 den Worten: „Bis wiralle gelangenrwählt

U. W. geht die Reihenfolge der Lehrer hervor nd
daß dieſe en Kennzeichen der Kirche iſt, ieg in den
Worten  *  — „Daß wir keine Kinder mehr ſind, die hin⸗
und herſchwaͤnken.76 Deshalb werden auch die wahren
Gläubigen 9on den irrendendurch denGehorſam Un-

terſchieden, enn der h Johannes ſchreibt: „Wer ott
enn 7 gibt ns Gehör, wer aber nicht Gottes ind
iſt, gibt uns fein e  Dr 76 Die proteſtantiſchen Kirchen
ſind nicht apoſtoliſch, weil man IM ihnen feine, unun⸗
terbrochene Lehrerreihe von den Zeiten der Apoſtel
bis auf unſre Tage findet Sie behaupten zwar, die
Aufeinanderfolge der Perſonen habe ohne die der Lehre
fein Gewicht; aber letztere fann ohne erſterer nicht be⸗

ie faſtehen; jene abgeht, feh auch dieſe
tholiſcheI hingegen iſt wahrhaft apoſtoliſch, denn
ſie kann. eine ununterbrochene Reihe ehrer den
Zeiten der Apoſtel her 618 auf Unſere Tage aufweiſen,
und die Proteſtanten ſelbſt geben oft die Reihe unſerer
iſchöfe an Wollen .— unſerer Kirche das Prä⸗
dikat apoſtoliſch abſprechen, E mögen ſie uns ene
andere zeigen, welche orthodox iſt un Iu der man

jene ununterbrochene Reihe von Lehrern findet.
Die römiſche Kirche allein iſt demnach einig,

heilig, katholiſch un apoſtolif ſie iſt 0  er die
wahre I Chriſti; ſie räg jenes ſcharlachfarbene
Zeichen an ſich, wodurch man zur wahren Wohnung
der wahren Gläubigen gelangt.

U Betreff der Sichtbarkeit der I lehren
22 Proteſtanten gleich den Katholiken, daß die IX
der Berufenen ſichtbar, die Verſammlung der USer⸗
wählten aber unſichtbar ſei, dDa etztere gleichſam ein
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ei iſt, der Im Ganzen verborgen ſei Gleichfalls
ſtimmen beide darin überein daß der Glaube erer,

ſich der ſichtbaren eſinden unſichtbar
ſei außer ein äußeres Bekenntniß desſelben
abgelegt werde Da elde ferner lehren, daß die
Kirche bis zum nde der fortbeſtehen werde
und ihr die Verkündigung des Wortes Gottes ferner
die Ausſpendung der Sakramente, obliege, ſo nutſteht
veiter keine rage u  ,  ber die Si  arkei der Kirche,
weshalb Wir e8 nicht für nöthig erachten, uns mit

Deliranten abzugeben, E von Unſicht⸗
baren Ir Chriſti aſeln

Den proteſtantiſchen Kirchen geh aber die immer⸗—
währende Sichtbarkeit ab, weil man bei ihnen nicht
die fortwährende Verkündignug des Evangeliums und
Ausſpendung der Sakramente findet denn ſie können
nicht agen vor un nach der Geburt Luthers die
wahre Kirche Hriſti ſich befand die Gottes Wort

le taverkündigte nd die Sakramente ausſpendete.
oli Ir dagegen machte mit dem römi⸗
chen Biſchofe gemeinſchaftliche Sache Im Auben
Auch kann keine andere lr bezeichnet verden welche
früher eſtand, und von eren Einheit ſie abfiel
aber die katholiſche I* die wahre Kirche Chriſti, 10
muß jeder dem ſein es Heil aufrichtig am Herzen
ieg ſich mit derſelben vereinigen, indem nicht nUur
Katholiken ſondern auch Proteſtanten lehren außer der
Kirche, oder vielmehr ohne ene äußere Vereinigung
mi derſelben, könne ni die Seligkeit erlangen.

Ueber das Primat des Petrus und ſeiner Nach
folger äußert ſich Ernſt folgendermaßen:

tele Proteſtanten ge zu, der Petrus habe
den Apoſteln enen gewiſſen Vorrang gehabt

29*
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Dennoch ſprechen ſie ihm eine größere Jurisdiktion
ab/ als die der übrigen Apoſtel, einzeln genommen,
geweſen iſt Chriſtus aber ſagte eutlich 1 ihm:
„Was du auf Erden binden wirſt, das ſoll auch um
Himmel gebunden ſein.“ D  e Machtvollkommenheit,
L. dem Petrus dvon ſeinem errn zuerkannt
vorden, iſt auch auf das apoſtoliſche Collegium 3.

ber⸗
tragen worden. Deshalb ehren wir auch, ſie bleibe
gleichfalls bei den Nachfolgern des Hn und den
allgemeinen Coneilien

Wiederum hriſtus, und zwar zu Petrus
allein: „Weide meine Schafe.“ Die Proteſtanten
werden eingeſtehen, daß der Ausdruck „Schafe“ im
allgemeinen Sinne genommen iſt Daß aber jene
beſondere Uebertragung der Macht ihre beſondere Wir—
kung dben mußte, erkannte Huß Da nun
die Proteſtanten ferner ugeben, daß Alles, vas zur
gewöhnlichen Mach gehört, in der Kirche fortdauern,
und daß der ebrau der I  E ſowie das Weiden
zur gewöhnlichen Obliegenheit (des Kirchenfürſten) ge⸗
h  öre, 10 müſſen ſie bekennen, daß die dem Petrus
verliehene Macht ſich auf ſeine Nachfolger erſtrecke;
auch Huß durchſchaute Wahrheit. Wollen nichts⸗
deſtoweniger die Proteſtanten dem römiſchen Biſchofe
die apoſtoliſche Nachfolge ſtreitig machen, o mögen ſie
einen andern Nachfolger des h. Petrus bezeichnen.

Was der Landgraf über die Annäherung der
Proteſtanten utn Betreff der Lehre von den Sakramenten
ſchreibt, wollen wir kurz und mit Auswa berühren.

In jenem Hauptſtücke, welches der Taufe
handelt, ſagt Ernſt a. te Reformirten behaupten,
die aufe, we jeman geſpendet, der nicht dazu
berufen iſt, oder nicht azu den Auftrag erhalten hat,
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ſei durchaus ungültig, und den Diakonen ſei 8 weder
erlaubt das Wort Gottes zu verkündigen, noch die
Sakramente auszuſpenden Ferner geben ſie vor, ˖6
dürfe den Verſammlungen der Gemeinde und

Beides widerſpricht 14N der IX getauft werden
doch der eiligen Schrift und der Tradition, denn
durch wiſſen Wir, daß der Diakon Phili  Us den
Eunuchen 0  Er getauft hat daß ferner
die ganze alte Kirche I velche Ketzern getauft
worden 7 Iu ihren Schooß aufnahm, und daß
es immer den Laien erlaubt war, zu taufen le
Reformirten der neuern Zeiten ſtellten folgende Sätze
Quf Den Biſchöfen, Offieialen und Archidiakonen,
Wie — ᷣ—— jetzt ſind, ſteh Rechtswegen weder ivil

Es iſt weder erlaubt,noch kirchliche Jurisdiktion zu.
noch nützlich, die Predigten der römiſchen Kirche, oder
Anderer, welche ſich ohne rechtmäßigen Beruf einſchlichen,

Den Mönchen un Prieſtern ſollenanzuhören ..
erſt ann die ande aufgelegt werden wenn die Sy
ode dies ausgeſprochen hat Diejenigen Prieſter,
welche die römiſche Ix verlaſſen haben, ordiniren

enwiur au Neue.“ Milänus ſchreibt 7 Wé enn

römiſcher Prieſter von uns zum Kirchendienſte aufge⸗
genommen wird ſollen ihm wiederum die Hände auf⸗

—
gelegt und auf's nene ordinirt verden Hieraus
folgt aber, daß alle §ene, welche u der römiſchen
Kirche wurden, Ur nicht getauft halten
ſind, indem ſte von en  en getauft wurden die zur
Ausſpendung des Sakraments der auſe nicht berufen
Wwaren daß ferner Calvin, Uther, wingli U

nicht geſetzli getauft ſind, folglich keine Verſamm⸗
ung Getaufter gründen konnten 10 vielmehr eme Kirche

Heiden geſtifte haben; weiter, daß die Taufe
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jener, te von CalvinU. mpfingen,
giltig ſei, eil die Ketzerhäupter weder auf's (ue
ordinirt wurden, noch die Taufe von Nichtordinirten
empfangen onnten, endlich, daß die Taufe aller Pro  —
teſtanten und Reformirten ungiltig ſei, weil bei ihnen
kein Anfang der geſetzlichen Ordination und des Berufes iſt

Den vorhin angeführten Theſen widerſpricht aber
die gallicaniſche Confeſſion, welcher (8 Li „Weil
IM Papftthume das 8

eſen der Taufe zurückblieb,
deren Wirkung nicht 9on dem Ausſpender bhängt,
ſo bekennen wir, daß alle jene, we demſelben
0 wurden, weiten Taufe nicht bedürfen
Ganz anders urtheilte enſd Calvin, der agte, e8
ſei einerlei, ob en 1 oder ein Teufel, emn Berufener
oder Unberufener lit oder ohne Beibehaltung der
Form aufe, und der dvon den Proteſtanten als Wahr—
heitszeuge ſo hoch erhobene Wieleff, welcher ſchreibt:
7•  1 glauben, daß, wenn irgend Eenn altes Weih oder
jede, auch noch ˙ verworfene, Perſon enen Menſchen
abwaſchet, und I die Form des Sakraments aus
ſpricht, oft die Geiſtestaufe ergänze.“

Die Beweiſe f.  Ir die weſentliche Gegenwart eſt
Chriſti IM heiligen Sakramente des Altars ſchöpft
der Landgra beſonders aus den heiligen Vätern un
der V  ehre der griechiſchen Ixr und nachdem en die
ſchönſten Zeugniſſe und gründlichſten Argumente beider
angeführt hat fährt alſo fort IA die Prote  —  —
ſtanten vorgeben, ihre re ſtimme Vielem mi
der der griechiſchen ir überein, B e8 ſich
der Mühe, die Meinung und Lehre der letzteren über
das heilige Sakrament des Altars daͤzulegen.

Der Erzbiſchof Caryophilus dvon Jeruſalem be—
dient ſich gegen Cyrillus, welcher den Patriarchen
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Neophytus von Conſtantinopel vertrieben hatte, und
ſich der proteſtantiſchen Doctrin näherte, folgender
Beweiſe für die weſentliche Gegenwart 23,

eſu Chriſti
Im heiligſten Altarsſakramente.

Ein jedes Sakrament beſteht aus Wort und Ma
erte. 8  a8 Element der Euchariſtie iſt rod und
Wein, und die Form derſelben — bin der Leib
Chriſti.7 Die Worte: „Nehmet hin ind
dies iſt nein Leib“, bezeichnen der Tradition die

Dieweſentliche Gegenwart des Leibes des Herrn
eiligen V  äter  2 des Orients ehren alle einſtimmig,
daß nach der Einſegnung der verehrungswürdigen Ga
ben riſtu inter den ſichtbaren Geſtalten wahrh
virkli und weſentlich ſei Weder Neſtorius,
noch die Bilderſtürmer, noch irgend eine andere
des Morgenlandes ſtellte die Transſubſtantiation un
weſentliche Gegenwart Abrede Alle Orientalen,
Rechtgläubige wie Er nahmen jene Worte
„Dies iſt menn Leih“ MI buchſtäblichen Sinne, welches
auch die hh Baſilius Chryſoſtomus U ezeugen
Der figürliche Sinn iſt d wo w Subſtantiven
geſetzt werden, wie „Chriſtus war der Fels 77 Durch
dergleichen Subſtantiva ird nämlich das ähnliche Zu
ſammentreffen wWeter egenſtände, die Hon Natur verſchie

—
den ſind, ausgedrückt Deshalb muß jene Stellen,

„Das Wort iſt der Same die ornen ſind die ei
thümer die Beſorgniſſe und Vergnügungen des Lebens 7.

M tropiſchen Sinne erklären Wird aber eine Propo⸗
ſition durch en anzeigendes Fürwort dargeſtellt
— iſt das übjekt des 0  e em anzeigendes
rwort  5D  —— — ), 10 darf den Sinn nicht ropiſch
deuten, weil hier N das Zuſammentreffen weler
inge, ſondern der Beweis Sache dargethan
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und bezeichnet vir H  ätte unſer Heiland geſagt Dies
Brod iſt mern Leib, ſo könnte Calvins V  ehre wohl
als gerechtfertigt erſcheinen; eil aber agte Dies
iſt Leib, ſo iſt ſie alſch V ebenſo falſch, als
jemand die Worte „Dies iſt geliebter Sohn,
dies iſt der Schüler, welcher Zeugniß gibt, 44 IM tro
piſchen inne nähme. Auch laube Niemand, der
Leih des Herrn werde bei der Communion mit den
Zähnen zerrieben und zertheilt, dies ie ni
ders, als das Geheimniß Auf eine ſinnliche
eiſe nd ehr verkehrt verſtehen. Darans aber, daß

nicht mit den Zähnen zerrieben ird kann man
nicht den ziehen, b ſei nicht weſentlich uge
gen, denn der Leib des Herrn iſt weder nach der
türlichen, noch nach der finnlichen Weiſe der Subſtanz
Unter den eſtalten 11  en el  1e nämlich der eib
Chriſti und nicht ſeine Gottheit an renz gehefte
wurde, ſo werden Iu der Euchariſtie die eſtalten mit
den Zähnen zerrieben; was aber Unter denſelben ent⸗
halten bleibt unberührt.

Uebergehend zur X  L  ehre der katholiſchen 11
vom eiligen (hopfer ſchreibt U. der Landgraf:
Das Coneil von Trient ſagt, die Meſſe ſei enn wahres
Opfer und erlange den Lebenden Wwie den Abgeſtor⸗

Das Erbenen die Verzeihung ihrer ünden
ſelbſt iſt cCommemorativ, und bgleich feine gewöhn⸗
liche Zerſtörung des Opfergegenſtandes ſtatt findet
10 hat eS nichtsdeſtoweniger eben 10 gut die Merkmale,
wie das abſolute oder Hitige er, denn e8 hatgleich dieſem enen Gegenſtand des Opfers, riſtu
nämlich unter den eſtalten des Brodes Uund Weines,
welcher, wenn auch ni wirklich, doch figürlich, zUr

An 08 kann nanEhre des Vaters getödte wird.
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aber eichter glauben, als an die Möglichkeit und

man von derWahrheit eines ſolchen Opfers,
wirklichen Gegenwart Chriſti inter den Geſtalten des
Brodes und Weines überzeugt iſt? Soj ft ein Prieſter
conſecrirt, bringt Er enn ſolches commemoratives

7 Diesdar, indem e8 der Schrift beſonders El
iſt mein Leib und „Dies thut zu meinem An
denken zur Erinnerung mem Leiden und
mennen Tod Das erdien des Leidens Ind Todes
Chriſti hatte unendlichen ert und Wa 1
unſerer Erlöſung hinreichend. Es bedurfte daher eines
weiten Kreuzopfers, damit uns Chriſtus die Gnade
unſerer ＋

ung verdiente; daß hingegen täglich
auf unblutige eiſe dargebracht wird, dies U dem
Werthe ſeines odes keinen Abbruch, enn durch en

ſolches O  pfer ird Chriſtus nicht die Haupturſa
unſrer rlöſung, ondern will uns Uuur dadurch der
Frucht ſeines Hauptverdienſtes, wie durch die atra⸗
mente, theilhaftig verden en Wenn un Calvin
einwendet, das ebopfer ſet überflüſſig, uns die

des Krenzopfers zuzuwenden, indem e8 andere
Mittel gebe, Uum uns derſelben theilhaftig zumachen, 0
antworten wir ihm, daß dann gleichfalls dargethan werden
E  onne die aufe und das Abendmahl ſeien überflüſſig,
da 8 10 auch andere ittel als leſe gibt, wodurch

der Verdienſte Chriſti theilhaftig werden, kann
10 doch ſelbſt der Glaube, den uns Chriſtus erworben
hat durch Predigten angefa und erregt werden
Was ſchadet 8 aber, enn 8 mehrere Mittel
gibt wodurch n16 1 ſeine Verdienſte appli

Ott verehrt lan Überhaupt durch Dar⸗—
bringen und vorzüglich Ur Opfer, und mehr
konnte und kann Er nicht verehrt werden, als Ur
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das er ſeines eingebornen Sohnes, Urch das

un erlöſte.
Wir begnügen uns jetzt damit, noch anzuführen,

was der Landgraf Uüber  I., die Verehrung, nrufung und
Bilder der eiligen ſchreibt.

Die Wittenberger Confeſſion ſagt „Es unter  —  —
ieg keinem Zy  fel, daß das Andenken jene Hei  —
igen we  E, als ſie noch V. Fleiſche wandelten der
ar nützten, ImM Herzen aller Frommen heilig ge
halten werden müſſe.“ Die Augsburger Confeſſion
hält 8 für nützlich, wahre Geſchichten frommer Per⸗
onen zu rzählen, weil rech vorgetragene Beiſpiele
nicht ohne Vortheil eien, und die helvetiſche ſte
ogar auf, die eiligen müßten, behufs der
mung, verehrt werden.

Die katholiſche IT beſtimmte nie Über
die Nothwendigkeit, daß wir die eiligen anrufen müſſen.
Indeſſen unterſcheidet ſie zweifachen Religionsact
enmen unmittelbaren und mittelbaren
jener einzig auf ott bezogen wird. Ueber etzteren
äußert. ſich Amaſius folgendermaßen: „Die
Gottes muß aus Achtung Gott, und nicht
aus Achtung gegen fie ſe verehren. Die Religion
efiehlt nach der Tehre der Scholaſtiker teſe Vereh⸗

ab  6  XY ſie lockt ſie nich hervor. 7. Selbſt Luther
ſchreibt: „Die Obrigkeiten der Kaiſer, önig Fürſt,
onſu Doctor Prediger, Lehrer, Schüler Vater,
die Mutter, die Kinder, der Herr, ne
ſind Perſonen, wir nach den illen Gottes
für 1 fe erkennen, fromm verehren, uind
die auch auf dieſer Welt ein müſſen.“ Ee wiu
nun die Verehrung Gottes don der der Heiligen
terſcheiden und letzteren wegen threr übernatürlichen
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Herrlichkeit und Gnade eine  H größere Ehre, als den
Sterblichen, erweiſen, noch auf Erden wandeln,
ſo iſt kein Grund vorhanden, die Vere
igen zu verwerfen. rung der Hei⸗

e Proteſtanten lehren (8Wenn aber einerſeits di
ſei erlaubt, daß die Gläubigen auf Erden Ur einander
eten, ſo iſt 8 andererſeits auffallend, daß ſie behaup⸗
ten, die Vermittlung der Heiligen, we mit Chriſtus
im Himmel errſchen, thue ſeiner Würde als Ver⸗—
mittler Abbruch. en ſie doch ſelbſt zu, die Hei  —
igen legten ihre Fürſprache bei riſtu im Ige  —
meinen ein, warum ſoll nun erſelbe Chriſtus nicht
geſtatten, daß man diejenigen anrufe, die ſeiner
Glorie theilhaftig gemacht hat? Auffallend iſt e8
aber, daß, obgleich die Proteſtanten lehren, die Hei⸗
igen beteten im allgemeinen ur  45 die irche, ihre
Confeſſionen ganz widerſprechende Theſen aufſtellen.
Die gallikaniſche ag „Was auch immer die
enſchen von der Vermittlung der verſtorbenen Heili  E  —
gen reden, ‚  0  en wir doch dieſelbe Uur — einen
Betrug und eine iſt des Satans, indem wir glauben,
daß 2601

eſus unſer einziger Fürſprecher ſei u wů
Die helvetiſche Confeſſion drückt ſich folgendermaßen
aus „Die eiligen Bewohner des Himmels, oder
die Göttlichen, eten wir weder noch verehren wir
ſie, noch en wir ihren Beiſtand r
kennen wir ſie nicht als unſere Vermittler und Für  —  —
ſprecher vor em aAter im Himmel an 70 Daraus
aber, daß ſie nicht in Abrede ſtellen, die Heiligen
legten ihre Fürſprache *— die ſtreitende I2 ein,
indem ſie ihre iebe jenen zuwendeten, die in Gefahr
ſchweben, ziehen wir noch folgenden Beweis und
Schluß Wenn eine geregelte e  be mehr für Ver⸗
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wandte und Wohlthäter beſorgt iſt, als für andere
wer kann dann noch zweifeln, daß die Gläubigen,
welche von dieſer rde den Himmel kommen, be
ſonders für ihre Verwandten und Wohlthäter eten,
da der Apoſtel ſchreibt: „Die le hört uimm
auf?“ Wenn ferner emne geregelte Liebe fordert, daß
wir un unſern Gebeten unferer Verwandten und ohl⸗
thäter gedenken ſollen wir glauben, die Hei
igen vergäßen derſelben?

Die Anrufung der Heiligen iſt nicht zUum eile
nothwendig ſondera Ur erlau und nützli 0

ettete die Stadt vom Untergange akob ſagte
indem enr ſeinen Ureln den Segen ertheilte „Der
nge welcher mich Vor lem bewahrte, ſegne
dieſe Knaben uU w.“ Auch chreibt der h Johannes
„Gnade euch und Friede Dem der iſt, der war
und ſein wird, und von den ſieben Geiſtern, die vor

ſeinem Throne ſtehen ur leſe Worte bD·
hannes nicht ITY bei Gott, ſondern auch bei den ſieben
Geiſtern die Vor ſeinem Throne ſtehen, M nade
und Frieden. Die Proteſtanten hier nicht enm

wenden, daß erlaubt ſei, die Engel anzuruſen, Iu
dem dieſelben dienſtbare Geiſter unſerer
ähe verweilen, nd ott ihnen unſertwegen Be
fehl egeben habe, denn aus den angeführten Stellen
geht hervor, daß Ar den egen der nge für
eine nie erflehte, ohne der An⸗ oder Abweſenheit

Erwähnung zu thun, un der Johannes
egehrte den egen von den Engeln, die vor dem
göttlichen Throne en

Die Proteſtanten geben auch zu, daß die Engel
nicht ſtumm ſeien, ſondern daß erner 70  um andern durch
die Richtung ſeines zillens reden könne, wonach denn
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ein ge ſchon dadurch, daß er will, einem andern
ſeine Gedanken bekannt werden läßt  — demſelben ſeine
Geſinnung mittheilt. Wenn alſo ein nge ermoge
der ung ſeines illens die Gedanken eines andern
kennen lernt, 0 können ſie gewiß auch unſer Bitten,

wir Ur unſern Willen aMn ſie richten, erfah⸗
ren Muß man aber den Engeln dieſe Kenntniß 194  2
ſtehen, wie kann man ſie dann den eiligen abſprechen,
welche m˖m Himmel herrſchen? Sagt doch Chri⸗
ſtus von den Heiligen: „Sie können nicht mehr
erben, weil fie den Engeln gleich nd als Kinder
der Auferſtehung Kinder Gottes ſind ＋

Aber die Proteſtanten reden gewöhnli von den
eiligen wie Oon Todten, obgleich ſie ſich doch eines
weit höheren Lehens erfreuen, als wir, und am uner-
ſchaffenen Lichte und der ewigen Herrlichkeit theilneh⸗
14 „Unvollkommen 7 ſchreibt der Apoſtel, „iſt unſere

Erkenntniß, und Uunvollkommen unſer begeiſterter Vor.
danntrag; wenn aber Vollkommene er  ein

ir das Unvollkommene aufhören 7 Reichlicher h
gabt ott die Heiligen mit ihm den ſeligen
Gefilden errſchen, als die Pilgrime m dem Jam⸗
merthale dieſer rde Wenn der Prophet iſäus m
E h, Wie Naaman der rer ſeinem Diener
Giezi Geſchenke machte  5 ſollten denn die Heiligen,

gleich von entfernt nicht auch unſere Bitten
ren die wir an ſie richten? Wenn von oben
Unterſtützt wurde, ſeiner Abweſenheit zu ſehen;
um Wie viel mehr verden die eiligen ſich dieſer nade
erfreuen da ihnen ott Alles em geworden ſt?
Daniel wußte die Auslegung 12 Traumes
den Nabuchodonoſor hatte; Samuel ſah die geheimſten
Falten im Herzen Saul's; Abdias durchſchaute die
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Verſtellung des eibes Jeroboams; Elias adelte nach
ſeiner A 1  hme ins Himmelreich den önig Joram
durch enmen rie und ott ſollte den eiligen, welche
ſchon IMm Beſitze des Vollkommenen ſind da bei ihnen
das Unvollkommene aufgehört hat geringere Gnaden
zufließen en Gewiß ur ſich akob ui au
die nge gewan aben, damit ſie ſeine nie ſeg

—

—
neten, wenn ni überzeugt geweſen wäre, daß
die nge von den Bitten, ſie gerichtet
werden Kenntniß hätten Ebenſo laubte der h Jo⸗
hannes daß die ſieben Geiſter ſein wüßten,
und enn der Pſalmiſt ſagt „Im Angeſicht der
nge wi Dir lobſingen,“ ſo glaubte
daß ihn dieſelben nicht nur ſähen, ſondern auch hörten
Endlich geht aus den Worten Chriſti 7  m Himmel
wird Freude ſein ber mnmen Sünder, der ſich bekehrt,“
hervor, daß ſich die Engel nicht Uur über die ekeh  2

der Sünder Allgemeinen, ſondern auch 235  ber
die Rückkehr eines einzelnen Sünders freuen. 0  er
aber jene Freude, enn 41— von der Bekehrung des
Sünders ni wiſſen?

er die Reliquien der eiligen äußert ſich der
andgra folgendermaßen: Was gab es Geringere
als den Schatten des Petrus? Und doch verehrte
ihn das Volk, Und ott wirkte Ur denſelben Wunder.
ott wirkte ungewöhnliche under durch den Paulus,
10 daß man ur Tücher nd Gürtel von ſeinem Kör⸗
per aufdie Kranken egen Urfte, Krankheiten und
böſe Geiſter zu vertreiben Jene Frau,E am

Blutfluſſe litt, und jene Kranken, die die Kleider
Chriſti berührten, erhielten ihre Geſundheit wieder;
Eliſäus theilte durch Berührung mi dem Mantel des
1a die Gewäſſer; en Todter, welcher mit den
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Geheinen des Eliſäus berührt wurde, erhielt das Le⸗
ben wieder, und als Moyſes aus Egypten wanderte,
nahm Oſe ebeine mit, wozu Chemnitz die
Bemerkung macht: 77 iſt gewiß; daß die Kinder
Iſraels die Geheine oſeph's ehrfurchtsvoll aufbewahr
0 Die Iſraeliten brachten gewiß mit ETI
Ehrfurcht oſeph's Reliquien aus Egypten das ver.

heißene Land Wer kann nach Erwägung des
ſo eben Angeführten noch Ibrede ellen, daß lan
die Reliquien der Heiligen Ehren halten müſſe und
verehren könne?

Die Katholiken beten weder die Bilder der Hei  —  2
ligen a noch halten ſie die Heiligen Ur  5 Götter,
ſondern lehren, daß ſich die Ehre, welche ſie den Bildern
der Heiligen erweiſen, ſich auf die Heiligen ſelbſt beziehe
Wenn man inem Könige Schimpf anthut, indem

ein Bildniß beſchimpft ſollen Wir jene Bilder
nicht verehren welche un an ott wohlgefällige er  2  —
ſonen, an ſeine beſonderen Freunde erinnern? Wenn
eS den Proteſtanten erlaubt iſt ſich vor Wand
niederzuknieen, zu ott zu beten, waͤrur ſoll *
Katholiken nicht geſtattet ſein, ſich vor Crueifirx
niederzuwerſfen welches ihnen die empfangenen Wohl⸗
thaten der Erlöſung beſonders Iu Gedächtniß ru Die
Juden beteten ott bei der Bundeslade welche ſie

großen Ehren hielten, und doch leſe nur Eeln
Bild Gottes, Wie denn auch die Cherubim,
ſich U  ber ihr befanden und mit ihr verehrt wurden,
ebenfalls nur Figuren waren. Die eherne Schlange,
ein Vorbi Chriſti, hatte die 0 Alle, die
eurigen Schlangen gebiſſen worden varen ſich
ihr nahten zu heilen Nach der Lehre der Prote⸗
ſtanten ind Reformirten ir Ium Abendmahle nur
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das Zeichen, das ild des Leibes Chriſti genoſſen und
doch will Calvin, daß ſeine nhänger dasſelbe mit
Ehrfurcht empfangen.

te Proteſtanten geben zu, daß die Worte
Zeichen der Dinge ſeien Nichtsdeſtoweniger findet
man viele mnter ihnen welche heim Namen eine
diſchen Fürſten das Haupt entblößen aber dem aller  —
heiligſten Namen Jeſu keine Ehre erweiſen, obgleich
der Apoſtel ſchreibt 5⁷„Im Namen Jeſu ſollen ſich
beugen alle niee erer, die Im Ꝙ

bee

mmel, auf rden
und Unter der rde ſind.“ Am en aber kann
Johann Huß die Proteſtanten 70  ber die Heiligenbilder
elehren, indem ſchreibt: „Obgleich die Menſchen
dvor emnem Bildniſſe Chriſti oder eines eiligen die Kniee
beugen beten opfern nd Kerzen anzünden, ſo un ſie
dies nicht des Bildes ſondern deſſen,
welchen 0  2  E vorſtellt 1e denn auch nicht das
Bildni ſeinetwegen ſondern desjenigen der auf
ihm abgebildet iſt, vor den Menſchen ausgeſtellt ir

Das etwas dunkler Schreibart abgefaßte
Werk Motiva Conversionis Ete ＋ 9dvon dem
ſerm Verſprechen gemäß das Weſentliche hier mitge⸗
theilt haben und welchem die Nichtigkeit der pro  —
teftantiſchen Grundlehren und aller aus ihnen fließen⸗
den Conſequenzen und Doetrinen dargelegt wird ſoll,
Wie Rommel ſchreibt N ganz andern erfaſſer,
als den Landgrafen Ernſt haben Jener heſſi
Hiſtoriograph behauptet nämlich ſeinem: „Leibniz
und der Landgraf Ernſt“, der etztere hätte nurdie
verſchiedenen Ueberſchriften der Motive gemacht, alſo
„Pluralitas Protesbantium Peddit COetiis SUSDeC:“
108 ο.“, und die Herren von Walenburg hätten di
Argumentation geſchrieben.
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Wahr iſt8 daß der Landgraf 5ſeine Motive,“
worunter natürlich  as anze Werk zu verſtehen iſt,
den Herren von Walenburg zur Reviſion überfandte
uind daß dieſe mit derſelben in ungefähr vier onaten
zu Ende kamen, welche Zeit wohl zur Durchſicht,nicht aber zur Abfaſſung ſeines 452 Seiten  in

ſtarken Werkes hinreicht. le „Motiva eté.“ zeu-
gen von einem Verfaſſer, der die proteſtantiſche1Ind re kannte, der beſonders die Inſti⸗tutionen und die Doetrin des Calvinismus durch⸗ſchaute, ſowie nicht minder lit dem Weſen und der
Lehre der katholiſchen Kirche vertraut ar Weder 4ſteres, noch letzteres, kann man dem Landgrafen ab⸗
ſprechen Von zarteſter Jugend auf war von ſeinerMutter, von ſeinem Mentor Fabricius U in die
re des Calvinismus eingeweiht worden; die katholi⸗ſche Religion lernte durch eißige Studiren und
durch den häufigen Umgang lit gelehrten Katholikenkennen; Talent beſaß überdies genug,Werke zu ſchreiben, wie ſelbſt einer ſeiner erbittertſtenGegner eingeſteht, auf den wir bald zu reden kommen
verden und nach Unſerer genauen Berechnung hatteein ganzes Jahr Zeit, Um  ein Werk auszuarbeiten.Wir enthalten uns hier einer weitern Widerlegungder Rommel'ſchen Behauptung, indem wir ſpäter aufdieſen Punkt wieder zurückkommen werden, un gehen
zu den Gegnern des Landgrafen, oder vielmehr zumKampfe desſelben mit jenen über, womit el
zweite Ei unſerer Schrift beginnt. gentlich der
Der Landgraf Ernſt hatte während ſeines frühernAufenthaltes in Frankreich Bekanntſchaft mit ünf i⸗
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niſtern der ealviniſchen Confeſſion gemacht welche
in Charenton bei Paris funetionirten „und unter denen
beſonders ein gewiſſer Charles Drelincourt hervorragte,
welchen Rommel in ſeinem: „Leibniz U W.“ ſo
ſchon beſungen hat An jene ünf niſter nun rich
tete Ernſt ſieben nach ſeinem Uebertritte ein
reiben. Dasſelbe iſt ddo Rheinfels März
1659, und erſchien 1663 zu Lüttich im Drucke
und zwar unter dem tte „Lettre du Prince Ernest,
andgrave de Hessen, Prince de Hirschfeld ete. AUX

einq Ministres. de 12 Religion pretendue RBeformee de
Omnia 20Paris, 9¹ Ont leur Exercice Charenton.

majorem Dei Gloriam.“ Dieſer Brief gab Veranlaſſung
zu einem intereſſanten Federkriege zwiſchen Ernſt uind
Drelincourt, den wir bald berühren werden.

Das gedachte ochreiben des Landgrafen beginnt
mit einer Inrede desſelben an die iniſter, durch
welche ihnen begreiflich macht, daß keineswegs
von ihnen belehrt ſein wolle, ſondern Uur beabſichtige,
ſie durch die Gründe ſeines Uebertritts von der ahr  2  —
heit der katholiſchen Religion zu überzeugen. Einfach
rzählt Ernſt ſeine Jugendgeſchichte, ſowie den ganzen
Hergang ſeiner Bekehrung, und ommt ann auf die
Einwürfe, we ſie wo gegen die Reinheit ſeiner
Abſicht bei ſeinem Uebertritte machen dürften.

ielleicht werden ie, rede der Landgraf die
Herren Miniſter an, vorgeben, ich habe mir durch
meinen Uebertritt zur katholiſchen Religion den
kaiſerlichen Hof geneigt machen wollen, um 10 mieinen
Proceß gegen meinen Vetter, den Landgrafen Wilhelm
von Heſſen⸗Caſſel, eher zu gewinnen; ich —04 ferner
ni  n ſo E durch das Leſen katholiſcher er
hinreißen laſſen, Ind Vor meinem Uebertritte mehr
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mit den proteſtantiſchen Miniſtern Deutſchland's und
meines Vaterlande verkehren müſſen.

Hätte ich, erwiedert der Landbgraf hierauf:Über⸗
hanpt be Uebertritte eitliche Abſichten vor
Augen gehabt, 0 vaäre eS für mich rathſamer ind
beſſer geweſen wenn ich bei neimner früheren Religion
verblieben wäre

⁴ Der Umſtand, daß durch neinen
Uebertritt zur katholiſchen eligion die Zuneigung
Vieler, die ＋

le

be meier Verwandten und meines
Vaterlandes erlor, hätte mi eher von Vor  —
haben abhalten als zur Ausführung desſelben antrei
ben müſſen, und dies beſonders jetzt, wo nicht die
Katholiken, ſondern die Proteſtanten Deutſchland
den Meiſter ſpielen Ferner wußte ich ehr wohl,
daß der kaiſerliche Hof keineswegs geneigt war, alle
politiſchen Rückſichten den Intereſſen eines einzelnen
Katholiken aufzuopfern und ſich ſo die mächtigen Prote⸗
ſtanten zu Feinden zu machen Die Jeſuiten und Kapuziner,
welche ihre Fürbitte für mich einlegen konnten, 0  en
Aam kaiſerlichen Hofe bei weitem nicht ene E große
Macht, als die Proteſtanten ſich einbilden und über⸗
au würde ich, wenn durch mMennen Uebertritt
zeitliche Abſichten V  ätte  2 erreichen vollen, ein¹ Er⸗
bauliches eiſpie gegeben 0  en Andere rwiederungen
Uund Gründe zu geſchweigen, rufe den hoͤchſten
Richter Zeugen 0 daß ich meinem eber  —
tritte keine andere Abſicht hatte, als einzig ſeine Ver  —  —
herrlichung, die Beruhigung meines Gewiſſens und
das Heil mer eele

Ueberzeugte ich mich glei durch das N

N

eſen der
Replik des Cardinals Düperron den önig Jako
un der Bekehrungsgründe eines Prinzen aus dem
Hauſe Brandenburg von der Reinheit und ahrhei

30*
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ſoverſchob dennochder katholiſchenReligion
memen Uebertritt ein ganzes Jahr, während welcher
Zeit ichit vielen proteſtantiſchen Miniſtern verkehrte
und verſchiedene Religionsgeſpräche an  e Da all
dieſes mich Uur noch mehr inm neiner Ueberzeugung
von der Nichtigkeit des Proteſtantismus eſtärkte, ſo
onnte un wollte nicht länger mehr un demZu
ſtande verbleiben, in welchem ich mich befand. Weil
ich un meine Abſicht niemals verheimlichte, dieſelbe
immer öffentlich un gab, 1 auch Im Geheimen nie
an den Sakramenten der wahren IX E nahm,
welches doch hätte thun können, ſondern dies, b
gleich ich emnme wahre Sehnſucht nach ihnen hatte, bis
nach meinem Uebertritte erſchob, ſo kann mich Nie⸗
mand der Heuchelei beſchuldigen.

muß Sie, meine Herren, hier auf einen
kleinen Traktat aufmerkſam machen, den ich vor

Diederthalb Jahren M bln dem Drucke übergab.
Veranlaſſung, dieſen Traktat auszufertigen, war olgende:

Im Monate Oetober des Jahres 657 wohnte
ich ne der Leichenrede be  , Welche der Su⸗
perintendent dieſes Ortes für mennen ſchändlicherweiſe
M Polen A  en Bruder Friedrich hielt.) Der
Superintendent erwähnte, ſei e8nun aus eigenem An

Et dieſerriebe, oder von andern dazu aufgefordert,
Gelegenheit Perſon Nachdem den ext
angeführt 0  7* wie David den Tod Abners betrauerte,
machteIden rglei  7 daß, ſowie8 ner zu
großer Ehre gereiche, Iſrael geſtorben U ſein, es

Derſelbe war ſchwediſcher General⸗Feldwachtmeiſter und
wurde den September 1657 vor dem polniſchen Städtchen
Coſtian Ur inen feindlichen Schuß unvermuthet getödtet.
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ebenſo meinem verſtorbenem Bruder 3großem Lobe
gereiche, Im wahren Iſrael, Iu der reformirten
Kirche,verſchieden U ſein Hierauf fuhr Cr fort,  es
4&  e große Verleumdung, behaupten,daß die
M der reformirten Religion Verſtorbenen das ewige
Leben nicht erlangen könnten, müſſe mꝛmGegen⸗
eil aus Babel oder on fortgehen.

Es war weder die Zeit, noch der Ort, unt zU
widerſprechen, ſo bald aber zu Hauſe angekommen
War, ergriff die Feder, und ſchrieberwähnte Ab⸗
handlung nieder, deren vollſtändiger tre ſo heißt
„Chriſtliche Betrachtuugen oder E  genU  4  ber das,
was es M neuen Teſtamente heißen önne un müſſe:
In Iſrael oder Inu Babel leben un ſterben.“ Auf
dieſem Traktat antwortete In lateiniſcher Sprache Jo⸗
ann Coecejus, Doetor der Theologie, Leyden,
welcher bei mMeiner Anweſenheit dieſer Stadt
einExemplar Überreichte, denn wußte nicht, daß
ich der Verfaſſer jenes Traktates war, weil meinen
Namen nicht auf denſelben geſetzt Das er
des Doctors; welches voll von Schimpfworten auf
den Antichriſt und das Thier iſt, wurde von dem
Jeſuiten Hieronimus Mulmann widerlegt.

gebe nen hier (enen Auszug ausN
Abhandlung:

Erklärungder Iv Jeſu Chriſti. Dieſelbe iſt
Gemeinſchaft zener, welche bei einem einſtimmigen

Glaubensbekenntniſſe, untereinem rechtmäßigen Hirten,
die Chriſtus angeordnet und eingeſetzthat, undU
der Theilnahme anden Sakramenten verharren.

Erſte Betrachtung. Unter allenGemeinden oder
Geſellſchaften, welche ſich Chriſtenthume bekennen,
die entweder ſchon zerſtoben ſind oder noch beſtehen,
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gibt ＋ E  ine, velche die wahre raut Chriſti iſt
Alle übrigen, we ſich von dieſer getrennt halten,
ſind ketzeriſche und ſchismatiſche Kirchen, denn 8 iſt
kein rechtmäßiger run und keine Nothwendigkeit
vorhanden, getrennt von hr zu leben

Zweite Betrachtung. M dieſe inzig wahre
Ix Chriſti allen andern, welche auf denſelben
ite Anſpruch machen, unterſcheiden u können, muß

ʒu jenen äußerlichen Zeichen ſeineIneh⸗
7. eGott zu dieſem Behufe aufgeſtellt
hat; die re und den Cultus durch die heilige Schrift
allein auffinden wollen, iſt der wahre noch der
rechte Weg

ritte Betrachtung. Die römiſche Kirche allein
le während ſich en großer ei des Orients und
Oceidents dem Schisma die Arme warf,
Schisma und von aller Ketzerei; ſie ing den recht⸗
mäßigen Kirchenhirten 0 deren Oberhaupt M Rom
ſeinenSitz hat, nd geſtützt auf nachſtehende wanzi
Merkmale (

ſie alle Sekten und andre Gemeinden,

ſich ebenfalls hriſtli nannten, von — aus:
Erſtens. Sie hat ſich, wie eben chon bemerkt,

von keiner Gemeinde getrennt, die Andern ſind hinge  2
gen 0 ihr abgefallen. Erwiedern S  ie,* Herren,
daß die griechiſche ind die andern Kirchen a.  e von
ſich behaupten, ſo mögen ſie un aus der Kirchen—
geſchichte nachweiſen, daß ſich der Papſt ind S94

ſeine
Heerde von jenen getrenn 0  En Das Gegentheil
bewieſen dieOrientalen auf dem Coneil von Florenz,
und ve ms die Proteſtanten mimer zurufen: Geht
fort don 0  on ſo antworten wir ihnen, daß C
unter on wirklich eine chriſtliche Ir verſtan—
den wo ihre darunter egriffen ſei
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weitens. en daraus, daß ſie zu allen Zeiten

ihre Untergebenen demſelben Glauben verpflichtete,
geht ihre ahrhei hervor. Sie ſagen vielleicht:
Das Coneil von Trient habe uns Glaubensartikel
aufgedrungen. ber twas anderes iſtkes, enen au
bensartikel als hinſtellen und ihn für noth⸗
wendig erklären. Beweiſen V.  V uns, daß die katho  —
liſche Kirche zu irgend enner Zeit ene Lehre. für alr
1e welche ſie jetzt als weſentlich und für wahr
rkl  Art

Drittens Sie änderte niemals ihre e  1
an weiſe B nach, daß ſie die Communion unter
Einer Geſtalt während der erſten fünf Jahrhunderte
für unerlaubt hielt en die Proteſtanten vor, dies
wäre der Einſetzung Chriſti entgegen, ſo nachen Wwir
ſie vor llem auf ihre eigne Praxis aufmerkſam mM
dem ſie jenen welche keinen Wein trinken, das Abend⸗
mahl unter Einer Geſtalt reichen, und verweiſen
ne dannauf ihr „Crede el manducasti, 74 auf ihre
geiſtige Communion, welche ſchnurſtracks der Einſetzung
hriſti zuwiderläuft.

Viertens Die große Bekehrung der Heiden
Chriſtenthume, die Propheten des alten Bundes
vorhergeſagt haben, iſt Ur die viener der römiſchen
I bewerkſtelligt worden. Alle Bekehrungsverſuche
der verſchiedenen Sekten mißglückten, und was ihre
Apoſtel gewirkt haben, kommt keinem Vergleich
mitder was katholiſche Miſſionäre leiſteten.

Man vergleiche, fügen wir hinzu, die Arbeiten
und Leiſtungen. eine Bonifaeius, eines ranz
Xaver te die glücklichen Erfolge der atholi⸗
en Sendboten überhaupt dem Bibelhande und
den Seelenkapereien anglikaniſcher und anderer prote⸗
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ſtantiſcherPrädikantenz leſe einerſeitsdie
von demFahnenträger des Unglaubens, Voltaire, ſo ge⸗
rühmten: „Lettres Ediflantes,“ und ihre Fortſetzung,
die „Annales de Ia propagation de 12 10¹ 76 und an⸗
dererſeits des Herrn Cardinals Wiſeman Werkchen:
„Stérilité des MilssliOns protestantes POUr 12 COnVersion
des infidélés“,＋ we emn himmelweiter Unterſchied
zwiſchen demErfolge der Miſſionäre der glinge der
Propaganda Rom's Uund ＋ von Kopenhagen, ſo⸗
wie zwiſchen den Leiſtungen des Miſſionsinſtituts
Paris und denen der Miſſionsanſtalten von Baſel,
Berl Halle w. Freilich, man, wie
wir aus zuverläſſiger Quelle wiſſen, die proteſtantiſchen
Sendlinge nicht ſelten I prachtvollen Wagen fahren
und em ganz bequemes ind herrliches (n führen
ſieht, und auf der andern Seite die katholiſchen Miſ

2
ſionäre erblickt, ungernd uind Urſtend, und
oft aller Subſiſtenzmittel beraubt das Evangelium
verk  Unden, dann kann ian nicht umhin, mMn die Worte
des Pſalwiſten auszubrechen: „HI CUrribus et V
EJUls; — 108 utem nomine Dominti. . Daß übrigens
die Bibelſpeculationen der proteſtantiſchen Miſſionäre
ſelbſt ihren Confefſionsverwandten unddernnicht
mehr efallen, gehtaus folgender re hervor,
1  IM Monatsberichte der deutſch⸗ chineſiſchen Stiftung
(Caſſel1847, Jahrgang; Nr 3, 9) leſen
iſt

** „Daher ſtimmen wir nit unſerm verehrten Freunde
darin auch willig bei, daß wir uns nicht dami beru⸗
2 können, Iu Chinadurch0Verbreitung
Hon Bibeln und Tractaten, worauf die Engländer
und Nordamerikaner ſichſeither hauptſächlich beſchränkt
aben, nur Broſamen auf's Ungewiſſe ausgeſtreut
werden,ſondern daßdie auptaufgabe der Miſſion
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die Gründung und Befeſtigung der Kirche und zwar
mit ihrer ehre und ihren Sakramenten, ihren Pre  —2  —
digern und gottesdienſtlichen Gemeinſchaften, ſein muß.“

Fünftens. Die römiſche Kirche dringt durch ihre
Grundſätze auf die ſo nothwendige Gleichförmigkeit
des Auben Dadurch zeig ſie ſich als eine wahre
Utter und unterſcheidet ſich von allen andern Kirchen,
welche aus verſchiedenen Rückſichten immwer Theilungen
zulaſſen.

Sechſtens 1E bring die wahren Früchte der
Heiligkeit hervor. TI en keineswegs In Abrede,
daß In en katholiſchen Staaten ein mehr oder min⸗
der großes Sittenverderbniß herrſche; aber unter dem
Unkraut bemerkt man auch das gute Getreide,
die drei Tugenden der Armuth, der Keuſchheit und
des Gehorſams;
en V  iebe beſonders aber noch die der chriſt⸗

Keine andere Religion als die römiſch⸗katholiſche,kann Inſtitute rein chriſtlicher Liebe, wie B das des
Vinzenz von Paula, aufweiſen, etzen wir inzuWurde gleichwohl In vielen Staaten, und mter

andern auch 4. 1846 den Deputirten Badens
angefochten, aus Furcht von einigen armen Mägd⸗lein das ſelbe von den Graäͤnzen ihres glücklichen Vaterlan⸗
des ferne haben wollten, ſo erregte 8 doch bei vielenProteſtanten Nachahmung und Nacheiferung wovon
U. a. die Diagconiſſinnen des Cantons Vaud, Berlins,
und Würtembergs ein Beiſpiel liefern. Als ich vieleBewohner Genf's an den . 844 verſtorbenen
dortigen (katholiſchen Pfarrer Vuarin vandten und
ſich von ihm die Regeln der von ihm in Genf ein⸗geführten barmherzigen Schweſtern erbaten, deren In  2ſtitut ſie unn Huimn wollten, erwiederte der unver⸗
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gleichliche Mann den etenten: „D  ie Regeln⸗ der
barmherzigen Schweſtern kann ich euch wo geben,
aber nicht ihren Geiſt Ebenſo mißrieth der frühere
Präfekt des Departements Bas-Rhin; Herr Sers, ein
Proteſtant, ſeinen laubensgenoſſen, welche ein In
ſtitut, wie das der barmherzigen Schweſtern oder
Schulſchweſtern gründen wollten, dies, da er das
Nichtgelingen des ganzen Unternehmens aus eicht begreiflichen Gründen vorausſah.

Siebentens. e Vorherſagung Gottes, daß
ſich die wahre und einzige Kirche von einem  Ende
der Welt bis zum andern verbreiten werde, iſt an der
römiſchen Kirche in Erfüllung gegangen.

Achtens Die römiſche Kirche wurde von llen
Ketzereien und Sekten angegriffen, aber niemals von

ihnen beſiegt E aber, velche ſich gegen den Felſen
auf den ſie ebaut iſt, auflehnten, ſtießen ſich
ihm den Kopf ein; ſie zerſtreuten und vertheilten ſich
nach und nach, und verſchwanden am Ende ganz; die
römiſche Kirche ſiegte und triumphirte über alle.

Neuntens. Die römiſche Kirche vurde immer
ſo wunderbar die verſchiedenen Angriffe, die
auf ſie gemacht wurden, beſchützt; daß man nicht
umhin kann, hierin einen Fingerzeig Gottes zu
kennen. Die Heiden verfolgten ſie,‚ viele Reiche trennten
ſich von ihr; viele threr Diener, Geiſtliche des
hö  en anges, führten ein ſchlechtes und ſehr är⸗

er alles dieſes chwächte ſie nicht,gerliche en
ſogar der laſterhafte Pa Alexander VI entſchied nie⸗
als Ungunſten des katholiſchen Glaubens,
obgleich ſich hiezu die Gelegenheit oft darbot, und
die Unterdrückung des Janſenismus In unſern Tagen
iſt wieder ein Beweis für meine Behauptung.
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Zehntens. lerömiſcheI gleicht demOcean,
der ſeine 0e und Fluth hat Trennte eine oder
mehrere Nationen durch Schismen oder Ketzereien von
ihr, ſo ührte ihr ott F  Ur Ergänzung wieder andere
zu Nicht E verhält eS ſich mit den Kirchen der
Diſſidenten denn viele lutheriſche Gemeinden Deutſch—
lands ſchloſſen ſich entweder den Calviniſten oder den

Die Soeinianer, Arminianer, na⸗Katholiken an
baptiſten und emn wahres 9⁰ anderer Sekten ent
führten den Reformirten eine ungeheuere Menge Glau⸗
bensbrüder.
Ift8 fann nicht dargethan werden, daß

die römiſche IT enmen andern Glauben predige, Us
den, den die V  äter  2 der erſten fünf Jahrhunderte,
welche ſelbſt die Griechen und Proteſtanten für orthodox
alten, bekannt haben, bwol jene heiligen Männer

undIn der Gemeinſchaft der römiſchen Ir lebten,
0 Gegner der erſteren als auch der letzteren ſind

Zwölftens Die Gabe der Wunder erhielt ſich
immer Mn der römiſchen Kirche, und bei denen,
E mit ihr Gemeinſcha ſtanden.

Dreizehntens. Die römiſche Kirche allein kann
eine ununterbrochene El Hirten den Zeiten der
Apoſtel bis auf unſere Tage aufweiſen.

Vierzehntens. Die römiſche Kirche glaubt und
hält nichts für nothwendig zu glauben,was nicht U⸗

gend ihrer Gegenparteien wider Mitſchweſter
vertheidig hätte, mitetwaiger Ausnahme des Primats
des Papſtes.

Fünfzehntens. Sie glaubt und hält nichts 2*  für
zu glauben nöthig, was irgend einen Widerſpruch
oder eine Ungereimtheit ſich enthielte.

Sechszehntens. Die römiſche Kirche bleibt immer
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im Beſitze des Namens „katholi welchen ihr die
Apoſtel behufs ihrer Unterſcheidung von der Synagoge
und andern Sekten gaben, die ſich von ihr trennten,
und deshalb nicht mehr auf jenes Prädikat Anſpruchmachen könnten.476 Uebertritt d. Landgr. Ernſt zur kath. Religion.

im Beſitze des Namens „katholiſch,“ welchen ihr die

Apoſtel behufs ihrer Unterſcheidung von der Synagoge

und andern Sekten gaben, die ſich von ihr trennten,

und deshalb nicht mehr

auf jenes B Anſpruch

machen konnten.

Siebenzehntens.

Allen ihren Wiverſachern und

Feinden kann man leicht das Geſtändniß abzwingen,

ſie ſei eine wahre Kirche Chri

ſti und man könne in

ihr ſein Heil wirken.

Achtzehntens. Alle Sekten

„abrlche ſich gegen⸗

ſeitig der Ketzerei beſchuldigen, ſind einig, wenn es

ſich um die Bekämpfung ihrer früheren

von der ſie ſich losſagten.

Mutter handel

Bei allen Fein

1 der römiſ chen

Neunzehntens.

Kirche trifft man nichts, als unaufhörliche Wider⸗

ſprüche, eine immerwährende Unbeſtändigkeit

und rien

ſteten Wechſel an.

Zwanzigſtens.

Die Prophezeiungen des alten

Teſtamentes über den Glanz, die Majeſtät und Größe

der wahren Kirche Chriſti haben ſich an der römiſchen

Kirche mehr, als an allen andern Kirchen, bewährt.

Dieſe Gründe für die Wahrheit der katholiſchen

Kirche, fährt der Landgraf fort, beruhigen mich; auf

ſie geſtützt, will ich mein Leben beſchließen. Thut

man uns aber das Gegentheil dar, dann wollen

wir zum Herrn ſagen: „Wohin willſt Du, daß wir

uns begeben, denn wohin wir immer gehen, finden

wir nichts Gleiches und Aehnliches?“ Ich glaube aber,

heil beweiſen wird.

daß uns niemand das Gegent

Hier, meine Herren, iſt der Ort, wo ich ein

für allemal erklären will, was ich unter der katholi⸗

ſchen Doetrin begreife. Zu ihr rechne ich Alles, was

die katholiſche Kirche einmal auf ihren allgemeinenSiebenzehntens. Allen ihren Widerſachern und
Feinden kann man lei das Geſtändniß abzwingen,
ſie ſei eine wahre Iſti und fönne In
ihr ſein Heil wirken.

chtzehntens. le Sekten welche ſich gegen⸗
ſeitig der Ketzerei beſchuldigen, ſind einig, wenn es
* um die Bekämpfung i rer früheren
von der ſie ſich losſagten.

Utter handelt,
Bei allen Feinden der römiſchenNeunzehntens.

V trifft man nichts, als unaufhörliche Wider—
ſprüche, eine immerwährende Unbeſtändigkeitund einenſteten Wechſel

Zwanzigſtens. Die Prophezeiungen des alten
Teſtamente ber den Glanz, die Majeſtät und 10
der wahren Ix Chriſti haben ſich an der römiſchen
Ir mehr, als en andern Kirchen, bewährt.

Dief. ründe für die Wahrheit der katholiſchen
Kirche, fährt der Landgraf fort, beruhigen mich; auf
ſie geſtützt, will ich mein Leben beſchließen. Thut
man iuns aber das Gegentheil dar, dann wollen
wir zum Herrn ſagen „Wohin willſt Du; daß Wir
uns begeben, denn wohin wir immer gehen, finden
wir nichts Gleiches und Aehnliches?“ glaube aber,

heil beweiſen wird.daß un niemand das Gegent
Hier, meine Herren, iſt der Ort, wo ein

für allemal erklären will, vas unter der katholi⸗
ſchen Doetrin egreife rechne was
die katholiſche Kirche einmal auf ihren allgemeinen
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Coneilien erklärt beſtimmt und feſtgeſetzt hat. Nicht
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Concilien erklärt, beſtimmt und feſtgeſetzt hat. Nicht

minder gehört das zu ihr, was ſie in ihren Symbolen

glauben vorſtellt, und nach der Nothwendigkeit

der Umſtände, welche der unvergleichliche Cardinal

Düperron näher bezeichnet hat, durch ihre Praxis gut⸗

heißt. Ausgeſchloſſen von ihr iſt Alles, wozu ſie

nicht ihre Kinder verbindet, und ohne das man ein

Katholik genannt und in ihre Gemeinſchaft aufgenom⸗

men werden kann. Man iſt z. B. nur verbunden in

Betreff des Primats des Papſtes zu glauben, daß er

der Nachfolger des h. Petrus ſei, wenn er nämlich

rechtmäßig gewählt iſt. Keineswegs aber iſt man ver⸗

pflichtet, Alles für wahr zu halten und zu vertheidigen,

was verſchiedene Schriftſteller über die Ausdehnung

und Gränzen ſeiner Macht, ſowol im Geiſtlichen als

auch iin Weltlichen, geſagt und geſchrieben haben. Was

das Dogma vom Fegefeuer anbelangt, ſo muß ein

Katholik nur glauben, daß jenen Seelen, welche in

der Gnade Gottes verſchieden ſind, aber noch zeitliche

Strafen abzubüßen haben, ſo lange der Eintritt ins

Himmelreich verwehrt iſt, bis ſie vollkommen Genug⸗

thuung geleiſtet haben, ſowie daß ſie durch das Gebet,

die Almoſen und guten Werke der Lebenden, vorzüg⸗

lich aber durch das heilige Meßopfer, getröſtet und be⸗

freit werden können.

Die verſchiedenen Anſichten und

Meinungen, welche über die Beſchaffenheit des Feg⸗

feuers entſtanden ſind, ſind keine Glaubensartikel, da

ſelbſt das Concil von Florenz, auf welchem u. a. das

Fegfeuer viel beſprochen wurde, einem Jeden freiſtellte,

über deſſen Beſchaffenheit zu glauben, was er wolle.

Ebenſo, meine Herren, verhält es ſich mit den andern

Artikeln, und auf dem bezeichneten Wege gelangen

Sie gewiß zu andern Geſinnungen, als Sie ſolche

0glauben vorſtellt, und nach der Nothwendigkeit
der Umſtände, we der unvergleichliche Cardinal
Düperron näher bezeichnet hat, durch ihre Praxis gut⸗
Ei Ausgeſchloſſen von ihr iſt Alles, wozu ſienicht ihre Kinder verbindet, und ohne da6 man ein
oli enannt und in ihre Gemeinſcha aufgenom⸗
gen werden kann. Man iſt Uur verbunden in
Betreff des Primats des Papſtes zu glauben, daß
der Nachfolger P  etrus ſei, wenn nämlich
rechtmäßig gewählt iſt Keineswegs aber iſt nan Ver.
flichtet, Alles für wahr u halten un zu vertheidigen,
II verſchiedene Schriftſteller u  ber die Ausdehnung
und Gränzen — 823

ſeiner 0 owol im Geiſtlichen als
auch im Weltlichen, geſagt un geſchrieben Aben Was
das Dogma Fegefener anbelangt, ſo muß ein
Katholik nur glauben, daß jenen Seelen, e mn
der Gnade Gottes verſchieden ſind, aber noch eitliche
Strafen abzubüßen haben, ſo ange der Eintritt ins
Himmelreich verwehrt iſt, bis ſie vollkommen Genug⸗
thuung geleiſtet haben, ſowie daß ſie dur das Gebet,
die Almoſen un guten erte der Lebenden, vorzüg⸗lich aber Ur das heilige Meßopfer, getr  e und be⸗
freit verden können. Die verſchiedenen Nſt

en Ind
Meinungen, welche über die Beſchaffenheit des Feg⸗
feuers entſtanden ſind, ſind keine Glaubensartikel, da

das Coneil von Florenz welchem d. das
Fegfeuer viel beſprochen wurde, einem Jeden freiſtellte,
über deſſen Beſchaffenheit zu glauben, was er wolle.
Ebenſo, meine Herren, verhält es ſich mit den andern
Artikeln, ind auf dem bezeichneten ege gelangenSie gewi vu andern Gefſinnungen, als S  e. 0
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bisher hatten, und müſſen eine andere als die bisher
befolgte Praxis wählen, durch die Sie die Ihnen anver⸗
raute Heerde durch Zweifel und Perplexitäten Iin ihrer
Trennung von uns beſtärkten.

DerPater Franz Veron ſagt ſehr treffend:
„Warum ſoll man die Flamme des Streites noch
vergrößern? Haben die Hriſten nichtſchon mehr
ſtritten, als ſie reiten mußten? Beſſeriſt e8, Alles,
a8 nan kann, zUr Abſchließung des Friedens
zu bewilligen, * welche vir an IN ziehen
wollen, zuvorzukommen, und ihnen die Hand darzu⸗
bieten 7 bin mit dieſer Meinung vollkommen
einverſtanden, und hoffe von rer Klugheit und
lichen tebe, daß Sie es gleichfalls ſein werden, ſo
wie daß Sie der mſtan ni befremden vir daß

auf erwähnte eiſe 4.  für die römiſche Ir ge
wonnen, frühern Glauben Lebewo
und je ebenſo —  IX die katholiſche Religion eifere,
wie früher für die reſormirte Obgleich aber von
Ihrem Glauben vei bin, und Sekten
und Meinungen, über welche die katholiſche Ir
den Stab gebrochen hat, auch erdamme, ſo
ich doch keineswegs Ihre Miniſter, auch ſie
ſich noch 10 ſehr gegen die katholiſche II ereifern,
und bin feſt überzeugt, daß man behufs der Vereini—

Unſerer Gegner mit Gemeinſchaft ſie
weder erwürgen, noch ihrer zeitlichen Subſiſtenz be
rauben, noch den Frieden, die Verträge und Edikte,

man mit ihnen abgeſchloſſen, ihnen zugeſtaͤnden
hat, brechen und aufheben dürfe.

Wie aber, werden ſie mich vielleicht fragen,
konnten Sie unſere Religion verlaſſen, e nach
em Worte Gottes, gemä der eiligen Schrift, ſo
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rein nd ſchön iſt?Wie onnten le uns verlaſſen,
die wir doch nach Beza'sre die kleine Heerde des
Herrn ſind, we mnmen katholiſchen Ländern ſo
viel erduldete, und noch täglich ſoviel auszuſtehen
hat, obgleich man uns was den len und die
Verehrung Gottes anbelangt, Ni auszuſetzen hat,
ſondern tadelt daß wir uns einzig auf die Rein⸗
heit des Evangeliums und die re der Apoſtel be⸗
rufen Wie konnten Sie ſich eligion die
Arme verſen welche ſchnurſtracks der reformirten Wi
derſpricht die voll von Aberglauben,; Abgötterei nd
Barbarei iſt die heilige Schrift verachtet, nach
zeitlicher Herrſchaft trachtet; die die Andersdenkenden,
anſtatt ſie du klehren, mitHintanſetzung aller chriſt

2
en Liebe verfolgt?

Um auf dieſes antworten, bedürfte es
viel Zeit Ind Papier. Udeſſen kann Sie ver
ſichern, daß ſich Niemand von uns, welcher enn

Ini Glauben unterrichtet iſt, jemals zum Rück
oder Uebertritte ſich entſchließen wird. Um Sie aberni
Ur eine Menge Antworten, welche katholiſcherſeits
ſo oft auf Ihre Fragen gegeben wurden, zu ermüden,
erweiſe ich Sie auf en Werkchen, welches den te
führt „Kurz gefaßte Glaubensbekenntniß, enthaltend.
die vornehmſten Theile der chriſtlichen Lehr Zuerſt
n flämiſcher Sprache herausgegeben von
und dann N Franzöſiſche überſetzt von le Pla. 1
Ein Kaufmann von der Sekte der Wiedertäufer oder
Memnoöniten machte ern Geſchenk mit Büch  —
lein, welches 1631 zuerſt in Leyden und dann 1658

Amſterdam gedruckt wurde.
Genanntes Glaubensbekenntniß der Memnoniten

macht dieſelben Anſprüche, welche Ihre Ir und
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Glaubensgenoſſen machen; derganze Rand des Büch⸗
leins ſtrotzt vor Eitaten von Bibelſtellen; man findet
darin das te mit dem Böſen vermiſcht; S geht
aus dieſem Schriftchen hervor, daß die der
Wiedertäufer den allerreinſten Glauben, den chönſten
und einfachſten Gottesdienſt habe e aber der Mem⸗
nonite ſich für vollkommener, als den Reformirten
hält, ſo glaubt auch dieſer, eRr ſei In einem höheren
Grade, als der Lutheraner, erleuchtet und ſo hält
ſich emne für klüger als die andere; der Deiſt
ebt der Meinung, habe helleren Verſtand
als die übrigen Religionen und Sekten, und der
Atheiſt endlich wähnt, ſei der weiſeſte von en
Wem un vueimne Herren gebührt der orzug?
Ihre reformirte eligion hat, eil ſie ketzeriſ iſt,
vor den andern Sekten keinen Vorzug, ihr ſteht auch
deshalb das nicht zu, dieſelben, und noch Hiel
weniger die katholiſche Kirche, zu Herdammen will ne
ſich jedoch dieſes Recht anmaßen ſo 0  en auch die
Anabaptiſten nicht unrecht wenn ſie behaupten, daß
die reformirte 1 der ntichri anhänge, und
daß die Anabaptiſtengemeinde die auser  e Heerde
ſei Wenn ſie ſich wahrhaft vor dem ott der Ord⸗
nung und Einheit verdemüthigten, ſo würde Ihnen
gewi die Gnade zufließen aſſen, unm einzuſehen wie
der Teufel welcher den Untergang der heidni  en
Abgötterei nicht verhindern onnte, unter dem Vor⸗
an Kirchenverbeſſerung von Zeit „Zeit
Ketzereien und altungen veranlaßte, um dadurch
recht viele Seelen der Hölle zuzuſchachern.

(Fortſetzung folgt.)
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Conſiderationen bei Prieſtereyercitien
Tte Conzideration.

Nostra ꝗautenm COnversa2t!io0o COoelis ESt,
nde Ehram Salvatorem EXpectamus, 0—

Ghristum. 2NINUu I nostrum Jesum Ep
Philip. III.,

Die Meditation führet un 8 a u  V Uun8 hin⸗
aus Um unerſchaffenen 4e, ſtellet uns
über die Gegenwart und die Außenwelt; läßt uns en

gehen die Vorhöfe Gottes
Schwindelnd iſt zwar für den Menſchen,

den Sohn des Staubes, dieſe Höhe; doch ſie iſt
ihm, als zugleich Geiſtesweſen, angebornes Bedürfniß

erhebt ſich gleich der Taube aus 0Ees Arche
E  en ober den Gewäſſern unergründlicher Tiefe;

aber was Er zurů  ringt iſt der Oelzweig des
Friedens.

Immerhin mag ſich nach neru eile
die Kraft einer Fittige erſchöpfen, der endliche
Geiſt IM Schauen des Unendlichen ermatten und
niit dem Propheten ausrufen: Sicut pullus hirundinis,
816 Clamabo meditabor U COlumba; Attenuati sSunt
OCU IIIEl, Domine VIIINIsuspicientes xCelsum!
Datior, responde PTO Ie Utique, responde Pp0
M 6 fur mich Du Ewiger
forſchlicher Geiſt, enn ich eindringen ſoll dein
Weſen, Te I0OH pOSSum Capere; Caplas me ant
worte fi  1 mich, ich die großen Fragen Un

31
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ſterblichkeit, Vergeltung, Ewigkeit zu en nicht ver
N  2 gib ur Ruhepunkt,wenn wieder zur
rde herabſinke, leite mich nach einem Wohlgefallen
und zeige Ur deine ege

arum we  3  die Conſideration mit
der Meditation; nit der Betrachtung des Gött
lichen, der ahrhei die Erwägung Nſerer
äußeren Zuſtände darum mit em nach
ben der nach Außen das Ideale mi der Wirklichkeit

Der freundlichen Einladung uInſſere
Hochwürdig  en Oberhirten Venite SEOrSUII

desertum 1ocum eh requlescite pusillum folgend
wollen wir von da unſere auf die äußere Stel
ung unſeres Amtes richten nach den Verhältniſſen,

enen wir ins befinden, ind erwägen was wir
ein ſollen:

Im Umgange m ott
Mit uns

der Welt Wie wir zu erſterem
berufen, 3u em weiten hingewieſen, IM
ritten beſchränkt ſind

Einiger btt deiner Weſenheit
nd Natur, dreifach den Perſonen, der Du,
IM Schauen deiner elbſt aus dem Verhältniſſe dieſer
dreifachen Perſönlichkeit, dir die Quelle ewiger
endlicher Seligkeit biſt, laß auch ins aus dem
Umgange mit dir mit ins du uns nach
deinem Ebenbilde ſch

en aus dem Umgange
mit der Welt, mM ſo ferne ſie nicht ündhaft, ſondern
ein der und der Abglanz deiner Weisheit iſt,
Weisheit, Friede Ind Seligkeit ſchö

Den Umgang mit Gott bedingtem Prieſter
dreifache Stellung:
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a Als Vertrauter und Verkünder ſeiner Rath⸗
chlüſſe

5 Als ittler Gerichte.
0 Als Ausſpender ſeiner heiligen Geheimniſſe.
Dieſes die Aufgabe der gegenwärtigen Stunde

A.
Wir halten die Tafeln des Geſetzes

unfern Händen, wir geberden uns als Be
vollmächtigte Gottes, als Ausleger und Verkünder
ſeines heiligen Willens un ſind un e8 nicht,
iſt ES ſelbſtgeſchaffene Anmaßung?!

3 Wwir ſind 68 Supra Cathedram Moysis
sederunt, OInIII2 guae dixerint vObis; Servate et
faeite Sicut misit 116e Pater; 11½ mitto VOS, ite et
docete OmnEeSs Servaregentes; quaecunque
dixi vObis. VObis datum ESt mysterium
Dei ait Dominus.

Wie Vo  en aber als Gottes Ab⸗
geſandte, Vertraute ſeiner efehle und Rath
chlüſſe, angeſehen werden ohne Gebet?

Umque descepderet Můoyses de monte
Sinai, tenebat duas abUuTas testimonn et igno-
FTabat quod COrnuta esseb facies 8Suad COnsOr SeEer-

Domini Videntes autem Agron Et FIIII Israel
COrnutam Moys!. kaciem; timuerunt Drope accedére.
U  Er erhielt Moyſes ſeine Beglaubigung,
warum fühlte das Volk bei einem Anblicke heiligen
Schauder un Ehrfurcht, ſah es den Tafeln,
die ＋ hielt, Gottes Geſetz? Quι CoOornuta Erah facies

COnsOrti0o Dommi, der Umgang mi
ott hatte ſein Antlitz mi eiligem Glanze umſtrahlt

31*
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Jeſus bereitete Ur Tägeund
Nächte m Umgange mit ſeinem Vater dort in der
Wüſte zu —  —  nem heiligen Lehramte vor. Zehn
Tage beteten die Apoſtel unausgeſetzt IM Tempel bis
ſi die 10 des heiligen Geiſtes empfingen und Petrus
dann das Wort nahm, un auf einmal 3000 ſich
bekehrten.

Woher aber die Wirkungsloſigkeit ſ˙
vieler Worte, die egeringe Salbung un  —

ſerer Rede, der Widerſtand, den ſelbſt unſere Straf  2  2
reden bei den Menſchen finden? Die Urſache davon
liegt ni blos Iu der Unmenſchlichkeit und Verdor—
benheit erer, die da hören, ſondern vielfach I dem
Mangel höherer Weihe derer, die da reden U
dieſe V dieſe Weihe ommt ur auns8s

bin diedem Umgange niit ott
Stimme de 8 Rufenden der Wüſte, 1
Johannes, der Vorläufer Jeſu- Wir ſind die Stimme
blos das Werkzeug wenn nun aber der Geift
Gottes die r der Gnade, nicht Ins ſind
wir wahrhaft 7 der Apoſtel ſagt, M Cymba-
lum SOhnans; 268 tintens; 8 uns die Charitas,
die Gottesliebe, die allein. aus dem Herzen quillt, aus
dem Gebete, aus dem Umgange mit Gott, ge
wird, und 3u dem Herzen dringt Der fromme
—  n apiſtran E fremder n lateini—
cher oder italieniſcher Sprache, aber 0 Begei—

ſterung ſprach aus ſeinen Mienen, olch emn Strahl
eiliger Gottesliebe umglänzte ſein Antlitz, daß un

ſere Voreltern Avon wie von Gottes rd ergriffen,
die Werkzeuge dur Sinnesluſt, der Hoffart und der
Vergnügungsſucht das Feuer warfen und auſende

ihn ſich chaarten, IäM eiligen ampfe für den
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Glauben der er Größtes das Leben für Chriſtus
hinzugeben. Fenelon, der fromme Biſchof, be
reitete ſich Quf ſeineVorträge vorzüglich mit inbrünſtig
anhaltendem Gehete Ind noch jetzt ma das, vas
von dieſen Vorträgen übrig geblieben, auf das von

Laſtern nicht befangene Herz 0 tiefen Eindruck
göttliche Wort, das unfehl⸗

bare, heilige, e8 verliert Uunde, der
nur rofan voll Eigenliebe ind Ei  elkeit iſt eine ange  —
borne Kraft, es gleicht dem vortreffli  en Weine, der

übelriechenden faulen Schläuchen den en Geruch
den Geruch der Welt, annimmt oder leer und

offen ſtehenden Gefäßen, WwO e8 anl Gebete und nun

Gottesfurcht fehlt, die Kraft verliert ind ausſchallet.

W'ẽĩ

PTX wollten 5  8  8 als Gottes Ab
geſandte, Vertraute und Verkünder ſeiner
Rathſchlüſſe angeſehen werden, ohne ſelbſt die Ver—
pflichtung ſeiner Gebote anzuerkennen und zu erfüllen?
Quare tu OnndTPrd8 beklagt ſich Gott dur
den Uun des Iſalmiſten, Justitlas meas;, eh 28

IIIIS estamentum n6EuUNI Del 0 um? Tu Cr'O 0disti
diseiplinam I Profecish SernmnoOnes EOS TetrOrsum
Vae vobis; Legis Deritis; Jeſus aus, 14 tull—
Stis Clavem scientlae, PS1 autem 0u Itroistis! ATL·*

PAVETunf mih! fabulatlones,; mag dann auch
das 0 ſprechen, Sed OII Uh lex 11 wenn wir
von btt losgeſagt, die Welt, die Eitelkeit, das
eigene I zur Schau tragend den heiligen Ort, von
dem aus Unſer Inneres zum lauten Bekenntniß der tief
und innigſt gefühlten ahrhei verden ſoll, etreten,
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Allis imponentes 0 digito tangimus.

Sensus; Cohfessionem058 Ungua,
bersonen (ten wir mi dem Munde täglich

vielleicht auch gar nicht! aber iſt eS wahr,
daß Mund und eberden, J  Rede und Unterricht das

das, und nicht was Anderes ausſprechen, als
was wir 1e  el leberzeugung IM unerſten des
Herzens ühlen

großer, gere  eR, eiliger b1t
warum ehlet uns8s die — warum das Ge⸗
deihen? Weil wir ſo von dir geblieben

Al8s das unſterbliche Tonwerk infere
0 die Schöpfung, das erſte Mal Iu

Klängen aufgeführt wurde un die Anweſen

—
den von frommer Rührung, 9dvon dem Geiſte, der arin
wehte, ergriffen dem Künſtler ihre Glückwünſch dar⸗
brachten da rief mit Thränen den Augen
auf das Tiefſte erſchütter aus: Nicht 7 nicht mir,
ſondern ott gebührt⸗ die re: Das that, das achte
und fühlte ein Laie. möchten döoch wir Prieſter
aus dem gang mit btt ſchöpfen,

E mit und Ur
ihn und M ihn Alles un

2
Als Core Dathan Und Abiron ſich 9e

und ſich des rie  —gen Moyſes empörten
ſterthums Aarons bemächtigen wollten, Ad ͤffnete ſich
die Erde ind verſchlang ſie) wie aber auch jetzt das
olk noch ſich widerſpenſtig zeigte, Moyſes laron
Iu die Stiftshütte zu fliehen genöthigt da
edeckte dieſelbe Wolke un ott rd 3 ihnen:
E hinaus von der Menge, denn er ſie
vertilgen. Doch beide warfen ſichch flehend zur Tde
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und Aaron lahm auf ſeines ruder Mahnung das
Rauchfaß und nachdem E die U Altare hin⸗
eingelegt und den Weihrauch angezündet, da trat
mitten ſchen die Lebenden Ind Todten, die bereits
Gottes Hand getroffen Ind opferte ott den Wohl⸗
geruch, betend 649—1  für die Schuldigen. Nun hörte die
age auf und der Todesengel trat vom zurück
I was Aaron gethan, 9a8 Vorbild

des Erlöſers, das that I

eſus Amn Kreuze für
die ganze Menſchheit, als Mittler, der einmal einging
mit ſeinem Blute I das Heiligthum. m Kreuze
ing er zwiſchen dem Himmel un der fündigen Erde,

verſöhnen den erzürnten Vater Das „Herr
gieb ihnen“ ſprach Er f.  Ir uns alle und mitdem
„Bater, warüam haſtD u mich verlaſſen“
ſprach er Ne aAus, Die Verlaſſenheit des Sünders.
Dieſes hohe Amt iſt auf die Prieſter de 3
neuen Teſtamente Übergegangen dieſes nit kurzem
aber kräftigen Worten bezeichnend, ſchreibt der Vater
Chryſoſtomus Medius Stat 846erdos Iter Deum E
naturam humanaim; Ulne Vvenieniig heneficia 20 08

deferens; Eh nOostras Petitiones Hue Perterens; Domi—
M Fatum reconeihans Utrique naturge ẽn0s8s 4ul Offen-
dimus, IUnus manlbus.

Und enn du 0 ſtehſt zwiſchen
ott und enſchheit, z wi  en dem Herrn,
mn deſſen Hände die Schickſale liegen und deiner Ge⸗
meinde, die du vor ſeinem Angeſichte zu vertreten be
rufen biſt, kannſt auch du erwarten, daß dein ebe
wie Aarons Weihrauch wo  fällig und verſöhnend

Himmel ſteige, daß des Herrn Gerechtigkeit ver⸗
öhnt Ind die herannahenden Strafgerichte abgewendet
werden? der forderſt du dieſelben nicht vielmehr
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heraus, iſt 6 nicht vielleicht eben dein Ungehorſam,
vegen welchem der Zorn Gottes Üüber ſeine und eine
Kinder kommt? Jonas on Jehova 9e
ſendet nach Ninive, dieſer großen aber
La  erhaften, Stadt Buße U predigen doch
Er floh v'on Go N  1 un beſtieg Schiff,

nach harſi 3u kommen Da er  0 ſich en

geheurer Sturm und chien verloren Jonas
aber ſchlief unter dem Verdecke ſorglos den
drohenden Untergang, bis ihn der Schiffsbefehlshaber
weckte und ihn aufforderte auch zu fenem Gotte
Rettung zu hen Doch vergebens tan warf
die Loſe, den auszumitteln der den Sturm Ur
eine Schuld herauf beſchworen 16 trafen ERN  onas
welcher der Schuld geftändig voraus ſagte, daß ſo
—54 als der Strafbare Flüthen geworfen

Und ſo ge  —fein würde, der Sturm aufhören werde
*chah e8 95⁰R ber ſt mehr a8s onad

ift In Prieſter des Bundes, der nicht berufen
wie dieſer, ſondern ſich ſelbſt hinzugedrängt hat zum
Heiligthum, ſich dargeboten V ittler zwiſchen Gott
und emn wie hich. dein
eigenes Gefühl, das Bewußtſein deiner S  Ald, dir
agen ſollte, da, wo Unglück und Leiden Über deine
Gemeinde hereinbricht und ott ſeine Erbarmungen
abwendet Scio; Propter tempestas haec
grandis venilt VOS, Olhite ＋ mittite
et Cessabit quassatio! Leider ſchlafen der Prie⸗
ſter ſo manche, wie Jonas im Schiffsraume,
unbeſorgt was Außen vorgeht, Nzig bekümmert
ihr eigenes 3 Dte fie glauben, geborgen zu haben,
bis endlich die Stimme des Jammers 3u ihnen dringt
— aufweckt und die VOX Popuh ſie als die Urſache
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der Gerichte Gottes bezeichnet ſie, die wie Jonas das
ſündige Ninive, die Irrenden, die Laſterhaften hätt
elehren, warnen un beſtrafen ſollen. Herr,

w O Sünden zurechnen, würde vor
deinem Angeſichte beſtehen? Miserere populi; quem
0 Sahgume edemistt 116 des Mum 05 peccata 08tra

Mmanu IIIIhnien, ingreditul HOstis Ef I11‚

IdCus Per POrtas Jerusalem TOpter eCCAta Propheta-
CJus Eeh iniquitates Sacerdotum „ Miserere

Domine 6 Salvos —68 0 Propter nomnmen Tuum!

C.
Den umfangreichen Beruf des

Prieſters bezeichnet der Weltapoſtel M ſeinem
erſten Briefe aMn die Corinther mit en Worten: Sie
108 Existimet OMn0 Uh mimstros Christt el dispensatores
mysteriorum 0et Hie jaln quaeritur, ſetzt be  37
ter dispensabores; . Idehs 9uu8 nveniatur. Unſer
eruf, die ＋ der eihe, die Gewalrt
Üüber den wirklichen und ſittlichen Leib Chriſti die
buma zur Ausſpendung der ſakramentaliſchen Gna—
den iſt zwar glei aber es ft zwiſchen den
Ausſpendern ſelbſt, Pricht der lpoſtel ob jeman
getreu befunden wir etreu 1) Iu der Art
Un d Weiſe da s5s 19 äußerlich 8 U be
handeln, getreu 2 e8 nii remnen Händen zu ver
walten, getreu 3) durch die Bereitwilligkeit e8 den
Gläubigen auszuſpenden.

Der Menſch un 8 Diener Jeſu
Chriſti und Ausſpender ſeiner Geheimniſſe,
lauten des Apoſtels inhaltſchwere Worte Der enf
ſagt eI, nicht vd der äubige blos der frommer
Ehrfurcht uns nur den Prieſter ſondern
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der Profane rblicke I Ins enn Weſen, welches In
näherem Verkehre mit Gott ſteht, jene Würde, jenen
eiligen Ernſt un doch liehevolle L., die denen
geziemt, die das eiligſte, das Geheimnißvolle, die
Myſfterien der ewigen iebe, verwahren ind verwalten.

Die Veſtalinnen der Römer, we das
vermeintilich Himmel gefallene Feuer der
Veſta bewahrten, unterlagen der Todesſtrafe, venn
eine von hnen verſchuldete die heilige Flamme ver

öſchen zu ’n
Und bvas die Heiden, wie der Apoſtel

m A ſich ausſprach unwiſſend ehr  —  —
ten, das hat ſich hei uns Chriſten Wahrheit bver-⸗

wirklicht. Die Flamme des heiligen Geiſtes hat ſich
auf die rde erabgeſenkt bin gekommen Feuer zu
ſenden, hat 10 der Heiland vorherverkündet und
will, daß 8 brenne.

Und 1 heilige Flamme, dieſes 1
à u nähren, 3u erhalten und nie erlöſchen zu laſſen,
find wir berufen, die wir em Altare dienen. ES8
i ſt dieſes die Flamme der Andacht, die uns bei
allen Perrichtungen des geiſtlichen Amtes beſeelen ſoll
oyſes darf 8 nicht wagen, ohne dem Aus⸗
drucke der tiefſten Ehrfurcht dem brennenden Dorn⸗
buſche zu nahen, au dem ott zu ihm ra

Zelch' eine ärgerliche Erſcheinung iſt
daher ein Prieſter, der die erhabenſten Gebete mit
frecher Gleichgültigkeit ſtammelt und eine Rückſicht,
die er onſt gemeinere Mitbrüder, mit
denen er ſpricht, beobachtet, den errn de
Himmels und der Trde außer Acht

Zwar ſpricht E Lr n deni fremder,
der lateiniſchen, Sprache; aber iſt dieſes nicht die
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Spfrache der Kirche? Jene Sprache, von velcher der
Apoſtel ſagt Jul enim 0quitur. unguga 10 est populo
NOII intelligibili, semetipsum aedificat, 0 homnibus
loquitur; 860 Deo u bei olchem S  eudern, bei
ſolcher Unandacht, nicht jedermann tüberzeugt ſein, daß
ſo ein Prieſter Uur nit den Lippen ete ſein Herz
aber weit von ott iſt Nonne pobesbis un a
O T 2 vigilare mecgum,;, kann der Herr ſo manchem
ſeiner gegenwärtigen Diener zurufen, die alles, vas
ſie zu ſeiner Ehre nd Erbauung der Gläubigen
un ollen, zu ange nden, und ungeduldig eilen,

nur bald hinauszukommen. Sancta Utique 4lebent
sanete fraetgari.

Vos habent bro Speculo legum ignorantes
PoOpuli, qui ragiles Sun et inconstantes

monet 108 Summus Sacerdos.
uU hat der Herr als ern brennen  8

Licht auf ſeine Leuchte geſtellt, Ut omnes, qui
In domu sunt, videant El exemplum habeant, und dieſes
10 eine QAre reine Flamme ſein, nicht der
Qualm der Leidenſchaft ſoll verbreiten den Wohl⸗
geru der Tugend, nicht den Geſtank des Aergerniſſes
Ind der Sünde Mit dem eiligen verban⸗
den ſchon die Heiden den Begriff der Reinigkeit; die
Veſtalinnen mußten Jungfrauen ſein und der Verluſt
threr Reinigkeit koſtete ihnen das en Als Da
vid, vor aul fliehend, à U Achimelech den
Prieſter kam und In äußerſter Noth ihn Aum Speiſe
für und die —  E  —  nen bat, ſprach der Prieſter: NOn
60 laieos panes 30 manum; 8ed tantum banen
sanctum; 8! mundi sunt pueri tui; maxime mulleri—
bus? Et dedit affirmante David, mundos esse,
propositionis. Wenn alſo ſelbſt die Schau
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brote nur von Reinen genoſſen werden konn⸗
ten im alten Teſtamente, welches nur ds Schatten⸗
bild des neuen wie viel mehr müſſen die
rein und unbeſte ſein, welche das unbefleckte Opfer⸗
lamm, den Reinſten und Heiligſten, Am tare darbringen!

Wenn der heilige Geiſt auf die Frage, die
durch den gekrönten Propheten ſtellt Quis ascendet
IN montem domini; ub guis Stabit 12 060 Sancto 807

mit ſolcher Beſtimmtheit antwortet: Innocens IIMAS

nibus Et mundo Corde; qui accepit In VanO ani—
Suahnln, Nec juravit n dolo DrOximo 8U0 I. .

dürfen wir ni mit beſchmutztem Kleide und Uunreinen
Händen an heiliger Stätte ſtehen. uns, enn

9or den des Volkeswir Augen
Hände ausſtrecken würden nach em Heiligthume,

* u und rug denen entdecken würde,  7*
die ſich des Umganges rühmen mit dem heiligen Gotte
der Wahrheit und Reinigkeit!!

Der Diener de8 Herrn muß aber auch
als ein gelren eir Ausſpender befunden werden
Quis putas, est 1delus dispensator 61 U=
dens; ſprach der Herr zu Petrus, der ihn den
Sinn der Parabel von den Knechten fragte, die der
Herr unerwartet überraſchte, Constitult dominus
Super fammam Ut det N tempore tritiei men-
Suram? Beatus Me servus; C'IIN venerit domimus,
zuvenerit vigilantem!

zener der getreue ne  4, der
gottgefällige Ausſpender ſeiner Gaben und

Geheimniſſe, welcher jederzeit wachet und ſorget für
die ihm anvertraute Gemeinde, qui famtihae dat men-
SUuraln 12 tempore Pitict X das Haus, die Fa⸗
milie Gottes, nit ge  er Speiſe ver orgt.
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warum läßt d u deine Gemeinde
hungern, warun V d U ihr 10 ſelten,
ſo arſam, dasrot des Lebens, warum flieheſt du

warum eckelt e8 dir vor den Kranken,den Beichtſtuhl,
kehreſt du den rmen und Traurigen den RNücken

Uund biſt dort zu finden, wo nterhaltung und
Zerſtreuung, dort eifrig, wo für dich en Genuß, Eun

Vortheil, en Gewinn iſt temetipsum PasCis lanam
aufers; 0•I 0VES guaerlS; OVSS halantes 10II gudis
errantes 0OII Pestituls et Gsurlentes medla perdis Non
68 dispensator mysteriorum 0et britiei Et Ci5/ divint
Sed dissipator bohorum Domint Ehei quomodo Oteris
Eddere Fattonem; quando Dominus 40 zudicandum VEV

nekit, exiget 2 e talenta Conéeredita?
So ſtehen wir denn vor dir, o Heiligſter,

U deſſen Dienſte wir uns verdungen aben, in

dieſer Stunde, die noch 5  ù unſerm Heile, 1 der
ſere Rechnung noch nicht abgeſchloſſen iſt die du
aber ſchließen wir uns unerwarteten, viel⸗—
leicht zu nahen Augenblicke Wir ſtehen vor dir
IM Angeſichte der Welt, wW das Volk vor dem
Heiligthume ſtand als Zacharias In 0  6 das
Rauchwer zu opfern einging; O, T8 un 8
e8 vi un 8 ſehen, wir heraustreten aus
dem Umgange mi als Vertraute und Verkünder
ſeiner Rathſchlüſſe, als er zwiſchen ihm und ott
ob ſeiner Gerichte als Ausſpender ſeiner heiligen
Geheimniſſe.

Was ſind wir Herr,, daß d u un8 ſo
eine Umganges vürdigſt, vie oyſes und
Aaron daß auf des Prieſters Ruf der Sohn Gottes
herabſteig der eiligſte der Heiligen ſich dvon ihm
berühren läßt, ſich ſeiner Gewalt hingibt!? Und ha
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ben wir dieſe hohe Würde erkannt und durch unſer
Benehmen  geehrt? VOV quidem 4C O 8Eed
naU8 sSunt ESau, wir prechen und äußern uns
wohl als deine Bevollmächtigte, wir nehmen des Volkes
Ehrfurcht in Anſpruch, aber V  U ehr Ran uns
die rohe Natur, der Anſtrich der Leidenſchaſen unſer
Thun iſt noch das des Eſe

Arum verhüllen wi als Unwürdige
unſer Antlitz und rufen aus der lefe unſeres

Converte 108 V TCIHIOVA 1108reumüthigen erzens:
secundum COT uum; Ut ambulemus III puritate Et

justitia Veritatis, ut Cognoscant, quos elegisti, OVES;
quod tu 0O8 misisti, V facies I appareat HU nobis.
Men

Zweite Considleration.
Dimiss a tUur b 2 Jesus as Cendit IN montem

8SOlus Matth 1 2

Als der Heiland, erzählt uns der Evan⸗
el i ſt Lue a8, zwei und ſiebenzig Jünger auserwählt

U  E, ſandte d.— 16 zwei und zwei vor ſeinem An⸗
geſichte einher in die Städte und Ortſchaften, in
er ſelbſt zu kommen vorhatte. Das Gleiche 4
wir nach des Herrn Auffahrt von den Apo⸗
ſteln; auch ſie wählten ſich Gefährten auf dem Wege
ihrer Sendung, ſo Petrus den Mareus, Paulus den
Lucas; doch ſie waren nicht unzertrennlich und ſie
wanderten allein, wenn e8 die Umſtände erheiſchten

0 Paulus nach Pĩ‚

ſeinem Abſchiede von Epheſus
nach Jeruſalem und 9on da auf weiten Umwegen nach
Rom, dem Orte ſeiner Marter no Vollendung.
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Aehnlich dem göttlichen Meiſter hat
auch unſere ÜUtter die heilige Ir ihren
erſten Einrichtungen dieſes enge Aneinanderſchließen
IM Auge behalten, E finden wir noch IM Mittelalter

Unterkärnten nicht NE zwölf Kapitel WoO
en gemeinſchaftliches en nach feſtgeſetzten Regeln
die Prieſter einigte Erſt In neue  er Zeitglaubte
en onarch Joſeph I.) ſich berufen den
Organismus der Ir einzugreifen und mehr Uum die
Bequemlichkeit des Volkes, als Aum das Frommen des
Clerus beſorgt, führte er enne Menge abgeſonderter
Seelſorgspoſten ein

Zu vas dieſes dürre Wort VO0
Erinnerungen an Dinge, die Uur allzubekannt
In Es ſei derowegen geſprochen Mu das, vas
ſein muß, dvon dem, vas ſein ſoll, zu unterſcheiden,

u zeigen, wie die Nothwendigkeit zur Tugend
werde, un wie IM Gegentheile, wenn * für uns
keine Nöthigung gäbe, llein zu ſein, dieſes Allein—
ſein, der Umgang mit uns die gebiethende mMorad⸗
1 Pflicht des Prieſters ſei

Wenn bir nun den Umgang de8 Pr

le⸗
18 mii ſich ſel zum Gegenſtande unſerer

Conſideration machen, werfen ſich uns 11  2  wei Fra⸗
gen

1) Was un Umgange mit NE ſelbſt hin⸗
weiſet, mod
Was wir M mgange mit uns ſelbſt mns
ſein ſollen?

Quanta fecit Domius, Ut 108 veniret Uti—
AlNn Eb 1108 nosmetipsos NoOn IIIOTE Solertia- guaera-
IIus et teneamus Fac Domine Ut Hat gratla tua!
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I.

Dreierlei weiſen un Umgange
mit un 8 AQn:

1* iſt das eiſpie eſu und allerAuser—
wählten, die 1 der Welt verherrlichten,
ſere Stellung als Prieſter gegenüber der Welt e8
iſt 3) unſer als Diener des Herrn und Hirten
des Volkes

Man ebt UL einmal auf Erden; darum
will ich das Leben recht genießen. Warum ſoll
ich ene Freude verſagen, von der nicht weiß,
ob ſie morgen noch haben kann  2 10 entſcchul⸗
gen alle Stände alle er alle Geſch
ter ihren faſt unerſättlichen Ur nach Zerſtreuungen
und Vergnügungen, nd Wahrheit geſtanden, iſt

Stand, der des Prieſters, frei davon? Nein,
leider nein enn wie viele aus ins findet man zu
allen Stunden auf den egen, nicht auf denen des
Evangeliums ſondern auf jenen nach Geſellſchaft,
Zerſtreuungen ind ſomit nach Nichtsthun!

4˙8 Sucht nach Vielleben, na Um⸗
gang, nach Abwechſelung, 9¹  zwar den Sitten
der enſchen Abgeſchliffenheit und Rundung, aber
auch Unzuverläſſigkeit, Schwäche Uund Charakter⸗
loſigkeit gegenwärtig ſo allgemein geworde iſt
E8 fehlt au dermalen nicht an Perſonen
m heftigen, alles zerſtörenden Leidenſchaften; aber
Menſchen, die mnem ruhigen Gemüthe enen großen
eiſernen Willen, mnen 17  — das Heil der elt, *.  für
das allgemeine Beſte ſich aufopfernden, Muth neben
reifer Ueberlegung bewaͤhren Menſchen, wie ſie
un Iu den agen des Alterthums, vorchriſtlicher
Zeit, erſcheinen, die Ur ihre Entſchloſſenheit und
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Seelengröße unſere ganze Ehrfurcht erwecken ſolche
ſind eu zu Tage außerordentlich ſelten geworden.
Die elt hat einen großen wahrhaft hei⸗
igen Mann, fein erhabenes ott gefälliges eib,
hervorgebracht, welche nicht durch die Einſamkeit zu
ihrem erhabenen Berufe erzogen u eingeweiht vorden
ſind 88 iſt fein Chriſt in ſeiner Religion ſtark Uund
M ſeinem chriſtlichen Lebenswandel vortrefflich gewor⸗
den, der nicht der Abgeſchiedenheit oft Betrachtungen
ſeiner gehalten hat

Selbſt der Heiland der Gottes⸗
ohn wie büt entriß ET ſich nicht plötzlich dem
ewühle der Menſchen die Einſamkeit zu ſuchen,
und ſich ſelbſt anzugehören vierzig Tage brachte ev

wie Moſes und Elias M der Wäſte llein zu, als er

ſich Lehramte vorbereitete, ud erad d d,
e8 Wn meiſten einladend len inter den enſchen
zu leiben, als er füuftauſend wunderbar geſpeiſet
hatte, riß er ſich von ihnen 108 begab ſich allein
auf den Berg, Uun während Er dort weilte, wurden
die Jünger, die auf dem See Geneſareth fuhren n

ihrem gewaltigen inde herumgetrieben;
enn ild des Weltleben wo In der Gefellſchaft
ſtete Unruhe und Gefahr errſch während die Ein⸗
ſamkeit mit ir U und Sicherheit gewährt

die die Menſchen, ſo i ſt Ee8
draängen un 8 anus ſich heraus, ſie weiſen n8
auf uns ſelbſt an uns die Prieſter, die Jünger und
Schüler Jeſu Chriſti 81 mundus VOS 0dlt, ſpricht eſu
zu uns, wie ſeinen einſtigen —  ngern, scitole,
nG priorem vObis 0d¹⁰ habuibt 8¹ de mundo fuissétis,
mundus, quod Suun erat, diligeret: guld VEIO de mundo
11011 estis, Sed C80 elegt VOS de mundo, Proptèrea ITun-
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dus VOS 0dlt, Und i ſt e8 weniger wahr gewor⸗
den, was Chriſtus ſagt, u feren Tagen, Wwo die
Welt ihren Prieſterhaß E au erkläret, Wo ſie ihren
geheimen 10 gegen die Verkünder des Evangeliums
0 unverkennbar entfaltet hat? fielen nicht die erſten
Streiche der Revolution aMuf dte Kirche Iind ihre Diener,
die man en Nothſtande preisgab und 0 ſtatt
ſie mit der ehrenvollen Krone des Marterthums 3zu
erhöhen, dem Elende un der Vera  tung bloßſtellen
und langſam ausrotten wollte?

Was Wd U da, err die Rotte
enußſü chtiger, dem Prieſter, wenn nicht QAuten

Werten doch zurückweiſenden Blicken U, mn

rer Mitte erſcheinet? Du magſt bleiben,
ſpricht ihre beifällige Miene, er ſich
mi ihnen vereinet, du magſt bleiben, wenn du
aufh zu was du ſonſt— auf der Kanzel und
IM Beichtſtuhle biſt, bder ſcheinſt E  Ce sacerdos
guasl EX nobis NII Humani 35 D80 alièenum! Wi
viel brauchte 8 als Petrus IM Vorhofe des
Hohenprieſters den Knechten un Mägden ſich
aufhielt un ihn endlich I PnI Vorwurfe: auch
ſel enn aliläer, auch er gehöre dem Nazaräer an, da
hin bringen,; daß er ſich Jeſu ſchämte, ihn ver
läugnete? Biſt d u ſtärt er, daß du 8 wagſt,
das Glatteis der Wẽj elt 3 U oft ſo ungelegener Zeit
zu beſchreiten, glaubſt du angenehmere Erſchei⸗
nung IM Prieſterkleide zu ein annſt du 8 dir 1 unm  —  —

bedingt zutrauen, da Iu ſolch verführeriſcher oder
bedrohlicher Umgebung feſt leiben, und ni
mi That Und Wort oder doch durch Unterlaſſung
Chriſtum eine Grundſätze, deinen Stand zu ver
läugnen?
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Wäreſt du Wweg, wäreſt d u llein
geblie E, wie viel beſſer hätteſt du deine Ehre,
deinen Frieden, dein gutes Gewiſſen bewahret. Quoties
inter homines ul; minor homo redil! * nicht
blos ein chriſtlicher, ſondern ſchon lange vor ihm ein
heidniſcher Weiſer. fſelbſt, der0) Und iſt §8 nicht unſer Beru
un 8 verpflichtet, mehr als ſonſt ern enſch,
ein Chriſt mit uns ſelbſt umzugehen, mit un allein
zu ſein

2

N ES i ſt 9oTnl allem das pflichtmäßige

bet Christus ascendut IN montem solus Orare.

Er vollte allein ſein, Vater zu beten,
der Gottmenſch, der zwar als eingeborner Sohn ſeines
himmliſchen Vaters von Ewigkeit eins war mit ihm,
U  1  D * auch, als er Menſch wurde, 3 ſein m auf⸗
örte, aber als letzterer uns gleichförmig geworden iſt
bis auf die Sünde. Sollen wir wohl die Weihe
der göttlichen Kraft erhalten, ohne ſolchem Umgang
mit Gott, ſollen wir etwa mit dem Breviere 5*
em Arme unter den Menſchen die Taufe des heiligen
Geiſtes empfangen, wo alles vom ebete uns abzieht
und zerſtreuet? Nem 0 80  Uru egreditur, 4u
OII bene latult ern Prieſter ſt ſeinem Berufe
gewachſen, der ſich nicht In den Stunden des Allein
ſeins wohl vorbereitet hat Das8s Dabitur IN —432
hora, quando Steterliis ante reges praesides, dabitur,
quod respondeatis — das paßte wohl auf die vom
iſcherſtande berufenen Apoſtel, denen die Gabe des
heiligen Geiſtes zu Theil ward, hinaus zu treten
n eine ihnen vorhin unbekannte feindſelige Welt
aber wir, die wir I  ahre ins auf unſern Beruf
vorbereiten durch die Wiſſenſchaft des Heiles, denen

dese8 gilt, täglich die Worte Apoſtels vorzu⸗
*  *
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halten: Renovamini in novitate spiritus vestfi können
Uuns auf Eingebungen des heiligen Geiſtes
aus keinem Grunde verlaſſen, waͤnn eS darauf ankommt,
das Wort Gottes von der Kanzel zu verkünden, mit
albung und Nachdruck im Beichtſtuhle 3u belehren,
ann Krankenbette V tröſten. Das nocturna VSeI
8  237 HVers dTrGe diurna, iſt In ezug auf
d a Bibelle ſen, das Studium der 1  Väter, der Glau⸗
benslehre und Moral, und der übrigen Berufsfächer
die gebotenſte Vorſchrift. Beim einſamen Erge⸗
hen In derr freien Natur, bei dem ſorgfältigen
Nachdenken über Welt und Menſchen, bei dem oft⸗
maligen Hineinblicken In die eigene Bruſt, wird un
erſt der Zuſammenhang der Ausſprüche Jeſu und der
heiligen Blätter aus der rfahrung erſichtlich, da finden
ſich die e zUm anſchaulichen Vortrage, deren ſich
Jeſus ſo häufig bediente, da lernt man die Herzens—
prache, die hin und wieder zum Herzen dringt. —,
warun i ſt 0 mancher gelehrte Theologe, der
In den Schulen Vorzugsklaſſen erhielt, ſo

unbrauchbar für die Seelſorge geworden, als weil
er ſtolz auf ſeine erworbenen Kenntniſſe, ſeine Fort  —  2
bildung vernachläſſigte und ſich nur den Zerſtreuungen
hingebend glaubte, e8 genüge, das hungernde Volk zu
ſättigen mit ſeinem Schulkrame Wenn der Advo⸗
kat ſeine Redefertigkeit auf der Gerichts
ſtube, der Soldat ſeine aktiſch Ausbildung in
Reih' un Glied, der Weltmann .— In der Geſell

—
ſchaft findet, ſo findet der Prieſter Geiſteskraft und Be  —  —
rufsgabe I en Uingange mit ſich ſelbſt Eine

0 daß wir ſie beherzigten
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Der Um gang t ſich Tann

dann dem Prieſter die Außenwelt erſetzen, und
ihm mehr als eine volle Entſchädigung für alle Ent
behrungen ſeines Standes leiſten wenn in olchem
— das iſt In ſich

den en Freund,
den ſtrengen unpartheiiſchen Richter,

3) den ** Tröſter nde
X.

Nemin! 60nU 8, gui 811 nequam. Wie
ſoll der gegen andere gut ſein, der gegen ſich
elbſt böſe iſt Wie magſt du dem Nächſten nützen,

deine eigene Vervollkommnung dir nicht am Her—
liegt? Allen wil d U ſe in alle

tn deinem Herzen beherbergen. Gut, ſpricht der
Bernard, amit alſo deine Liebe ihre Aus  —

dehnung erhalte, ſo geh nicht aus deinem Hauſe, da
mit du alle beherbergen kannſt. Wenn d U ˙
allen lesbiſt, ſo ſei dör ſel etwas;
i ſt 8 billig, venn du dich en gibſt, daß du dir
ſelbſt dich entzieheſt? nu wenn jeglicher dich beſitzet,
wavrum villſt du dich ſelbſt nicht beſitzen? (ClVoe
alſo 3 U Hau ſe, chließt dieſer Vater, wenn
nichet die Liebe dir 8 zur Pflicht ma auszagehen;
un mehr ls alle Menſchen liebe den Sohn ner
Mutter dich ſelb

ſt Se alſo dein eigener,
dein wahrer Freund,; unterhalte dich perne
mit dir un in dir ſelbſt 3 der Einſamkeit, IM

Umgange mit dir ſelbſt, Wwo dich uichts der ge
wöhnlichen Welt berührt, erreicht un ſt

öret, er
biſt du frei, da gehörſt du Gott und dir ſelbſt an, da
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empfindeſt du die heilſamen Wirkungen der ſtillen Ab
geſchiedenheit, Daherentſpringt das Vergnü⸗

weil,gen eines N Spazierganges,
wW 0o wir nichts Gewöhnliches erblicken, ſondern
überall Gottes chöne Natur un ihre Ordnung wahr⸗
nehmen, un Er4 mit ihr gleichſam zuſammenſchmilzt.
Daher ſind die meiſten Menſchen ſchon ſelbſt auf Reiſen
eſſer, gemüthlicher, anfter un heiteier, als II Hauſe.

Suchſt Dd 1  f.  ur dein belaſtetes Gemüth
die Erquickung der Einſamkeit, fie
dem Aufblicke à u Gott, ImM noblicke ſeiner Schö⸗

und verwandle die Eindrücke, die du empfängſt,pfung,
dein eigenes J durch das Nachdenken über dich

eſus ſtieg auf den Berg, oder
die Gebüſche abgelegener, von Menſchen

ſe

en beſuchter Gärten,; Dte noch vor ſeinem Tode
Iu den Garten Gethſemane da überließ ſich
den hohen Betrachtungen, Erhebungen des Geiſtes,
denen wir, enn auch ur Hon ferne olgen M der
Einſamkeit, IM Umgange nur mit uns, und dem, der
Ins Spirituahs hOmo Nn2 difudicat 186 autem

12 solus, (Meam 2 nNEnmme udicatur,
20

Der Menſch iſt ſein Richter,
und ſoll Enr E V E muß er ſich kennen; iſt
es, ſo muß ſich beſſern heides verſchafft ihm
der Umgang mit ſich ſelbſt

7 9 65 0. Ln kenne dich ſelbſt,
ſ lautete die Aufſchrif eines Heidentempels
wie viel mehr ſoll ſie die N ne Tempels ſein,
Iu dem nach des Apoſtels Zeugniße der heilige ei
wohnet Gehe nii dur e XX und viel um,
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und 0 dir den Spiegel der Wahrheit vor, damit
du dich ſelbſt beſchaueſt. Wenn du bloß Zeiten,

bei iner flüchtigen Gewiſſenserforſchung,
Wwo du zur Beichte geheſt, dich ſelbſt beſchaueſt, dann gehet
e8 dir, wie der Apoſtel Jacob agt similis es VIIO
Consideranti VUltum nativitatis 1 speceulo; GOn-
sideravit emin 8 et abiit, eh statim Oblitus est, qualis
fuerit. die Eigenliebe verwiſcht obald die Eindrücke,
welche die Vorwürfe unſeres Gewiſſens, beſonders nach

verſchuldeten Leiden, auf uns gemacht haben, wir
gleichen Schuldenmachern, die, um von ihren Gläu
bigern nicht heimgeſucht, nicht angefordert zu werden,
ſelten N Hauſe ind, ſich ſo viel möglich n Schenken
und Geſellſchaften herumtreiben. R i ſt dieſes
nicht d a 8 traurige Bild ſo manchen Prieſters,
der nichts eiligeres ennt, ſobald er ſeine unk
tionen handwerksmäßig verrichtet hat, als ſich ſelbſt
08 zu werden und ſich In fortwährende Zerſtrenungen
zu ſtürzen? Er flieht wie Cain, weil ihm die Ein
ſamkeit zur Ual geworden, ſucht das Weite, da⸗
mit ihn der Hahnenruf ſeines Gewiſſens nicht beläſtige.
Factus — mihimet ipsi gra vis; NON 681
PAX g facre peccatorum, hätteſt d u dich
gewoͤ hut mit irallein 3 ſein, hätteſt du deinen
Freund, dein eigenes Gewiſſen täglich und oft angehört,
ſeine noch ſanften Vorwürfe ertragen, Und ſeine Warnun⸗

befolgt, 8 wäre mit dir nicht ſo weit gekommen.
Andere weißt d 0 ſio treng zu beur⸗

theilen, dein i ſt ſo charf, ſtechend
ach, daß du doch A  fter in dich ſelbſt hineinblickteſt, du
würdeſt ſo Hieles zu beobachten und aufzuräumen finden,
du würdeſt mà reuen Spiegel erblicken, wie häßlich
du dich dadurch verunſtalteſt.
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1e Einſamkeit, der Umgangmituns8 ....

ſoll un 8 wieder uuns ſelbſt zurückführen, das
Bad unſerer Seele ſein, wo wir uns vom Schmutze
reinigen, der un aus dem E oft unbewachten Um⸗

nit der Welt un mit uns gleich Fehlerhaften
anklebt Hier dieſem ſtilhen Er kehre mit
dir un deinem Gewiſſen, magſft du die Quellen und

17Folgen deiner Handlungen ruhig PprUſen eine Ge⸗
ſinnungen andern beſſere Entſchließungen faſſen dann
magſt du icherer hinaustreten das Getümmel der

wenn dich Beruf Ind Pflicht dahin ru du
wirſt dich nicht mehr, wie leider ſo oft elbſt ver
ieren

verloren, AUr die Ehre nicht rUft
der Krieger aus, IM Bewußtſein emner bewieſenen
Tapferkeit auch nach unglücklich abgelaufenem Kampfe,

ſo kannſt auch du rufen, dich M Unglücke tröſten,
du Streiter Chriſti Prieſter des Herrn ſo lange du
dich ſelbſt nicht verloren, 0 lange du noch Geſchmack
nde am Umgange mit 1 ſelh du ſollſt dein
Freund,; dein Rathgeber und Richter,‚ aber auch dein
Tröſter ſein. Als der Apoſtel aulus nahe

der Vollendung ſeiner Laufbahn —0  7.
Ctten ihn belaſteten, das Schwert des Lictors über  *.

Haupte webte als nach unzähligen Leide
der Martertod ener harrte, da ward Pn IMN Rückblicke
auf ſeine Vergangenheit mĩmM Bewußtſein ſeiner E
erfüllten Pflicht, wenn auch don Außen verlaſſen und
verfolgt, ſein Tröſter: Ego;E dehbor, ſchrieb
meae Instat.
er ſeinem geliebten Timotheus, r tempus Tesolutionts

Bonum Certamen Certavi, COn—



505Conſiderationen bei Prieſtererercitien
fidem SeCrV AVI‚, reliquo reposita mihi est

COrOna justitiae.
Ja, Einſamkeit, Umgangmit uns ſelbſt,

mit dem ufblicke zu dem Zeugen unſerer
gereinigten Geſinnungen, du erhebſt uns Üüber uns
ſelbſt, Üüber —  — Welt, die uns ſo oft verkennt und
verurtheilt da empfinden wir, was der Herr nit
14

P

ſeinem Vermächtniſſe wollte: Pacem relinquo vObis,

0O0u quomodo mundus dat,III SGamn 00 vobis;
90 vobis. Non turbetur COr vestrum, formidet

laſſen 4e un verehrte Amtsbrüder,
die wir entweder durch Beruf und Beſtimmung
einſame Orte geheftet, oder felbſt 1 Mitte des geſell⸗
ſchaftlichen Lebens ur tand, Ur unfere
Grundſätze, durch heillige Pflicht, Fremdlinge ſind oder
doch ſein ſollen, den Gegenſtand— unſerer heutigen Con⸗
ſideration recht beherzigen, er verdient Uuſer ſorgfäl—
tigſtes Nachdenken von dem Gelingen des Umganges
mit uns hängt unſere Ruhe, Uunfer 1
Seligkeit b, aſſen Sie Uns, da U l das
eiſpiel Jefu und er Gerechten, die Menſchen und
unſer Beruf zu dieſem⸗ Umgange hinweiſen, fortan
unſere wahren Freundé, Richter und Tröſter
ſein und IMm einſamen Zimmer, auf den

und Bergen, M Feld und IM Haine, Wie
ſtiller Nacht, wird auch da, wo DIU von Menſchen

verlaſſen, wir der Welt geſchieden Ind wie

vergeſſen ſind, aus erleichterter Bruſt, aus ene!

Gewiſſen, ans verklärtem. wenn auch oft thränenfeuch—
em, Auge, der ank zu ott emporſteigen: Paten Et
mater derehiquerunt ne Domius autem assumpsib
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melius mihi est abjectus 688E domu domini; qguam
habitare tabernaeulis peccatorum meditabor Ut
lumba, Ub COlumba 1 orammibus petrae, attamen U EuS
dum neus tu enutries me et xaltabis e Amen

Fuite Considlerntion.
Hoce dico fratres: tempus breve S, Peli-

1, ul —4u/ uütunturhocmundo; tam-
quam N0 utantur, praeterit EnlmM figura

huſus mun d1 Paul *  4  0 401 VII

In der großen, 9on Jeſu au 3 einheit⸗
lich geſtifteten Familie der Prieſter des
Bundes hat ſich mi der Zeit Untertheilung
elt. und Ordensprieſter gebilde we erſtere man

nach dem Oberhaupte der Apoſtel und I Petriner,
letztere nach den verſchiedenen Ordensſtiftern nannte,
ud Im I(gemeinen unter dem Ausdrucke Regula⸗
ren begriff.

Petriner alſo ſind wir, — 8 ieg tn
he I W'é ..  2. —  —.— uns ene große Bedeutung. en

riſtu der göttliche eiſter zu Petrus
Ich will dich zum Menſchenfiſcher machen und zu drei
Malen Petrus 8 dihgis IGE DaSCE 48008
pasCe Eh OvVves II ſprach er amit auch unſern eru
aus mi Entäußerung unſerer Eigenliebe, unſerer
Selbſtſucht, aus V  iebe zu m dem göttlichen
Erlöſer, uns I em großen erte der Menſchenbe—
ſeligung zu betheiligen.

Dem reuenGefährten de8 poſte

Ur⸗
en, den Genoſſenſeiner Leiden, ſeines odes,
em einſtigen Chriſtenverfolger Saulus dem auserwählten
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Werkzeuge zUr Bekehrung der Heiden, dem mi dem
Römernamen benannten Paulus wurde das Prädicat:
der Weltapoſtel zu heil 0  — hrenname, den

ni bloß d Urch einen ſtandhaften Eifer
Befolgung göttlicher Aufträge, durch unbeſieg⸗

ſondernbare jiebe 1„  . Wahrheit und Menſchenheil
insbeſonders Ur ſeine Tauglichkeit Allen zu
verden m alle für Chriſtus zu gewinnen, errang

Hatte Jeſus feinen übrigen A p o
infältige Fiſcher gewählt ſie zu Trägern der

Heileslehre gemacht ven Sieg der na deſto
barer zu machen, ſo bediente Er ſiich Pa u⸗
u 8 bereits verliehenen Haben und natürlichen
Anlagen ſeiner Kenntniſſe der heidniſche Philoſophen
ind Dichter, die 5e 3 überzengen, daß Glaube
und Wiſſenſchaft II chriſtlicher Demuth zur Vollen—
U irdiſchen Schauens' ſich erheben.

In 0  Em Sinne eines Petrus Uund
Paul ſind au wir erufen Weltapoſtel u
ſein un eS muß daher viel daran liegen, Wie Wwir.
dieſen Beruf auffaſſen, wie Inſer Umgang mit der
Welt ſich anläßt ſa ge eL gemaäß den
Worten des Heilandes und ſeines unfehl⸗
baren Beiſpieles der Imgang mit der

beſtehe darin, daß W
un für die Welt,

wenig und dieſes höſch ſt vorſichtig
mit der elt,

3) Ni un die Welt
6 Wir eingehen auf die Begründung und An  —  —

wendung dieſer Sätze, ſei 8 Unſere Aufgabe, die Worte
eines großen Geiſtesmannes erwägen womit er den
don U  en verſchiedenen und ſich doch einheitlichen
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Beruf des Sekular— und Regularprieſters bezeichnet,

meine den faſſer der Exereitien des gnaz
„Quamquam 10 162 acile, ſchreibt er, Cleri

G saecularis Jatere potest, Ut monachus;
quoniam hie SiDi 803 VIVIt et Alter multis populis,

Et hoe inter apostolieam vitam intérest Et InOUAdE
Sticam; quod Iste‚ tamquam 1 1060 munito Htior ab-
scondatur, Utilior Me tamquam n Canpo aperto 8SPEC
GblIT. Qdamobrem ignorare IIOII debemus; quomodo
1108 oporteat III hoSE mundo; velut I medio nationis
Pravae, COonversari, 106 CUmn 0e mundo damnemur; 112
nimirum; RN IN Omunt Conversatione Sanetli simus, quod
adfuvante Domino bonhorum societas; Perum honestas,
verborum parcitas, morum sUavitas, modestiae g8ra-
Vitas, temporum Eei ocorum opportunitas Eflicient
fax it Deus

Mit dem Au  ruche: die Welt verbindet
die chri ſt, einen dreifachen Begriff, bald
iſt es 2  eL don Ilem eſchaff

en oder wie
man ſich auszudrücken pflegt Creatürlichen mundus
Per Ipsum Actus est, ſagt Johannes bald iſt 8
die Vorſtellung der gefallenen Menſchheit, welche zu
etten und beſeligen Jeſus In die Weltekam, IIIUII=

dum Coneihians sibi, gil aposkolus bald und meiſtens
iſt 68 der Inbegriff deſſen, womit uns die Sinn-—
ichkei beſtrickt, die lockt und unterjocht — 8
iſt jene Welt, Hyn velcher der Jünger, der ſich rein
von ihr erhielt, ſagt nohte diligere mundum;
Ed, 7V mundo Sunt.

Der aufgeſtellte Satz nun,  daß wir
thun ſollen für die Welt, fann 0  er nur
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Iim zweit bezeichneten Sinne genommen werden, wie
E ſich 1 und uns darſtellte in dem großen Ge⸗
heimniſſe der Weltenerlöſung, in dem Ur die unendliche
jehe Gottes unſerm Herzen faßlich iſt Sie enlm
dilexit mundum; ach Nicode⸗
mus, ˙ IHium 8SUUM unigenitum are Ut omnis,
qul Credit V Euln; 0 pereat, SEd habeal vitam
geternam. NOon enim misit Deus Hlium SuUul N mun-
dum; Ul judiget mundum; 86 Ut Salvetur mundus ber
ipsum. O Worte der Unſterblichkeit, o Worte
unfäglichen Troſtes doich ſind ſie vielleicht
eſprochen, Um uns über das Weltenſchickſal zu
beruhigen uns In gleichgiltige Sorgloſigkeit einzuwie—
gen? Müsit rum SUUIIIö Ut sSalvaret mun=
dum Inisit et IIO8S, Ut Per ipsum mundum salvemus,

sSalvatur mundus DET H1dem II IHium Dei Cre-
dendo utique. Quapropter d ſſüü locutus est Dommus:
lte in mundum universum; praedicate evangelium Ommi
Creaturae. Fides enhim Pei auditum, ait Apostolus,
auditus gautem Per verbum Dei

Nun vas 9  en wir gethan al  SV Boten
de8 Heiles, um dieſe gro Aufgabe

a) durch Verkündigung des göttlichen Wortes,
Ur Rückführung der Sünders 3

eſus,
Uur Aufrichtung und rkung der Troſt
loſen zu MIP

öſen Wir wollen ſehen, wie wirdieſe Frage beantworten

am!lae Audaverunt mammann, lactaverunt
catulos 8SuUuO 8; filia DOPuII Mel crudelis; quasi
struthio m desert6 adhaeésit lungus lactentis 0 pala-
tum ejus QV Siti: Parvuli petierunt Danlein et non erat,
qui rangeret els; ſo ag ſchon der Prophet

dieſe Tochter Sions, die ihre Kinder ihrer
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ru verſchmachten 5t die den Kleinen die ſo zudring⸗
lich bitten, das rod verweigert? wir müſſen 68 mi
Beſchämung ſagen das find wir, die der Herr zu Ausſpen⸗
ern ſeines Heiles geſetzt hat die Kleinen die
Kinder drie d a hungern iit noch UuUnverdor⸗
benem eſichmacke nach Wahrheit ſtrecken nach
uns Brod die Hände aus un Wir reichen ihnen
nur verdorrte Brodkrummen trockener orte und eſe
nuur 0 ſelten denn die chule, der Unterricht

smiteder Kleinen die doch Jeſus zu ſich begehrte
arvulos Vvenlre 4u muSe —  — — vielen aus uns das letzte,

das läftigſte GeſchIt aus allen, welches ſie, wenn EDA
eS doch müſſen nur mit Unmuth, herz⸗ und gemüth⸗
los betreiben.

Was iſtdie Wahrheit, fragte Pilatus der Höf⸗
ling den Heiland; 8 war nUr ſo enne vorübergehende
Frage Die aber ſetzt .— M Ernſte uns
wenn ſie auch die Löſung mannigfaltig ni bei dem
U der allein der Weg, die Wahrheit Und das Lehen

vielleicht ni ſelten durch unſere Schuld, die
Wwir ſo oft IM Umgange mit ihr wie Hiſtrionen uns geber⸗
den, wo ſie daher unſerem ifer, mit dem Wir der
Kanzel redigen nuur Grimaſſe erblickt wir

ohne Vorbereitung oder doch Ur nit einer Vorbereitung
von Stunden leſelbe beſteigen, und vergeſſen
das alte gul praedicat labore discedit 8SUNle honore
vel mehus dicendo Sine fpuetu marul praedica-

Omnis SCEIbAmus II  ILOTES verbi Dommi, Jul alb
doetus III Coelorum Similis Ssb homini Alrifa-
milias; gul Profert de thesguro 800 LOV Eel Vvetera.
Wie ſteht 8 nit unſerem Studium, mit unſerer
Fortbildung, mit unſerer Geiſteserneuerung, wie ſchaut
& aus mi unſerer Vorrathskammer, die, wie Eſu
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mahnt, immer auch Neues nachgeſchafft verden ſoll
nd wie ird L8 einſt ſtehen, wenn VI Rechenſchaft

ablegen ſoll en don unſerer Haushaltung, als Vertheiler
der mannigfaltigen Gaben  2 Auferet domiaus nobis
talentum guod ahseondimus 111 terra 66 habebimus
partem CUun SerVO Iugu 9ur perdidkt Substantiam
Domim Ergo gudiamus momtum Capitis ECcctesige eh
mag PI Nostri, G¹ 8 nomen Petri Apostoh

Epistola PfIII Unusquisque Sicut aCCepit 8⁴-
tlam aAlterutrum Mam aamimstrantes sieut bOnI
dispensatores muüulttformis gratiae Dei!

Wir ſolhen die verlornen a Uuf⸗
ſuchen, die Gefundenen mit liebevoller orgfalt
nach des oberſten Hirten eiſpie auf mfere Schultern
nehmen un zUur reuen Heerdebringen Wir
en es 0  en Wir e8 vo gethan oder trifft. uns
nicht der Vorwurf des Klageliedes: Prophetae tul Vide-
1TUn HH˙ falsg I stulta, neG apèrièbank libi pecator)
iniquitatem tuain; Ut e 20 poemtentiam Provocarent.
Friede haben ſie geruſen, wo kein Friede war, Pölſter
untergeſchoben mter die Häupter der afenden, und

was verloren nichtKiſſen den Leichtſinnigen, das
eſucht das was niedergebeugt War, nicht aufgerichtet
das verwundete nicht verbunden und geheilt ſo
wird die Anklage auten fahrl gewiſſenloſe
Beichtväter, gegen gefühlloſe Prieſter, welche, glei
den Prieſtern und Leviten ausJeruſalem, den Ver⸗
Undeten, der auf dem nach Jericho liegt, zwar
ſehen, aber gleichgültig borüber gehen, wa  *  hrend der
barmherzige Samariter der Laie, ihm hilft!

Ja alles ſollen wir un ur  4
die Welt hat dieſes mit ſeinem Ute
als Vermächtniß für die Seinen niedergeſchrieben
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N Aun was haben Wir gethan denn * frägt ſich
nicht ⁰ darum 48 geſprochen gepredigt an
ern als Laſt auf die Schultern gelegt haben?
Wie viele Seelen haben 5 Jeſus zurückgeführt
Wwie viele IM Beichtſtuhle un M Umgange für den
Himmel wieder gewonnen, oder M Gegentheile
we eln Schmerz, vielleicht zu ſpäte Reue, E
wir * vor dem unbetrüglichen Richter ſagen müßten!
durch unſer Beiſpiel und unſern Zandel dem Herrn,
ach! em Himmel und der Seligkeit,

Die Welt i ſt verdorhen, ne liegt IM

Argen Glaube b1t und Menſchen ind
ihr verloren gegangen, In agen aber
eben deßwegen braucht und bedarf ie großer Bei⸗
ſpiele, ſtrahlender Lichter luceat Iux Vestra
hominibus; Ut Videant Oera Vestra OnA Eh glori-

II COoehs Est Was hat EinHicent Datrem 4ul
inziger, der nul ·  — e  L Prieſter war,
Vincenz von Paul ſur die ethan er

der Geiſteserneuerer ur ſeine Mitprieſter, der
Retter der Unſchuld der Verſorger der Armen, der
Tröſter der Weinenden, der eger der-Kranken

die der Fluch der Geſellſchaft getroffen, die Ga⸗
leerenſklaven, richtete Er auf zur und zur Hoff

der Unſterblichkeit hätten WwiR da 8
eringſte davon gethan, würden wir e8 IN

Ukunft un, damit die Welt uns ni loß Lohn⸗
knechte ſähe, die des Brodes un der Bequemlichkeit
willen den Prieſterrock tragen, daß es wahr würde,
was wir täglich beten Flammescat 18e Ch a-
Pitas; aCcendat ardor PTOXIMmOS. Solche reine

anfopfernde iebe, kann auch die elt, für die Dir
unshingeben, Iu die Länge nicht verkennen, ſie hat
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auch enen ſo ſie verkannte ind verfolgte, wenn auch
erſt nach dem Tode, Altäre und Monumente ebaut

II.
Mit welchen Gefühlen, Wünſchen und

or ſätzen 41 der neugeweihte Prieſter eS iſt
nUur die ede von die berufen ſind wie Aaron,

die Seelſorge? Er hofft alle zu belehren, zu
beſſern für Chriſtus zu gewinnen, er laubt ſie durch
ſich zu veredeln doch eil au enn Menſch, und
alles M der Welt die EL betritt Wwie Johannes ſagt
Begierlichkeit der Augen, des Fleiſches, ind Hoffart
des Lehens ift, ſo läuft er Gefahr, avon rgr  en und
unbemerkt in dem Strude der Weltlichkeit nit fort⸗
geriſſen zu bverden

i ſt daher ern Satz der Erfahrung
eborgt: der Prieſter verkehre wenigund dieſes
Ur höchſt vorſichtig t der Welt amit — 1) nicht
E  — Sklave threr Bedürfniſſe, nich a b
hängig ihrer Meinung, 3) nicht un
reinigt von ihren Schwächen, 4) nicht ver

werde 0 ren Leidenſchaften
Habentes alimenta etquibus begamur,

His COntent! chreibt der Apoſtel und be
zeichnet damit das eigentlich menſchli

e Bedürfniß,
doch die hat 0  e das Unbegränzte ausge  —  —
dehnt Leckerbiſſen aus allen Welttheilen ſollen ihrem
aumen ſchmeicheln, Wohnung, Geräthſchaften und
Kleidung die möglichſte Ausſtattung, 4 und Be
quemlichkeit den Sinnen uldigen nd der Reichthum

mit deinihr dieſes alles verſchaffen, daher ihr Neid,
ſie von jeher auf das Ut der Ir  e ah, daher ihre
fortwährende Beſchuldigung, daß gerade die Tafeln der

33
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Geiſtlichen, die doch ſo wenig leiſche ſein ſollten,
die gewählteſten, Prachtliebe, Bequemlichkeit, ohl  E  —
leben und Zerſtreuungsſucht die Schatten⸗, oder viel-—
mehr die augenfällige Lichtſeite dieſes Standes ſeien
nu hat die Welt immer 90 ganz unrecht ge⸗
abt, enn glei üge ſchalkhaftwar? —

Verſchmähte E8 unſer göttlicher Meiſter
nicht, AQRn den Gaſtmälern Antheil zu nehmen,
Magdalenens Salbung F empfaͤngen und eierli ſei⸗

Einzug zu Jeruſalem Vor ſeinem Hingange zu
halten, E egnügte e ſich doch mit einem Kleide, ge⸗
noß mit ſeinen Jüngern, die oft aus Hunger Weizen⸗
ähren abſtreiften, die einfachſte ahrung nd ſie, du⸗
frieden mit dem, —0 ſie hatten antworreten auf
ſeine Frage anne aliquid deluit VObis? mit dem E*
nügſamen: NIhil

Argentum et AurUln aut VSe tbem irs
Coneupivi, quoniam ad E mihi OUS erant,
El His; qut sunt;, ministéaverunt Lralluds Istae
lonnte Paulus mit größter E.  Befri  iedigung von ſich ſelbſt
agen die Gegenwart hat uns In n  1
Lage geſtellt, un es handelt ſich uunmehr dar⸗
Aum nicht uns überflüſſige Bedürfniſſe zu machen,
ſondern das Mangelnde niit chriſtlicher Reſignation zu
ertragen und der Welt das eiſpie der Enthaltſamkeit
zu geben Ub deficientes Cdrne abundemus spiritu; Ch

penuria nostra tbanseat in Mierum animarum.
b Nurein Mal hören wir Chriſtus ſeine

Jünger fragen, was ſagen die Leute von des
Menſchenſohn? Und dieſe Frage nur, die
nit der Apoſtel von ſeiner Perſon feſt ellen,
AumPm das Bekenntniß des Petrus von ſeiner Gottheit
dem Bau der Kirche zum Grundſteine u egen
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Unbekümmert das Hoſianna, wie Un da 8
EEuciiise; geng r die Wege, die ihm der Beruf

nd warnendals Lehrer der Wahrheit vorgezeichnet,
rief eu auch uns 3u  * wer ſeine Hand au den Pflug
legt un zurü  li auf den Erfolg ſeiner Arbeit,
auf die Meinung un den Beifall der Menſchen
chon arnten Wwi wo Er fäet iſt des Himmelreiches
nich er Dieſes Haſchen nach Beifall
dieſes Horchen auf Menſchenurtheil, teſe
Sucht gelobt 3u werden, wWwie nimmt ſie unſeren Be⸗
mühungen ott allen Werth, Wie abhängig mach
ſte uns dvon der

e) Wenn der Apoſtel un warnend U  —
ruft videbe, HV  D VO deécipiat, ſo haben vir

Warnung am meiſten nothwendig, eS uns
gilt 81 1P8E Satanas transfigural 8 II a

luin lueis, — 4044 est Inagnutn, 8 mimistri 8 transtigu-
bentur velut ministri justiklae: die elt, das Fleiſch,
die eigene Schwäche wiſſen uns zu tänſchen, und wir
verden DeS Irrthums oft erſt gewahr, wenn wir ge⸗
fallen ſind; darum trauen wir unſerer Stärke, unſerer
Einſicht nicht, wandeln wir behutſam, denn auch wir
tragen das Heil Iu zerbrechlichen Gefäßen Religio
Munda et immaculaba apud Deum 66 Patrem
haee Cst VISttare Dupillos el viduas II telbulatione
EOrum; alt ACObus 8ua Epistola catholica, Gt — 108
monendo subdit Et immaeulatum Custodire ab
3606 saculo, auf daß wir da, vo wir Geiſtliches aus
ſäen, nicht Fle ärnten wollen, daßwir, wenn
wir andern redigen, nicht ſelbſt ſtraffällig verden

Was iſt daher wohl gef  ERr für
den Prieſter, als der 3U häufige Umgang mit

33*
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der Welt Ind ihren Kindern reiften nicht einſt,
noch dorn Noe, die Kinder Gottes durch die
Verbindung mi denen der Untergange
heran, an nicht das olk Gottes Unter den Cana—
nitern Belialsdienſt era ward m der Weiſeſte
ur den Umgang mi ſchwachſinnigen Frauen zum
Thoren? gewiß, nichts hat ſo ehr die heiligſten
ande, die un Prieſter an ott an den Altar, an
die IV nüpfen ſo ſehr gelockert als der leicht—
ſinnige Umgang der Prieſter mi den Weltleuten,
denen ſie ſo gerne Sitten, Grundſätze und Leiden—
chaften annehmen mit denen ſie ſo &
verden ſtatt ſie zu ſtärken, blind werden, ſtatt me
zu erleuchten — da gilt 68 ſo häufig, reilich m üblen
Sinne, V der Apoſtel ſagt infirmatur VObis,
et 880 00 infrmor?

Immerhin 17 auch mit den
Sündern ſaß der Phariſäer,
aber ſie zu bekehren und zu elehren ver
geſſen nicht, daß * Jeſus Wwar, der Iu llem
verſucht wurde, doch nicht der 3  S  Unde, und auch
er de Unfehlbare etete, betete ganze
Vate  * als —  — venn auch ĩ˙b der Stärkung und des
Lichtes bedurft hätte und gehen ſo unbewehrt
don Gottes Beiſtand, ſelbſtvertrauend hinaus die
Welt kein Wunder un wie Petrus die Ge⸗
meinſchaft m Schwachen ſchwach macht uns
ihre Anſichten un Leidenſchaften beherrſchen.

NO]hn SImul trahas peccatoribus,
betete David doch nicht, als zöge uns Gott zum
Böſen, ber doch niemand verſucht ſondern wir

weil Wwir unsgezogen AMm Narrenſeile der
ſelbſt als willige Qaven einſpannen ihr I
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Nolite 3 dueere inſidelibus, mahnt der Apo⸗
ſtel Briefe die Korinther (6 14.)

ö
6t 6Ven! PTIU ED 8 hujus mund

10 habet quidquam; 4 de mundo 110 SStis
Propteèrea vOS mundus RN mihi mundus Cruceifixus
8t H 880 mundo Nohte diligere mundum
9uae 11 mundo sunt; — 418 I1UIert mundum 10 est
Charitas pabris qucunque voluerit INnI 6886
saecuh huſus, Iim  —8 del COnstitultu Dieſes ſind
die Ausſprüche Jeſu und ſeiner Glaubensboten,
die Gegenſätze des ehens Oft und des Lebens
der Welt inbegriffen als Corollar I dem Satze „Wir
fol len ni thun ur die Welt.“

3u Thomas 0 Aquin, erzählt e8
die Legende, 3 U ihm der ni tieffinnigſten en
gedrungen die Wiſſenſchaft des et prach der
Herr bene SCripsitti de MmGe Thoma, quid petis? und
Thomas antwortete: te solum; E nd ent:  —
gegen, was verlangt die Welt wenn un hr

die Arme werfen, venn ſie zum Werkzeuge
nehmen? Haece Onm!2 dabo bibi, 8 Procidens adoka—
VSIIS Sie verſpricht uns die 30 Silberlinge des
J.  Udas, Wwir ihr Zeſum überliefern ſie bbt
Iu Paulus Unjere Gelehrſamkeit wenn ihren
Grundſätzen beipflichten ſie rlaubt uns 10 ſie treibt
Uuns Wie Eleazar verbotenes Fleiſch 3u eſſen, wenn

der lr entſagen, ſie verſpricht uns Wie den
erſten Blutzeugen die Gunft der Cäſaren der Mäch
tigen der Erde, wir auf ihren Altären eih⸗
rauch ſtreuen - aber ſie verlangt von Uns wie Hero⸗—
des, daß NI eigen, enn man der Ehe heilige
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Schwüre richt, mit Felix, daß wir weder von der
Pflicht der Keuſchheit, noch vom Gerichte Gottes und
den Strafen der Ewigkeit reden, Antiochus daß
Wir a8 Uungerechte Ut ſei es auch Kirchenraub, ihr
zuerkennen ſie verlangt gleiche Berechtigung f.  11 alle
auf Himmel und Seligkeit ohne Unterſchied des au
bens und der Thaten Um olch u  en Lohn
VI ſie auch Un 8 die Himmelspforte offen

V ſſen, olch ſchnöden Lohn ſie mi uns um
Glaube, Treue und Gewiſſen Aarum ſei unſer
Wahlſpruch, wollen viur no ne Jeſu
ſein, ne des Li „nichts durch die Welt!“
Nichts durch jeneelende Weltklugheit, welche blos dem
Mächtigen ſchmeichelt un den Armen, den Niedrigen
zertritt, nichts ur jeneSchleicherei un Kriecherei
der Welt, welche den Phariſäismus übergetragen hat
u den Prieſterrock. Nicht mehr ſolhen Judas,
nicht mehr Simon eindringen da8s Hei⸗
ligthu m, nicht mehr die Vernünftelei des lrins
zerreißen I des Beifalls der willen das
einheitliche untheilbare Chriſti Niemand
Pricht der Herr, kann Herren uglei
dienen den enen wird jehen den andern haſſen
darum wollen Vir ungetheilt Chriſto zugehören und
ſeine Fahne, die des Kreuzes, hoch aufrichten den
Augen der Welt, ĩIu der allein Heil, Sieg ind Herr  —  —
lichkeit iſt, nicht als Zeichen des Krieges, als vollten

uns der Menſ

lichkeit entäußern, 7 als das
Zeichen des Friedens IMN Jeſu wegen dem wir Allen
Alles ſein wollen, Alle Ur ihn zu gewinnen
nicht als wollten wir un8 der gänzli entziehen,
ſondern daß wir IMm Umgange nit ihr nicht treubrüchig
1 werden, ind 0 ſie für ihn zu gewinnen,
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uns ſelbſt verlieren 10 alles für die menſchen
aber ni durch die We  1

So hat ſich uns denn durch die Meditatibn auf
dem dunklen Hintergrunde menſchlicher Gebrechlichkeit,
elbſt gefühlter Schwäche, enn des Prieſterlebens
aufgerollt, ausgeſtattét mit der Farbenfriſche des göttlichen

W  V  Ix ſahen eS, wir fühlten ſeineunfehlbaren Wortes
Erhabenheit, es 3oguns mit ſo unnennbarer Sehn⸗
ucht ſich, doch ern Meer unermeßlicher Weite ſchien
zwiſchen uns und jenem Ideale der Vollendung un
Glaube Uund Liebe zu liegen II 4 VIS tua,
et semitae tnae III aduu8 multis. Du Gott gabſt

das ollen, du wirſt uns auch dGas Vollbrin—
gen geben, * iſt

16 10 dein Geiſt, der ober den Gewäſ⸗
ſern ſchwebt.

Die Conſideration aber zeigte u  18 In aphoriſti—
hen In⸗ nd Fernſichten die Zerriſſenheit⸗ des Welt
ebens, die Kehrſeite jenes ſchönen Bildes, hörten
das Rauſchen der Uthen der Zeit, der Brandung der
Leidenſchaften fühltenden Widerſpruch oft ſelbſt ver  —
ſchuldeter Wirklichkeit

Darumm * Heirr, der d u un 8 ſendeſt hin⸗
aus auf diegefahrvollen ege der Welt, wie
Schafe inter die ölfe, laß uns Licht ind
Kraft gewinnen u Umgange uui dir, laß un die

Waffen bereiten n den Stunden des Alleinſeins IM

Umgange mit uns ſelbſt, damit vir gerüſtet mi em
Helme des Heiles, verſehen mit den Schwerte des
Geiſtes, gen— mit Gottes Gnade und Beiſtand die

beſiegen, RaesE est VICLOra,quade vincit
mundum; Hdes nostrd. 81 Deus 5ro90bis, 4us COntra
n087 Propterea fratres Charissimt, nemo0 n08 separet
Chbartate Christi; negue vita,negue I
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stantia aut futura, Creaturg aliqua, Ut repositsHObis COrOna maneat justitiae, Juaimn Concedat nobis

Domu— :tß Amen.

Ewigkeil Der Höllenſtrafen
oderne Anſichten darüber.

Die Ewigkeit der Höllenſtrafen iſt von 6 Hei⸗
lande den Worten hr Feuer verliſcht nich
und ihr Wurm ir nicht und der Schilderung
des jüngſten ert bei dem Endurtheile über die ott  1  —
oſen niit em Schlußſatze ausgeſprochen: Weichet
miur ihr Verfluchten dos kwige Feuer, welchesdem
Teufel und ſeinen Engeln bereitet iſt

Dieſes Dogma iſt den Glaubensgegnern, den
Weltmenſchen, den verſtöckten Sündern, den Leicht—
ſinnigen das Verhaßteſte und wird daher ann meiſten
bekämpft, und mit unt ſo größerem rfolge, als das
Menſchenherz damit engſter Verbindung ſteht Die
Humaniſten ſagen Es gibt keine wigkeit der Höllen—

edeute nur eneſtrafen das bibliſche Wort „ewig
ange Zeitdauer; Gott, der Allwiſſende kann vermöge
ſeiner Vaterliebe nicht eun Weſen erſchaffen, von dem
er weiß, daß e8 ſich ewig Unglücklich mache, ott
rafe um zu beſſern! Die Naturaliſten hingegen
ſagen Der en iſt göttlicher Abkunft, würde
vernichtet verden Er bis zur unverbeſſerlichen
Schlechtigkeit ausartete; es gibt nichts abſolu oder
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unverbeſſerlich e  5 alles iſt der Moral Uur
relativ, nur vergleichungsweiſe ſchlecht; die äußern
Umſtände, Mangel Nii und die Gewalt der
Leidenſchaft halten den unſterblichen makelloſen ei
nieder Iſt davon befreit, 1e wie die uft  —  —
Ae einem noch E tiefen aſſer zur öhe und
geht ſtufenweis der Vollkommenheit vorwärts,
ener früher, der andere ſpäter, nachdem ihm gegeben

alle gelangen zum tele
So wiederholen ſich die Einwürfe und Anſichten

der alten Irrgläubigen Ind etzer, die entweder die
Ewigkeit der Höllenſtrafen läugneten oder die Vernich

entarteter Seelen glaubten
Daß der Ausdruck „ewig“ der Schrift be

züglich der Verdammten IM eigentlichen Sinne
rel beweiſet ſich daher, II auch anderswo,
nämlich be Ue. 1, 33 das Reich eſu en et
ohne Ende genannt wird, un bei Johannes 1⁴4⁵ 26
geſagt wird: Die Gerechten werden niemals ſterben
ſo genommen iſt, und Jeſus, wo von dem End
ale der Menſchen ſpricht bei Matth 25 46
ſagt leſe die Verdammten nämlich, Wwerden die
ewige Pein gehen, die Gerechten aber das w
eben Himmel und 0 ſtehen ſich alſo IMm gleichen
Verhältniſſe, dem der Ewigkeit gegenüber

Die Ewigkeit der Höllenſtrafen erweiſet ſich außer
den Zeugniſſen der Schrift Uund Offenbarung noch
aus Nachſtehendem

U 8 der Beſchaffenheit der eele,
ſie vom Leibe die Ewig⸗

keit n u  er Mit dem Tode, ſagt Jeſus
beginnt die Nacht wo wir nicht mehr wirken önnen
le Zeit der Gnade, der rüfung, des freien Wirkens
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iſt vorüber; wir folgen dem Wege, den wir einge⸗
hlagen Heile oder Verderben, eS iſtkeine U  ehr
mehr öglich, wie raham zUum reichen Praſſer m

Reiche der Qnalen 1 „Zwiſchen uns iſt emn Ab
grund, den Niemand überſchreiten kann. 74 W  er emn
Sohne nicht glaubt, ſpricht Jeſus bei Io 90.,
der wird das Leben nicht ſehen, ſondern der Zorn
Gottes bleibt über ihm. Wie fönnten die Verdammten

gut werden, da ihnen die Gnade Gottes —  —  V2
entzogen iſt, nachdem ne ſelbe der Zeit des Lebens
die ihnen zum Wirken gegeben vorden, mißbraucht
oder als das anvertraute Talent vergraben haben?

Au 8 der Unfähigkeit der Verwor⸗
enen die tn der endung von Gott da
hin geſchieden, ſich de8s Himmels heil⸗
haftig U nachen Der Himmel iſt die engſte Ver—
Emit Gott M Schauen ewiger Liebe; dieſe
leve., dieſe Freude Gott und ſeinen Eigenſchaften
iſt die unerläßliche Bedingung himmliſcher Seligkeit.

Ein Himmel ohne e Gottes iſt undenkbar,
un ebenſo, daß enn Weſen ohne Liebe Gottes dort
Freude finden könnte; 10 derU Gottes, der nge
und Auserwählten könnte E verruchten Weſen
nur Qual machen, die * zu fliehen, bdor welchem An⸗
blicke 8 ſich IM Bewußtſein ſeineru mM ewige
0 zu hüllen Uchen vird. leſe eophobie,
dieſer Gotteshaß, drückt ſich dem und Han  —  —
deln vielen Menſchen aus, denen Kirche, Gebot,
rem eworden, zum Sti  E ihres boshaften
4 dienen; das rechen die Häuſer und Woh
nungen ſo ieler, die außer der Taufe von Chri⸗
ſtu nichts haben, indem alle Vorſtellungen Gottes, des
Erlöſers, Glaubens die wigkeit, alles eiligen



Ewigkeit der Höllenſtrafen 523

aus denſelben verbannt ſind Sollte ſie ott viel⸗—
2 zwingen zu ihm 3u kommen, ſie, die ſeiner
oftmäligen Einladung auf Er  en Ule gefolgt ſind Vide-
bunt; Juein transfixerunt, ſehen ſollen und werden
ſie, den ſie verſchmäht, mit ohn dur  en 0  en

3) U 8 der Unthunlichkeit à U denken,
daß Gott, wenn 8 Crn vernünftig freies
eſen geſchaffen, ſich dadurch ſeiner Frei⸗
heit begeben und In die Nöthigun der

habe, 0  E Uunter allen Verhält⸗
niſſen 18 machen 3 U müſſen. Wenn der

Natur ſich ELr:;9⁰

Oſe Verfaſſer des em der
kühnte, 0ft herauszufordern, enn PeTr virkli ſei,
ſo möge ihm die Hand bfallen laͤſſen, mit der

ſein Werk undſeine Gottesläugnung niedergeſchrie—
ben, wenn eſe Herausforderung von dem franzöſiſchen
National—Konvente mit unerhörter Dreiſtigkeit öffentlich
wiederholt wurde, wenn ſich noch IN neueſter Zeit ein
Naturaliſt, der etannte en 3u München, In Wort
und Schrift zu ſagen erdreiſtete: ort lei das Alles
ſein wollende Nichts, vas Jordan Uund 08 m

Reichstage zu Frankfurt, wenn gleich Ni ander
Worten, wiederholten, vas ließe ſich von der Heiligkeit
Ind Gerechtigkeit Gottes denken, der Läſterungen
elbſt noch dort IM Reiche der Vergeltung unge⸗
ſtraft aſſen, und ſich em Ausſpruche olcher Ver—
ruchten unterwerſen O  *  —— Du haft mich geſchaffen

ott ie àU, wie ich ſelig werde Du mußt
e8, ich ſpotte deiner, denn du biſt nur * ſchuldig
U iſt dieſes nicht die, auch nicht ausgeſpro—
chene, Anſicht ſo vieler Weltmenſchen, die unbekümmert

Gott, feinen heiligen Willen und ſeine Gerechtigkeit
dahin leben, nach der Eingebung ihrer Eigenliebe, und
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En unur die Geſetze der Weltklugheit und des An  2
ſtandes kennen und ſie ſorgfältig befolgen? Sie 0  en
ihren ohn, mögen ſie mit der Welt abrechnen.
Jeſus wird einſt zu ihnen mit ſprechen können
J kenne euch nicht, ihr habt euch menner vor den
;penſchen geſchämt, jetzt Di mich eurer vor dem
himmliſchen Vater ſchämen.

18 dem Jeſus dem Judas b e⸗
rei hier geſprochenen Urtheile, %½½ deſ⸗
ſen Benehmen gegen Jeſus —

ſt ſo chla-
gend gegen die Einwür  ——  —  —  rfe der Humaniſten N-2n Natura—
liſten, als die Erſcheinung, das Dageweſenſein, eines
Judas und ſein Schickſal. Je ſus, der Allwiſſende
kannte, wie öfter ausſprach, dieſen Menſchen, ſeinen
Diebsſinn, feinen Geiz, ſeine teufliſche Seele
un doch nahm er ihn unter die Zahl der auser
wählten Apoſtel auf Ebenſo handelt Gott, wenn Er
Menſchen das Daſein gibt Uund friſtet, die wie Judas
ihren Beruf verkennen, nd das von ott
ihnen Vertraute, Dite Judas den Seckel des Herrn
mißbrauchen.

eſus ſpra beim letzten Abendmahl Der Men—
ſchenſohn geht zwar hin Vie von ihm eſchrieben iſt,

wehe aber Menſchen, durch welchen der
Menſchenſohn verrathen wird er wäre es, wenn
erſelbe nicht geboren Wware

Könnte vo dieſes geſagt aben, wenn es
keine ewige Verwerfung gebe, wenn des Indas eele
1E dort zur Reinigung und Wiederherſtellung der Gnade,
der te Gottes und Einigung mit ihm 60 ge⸗
langen können?

Und ſo Wie Judas das Vorbild er Verworfenen
iſt, iſt auch jenes der von ott Abtrünnigen.
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Jeſus thut Alles, um ihn zu etten, überhäu
ihn nit iebe, EL ſchenkt ihm ſein Vertrauen, War-⸗
net ihn chon IM braus und ſpricht „Einer aus Uch
iſt em Teufel Er wäſcht ihm die U theilt auch
ihm (Lue 21) das heilige Abendmahl m
I furchtbaren Worte, die eine Seele,
ne vielleicht Ur den Gedanken verblendet geweſen wäre
„Ich erhalte die Silberlinge Er aber wird ſich auch dies-
mal ſeinen Feinden entwinden“ hätten enttäuſchen
müſſen, nicht Satan ihn gefahren ſo daß E als

ſah daß er en un durch den Biſſen, den der
Meiſter ihm ereich Illen kenntlich geworden, dem
nach hinging das Dunkel der Nacht ihn zu
verrathen un jeinen Feinden auszuliefern. Auch jetzt
noch waltet des Heilandes le Judas kommt mit den
ergen und Wachen der Hohenprieſter, mit der be⸗
waffneten aar, En küſſet ihn, ihn denſelben
kenntlich zu nachen und ſpricht „Se gegrůͤ Meiſter!“
und Jeſus nennt ihn Freund und ihn „Wozu
biſt du gekommen?“ Noch beht ſeine u  Ofe Seele
ni zurück, auch den Heiland eſſeln an  —
legt erft da, als Cl höret, das Todesurtheil ſei N  ber
Jeſum geſprochen, ihn unnennbares Weh der

Vorbote; un wir eu, als ſeine Verführer
den Sündenlohn nicht zurücknehmen wollten, den En
ihnen Ut den orten anbot „Mich reuet (8 daß

das unſchuldige Blut verrathen,“ als ſie ihm höh
nend zugerufen „Was geht das uns an da le
du zu 40 die Silberlinge den empel, geh hin
Ind erhängt ſich mit Stricke.

Soj benimmt ſich Jeſus, ſo der allbarmherzige Gott,
(gen jeden auch noch ſo verſtockten. Sünder. „Er thut
ihm b⁰ warnt, mahnt ihn macht ihn ſelbſt ſeiner



526 Ewigkeit der Höllenſtrafen.
eiligen Gnadenmittel theilhaftig aber Ver⸗
gebens, V  oret Gottes Stimme nicht. Zu ſpät bereuet
er ſeinen Wandel, ſuchet ott und findet ihn nicht
mehr, wie der Heiland von den Phar  —  ——  S  ern ſagte un
ſtirbt In ſeiuen Sünden. Kein ild iſt geeigneter
als dieſes, die Wahrheit anſchaulich zu machen:
ott wi den Tod des Sünders nicht, ſondern daß
Er ſich bekehre un lebe, aber der Y

V

·

enſch, der
frei geſchaffene, kann allen dieſen Mahnungen widerſtehen,
und iſt dann an ſeinem ewigen Verderben ſelber u
Entgegen dieſen aus der Offenbarung geſchöpften und
in unzertrennlicher Verbindung mit dem Chriſtenthume
ſtehenden und ohin unläugbaren Anſichten und Fol⸗
gerungen iſt die eigentlich eitende Idee des modernen
Irrglaubens das Kopfkiſſen jeder Gattung V

aſter und
des bequemen Sinnenlebens jene von dem Aus
gange des Wechſels der Zeiten, deren Schluß end
lich die „Wiederbringung der Dinge“ kommen,
die bisherige Welt aufhören und die Schöpfung
einer neuen beginnen ſoll, die jedoch noch immer die
alte ſein wird, frei jeder Disharmonie, rein
von Aller Trübung, nüt inem Worte, das der
vorigen, aher ni etwa vergeiſtigt, ſondern leibͤ⸗
lich Es ſollen

— die isher Unſeligen ſofort gereinigt
ver im Sinne Schillers: ＋ allen Sündern
vergeben und die Hölle nicht mehr ſein.“ Es leuchtet
ein, welcher Mißbrauch mit dieſer alles verzeihenden
Liebe getrieben wird, und wie dieſelbe von Eckarts⸗
auſen: „Gott iſt die reinſte Liebe“ durch ſo viele ſen⸗
timentale Gehet— und Erbauungsbücher als ein ſüßes
Gift, als ein recht betäubendes Opiat, beſonders n
die ſchwachen Gemüther des ſchwachen Frauenvolkes,
dem ſo vielfach eine gediegene Auffaſſung der Glau
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bensſätze und der unabweislichen Forderungen
gerechten Weltordnung ehlt, überging Beſonders iſt
jene Anſicht Iu den modernen Poeſien auf enne bis
zum Erſchrecken freche Weiſe geltend gemacht worden,
namentlich INu den vielen Nachahmungen des Göthe'ſchen
Fauſt, indem die Dichter ihre liederlichſten und ſünd
hafteſten Helden ungekränkt den Himmel ſpazieren
en Ind der Gerechtigkeit ledigli nichts
mehr wiſſen wollen In em Meiſterwerke unſeres
Mozarts, em „Don Juan“ nigeht der Held des
Stückes doch der verdienten Strafe nicht un der Ton⸗
er und der Dichter haben das hrige gethan,
die auf die höchfte Stufe getriebene Frechheit end
lich der Hand der unausweichlichen Vergeltung
nach allen vergeblichen Ermahnungen, anheimfallen
zu laſſen

Will daher nicht der romme der Frei
geiſterei mn die Hände arbeiten, ſo muß er ſich nicht
Ur zu breite Auffaſſung der göttlichen e
verleiten laſſen ſondern ſich mi Anguſtin tröſten, daß
Gottes großem Reiche niemgand unglücklich, verworfen,
iſt der nicht verdient, —1 der es nicht elbſt Wi
Die allzugrobſinnliche Auffaſſu der Hölle 18 des
Himmels ſtieß das feinere Üblikum des vorigen Jahr
hundertes zurück, man bemühte ſich daher dieſe unge⸗
fällige Parthie ganz zuzudecken und die bloße Ver—
nunfttheologie Uchte dals Wunderbare und Chri⸗
ſtus elbſt M 10 ſcharfen Gegenſätzen Hingeſtellte
U  45  ber Gericht und Ewigkeit ene dünne langweilige
Unſterblichkeit zurückzuführen, die Schleiermacher ſche
Theologie chien vollends Alles ĩIn Frage 3u e  en
und Aun brach die moderne Diesſeitigkeit herein
Dieſe Tröſtung der Schlechten und Halben, der Lauen
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uind Unkräftigen „Es geht doch ARm nde Allen gut 76

fand beſonders aus dem den zwanziger Jahren
viel geleſenem U „der Men von Grävell her  2
aus; en Buch, das el die vormärzliche Cenſur
wenig bedenkli fand, weil e8 nicht ſchroffe egen  2
ſätze aufſtellte, ſondern unmerkli auf Abwege führte
Der Menſch iſt dieſer Schrift nach Eeln ſeinem Denken
und thatſächlichen Aeußerungen durch äußere Umſtände
ſo bedingtes, vom Temperament, Erziehung und allen
andern Einflüſſen ſo abhängiges Weſen, daß ſeine
Sittlichkeit nUur beziehungsweiſe beurtheilt, daß ſein
moraliſcher Zerth Ur als en ihm wie gewaltſam
aufgenöthigtes Gepräge angeſehen werden darf, deſſen
mehrere oder mindere Schönheit Ni zu an  —  —
worten hat Endlich ſtreift ELr ſeine di  E U
ab Ind geht ohne Zurechnung der Vergangenheit,
ohne Erinnerung auf ſie, Iu die Ewigkeit, eigentlich

andere Welt hinüber; ſeine Perſönlichkeit ver
milz ſich immer mehr m dem All' der Schöpfung
und Er wird fortgeriſſen von dem Kreislaufe der inge,
welcher ihn wie Wirbel Immer er Ind

zur Vollkommenheit hinaufzieht.
leſe Vorſtellung fand natürlich immer grö⸗

ßeren Eingang Uunter der Maſſe des Volkes und *
entſtand jene Gleichgültigkeit für Ernſte und
Heiligere IM eben, Unbeſorgtheit die Zu⸗
kunft zUm ei die traurigen Erſcheinungen
der Gegenwart erklärt, wie ſie uns die allenthalben
Wie aus enen vulkaniſchen oden emporlodernden
Flammen der Revolutionen darbieten.

Die bequemen Vorſtellungen, mit denen der bis
herige Vernunftglaube ſich über die großen Räthſel
des Anfanges und Endes ſo ſelbſtgefällig getröſtet hat
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reichen nicht aus und verrathen, wie leicht das Denken
geworden iſt In der ſentimentalen Periode des
rigen Jahrhunderts Überredete man ſich, ott ſei ein
viel zu guter und liberaler Mann, als daß er nicht
0 barhariſche Mißbräuche, wie die Höllenſtrafen, längſt
hätte abſchaffen müſſen. U ſeien V Il' die ſogenannten
Sünden Herzensſchwächen, liebe Natürlichkeiten,die der Vater den Kindern wohl verzeihen dürfe. In
neuerer 46  eit hat man ſich dieſer Kotzebue'ſchen Em⸗
pfindſamkeit entſchlagen und iſt (n „Löwe“ geworden.
Kokett die Locken ſchüttelnd frägt man gar nicht mehr
nach Gott un nennt ihn höchſtens nur, damit
eine Phraſe zu ſchmücken und Dder Berufung auf die
Gerechtigkeit ſeiner Sache ein mehreres Gewicht zugeben. Man hat aus Byron un Shelley alle die
Redensarten und Kraftſätze gelernt, die un der
Ewigkeit, wenn ſie uns etwa mahnt, entgegen⸗ſchleudern einem Betrunkenen gleich, der aus dem
Wirthshauſe kommend;, fluchend un höhnend;, den
Stock ſchwingt gegen die litze des Nachtgewitters.M  can liebäugelt, der Vergeltung zu entgehen, mit
der Vernichtung; man ſagt, niit dem ode iſt Alles
aus, ſterbe ich, ſo die Welt ſehen wie ſie ohnemich fortkommt, mir iſt eS einerlei. Bis zu dieſem rade
hat die Selbſtſucht die Menſchen verblendet Alles
Ur auf ſi beziehend M Kreiſe der engſten Be
ſchränkung, wollen ſie gar nicht in die Größe der Welt
hinausblicken, der ſie doch angehören, aus deren Ver⸗
bindung ſie nicht herauskommen önnen. Als ob 8
ihnen freiſtände, etwas anderes aus ihm zu machen,als was ihnen das ewige Geſetz anweist, bekümmernſie ſich Um dieſes Geſetz nicht Und ſuchen das Unge⸗

ergründenheure des ie krnsi vu
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oder auch nur ans den zuſammengewürfeltenBegeben⸗
heiten enen leitenden Gedanken der Vorſehung heraus—
zufinden.

Statt ſich U  ber die befriedigende Gegen—
wart, die uns ſo Uunvollendet läßt, die mit allen ihren
Leiden und Entſagungen, mit all' ihrem W  ollen und
Nichtvollbringen uns unwiderſtehliche Sehnſucht
nach Ewigkeit, Ruhe und Befriedigung erregt,
ſich n eine höhereWelt zu verſetzen, machen ſie von

dieſem Vorrechte der Geiſter keinen Gebrauch und ziehen
eS vor, unbekümmert die übrige Welt den Rüſſel
M den Trog zu ſtecken, oder venn ihr Gemüth be
weglicher iſt, gleich den Eintagsfliegen En paar kurze
Lebensſtunden V  *  ber dem Waſſe zu tanzen un dann
hinein zu falleN

Die gänzliche Vergeſſenheit und Mißachtung der
letzten  — inge hängt unſerer Zeit mit der Ab⸗
ſchwächung gle  2 religiöſen Sinnes überhaupt zuſammen
und wird mit ihr, gebe un füge 68 Gott! Ur die

wieder einerſchütternden Ereigniſſe der Gegenwart,
Ende nehmen. Sicher aber iſt es, daß ein bloßer
Katzenjammer, daß bloße Strafprebigten der
Kanzel herab an. die ohnehin Schuldloſen eben ſo
wenig vermögen, als das fteif ſyſtematiſche ſchulgerechte
Wort von dem erften en Katheder, wenn nicht in

Unſere Jugend enn neuer Geiſt hineinfährt, en E für
Wahrheit, V  1e  iyMmon un Höͤhere, I ſelbem Aße,
als ſich leider der Lügengeiſt, der Geiſt — Wider—
ſpruches un der Schaͤdenfreude, derſelben bemäch—
tigt hat Die Ausführung, wie dieſes geſchehen

aber wirkönnte und ſollte gehört nicht hieher,
können un nicht verſagen, obige Bemerkungen
U  be dte Vorſtellungen der Gegenwart von den
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etzten Dingen mMi enner Anekdote aus der Schul

zu ſchließen Eine Dame von ausgezeichneten
Geiſtes— und Gemüthsgaben hatte ihre Kinder I
Prieſter zum Religionsunterrichteanvertraut, nicht ohne

Da fam nandenſelben perſönlich zu überwachen
auf das unbeliebte Kapitel don den „letzten Dingen“
und beſonders auf den Artikel von der „Hölle“ Dieſen,
glaubte die Dame, ſollte als ganz vernunft⸗
widrig und inhuman hinweglaſſen, en verfalle
abgewichenen Zeit Der Lehrer, der mit dem Unter—
i für diesmal ohnehin zu N war, brach ab,
und ohne * ſich merken zu aſſen, wohin er einlenke,

auf die Ereigniſſe des Tages Über, von denen
ihm eines gerade gelegen kam, welches Er ſofort zur
Sprache brachte.

Kaiſer Franz hatte auf ſeiner Reiſe Im‚˖M 0  re
1830 IMN ene na  arlichen Stadt achtlager gehalten
und * Wwar den auf aufmerkſamen Kleinſtädtern,
die den gegenüberſtehenden Häuſern des Kaiſers
Wohnung ehen konnten, aufgefallen, daß er vor dem
Nachteſſen durch beinahe volle Stunde einſam
auf und abging, in gemeſſenen Paufen am

liegendeSchrift lickte, die Feder ergriff und
wieder weglegte, bis er ſich endlich zUur Signirung ent⸗
ſchloß. an machte ſich Tags darauf Qan den kaiſer⸗
lichen Kammerdiener, IM von ihm Erklärung zu
erhalten Dieſer antwortete ganz urz ES
bezweifelt en 0d Surtheil deſſen Beſtätigung deM
Kaiſer ſo ſchwere Stunde machte. Warum 90
ſie der Monarch nicht ab? 1 haſtig en Anweſen⸗
der, demdie Umſtehenden jedo ebenſo entſchieden entgeg⸗
netenBegnadigen iſt das oneVorrecht des Herr⸗
ſchers, die Todesſtrafe aber.muß als Zeichen des Abſcheues

34*
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or Verbrechen im Geſetzbuche verzeichnet bleiben.
Damit bin auch ich, e  4 die ſentimentale Dame,
einverſtanden „Dann ſind wir QIm rechten Orte“, ant⸗
wortete der Religionslehrer, „ſo muß auch IM Coder
der göttlichen Gerechtigkeit die Höllenſtrafe bleiben;
ott 0 richten un auch begnadigen, der Menſch
aber darf ſe Gerechtigkeit ni Maß geben un
ſie herausfordern wollen

Petrachtungen fifüir Oie Maiandacht
Wom Jahr 1856

I.

zeſegne biſt du von deinem ott In en Zelten
Jakobs bei jedem Volke, das deinen Namen h  bren  A
wird Ur dich ſoll Iſrael verherrlicht verden

Judith 185
So iſt der ſchöne M  7  V wiederum gekommen un
wiederum haben wir uns In dieſem ehwürdigen Gottes⸗

Reichenberger IN ſeiner „Paſtoral⸗ Anweiſung“ Wien
bei Wimmer 1823, Seite 1695 will, daß man beim Kanzelvor⸗
rα über die Lehre von der wigkeit der Höllenſtrafen einzig
ſich die Ausſprüche er heiligen Schrift halten und ſomit
alle Erörterungen vermeiden ſolle. Indeſſen, da, wie wir ſehen,
Qum ene Lehre des poſitiven Chriſtenthums — der Gegenwart
ſo ſehr angefochten wird, als dieſe, und mit ihr ſoviele andere,
die, wie die von den böſen Geiſtern, mithin auch die von derErb⸗
U  e ſe die von m Opfertode Jeſu mit ihr
engſter Verbindung tehen, glauben wir, daß ene Beweis⸗
ührung aus Vernunft und Offenbarung, ohne allem Eingehen
auf ſonſtige Einwendungen, ſowohl der Faſſungskraft als der
Ueberzeugungsfähigkeit der Jugend, wie der Gemeinde, entſpreche.
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hauſe verſammelt, ihr, die na ott unſere
Hoffnung iſt ihr der Mutter der Barmher—⸗

zigkeit und Gnade ihr, der Königin des Himmels
Wohl Millionen undunſere Huldigung darzubringen.

Millionen katholi Herzen chlagen ihr In dieſem
Momente auf dem weiten Erdenkreiſe freudiger ent
gegen, Millionen undMillionen Hände ſind gefaltet,
ihre Erbarmung 11 erflehen, Millionen und Millionen
Zungen bereit, ihr Lo zu ſingen Ach 10, „geſegnet
biſt du, dn U Jungfrau, von deinem btt allen
Zelten Jakobs, bei jedem Volke, das deinen Namen

wird. Ur dich 0 Iſrael, der Jakob, der
Stammpater des neuen Bundes der menſchgewordene

n das nitSohn Gottes, verherrlichet werden 74

J echt „Seitdem nämlich die Fackel des katholiſchen
Glaubens die zu erleuchten begann,“ ſchreibt emn
Uralter Zeuge der chriſtlichen Wahrheit der Euſe
bius von meſa, „ſeitdem die Fackel des chriſtlichen
Glaubens die — zu erleuchten hegann haben alle
Völker die Jeſum Chriſtum glauben, auch ſeine
heilige Mutter Maria verehrt un ſie durch den reli
giöſen Dienſt, den ſie ihr erwieſen, [uUr elig erklärt,

ihre eigene Weiſſagung zu erfüllen: Von an
werden mi elig preiſen alle Geſchleechter 74 Darum
ſteht ſie Uch reich lit Blumen ekränzt eEUte auf
unſerem Altare, die Jungfrau Siege, ſie, die mi
der ſanften Gewalt ihrer iebe Herzen beſiegt
üÜüberwunden un ſich gefeſſelt hat Sagt nun
doch, ollten denn unſere Seelen ihr nicht ſte die
Blüthen einer wahren Ergebung opfern, ihr nicht
ſtet

8 die Kränze inigen Andacht winden? Ja
mͤ Die Kirche will E und können 28 Wir

das denkönnen 8 dur Erun 0 einfaches
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Armen tröſtet und dem Reichen 90 bietet
der alle Güter dieſer Erde überſteigt a8 den Leiden—
den Ar und n welchem der Glückliche 6 Frieden
erlangt den die Welt nicht zu geben vermag, das der
Ungelehrteſte zu beten weiß und INu welchem der Ge—
lehrteſte die tiefſten Tiefen wahrer göttlicher Weisheit
Udet, durch das allbekannte Gebet des Roſenkranzes.
Achdieſer einfache Roſenkranz, wie—  ofthat EL nicht
den Zorn Gottes mitden Feſſeln der Erharmung He-
bunden viele Seelen hat X nicht btt
Wie vieles nglü nicht abgewendet Wie viele Sünder
hat er nicht bekehrt Wie viele Leidende nicht geſtärkt

viele Büßer nicht mM der Beharrlichkeit efeſtigt,
viele Fromme nicht getröſtet! Er iſt leben—

iger Brunnen aus dem der Quell des reichſten Tro
ſtes ſtets die bedrängten Gemüther ſtrömt Blü—
thenkranz, der den herrli Wohlgeruch verbreitet
Vor dem Throne des Ewigen, er 2 Waffe,
velche das Herz Mariens erſtürmt Leider! daß er

heutzutage M 1 wenid Händen mehr geſehen, von ſo
wenig Seelen mehr gebetet wird Was iſt denn die
Irſache davon?

CEs gibt zweierlei Gattungen Katholiken, die
den  — Roſenkranze abgeneigt ſind, un 1) die Auf⸗
geklärten, 2) dieLauen ind die Halbwiſſer.
leAufgeklärten ſind überhaupt der Meinung,

8 wWerde uns der Mutter Gottes zu vielEhre An⸗

gethan. Sie können oder wollen nicht begreifen, daß
gerade dadurch, man dte Mutter ehrt, der ohn
am meiſten geehrt wird; daß wir einer Seelenicht
E zu viel Huldigung beweiſen können, ott
ge durch Erzengel als die Gnadenvolle be⸗

läßt deren Buſen der Herr des Weltal
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ruht, die am Fuße des Kreuzes ſeinen etzten Seufzer
empfängt, die jetz zu ſeiner Rechten als Königin des
Himmels und der thront. Namentlich was den
Roſenkranz betrifft, brüſten N.— ſich mit dem mageren
Einwurfe, daß 10 auch 2.

eſus weder den Roſenkranz,
loch den Hauptbeſtandtheil desſelben, das Ave Maria,
gebetet, daß Er vielmehr einſt geſprochen: hr ſollet
aber alſo beten; Vater unſer, der du hiſt Iu dem
Himmel, geheiliget werde dein RName U w. Aller⸗
dings m betete Jeſus das Ave Maria ui
aber er erfüllte e8 Er allerdings nicht Ge⸗
grüßt ſeiſt du Maria, aber er grüßte ſie vom Kreuze
herab noch als die Mutter des Menſchengeſchlechtes.
Er allerdings nicht Iu ihr  — du biſt voll der
Gnaden, (n ſeine Gegenwart für ſie die
Fülle aller Gnaden Er ſagte nicht Der Herr ——

ſt
mit dir, aber Er war bei ihr un obſchon Herr, war

er ihr doch unterthan. Er ſprach nicht 1 ihr: Du
ziſt gebenedeit nter den Weibern, (ber durch die V  iebe,
die u ihr ſtets erwies, ließ er ſie fühlen, wie gebe—
nedeit ſie —  *  — Er ſagte allerdings nicht Ich, dein
Sohn, die Frucht deines Leibes, bin gebenedeit, aber

gab ihr zu erkennen, wie hoch er ihre reine mütter⸗
liche Liebe zu ſchätzen wußte. Wenn bir alſo das
Ave —  Aria oder den Roſenkranz beten, ⁰˙ ſagen wir
zu Maria das, was Jeſus bei Maria gethan; eben
der Sohn Gottes hat drei un dreißig Jahre lang das
erfüllt, was wir im Ave Maria ausſprechen.

Den Lauen und Halbwiſſern aber hat der Roſen⸗
kranz zu viele Perlen. Sie meinen 228 der immer-⸗
währenden Wiederholung eines End desſelben Gebe  e8
müſſe em Betenden und endlich ſelber dem lieben Herr
0 im Himmel oben Zeit ind Weile lang werden,
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onne  A unmöglich ganzen Roſenkranz an⸗

dächtig beten, unmöglich dieſem ewigen Einerlei
eſchma und Nahrung, Troſt und Stärkung, fürdie
Seele finden Ach, die eit ird ihnen lang Hhe enem
Roſenkranze! R  *  98 müſſen 5as für Kinder, ſein, denen
68 18 wird, immer Und mnier wieder ihre jebe
zolle un barmherzige, reärtliche un ſüße, Mutter
3u begrüßen? Wann Wird 66 vohl einer liebenden
Braut zu viel, dem Manne ihrer ehe  1  1 und
Iumer wieder dieſelhen heißen Verſicherungen ihrer
1e zu geben? Was müſſen das E  für Seelen
ſein, denen 8 langweilig und abgeſchmackt Unkt, den
ſchönſten, den würdigſten und herrlichſten Gegenſtand
der menſchlichen Liebe, die ſüßeſte Jungfrau aller
Gnaden, wiederholt ihrer Zuneigung zu verſichern? Der
Roſenkranz wird ihnen zu lang! Ich wiſſen denn dieſe
Unglücklichen nicht, was ihr göttlicher Lehrer und ihr

Richtereinſtiger ſpricht „Betet ohne Unterlaß?“
Laſtet denn auf ihrem Gemüthe kein Kummer, iſtdenn
ihre Seele nicht mit Sünden en Art befleckt,
enn ihr Herz nicht dvon fündhaften Begierden Ind
Neigungen eu Art zerfleiſcht, ſo daß 72.. fortwäh⸗
rend der Hilfe, der Erbarmung, der Gnade Gottes
daß He förtwährend der Fürbitte derfenigen bedürften,
eren AXI  Wort bei ihrem göttlichen ne ſo mächtig iſt?
Ind venn ſie deren bedürfen, wiſſen ſie ni  7 daß
68 Gewalt ernſte, kräftige, anhaltende Gewalt, hraucht,
ſte erlangen? Der Heiland hat 8 uns 10 1
en Evangelium der letzten drei Tage gelehrt, er hat
e8 in dem Gleichniſſe von dem ungeſtümen Manne,

niitder nicht nachgelaſſen anzuklopfen, deutlichen
Worten ausgeſprochen, daß wenn ott nicht aufſtünde
und uns arum gäbe, weil unſer Freund iſt,
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doch Unſeres Ungeſtümshalber aufſtehenun uns
geben wird, ſoHiel wir nöthig aben Dem Roſen⸗
kranze wiſſen ſie keinen (Goſchmack, keine udacht, feinen
roſ abzugewinnen! Ach warum denn IN. G.
Weil ſie ihn nicht verſtehen weil ſie ſeine leſen Ge⸗
heimniſſe nicht durchſchauen, weil ſie ihm rechen,
wie der Blinde dvon derFarbe, Wie derTaube
den Tönenener herrlichen Muſik.

laßt euch ni abhalten Geliebte! den Roſen⸗
kranz 3u lieben, zu beten, und immerdar wieder beten.

ververde m den folgenden dreißig Predigten
ſuchen, euch die Schönheit, die Bedeutung, die Herr⸗—
ichkeit dieſes Ge  Hets darzulegen, euch zu zeigen,MWie
ſehr 191 dadurch Gott ehrt Maria und eud ſelber
nützt Ein frommer Einſiedler erzählt eine fromme Legende,
hatte tief bis In die Nacht gebetet Er wöllte ſich eben auf
ſeinem ärmlichen Strohlager zur begeben,; da bur
C8 mi Einemmale Ich un glänzend ſeier Zelle
Maria, die heilige Mutter Gottes, erleuchtete m der
Glorie ihrer Herrlichkeit die Mitternacht Sie hatte nen
Mantel an der Überall m den Iu Gold geſchriebenen
Worten: Ave Maria, wie mit goldenen ternen be⸗
ſäetwar. Darüberſtaunte der Gottesmann ehr Maͤria
aber öffnete den ſüßen Mund un ſprach ieh' diefen
Mantel haſt du ſo geziert. Dein Schutzengel
ſetzte hier goldenen Buchſt

en jeglichen der
Aye aria Grüße Ein,mit welchen deine indliche
Andachtmich verehrt hat Bald iſt der mu dieſes
meines Kleides vollendet und ann des ewigen Lohnes
gewärtig. Maria verſchwand, der Einſiedler ank aber auf
die Kniee; hob die Hände jubelnd empor, und

„Mariakeines vergißt,
Der ſie mit frommem Ave grüßt!“
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Geliebte! auch für uns wird über urz oder
lang ene Nacht anbrechen, die bange Nacht des Todes
Da ird der kalte Schweiß auf Cure!l tirne ſtehen,
da werden alle Fibern und Ne ven eures Leihes und
eurer Seele erzittern, da wird das Herz ſich krümmen
Mn unnennbarem 4  E, da werden eure Augen hinaus—
ſtarren I unendliche Finſterniß Uund Seele
chreien und fammern Licht und Troſt,

＋ Gnade
un Erhbarmen wollt ihr, daß Maria n jener
Stunde nicht vergeſſe, ⁰˙ vergeſſet ihr nicht, ſie
oft mit frommen Aves Oft mit dem Roſenkranze, zu
grüßen. Dann wird ſie den antel ihrer Liebe
enere zitternde Seele legen und ſie hintragen zu dem
Throne der göttlichen Barmherzigkeit — katholiſches
Herz! ImI die e Mariae, 0 ich dlir mi dem
hl Caſimir 3u „Alle Tage ſing un ſage ob der
Himmelskönigin, ſie erwähle, Chriſtenſeele, uumm ſie
zur Beſchützerin, hoc e achte, wohl betrachte, wie
— ott 0 hoch erhebt, ſinge fröhlich, prei ſie ſelig,
die ob allen Engeln We  V. ſie verehre, daß vo  U

Heere ſie der Sünden dich befreil, daß Böſen
e 8 u löſen, ihre Gnade hilfreich ſei Auf Ne baue,s
ihr vertraue kindli ſtets aller oth, Gnade finden
für die Sünden wird, ihr vertraut, bei Gott 17

Mit M Gewande des Ruhmes wirſt du ſie bekleiden
und die Krone der Huldigung wirſt du dir auf dos

Haupt ſetzen. Ecelesiastié. 32
Schon n den älteſten Zeiten hatten die Chriſten

den Gebrauch, täglich gewiſſe Gebete, namentlich das
Vater Unſer, beſtimiten nzah 3u wieder—
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olen Wahrſcheinlich hat Azll die Weiſung des Herrn
77  ete ohne Unterlaß!“ die erſte Veranlaſſung ege
ben Als frühzeitig die Wüſteneien Syriens und
Egyptens mit zahlreichen heiligen Einſiedlern ſich be⸗
völkerten, pflegten dieſelben ihre täglichen Gebete chon
an kleinen Steinchen oder Körnern abzuzählen. So
wir dem heiligen Abte Paulus, der das
ahr 251 Vor Ch Geburt lebte, rzählt, daß der
lbe täglich dreihundertmal das Gebet des Herrn ge⸗
prochen habe und jedesmal, damit nicht Tre würde,
en Steinchen fenen Schooß fallen ließ Später
bediente man ſich enner Schnur Körnern, die
mau häufig Am Halſe trug U  *  1d deshalb auch L  Belti  2
dum, Halsſchnur, hieß darnach die Körner I
zählen Anfänglich war P8 das Vater Unſer,

Alswelches man auf Weiſe zu beten flegte
jedoch, beſonders ſeit dem 12 Jahrhunderte auch das
Abe Maria Iumet größere Verbereitung fand hat
nan dieſe Gebetsühung mit dem Vater Unſer mn Ver⸗—
bindung gebracht. Und 70 iſt nach undU ach Inſer
Roſenkranzgebet entſtanden.

Seine heutige eſta aber verdankt der Roſen⸗
ranz der heiligſten Seelen, die Ie auf Erden
gewandelt In der weiten Hälfte des 12 Jahrhun—
ert waren 0 Zeiten angebrochen Die Unbefleckte
Braut Ii , Ungere irche, Itt unſäglich mnter
roben Irrthümern, die bera ausgeſtreut wurden,
inter großen Aergerniſſen die allenthalben emporwu⸗
cherten. Da erweckte ott den heiligen Dominicus
enen Mann, von dem anderer eiliger, der
ihmtäglich verkehrte, chreibt „Der Fröhlichkeit ſchenkte

den Morgen, die Thränen Herſparte TY LꝰLN./Nü;ũ

für den
en den Tagwidmete er dem Nächſten, die Nächte
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Gott, II heller Erkenntniß ö daß Gott den Tag zu
Werken der Barmherzigkeit, die —  Nacht Dankſa⸗
gung beſtimmt habe.“ Von einem der größten Päpſte,
der je auf dem Stuhle Petri geſeſſen, von Innoeenz II.
wurde Dominieus zum bleibenden Prediger In Sůüd
frankreich WO der Irrthum ind das Laſter am meiſten
eingeriſſen, beſtellt. Unermüdlich wirkte dieſer ſanfte
abgetödtete Prieſter, den man ne n —  E  —  nem Leben zornig
geſehen hatte und der nach ſeinem eigenen Zeugniſſe
ſeine Belehrungen Ur ans dem I  E  er iebe ſchöpfte,
uin dieſem verwüſteten Weinberge des Herrn. Allein
alle ſeine ühen ind Anſtrengungen alle ſeiner
und Abtödtungen, all' ſeine Bußwerke,

ſchienen frucht⸗
1o8 Ind vergeblich zu ſein. Die ganze Kraft ſeines
apoſtoliſchen Wortes, all das Feuer ſeiner heißen Liebe
zU den Menſchenſeelen, 4.—  —— ſcheiterten an dieſen ver
ſtockten, ſteinernen Herzen. Da rang Dominieus eine

hindurch mit der Mutter aller Gnaden, mit der
ſeligſten Jungfrau, m Gebete, daß ſie den Arm ihrer
allmächtigen Fürbitte emporſtrecke zu em Throne des
Ewigen und Erharmung erflehe f.  ir dieſe verirrten
Seelen, daß ſie ihm Mittel und Wege angebe, wo⸗
Ur dieſe Unglücklichen zur rleuchtung, zur Buße
und Belehrung gebracht werden könnten. Un
e8 erſchien ihm die Mutter der Barmherzigkeit n einem
Geſichte, ehrte ihn das Gebet des Roſenkranzes un
ſeiner gegenwärtigen Geſtalt, befahl ihm dieſe Gebets⸗
weiſe

allenthalben zu verbreiten un über dieſelbe
au zu redigen. ieß Mittel wirkte Unglaubliches.
Mehr als hunderttauſend Irrgläubige und eine Uun⸗

zählige Menge großer Sünder bekehrten ſich in kurzer
*  Zeit. Ueberall, wo die Roſenkranzandacht bei dem
Volke Aufnahme fand, kehrte der wahre Glaube, die
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Frömmigkeit und Teigend wiede zurück X ott
hatte auf's Neue das Zeugniß ſeines Apoſtel

8 erfüllt,
daß er das Schwache, Einfache un Geringſcheinende
erwähle,; das, was Dn der Welt groß, mächtig
und weiſe iſt, zu Schanden zu machen. Cor 1; 27

Im Jahre 1208 hatte der Dominieus den
Roſenkranz zuerſt I Toulouſe, dann nu den übrigen
fädten de ſüdlichen Frankreichs eingeführt, von
au  * er ſich dann raſch den übrigen Ländern
Chriſtenheit verbreitete. Vier und zwanzig Päpſte haben
eigene Ausſchreiben erlaſſen, 1 denen ſie die Vorzüge
dieſer An  V  dacht beleuchten, die Ausbreitung derſelben
wünſchen und ſie mit zahlreichen Abläſſen begnadige
Es bildeten ſich auch bald eigene Bruderſchaften zur
eifrigen Abbetung des Roſenkranzes die Roſenkranz⸗
bruderſchaften habe 8 euch ſchon IiM vorigen
Jahre erzählt, daß die Chriſten aunn Oktober des
Jahres 1571 unter Anrufung Himmelskönigin
nen glänzenden Sieg Üüber den Erbfeind der Chriſten⸗
heit,‚ die Türken, erfochten, und daß dieß demſelben
Tage geſchah, an welchem zu Rom un den Pro⸗
vinzen die zahlreichen Roſenkranzbruderſchaften öffent⸗
liche Bittgänge hielten, Ur die Fürbitte Mariens
die großen Bedrängniſſe abzuwenden welche der Chri
ſtenheit von Seite der Türken drohten Man he
trachtete, dieſen Sieg als Wirkung des der
heiligſten Jungfrau unterſtützten doſenkranzgebetes. Der

Papft Pius zum elbenden Andenken
daran en Feſt enn, das den Namen Naria vonn Siege,
oder „Roſenkranzfeſt“ erhielt noch jährlich AIm

Die An⸗erſten Sonntag IM Oktober gefeiert wird
dacht des Roſenkranzes nahm Zeit Ungemein
zu Man ſah ihn N den Händen der Kaiſer und
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der Könige, der Vornehmen und der Niedrigen, der
Reichen und der Armen, er Greiſe und der Kinder,
der Geſunden und der Kranken U hier In Wel
muß enne große Roſenkranzbruderſchaft beſtanden aben,
wenigſtens iſt der Altar, bei em Wir unſere Maian⸗
dacht ſeiern, offenbar von oder für Roſenkranz⸗
bruderſchaft erbaut worden Die Darſtellung der Mutter
Gottes auf dieſem Altare iſt nämlich nicht, wie wohl
allgemein, aber irrthümlicher Weiſe, geſagt wird die
Darſtellung der Unbefleckten Empfängniß. Wenn die
ſeligſte Jungfrau als Unbefleckt empfangen abgebildet
wird, hat ſie uie (4 Jeſuskind auf ihrem Arme,
nie den Krenzſtab ihren Händen. DieDarſtellung
Maria Wwir ſie auf unſerem Altare ſehen, nit
dem Jeſuskinde auf dem Irme, mi dem Kreuzſtab
der Hand ſt die der Jungfrau vom iege, die der
Utter des Roſenkranzes.

Das iſt die E des Roſenkranzes und das
hat er gewirkt. Er hat die Braut Chriſti, die Kirche,
beſchützt vordem uneren Feinde, vor Irrthum und aſter,
die ſich Iin ihrem Schooße rhoben, un vor äußeren
Feinden, Vor ihrem erbitterten Gegner, em Türken.
Damals Pra der Roſenkranz als Siegeszeichen
er Händen Einem eiligen zuerſt geoffenbart iſt
dieſes Gebe von allen [päteren Heiligen geliebt nd
anempfohlen worden, Ur den Franz
von ale den hl Alphons Lignuori, die keinen
Tag vorübergehen ließen, ohne ihn abzubeten, und Hat
unzählige Seelen geheiligt Wird er wo teſe ſt
ni mehr 0  en unſeren Tagen?

le katholiſche Seele, auch du biſt ene
Braut Chriſti, die Kirche, raut die Er
drei Ind dreißig 0 voll Elend Mühſal mnd Leiden
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gedient, die durch e  N anbetungswürdiges lu
AMm Stamme des Kreuzes geworben. U du biſt
ene Braut Chriſti, die rein Uund unbefleckt ſein ſoll,

einſt I inniger Vereinigung mit ihrem Kreuzes—
erbräutigame ewig zu ruhen, ewig ſelig zu ſein.

auch Wider dich erheben ſich Feinde dir dieſes
Glück V  I rauben, Feinde von innen, dein eigen Fleiſch
Un Blut, das dich zum Irrthum N zum Laſter
führen will, Feinde von außen zahlreicher und grim⸗
miger, als der blutdürſtige Türke die Welt un der
Satan. flieh Roſenkranze! Er hat ſchon
einmab durch die Macht der Himmel Skönigin die

wird auch dich retten, er hat Hunderttau⸗
ſende bekehrt und ihnen die Pforte der Erbarmung
geöffnet er wird auch dir ſie öffnen, hat unzäh
lige Seelen geheiliget, er wird auch dich heiligen.
Als Siegeszeichen über den Erbfeind der riſtenheit
prangte er damals in Aller Händen. O möchte er

auch II deinen Händen, n deinem Herzen, prangen
als Zeichen des ſchönſten, des rößten, des herrlich—
ſten Sieges den en Menſchenkind ernungen kann, des

die Welt und den SatanSieges ber dich lh
Die Bruſt der irdiſchen Sieger ſtrahlt Orden,
Kreuzen und Sternen die ſie als Ehrenzeichen fUr

e3 fanntapfer beſtandene Kämpfe erhielte Ach tU

keinen ſchöneren, keinen ſtraͤhlenderen Orden geben, als
den Roſenkranz ĩIn der Hand eines bekehrten Sünders,
eines frommen Chriſten Er hat feine vergängliche,
ſondern unvergängliche, keine verwelkliche, ſondern

unverwelkliche Krone gewonnen, er hat 10 nicht
Städte und Landſtriche der ver Welt,
hat das ewige Jeruſalem, hat den Himmel ETI
obert „O hlick' ans lichten Himmelshöh'n mild
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auf deiner Diener Fleh'n, heilige Himmelskön
Preiſend ſchallen Unſere Lieder heut' deinemLobe
wieder, Maria, Siegerin! Dich imelsherrſcherin,
Heldin, ſtarke Helferin,rühmtundpreist die Chriſten⸗
heit, dir, die uns vom Tod befreit, ſei dies Jubellied
geweiht, dir, die Sieg Uuns chen 11 treit.
uns Heldin auch Sieg, un dem en Seelen
krieg, Mutter der Barmherzigkeit! Hefreit von
Schuld der Sünden, wir bei GottErbarmung finden
und die ewige Seligkeit. Dann Siegerin wollen
wir, Himmelskönigin, für f  Ur, mehren deines Ruh⸗
mes Glanz, nit der unde  I ühnli ſtreiten, romm
vereint dein &  ob verbreiten Iu demheiligenoſen

—

—
kranz. Amen.

Ich wuchs Ceder dem übanon.⸗ und
Cypreſſe auf dem BergeSion — wu wie

En Palmbaum zu Cades Und wWie ein Roſenſtrauch zu
Eeclesiast. 2  7 18Jericho.

EinJüngling, rzählt Sage eaus frommer
Vorzeit, fiel mn  er die Mörder. Naächdem ſie ihn
ſeines Eigenthumes beraubt, beſchloſſen ſie ihn
tödten Wederdie Schönheit, noch die ugend,weder
die Bitten noch die hränen des Unglücklichen onnten
die Unmenſchen zur Erbarmung bewegen Da flehte
der 22  üngling der von ſeiner zarten Kindheit au
innige Andacht zu der Utter der Barmherzigkeit
—  —  ner eele ＋ die Gnade, daß man ihm,
bevor ETI ge  k würde, noch geſtatten mo  5 die
Corone der eligſten Jungfrau, ſo nannte da⸗
mals unfere Andacht, beten. nd ſieh während
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da auf ſeinen Knieen lag und it ihr, zu der noch
nie ein Unglücklicher vergeblich um ilfe efleht,
ſeinem letzten Stündlein um Erharmen rang, erſchien
die Himmelskönigin ſelber Begleitung zweier ung  2  —
frauen, ſammelte aus ſeinem unde zwölf weiße ind
drei rothe Roſen, flocht aus ihnen enen Kranz,
ſelben auf des üngling au und entſchwand Die
Mörder aber ſanken bebend und zagend in ihre Kniee
und ließen den Jüngling ruhig ſeines ege fürder
ziehen Und von dieſer Stunde ſoll unſere An⸗
dacht den amen „Roſenkranz“ erhalten aben.

Der Arme, der unter die Mörder fiel e8 iſt
dein Ebenbild, ſündige Menſchenſeele! Wenn dich
die unermüdlichen Feinde deines Heiles, dein
Fleiſch, die Welt und der Satan dieſe wahren Mör⸗
der unſer Glückes deines koſtbarſten Eigenthumes
deines roöͤßten Reichthumes der nade des lebendigen
Gottes beraubt aben, ſo ſtehſt du, wie er, am Rande
des Todes und zwar eines ewigen Todes Und
ach wir Blinde! wir begreifen nicht einmal, welch
en fürchterliches uglück, we ein namenloſes en
es ſei, IM Stande der ngnade, der Gefahr der
ewigen Verdammniß, zuů en Ach! ir ahnen
kaum, wie erſchrecklich * iſt, die Hände des leben—
igen Gottes zu allen, obwohl e8 un ſein eiſ
ſelber Iu den Blättern der eiligen Schrift verſichert.
Wer ſoll uns da etten? Wir ſelber vermögen e8
nicht Wir in 10 nach dem eugniſſe des Weltapo⸗
ſtels ni einmal tüchtig, durch uns
denken, Die aus eigener Kraft, ſondern all unſere
Tüchtigkeit iſt Ur aus ott Alſo ott ſoll
uns retten deſſen eſe era  e deſſen Ermah  —  —
nungen wir verhöhnt deſſen enbi wir befleckt

35
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deſſen Gnade wir mit Füßen deſſen lut
wir entehrt deſſen Erbarmung Wwir mißbraucht, deſſen
Zorn gereizt deſſen Gerechtigkeit Wir herausge⸗
fordert haben? ott der uns ſo oft ſeine Vaterhand
gereicht, wir nicht ergriffen, der uns ſo oft
ſeine Warnungen zukommen le welche wir nicht
gehört haben Gott, bor deſſen heiligſten Augen enne
Ut nden befleckte eele en Gräuel iſt ind ſein
muß, eben weil ott ott iſt eele, wo iſt da

für dich? Bei ihr, die dad Fleiſch von un

ſerm Fleiſche, Gebein von unſerm Gebeine, die da,
genn auch unglei begnadigter, unglei reiner,
glei heiliger,wie wir, dennoch Menſch iſt, wie wir
und deßhalb alle unſere Schwachheiten kennt, mit
allen mſeren ebrechen itleid trägt be dem Mut

Da ſuche Hilfe, uind du wirſt ſieterherzen Marias!
finden. „Da die Bitten Mariens,“ chreibt der
Alphonſus, „die Bitten ener Mutter ſind, ſo ſind
ſie für Jeſus Hriſtu gewiſſermaßen efehle, weß
halb 8 dennauch unmöglich iſt, daß, wenn ſie ittet,
e8 unerhört leibt . Sie vir dich er aus den
Händen der Mörder aus der Gefahr des ewigen To⸗
des wenn du aus ganzer eele zu ihr deine Zuflucht
nimmſt un ihr treues Kind ſein wi Sie ird
dir bei ott erbitten daß dein erſtorbenes Herz wie
der aufthaue u den Thränen einer wahren, aufrich⸗
tigen u und daß die Oſe wieder blühen in dem
ſelben, die rothen Roſen der Scham ind innigen (Ue
über deine Sünden, die rothe Roſe der iebe, die
da die Sünden ilg und die nade wieder erwirkt.
nd vieder aufblühen werden un deinem Herzen die
zw  7 weißen Roſen. der Früchte des eiligen Geiſtes,
die dd ſind: iebe, Freude, Friede Geduld;, E,
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Ute Langmuth, Sanftmuth relte, Mäßigkeit,
Enthaltſamkeit, Keuſchheit So werden ſich dieſe
oſen du ſie 3u bewahren erſtehſt, zu einem
Kranze flechten, der e dein au mit ewiger
Seligkeit krönen wird eele, die du ünden
biſt, ſäume nicht, zage uicht, eile zu Maria Sieh
aran erinnert dich chon der 0 Name des Roſen⸗
kranzes

In den älteſten Zeiten des Chriſtenthums err
die Sitte, daß man an beſonders feſtlichen
agen friſche Blumenkränze als Zeichen der Verehrung,
der Freude und le auf die Altäre egte Dieß
mochte bo vorzugsweiſe an den e  en geſchehen,
die der zarteſten Blume, der duftendſten lüte des
Menſchengeſchlechtes der Jungfrau aller naden ge⸗
widmet waren Ihre Altäre prangten er IM reich⸗
ſten Farbenſchmucke; * ging 10 aus ihrem eu  en
Schooße derjenige hervor, der die uimn 10 der Sünde
erſtarrte Welt zum Frühlinge der Erlöſung und Gnade
we So mag wah brſ

ſcheinlich don dieſen
lumenkränzen unſer Gebet den ſchönen amen Ro⸗
enkranz erhalten haben Denn was iſt teſe unſere
Andacht anders als eine Verbindung, en ranz von

erhabenen, innigen und rührenden Gebeten, die Wir

ihr weihen uns die Ir der lauretani—
Litanei als die geiſtliche oſe verehren heißt

Ind don der da geweisſagt wurde, daß ſie wachſen
werde, wie emne Ceder auf dem Libanon Ind Wwie

ypreſſe auf dem erge Sion wie ein Palmbaum
zn Cades und wie enn Roſenſtrauch zu Jericho
ſie iſt 10 die Roſe, die Königin der Gerechten auf
en und der zahlloſen Schaaren der Engel IMm Gar⸗

vie dieV ten des ewigen Paradieſes Wunderbar,
35*
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Roſe von Jericho aus auch 0  re lang vertrok⸗— *

n wurzelloſen erblüht, wenn ſie Ur in's
Waſſer gelegt wird, Maria, die Roſe von
Nazareth, nitten verdorrten welche
ſchon viertauſend re lang hre urzel nicht mehr

Gott hatte, kaum als der an der nade ſie be⸗
rührte, zur reinſten unbefleckteſtenBlume des Men
ſchengeſchlechtes; groß wie die Schönheit der Roſe iſt
der anz ihrer Tugenden, angenehm und ſtärkend
Vie der U der oſe die 1 und Wirkſamkeit
ihrer mächtigen Fürbitte Und was iſt denn dies unſer

ſelbſt anders als oſe Die freuden⸗
reichen Geheimniſſe, welche uns der Menſchwerdung
und Geburt unſers ＋

er die Ausſicht und den
uſpruch auf das ewige Leben eröffnen, was ſind
ſie anders, als die hoöffnungsgrünen Bl  er dieſer
Roſe; die ſchmerzensreichen Geheimniſſe, denen wir
den Heiland auf ſeinem Leidenswege begleiten, was
ſind .— anders, als die dornigen Stiele dieſer Oſe
Die glorreichen Geheimniſſe endlich, n denen Dir den
Auferſtandenen und ſeine und ſeiner Utter unnennbare
Herrlichkeit preiſen ſind ſie nicht die duftenden,
enden und herrlichen Blüten dieſer Roſe? Und
bei der andächtigen umn frommen Abbetung des Ro⸗
ſenkranzes dein Herz, mein Chriſt! von dem Strome
der göttlichen Gnade bethaut wird 8 ſich dem
kwigen ＋

V

ichte, ott Ind ſeiner ewigen Wahrheit zu⸗
wendet und aufthut, wie die Blume ihren Kelch der
Sonne, wird da dein Herz nicht zu Roſe, die
angenehmen Wohlgeruch verbreitet vor dem Throne
des Ewigen und werth iſt, die Gärten des himm⸗
iſchen Jeruſalem verſetzt zu werden?

Und das ſoll auch die Frucht des Roſenkranzes
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ſein, Das 0  E Abbeten desſelben trägt
freilich nichts aus. Wé  V können viele hundert oſen⸗
kränze beten und doch zur Hölle fahren en ſie
uns nützen, ſo muß der Geiſft des Roſenkranzes, der
Geiſt der Buße, des aubens, der Hoffnung Ind
der N  iebe uns ebendig, ſo wie das Herz uns
zUur Roſe der Andacht ind Frömmigkeit verden, ſo
müſſen bir dieß unſer Her ott und Maria enken!

Zu dem Joſeph von Cupertino, enmem der
größten Heiligen der lrche, kamen einſt einige Bür⸗
ger aus der Stadt Er fragte ſie: Warum ſeid ihr
hieher gekommen? Vielleicht Uum meline Herrſcherin
beſuchen? Und dad ſie dies ejahten, fragte Er. veiter:
Und was habt ihr Maria denn mitgebracht? Darauf
erwiederten ene: Die Tagzeiten und den Roſenkranz.
Wie, nur die Tagzeiten un den oſen

—

—
kranz? Maria, memne Herrſcherin, will au das

Chriſt, dein Herz,Herz und den en haben!
meln Herz, will Maria So wollen wir 8 ihr
auch geben

＋

le Ene Blume ſich kehret zum Sonnenlicht,
So ehr ſich dirmein ngeſi
ein ngeſicht ehrt ich, Maria, dir

Mutter! ach habe Erbarmen mit miu

Habe Erbarmen, Maria! mit ener Noth,
Die quälend dein arm Kind bedroht
Erbarme dich ener m bitterem Schmerz,
Und flehe 3 Jeſu, zum göttlichen erz!
Schickt mii Leiden und miir Luſt,
Ergeben ihn preist des Kindes ru  5
Ihn preiſet die cele und hofft und vertraut,
Wie Jerichos Roſe zum Sonnenli chaut

Amen

88  *
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Meine üthen ſind errliche und ehrenvolle Früchte.
Eccles. 23

Maria, 0 rzählt ene fromme Legende, Wwar
eines age mit dem Kinde eſn ind dem eiligen
Johannes Paradieſe Da, umgeben von lieblich
duftenden Roſengebüſchen, unterredete ſie ſich mi dem
Propheten 1 ard darauf ganz IM ei entzückt
Ind verlor ſich in's n  auen immliſcher inge
Jeſus un Johannes durchirrten indeß fröhlich den
ſchönen Garten, unterhielten ſich erzen und pflückten
Blumen ne folgten 0 nge die da ſtets
bereit ſind dem Winke eſh zu gehorchen Der Hei⸗
an befiehlt den Engeln ofen zu brechen, die ſie

goldene Dr egen weiße, rothe in gelbe, Uund
dazu auch ilien 18 hundert und fünfzig oſen
1 ſie jetzt enen ranz winden, ſo daß uinmer
nach zehn Roſen elne Ite eingeflochten pvurde Das
haten me denn 1e mi fünfzig weißen, 1E mi fünzig
rothen, un mit fünfzig gelben Roſen,
glänzten, Wie reines Gold Jeſus un Johannes
halfen ogar den Engeln bei dieſer anmuthigen Arbeit
Dann gingen alle heiter zur Himmelskönigin, die
dem Ufer eines Fluſſes ſaß Und der kleine Jeſus
ſelbſt Blumenkrone nach der andern ſeiner
heiligen Mutter auf wie groß Wwar da die Freude
der ſeligſten Jungfrau! ihr ngeſi färbte ſich, Wwie

rothe Roſe Dreimal zle arauf Maria die
Kränze vom Haupte ind umwickelt damit den Gottes⸗—
ohn Dreimal aber gibt Jeſus dieſelben wieder zurück
Endlich Maria, ring mi oſen umkränzt das
inniggeliebte ind auf ihren 0 drückt 8 mit aller
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Mutterzärtlichkeit un die Arme und weint und rede ſo
holdſelige Worte, daß die Sonne ſe ätt ſie ver⸗
ſtanden, was die 6 Utter ſprach, am Himmel
geblieben wäre, um 1— anzuhören. Der kleine Johannes
kniete nieder, hob ann anbetend die Aermchen empor,
die Engel umſchwebten ſie alle drei mit gefalteten
Händen und ſie ſtill betrachtend, und riefen dann der

glorreichen Mutter Gottes frohlocker entgegen den
ru „Du geiſtliche Roſe!“

In dieſe liebliche Erzählung hat das fromme
Alterthu die Art ind Weiſe, den Roſenkranz zu beten,
eingekleidet. Maria beſpricht ſich mit Elias, dem größten
Propheten, dem Herolde des Kreuzes Im alten Bunde.
Er Urde mit ſe auf Tabor herabgeſendet,
Uum daſelbſt nit dem Heilande dbon deſſen zukünftigem
Leiden zu prechen u der Roſenkranz beginnt mit
dem Kreuze. Dann verſinkt Maria N die Anſchauung
himmliſcher Dinge, un die Betrachtung der ewigen
Wahrheiten. Der Beter des koſenkranzes thut das näm⸗
liche Er betrachtet die ewige Wahrheit, die geſammte
göttliche Offenbarung, wie ſie n dem apoſtoliſchen
Glaubensbekenntniſſe, V em ſogenannten Glauben an

Gott, niedergelegt iſt Die Engel flechten dann Kränze
9on je fünfzig Roſen Ind ſo, daß nach 1e zehn
oſen immer eine Lilie eingereiht ird Ein Gleiches
thun wir beim Roſenkranze. Nachdem wir zehn Ave
Mar  ia, zehn oſen der iebe, den Füßen der
Mutter der Barmherzigkeit niedergelegt aben, flechten
wir ein ater Unſer in den herrlichen Kranz, ein
Vater unſer, jene ILte den Gebeten, die aus
dem reinſten, dem mackelloſeſten, dem heiligſten Munde
Gottes ſelber hervorgeſproßt iſt ünfzig weiße Roſen
winden die ngel, Unfzig Ave W 30 der freu⸗
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denreiche Roſenkranz, in welchem die reine, allezeit
makelloſe Jungfran  aria durch die himmliſchen Freuden
verehrt wird, die ihr die Mutterſchaft eine Gottes
gebracht. Fünfzig rothe Roſen flochten ſie, und fünfzig
Ave Maria der  merzhafte Roſenkranz, durch den
wir lit der ſchmerzensreichen Jungfrau Maria der
blutigen Leiden ihres Sohnes, des Gottmenſchen eſu
Chriſtus, gedenken. Einen Kranz von ünfzig golvgelben
oſen weihten ſie ihr, und das iſt ein Sinnbild des
glorreichen Roſenkranzes, wodurch wir an die Herrlichkeit
Mariens erinnert werden, in welcher ſie Im rium
von den heiligen Engeln in den Himmel emporge—
tragen, Ind mit der Krone des ewigen Lebens geziert
wurde Dreimal krönt Jeſus ſeine 6 Mutter,
denn eine dreifache Krone hat L.—. errungen, die Krone
des Glaubens, der offnung und der Liebe, deßhalb
beten wir auch, bevor wir noch die Geheimniſſe des
Roſenkranzes beginnen, dreimal das Ave Maria, Uum
thren Glauben, ihre Hoffnung, ihre le zu verehren,
unſern Quben aber zu vermehren, inſere Hoffnung
zu ſtärken, unſere iebe zu entzünden. Maria zie die
Kränze vom Haupte und umwindet damit den Gottes—
ſohn, denn ſie kennt keine andere Ehre, keinen nderen
Ruhm, keine andere Glorie, als die un Chriſto Jeſu.
Auch wir beten unſern Roſenkranz, nur Uum durch Maria
Gott unſere Huldigung darzubringen, auch wir verehren
Maria nicht darum, eil ſie ein Geſchöpf iſt, wie wir,
ſondern eil ſie gewürdigt wurde die Mutter des menſch⸗
gewordenen Gottesſohnes zu ſein eſu jedo gibt
ihr dieſe

ränze wieder zurück, Er will al ſo, daß ſeine
Mutter von uns geehrt er Ach! was önnte  A auch
dieſer liebreichſte, dieſer eiligſte, dieſer demüthigſte
n nders wollen, als daß wir ſeine kutter lieben,
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wie er ſie liebt? Wenn auch vor allen un be⸗
onders Gott, ſo ringen wir auch der eligſten ungfrau
die er Unſerer Verehrung deshalb dar, um den
en thre göttlichen Sohnes zu erfüllen. Die nge
falten aber ihre n und brechen, wenn ſie unſere
Gebete vor den ron der Herrlichen tragen, in den
jubelnden Gruß aus Sei gelobt, du unſere Königin,
du geiſtliche oſe!

Darſtellung, könnenAus dieſer kurzen
wir ſchon entnehmen, we ein herrliches, bedeutungs⸗
volles, ott wohlgefälliges Gebet der Roſenkranz iſt, wie
eine üthen nach dem Buche Eeeleſiaſticus errliche und

Betrachten wir nur noch kurz,ehrenvolle Früchte ſind
wie ins der Roſenkranz ſeinem allgemeinen Inhalte

Mitnach ein reuer Führer durch dies en Tde.
dem Kreuze beginnt er und mit Recht. Das reuz
hat uns erſt lebendig gemacht, wo nicht  7 für die
Spanne dieſer kurzen irdiſchen Pilgerſchaft, aber —  —

imdie wigkeit. Wir agen alle Schatten des
Todes, kaum eine Spur des Lebens war mehr in der
mit Sünden ind Laſtern befleckten Menſchenſeele vor⸗

handen, die dem ewigen ode verfallen war, eil der
Tod der Sünde old iſt Da wuchs auf olgatha
der Stamm des Kreuzes aus der Erde, Urde bethaut
und befruchtet von dem heiligſten, anbetungswürdigſten
Blute, das je In Gottes weiter un gefloſſen
und jene herrlichen Früchte der Erbarmung, die
unſern Seelen das wiedergaben. Nicht erſt in
jener ernſten Stunde, wo uns ott alle dor ſeinen
Richterſtuhl ruft, ird jene allmächtige Wort durch
das Weltall erſchallen „Alles lebe, was todt iſt, auf
Erden,“ es rklang au 4  jenem  1  in Augenblicke, als

der menſchgewordene Sohn des lebendigen Gottes ſein
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Haupt Im Sterben neigte, und dadurch iſern edelſten
en Theil, UnſereSeelen, zum Leben rweckte

2  e  5 Völker, 8 ragt M
Derew'en Liebe Siegeszeichen,
Am Kreuz ſtirbt, wie er's erkor,
Der Gottmenſch ſonder Gleichen.Uns Sündern Leben zu verleih'n,
Gabſt den Tod du, Herr dein Leben;
Das Leben, das du ga  L iſt dein,
Dir el zum Opferdienſt egeben. 7

EinOpferdienſt für ott ſoll alſo en
ſein. Das en wir ott beim Beginne desſelben
zugeſchworen Als man uns zum an der hei⸗
igen Taufe, zur Theilnahme der Erlöſungsgnade
Jeſu Chriſti, die Ir trug, haben auf die

göttliche Offenbarung, wie ſie kurz dem Glau—
ben ott enthalten iſt, nen heiligen Eid abgelegt
enen Eid daß Wwir unſern Wandel nach dieſer re
einrichten wollen Der Roſenkranz ſoll uns un

dieſes große Gelübde eßhalb beten wir
nfange desſelben das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß,
Ind unſere Taufgelübde vieder Damit aber unſer
V  eben emn en nach der göttlichen Offenbarung werde,
wie muß ＋2 ſein? Es kann, eS ſoll es darf kein nderes
ſein als ein Leben auben in der offnung ind
in der lebe, eßhalb beten Wir m Roſenkranze
nach dem auben an ott drei Ave Maria, Um

dieſe drei Tugenden In uns zu erwecken. Woraus Er⸗
wächst ann ferner ein Leben Glauben, II der Hoff⸗

und der e  be Nur aus dem Evangelium Jeſu
Chriſti, denn, wie der Weltapoſtel ſchreibt, einen andern
Grund kann Niemaͤnd legen, als der gelegt iſt welcher
iſt Jeſus Chriſtus Cor 11) Darum H Im

Roſenkranze nach den drei Ave Mar  1 —  8 das Evangelium
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Die fünfzehn Geheimniſſe unſerer Andacht ſind eben nichts
anderes, als ein kurzgefaßtes Evangelium, eine kurze
Erzählung all' der Gnaden unſerer Erlöſung, all' der
Erbarmungen Gottes, all' der Heilsthaten eſu Chriſti
Fünfzehn Stufen ſind es, die einſt in das Heiligthum
des empe zu

eruſalem führten, fünfzehn Geheim⸗-
niſſe im Roſenkranze ſind es, die uns 3u inem hei⸗
igen Leben anleiten un uns in die Hallen des himm⸗
liſchen Jeruſalems führen ———  — Hau  eile hat der
Roſenkranz und ſie ſind Jeſu und Maria geweiht,
drei Haupttheile das Men  enleben, der Anfang, die
itte, das Ende, die Jugend, die Mannheit, das
Greiſenalter, und anders ſollen ſie ehören, als
ihm, der dieſelben ſich mit ſeinem Blute erkaufte,
unter beſſerem V nunten ſie geſtellt verden,
als Unter die Sorge jener, welche der Bonaventura
die ittende Allmacht nennt? Fünfzig Ave Maria
werden in jedem Hau  eile des Roſenkranzes gebetet;
die Zahl fünfzig aber iſt eine geheimnißvolle, heilige
Zahl; alle fünfzig Jahre  wurde auf den Befehl Gottes
das große Jubeljahr im alten Bunde gefeiert, wo
alle Schulden nachgelaſſen, alle Vergehen eſühnt
wurden. Wẽj

e viele arme ünder 0  en nicht auch
ſchon ur den Roſenkranz ſich die Gnade der Be
kehrung, der goͤttlichen Erbarmung erbete Mit dem
Ave Maria endigt der Roſenkranz. Und womit fönnte
unſer Leben würdiger geſchloſſen werden, als mit
einem Ende, einem Tode, in den Armen, in dem
Schutze, Mariens? Denn: „Wenn ſich naht der bitt're
Tod, naht ſchirmend uns Maria, wenn uns edräng
die Noth, iſt Beiſtand uns Maria, wenn wir ver

laſſen dieſe Welt, geleitet uns Maria, uns das
Urtheil wird ——. ſpricht gut für uns Maria.“ Amen.
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Der nge antwortete And 10 zu ihr Der heilige
Geiſt ird üÜüber dich kommen und die ra des Aller—⸗
hoͤchſten dich über  atten. arum ird auch das
Heilige, welches aus dir geboren werden ſoll, Sohn

Gottes enannt werden Luk 1, 3
Stellt euch, m enen armen, todtkranken Men⸗

chen vor, wie eEL einſam Ind verlaſſen daliegt auf
ſeinem Schmerzensbette keinEs iſt finſtere Nacht
Lämpchen euchtet eine Beängſtigungen zu verſcheuchen,
keine elſende Hand iſt bereit, eine merzen zu
indern, kein Mund iſt eoffnet, ihm Worte des Troſtes
und des Mitleids zuzuflüſtern. Die Krankheit ſtürmt

ein einmit verdoppeltem Grimme auf ihn
nennbar Weh durchzuckt alle ſeine Gebeine, das Fieber
durchſchüttelt alle ſeine Glieder, der Krampf durch
vu alle ſeine Nerven, der Angſtſchweiß er
kalten Tropfen von ſeiner Stirne ind Ur em unbe⸗
ſchreiblicher Schrei des Schmerzes durchdringt ab⸗
gemeſſenen Räumen die ſchaurige der acht
Ach! die Stunden, ſie wollen gar nicht enden Das
Ohr des Kranken auſcht auf jeden 48 der

＋ iſt, als ob heute ihr beredter Mund verſtummt
wäre Mit Anſtrengung ſchlägt ſeine müden ugen  —  —
lieder auf, ob denn noch kein Strahl des kommenden
age hereinglänze die unkle Kammer? O! 8
iſt, als ob heute die Sonne vergeſſen hätte, ihre ge⸗
wohnte Bahn zu wandeln Da ſieh'! ein ſchwacher
Schimmer der Morgenröthe ſtiehlt ſich Ur das enge
Fenſterlein, Zügen aug ihn der Kranke
emnm; das Ubrechen des age die Erwartung der
Sonne, die würzigen Düfte der Morgenluft ſie Er⸗



557etrachtungen für die Maiandacht

füllen ſein Gemüth mit n  2. mit ſüßer, nt
Hoffnung un ſie endlich hervor die Königin
des Tages die Sonne, wie ein Bräutigam aus ſeiner
Kammer, wie em leſe frohlockend zu auſen ihren Weg,

mit dem Pſalmiſten zu reden, ſte II hervor
glänzend nd rahlen erwärmend nd belebend
heilend und ſegnend Und ſie hat geheilt ud hat
geſegnet; das Weh des Kranken iſt verſchwunden, die
Krankheit iſt gebrochen, eine heilſame riſe iſt ein⸗

„ enn ſüßer Schlummer en ſich u  3  her ſeine
wunden Augenlieder, und erwacht, fühlt
ſich geneſen, neugeboren, mit neuer Kraft und nellem
üuthe in feinen Adern. Das, * iſtdie
der en  eit von ihrem Falle bis zu ihrer Erlöſung,
von der rſten Sünde bis zu tunde, wo der
nge Maria die Botſchaft brachte, daß ne mpfing
vom eiligen ei

le Menſchheit war rank, todtkrank Uſere
Seele, unſer edelſter, er Theil, war angeſreſſen
gvon dem Geſchwüre der Sünde, atte ihre urſprüng⸗
iche Heiligkeit und Gerechtigkeit verloren, dem
unſeligſten Zuſtande, dem Stande der Ungnade
Gottes, emn Scheinleben fort Wer 0 ſie
retten? Ach, das Licht der kwigen ahrhei eS ſchien
rlo  en als Zehntheile der damals leben—
den En  en lebten der tiefſten Nacht der gröbſten Un
wiſſenheit des ſchmählichſten Irrthums des gräulich⸗
ſten Unglaubens und Aberglaubens ahin te milde,
die ＋

ende, die helfende Stimme der Gnade chien
verſtummt, denn ſie fand keine Herzen mehr, die
geweſen wären, ſie aufzunehmen. Allerdings krümmte
ſich die cele unter dem Joche der ünde, welches
ſie blutig drückte, allerdings fühlte ſie, daß ſie den
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ſchmählichen üſten, Utern  I. und rendieſer Welt
ihren Frieden nicht finden könne, allerdings war ſie
ſich bewußt, daß das Laſter ihr eigentliches, ihrrößtes
uglü ſei 27 die linden Heiden fühlten dieß,
eufzten 4  ber as tiefe Verderben der Natur ind
kannten, daß die Menſchheit rank, todtkrankſei Illein
wer ſie retten? Es war wohl eine alteSage

den Völkern des Erdkreiſes verbreitet, daß N
kommen rein heilig, mächtig, Wie Gott;
der die Menſchheit heilen ihren Verſtand

erleuchten, ihren Willen ſtärken, ihren Herzen ene
ungeahnte Seligkeit aufſchließen ſollte; allein vter
tauſend re ang drang on der ret nach Er
löſung Iiu den Himmel, un der Himmel E noch
nicht geantwortet. Wer da Hoffnung nähren,
die on viertauſend 0  re alt, viertauſend 0ni
erfüllt worden war?

Und ſieh'! vährend die nahe daran War,
N ihrer Rettung ðu verzweifeln, rahlte dieMorgen⸗
1  e der X  ung II ſie hinein leſe Morgenröthe
ging mem entlegenen Winke der Erde, m azareth,

leinen Stadt Untergaliläas au f, nd nur wenige
hatten (ene Ahnung avon Maria var e8 unſere
Mutter, die der Geiſt Gottes N den riften des
en Bunde mi den prophetiſchen Worten begrüßt
„Wer iſt 7 die, te die auffteigende Morgen⸗
10  e hervor I bn wie der Mond, auserleſen,
wie die Sonne, furchtbar wie ern geordnetes Heer—
lager?“ Rein und Unbefle var Maria in die Welt
etrete  . Wie niemand ſeitdem Adam und Eva aus
der Hand des Schöpfers hervorgingen, remn nd Uun-
befleckt war ſie emporgewachſen, wie ene einſame Uie
unter den Dornen um ei Ausdruckes der Schrift
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mich zu bedienen, und cC.— nachte allen, die ſie en
und annten, Ahnung, wie die Morgenröthe eines
lieblichen Frühlingstages, empordämmern, daß 68 beſſer
verden könnte um die Menſchheit, weil eine lIche erle

Und aus dieſer Morgen⸗aus ihr hervorgegangen.
10  the ſtieg empor die Sonne der Gerechtigkeit, der Er⸗
barmung des Heiles und des Segens in jener Stunde:

„Da den Himmelsboten ſandte
Gottes u era ihr,
Der ſie Gnadenreiche nannte,
Und ſie grüßte ott mit dir.
Reine Magd ſollſt gebären,
eſu nennen deinen ohn,
en Reich ird ewig währen
Auf des Vaters Davids Thron,
Staune nicht, ſei nicht beſtürzet,
Gottes Macht iſt nicht eſchränkt,
Nicht des Herren Arm verkürzet,
Welcher alle inge en

Und der Herr der Welt erfüllte
Sein Verſprechen, ſie gebar

Ihn, der aller Sehnſucht ſtillte,
Der das Licht der Völker ar.
Sieh'! vom ew'gen Throne ſteiget
Mild zu eilen unſer Loos,
ott von wigkeit gezeuget
Iu der reinſten Jungfrau Schooß49

vas verdankt nicht die Menſchheit
Stunde, wo der Engel die Gnadenvolle begrüßte,
wo das Wort eiſch eworde iſt, um Uunter uns zu
wohnen. Ja, beugt euere Kniee, Ni G., eug ſie
heißen Thränen des Dankes: das Wort iſt Fleiſch ge⸗
worden Uund hat unter un gewohnt. Was glaubt
ihr, daß ihr wohl wäret ohne dem, den die ungfrau
empfangen hat von dem Geiſte? Wilder wäret ihr,
wie heidniſchen Vorfahren; — ſich gegenſeitig
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zerriſſen und zerfleiſchten Beſtien waä ihr, nit der
Lebensweiſe der Thiere mi den Begierden der Thiere,
mit den Leidenſchaften der Thiere  5 Unwiſſende are
ihr, die nicht wiſſen woher ſie kommen nd wohin
ſie gehen, Laſterhafte re ihr, die ihre
er nbeten, Unglückliche ihr, die hienieden
ſchon die 0 leiden und en vor ewigen
Hölle jenſeits Und vas ſeid ihr durch eſus und
Maria geworden? Ihr ſeid Weiſe geworden, denn die
Wahrhei des Kreuzes iſt die Weisheit der Ewigkeit
ihr ſeid gebildet worden, denn das Chriſtenthum iſt
die Bildung, ihr ſeid en  en geworden denn die
Tugend die uns riſtu lehrte und Maria übte,
macht uns erſt zu Menſchen, ihr ſeid Kinder Gottes
geworden, denn ott hat un die menſchliche Natur
angenommen, ihr ſeid glücklich geworden, denn es er⸗
wartet euch nach V  ehen der Ruhe und des
Friedens das riſtu findet, emne ſelige
wigkeit. Ach! welche efühle der Freude, des Jubels,
des Dankes, der te ind der Anbetung ſollen EUre
Herzen durchdringen, ihr das erſte Geheimni
des Roſenkranzes ete  „. ihr hinaufſchreit zUur
Mutter der Gnaden: Und gebenedeit ſei die
deines Leibes den du, Jungfrau, ri
empfangen haſt, enn die vom Kirchthurme
herab u dreimal des Tages das große Geheimniß
der Menſchwerdung, an das große Geheimniß eueres
Glückes erinnert!

In der irche, ſo rzählt eine ſinnreiche Sage,
wurde gerade jene Stelle aus ent Evangelium Johannis
geſungen, die da lautet: Das Wortiſt Fleiſch geworden
und hat Uunter uns gewohnt Alle Anweſenden beugten
ihre Kniee und ſich tief, nur emner that nicht
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dergleichen Da erſchien ichtbar der böſe ein und
gab dieſem en  en einen ſolchen Backenſtreich, daß

augenblicklich zur rde fiel du undankbarer
Menſch, ſo rie erzürnt der Satan, wie unterſtehſt
du dich aufrecht zu ſtehen und dich ni glei den
andern zu neigen? Hörſt du nicht, daß ott für dich
Menſch geworden iſt? iſſe! enn für mich Armen

geworden waäre  * ind dieſe jebe erzeigt
hätte, vollte ich In alle Ewigkeit auf meinem An⸗
eſichte vor ihm liegen

Für unſere Zeit iſt * gut, daß leſe Geſchichte
enne Sage iR, denn hentzutage hätte der Teufel
ni  V mehr Hände genug, M en denen, die ihre
Undankbarkeit die Menſchwerdung Jeſu Chriſti
offen an den Tag legen, Backenſtreiche auszutheilen.
Geht einmal auf dieGaſſe hinaus, zum
Gebete läutet, un! uins dieſes große Geheimniß zu
erinnern Uund—⸗ 8d  1 2  1e viele draußen ſind, die da
eten, 10 die Ur em kleines eichen von Ehrerbietung
von ſich geben der feuchtohrigſte Bube, der
noch lange nicht der d Ruthe entwachſen ſein wird,
ſtolzirt, ſein Hütlein aufdem Kopfe, die Hände in
der Taſche, ſingend Uund eifen umher, und der Uun⸗
wiſſendſte Taglöhner iſt heute N aufgeklärt genug,
ſeinen OP wo  E  e  1 zu halten und ſich vor der

O m. dasErkältung ſeiner Weisheit bewahren.
iſt keine Kleinigkeit das iſt enn trauriges, enn recht
trauriges eichen der 4 Es daß kein Funke
Dankbarkeit ott mehr dieſen Herzen wohnt.
Wo aber der ank Iu ener Cele erloſchen da
kann die Morgenröthe des ＋ nicht aufgehen, da kann
die göttliche Gnadenſonne ihre erwärmenden Strahlen
nicht verbreiten. danken ir Chriſten, danken wir,

36
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die Kinder Maria's ſind Ind ſein wollen, danken
wir deſto inbrünſtiger f  ür dieſe Wohlthat aller Wohl⸗
thaten, für dieſe Segnung er Segnungen, die uns
durch die Menſchwerdung des göttlichen Sohnes zu
Theile geworden:

, ank dir, Mutter aller Gnaden,
Der glühendſte ank ſei dir gebracht,

Schuld hat uns dein Sohn entladen
Und von der frei gemacht
Vergeſſen wollen wir es nimmer,
Daß ott mM deinen 0 das Heil gelegt,Und beten, jubeln, danken 7.
So lang das Herz IM Leibe ſchlägt Amen

VI
Maria aber te ich In erne Magd des
Herrn, Ur eſchehe nach deinem Worte Und der

nge ſchied von ihr Lue. 1„, 3
Ein hautropfen, ſo erzählt en liebliches Gleich—

niß, fiel einſt aus den Lüften des Ma das Meer
Ind war ganz erſtaunt U  ber die Unendlichkeit des
Waſſers von em ſich ng Uumgeben ſah Ach!
rief PI endlich aus was bin hier dieſer Uner—
meßlichkeit? Gewiß ind wahrhaftig, ſo weit das Meer
reicht, bin icheUu Vergleich niit dieſer Maſſe Ur En Nichts.
Während er ſich aber mit ſolchen Gedanken beſchäf—
tigte un ſein armes anerkannte, fam ene
Auſter von mem unterirdiſchen Felſen aher, nahm
ihn ihren Schooß auf und er  0 ihn 5„  ber die
Uthen Plötzlich ſich emporgetragen und
fragt um eligen Entzücken ſehe nun rings glaͤn⸗

0 Wer 7 der mich zu dieſer anmu
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thigen Ausſicht emporgehoben? Da erſcholl eine
ntwor aus der Ferne her; Die Demuth Und ſo

eit,war 8 auch Der Thautropfen kam ſo
daß ſich in emne glänzende erle verwandelte, denn
8 war Perlenauſter, die fiel, und ſpäter
der ſchönſte Schmuck Iu einem königlichen Diademe
wurde.

Maria, die reinſte Jungfrau, iſt der maienholde,
kryſtallhelle, ü  iße Thautropfen, der Uur den wunder—
Uund gnadenvollen 1u des Engels das tiefſte
Meer des eligſten Entzückens fiel Wie ſie, vurde
noch keine Sterbliche von irgend Munde ge⸗
grüßt, zu keiner eele war enn Engel mit ſo üßen,
mit herrlichen, mit E preiſenden orten getreten,
wie zu ihr, an kein Herz war ſo gnadenvolle
Botſchaft des lebendigen Gottes erklungen, als an ſie
Und jubelt ſie darüber nicht auf Iu unermeßlicher
Freude  2  — m. G Da ſie dies rte, erzählt
der Evangeliſt, rſchrack ſie über die ede des Engels
und dachte lach was das für ein ru ſei

2 Ach!
dies demüthige Kind, eS erkannte ſich als ein armes

erglei mit der Gnade, II Vergleich mit
der Erbarmung, In Vergleich mit der 10 und
Majeſtät ſeines Gottes. U als ſie der nge wie⸗
derh olt verſichert, daß ſie Gnade gefunden vor dem
Könige Himmels nd der Erde, als ihr verkündet,
daß ſie ener unnennbaren Würde auserkoren vor  —  —

den, nämlich die Mutter des lebendigen Gottes zu
ſein, da kann ſie 8 noch nicht faſſen, wie der Herr
mit ihr ſo Großes vorhabe, da frägt Ne wieder
e wird dies geſchehen? Wie ſoll die aArme

Magd des Herrn, 84 ſo ſtraͤhlenden Höhe enr

porgehoben werden? nicht du ſüße Jungfrau!
36*
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Deine Demuth hat 8 gethan. Cum parvula,
placuisti Altissimo. 61 du klein warſt, ſo ing
die raut hriſti, die Kirche dir zu, haſt du dem
Allerhö  en gefallen. Was Eva verbrochen, haſt
du geſühnt Während Eva U  ber die, ihr von ott
Unverdte verliehenen, Gaben NI ſtolzen Hochmuthe
ſich aufblähte, verdemüthigt ſich Maria, die unbe—
fleckt Empfaͤngene, die reinſte Lilie der Menſchheit,

das Nichts; während Eva undan  ar und unzu⸗
frieden mit Gottes Ebenbilde, das ſie an ſich trug,

wahnſinniger Vermeſſenheit, fluchwürdiger Re
bellion, ort gleich, eine Göttin, wollte, ſo fragt
Maria, als ihr die innigſte Gemeinſchaft m dem
Herrn die erhabenſte Würde, die Mutterſchaft eines
Gottes durch den Mund ſeines Engels verkündet wurde,
erſchrocken und verwundert Wie ſoll dies geſchehen?
Während Eva durch ihren en Ungehorſam den
Zorn Gottes herausforderte die Engel betrübte und die
Men  heit n emn unabſehbares Elend ſtürzte, lum
die Jungfrau von Nazareth durch ihren demüttgen
Gehorſam ott Verſöhnung, erfreut die Engel
und rettet das Menſchengeſchlecht. Ach! als fie ihr

le ich bin Magd des Herrn,demüthiges Fiat
Ur ge  ehe nach deinem Worte, geſprochen, als ſie
dadurch von em heiligen el denjenigen Eem  angen,
welchen die himme Ind rde ni zu faſſen vermö—
gen da rte und das ſeli⸗
gem Entzücken,da jubelten und jauchzten alle Schaaren
der ſeligen Geiſter I unnennharer Freude, a brach
für uns die Morgenröthe des Heiles, eines ewigen
age an Nur me hat die Menſchheit 4  E
die Demuth Die emuth eine Gottes der ſich ſo
tief erniedrigte, daß er die Natur eine ne  k
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nahm, derſicherniedrigtebis Tode am Kreuze,
wie der Weltapoſtel ſchreibt und die Demuth einer
Jungfrau, die eben durch ihre Demuthdas würdigſte

WeilGefäßdergöttlichen Verdemüthigung wurde.
du Herrin! die Demüthigſte warſt, chreibt der große
Auguftinus, hat ſichdas unerſchaffene Wort gewür⸗

Nur dieDemuthdiget, Fleiſch dir anzunehmen.
kann auch dich retten, chriſtliche Seele. Du magſt
ſo keuſch ſein, wie die Engel, ſo weiſe Wie Salomon,
10 eifrig, Moſes, ſo bußfertig, wie David, ſo
abgetödtet, wie Elias, ſo heldenmüthig, Judith,
ſo andächtig, wie Samuel und die Pforten des Him  —
mels pverden ſich dir noch nicht oͤffnen. Erſt die De
muth iſt der Schlüſſel dazu, weil die Demuth die
Grüundlage, die Lebensbedingung aller und jeder Tugend,
weil ſie llein für 2 ſelber Tugend, Ehre, Glück,
Wahrheit, Stärke, Keuſchheit, Liebe Ind Chriſtenthum,
eil ſie jene erle iſt, von dex das Evangelium ſagt,
daß der Reichſte a was Er hat, verkaufen ſoll, um

ſie zu beſitzen. Glau nicht m. daß 7  ber
treibe. Ich will e8 euch beweiſen.

Die Demuth iſt Tugend, denn alle Tugend hat
ohne ihr keinen Werth. Wenn ihr nicht werdet, wie
die Kleinen, werdet ihr das Himmelreich nicht en

gehen, ſagte der göttliche Heiland, und der Anfang
alles Laſters iſt der Stolz, ſchreibt ſein Prophet

Die Demuth iſt Ehre Wer ſich ſelbſt erhöhet
der ird erniedriget, wer ſich erniedriget, der
ird rhöhet herden, verſichert uns unſer göttlicher
Heiland, und IWMm V der Sprichwörter eißt eS
Der Stol des Thoren wir Schande. Auch! ſüße
Jungfrauwurdeſt von den Letzten die Erſte, weil du,
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wie Sanet Bernhard ſagt, als die Erſte dich zur
Letzten machteſt.

Die Demuth iſt Glück Lernet von mir, ermahne
der Heiland, denn bin demüthig, und ſanftmüthig,
aind ihr werdet Ruhe (Frieden, Glück/ finden mn Euren
Seelen nd ſie ſelber die Gebenedeite unter denWé

el⸗
bern ang 1 Der Herr hat meine Demuth
ſehen Uund von nuun an werden mich glücklich, elig
5 alle Geſchlechter.

Die Demuth iſt Weisheit Ich preiſe dich Vater
Himmels und der Erde, betete daß du dieſes
den Weiſen und Klugen verborgen, den Kleinen
den Demüthigen aber geoffenbarei haſt Ja Vater,
enn alſo iſt * wohlgefällig Oor dir Die ſich aber
ſelber fur Weiſe ausgeben, ſchreibt ſein Apoſtel ſind
zu Thoren geworden ſage an, du wunderbare Jung
frau, warum du der Sitz der Weisheit biſt? Dein
W  V  ehen un der Himmel geben uns keine andere Kunde
darüber, als die, weil du der ron der Demuth biſt

DieDemuth iſt Stärke, denn während derHerr den
Hoffärtigen widerſteht, gibt den Demüthigen ſeine
Gnade, und Gottes Gnade iſt 10 unſere Stärke, eil

nur dem vermögen, der uns Ar e
Demuth eS die Maria zu enem 10 ſtarken QWO
gemacht, daß der Geift Gottes von ihr verſichert,

gehe ſie einher, wie ein geordnetes Heerlager
Die Demuth iſt Keuſchheit ſie iſt die Keuſchheit

der Seele, wie die Keuſchheit die Demuth des Leibes
iſt elde 0  en die 0 Scham mit einander ge⸗

beide erröthen, wenn man ſie Berletzt
le Demuth iſt Nä  enliebe Die Selbſtſucht,

die nur ſichch ſelber ieht, M ſich ſelber ſich be⸗
kümmert, die der Tod der e iſt, iſt die Tochter
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des Stolzes. Die orge aberfür das Wohl anderer,
die Hintanſetzung ſeines eigenen Nutzens, das
Heil anderer zu befördern, Urz die le ift eine
Zwillings

weſter der Demuth.

Die Demuth iſt endlich das Chriſtenthum. Jeſus
ſelber, das lebendige Chriſtenthum, lehrte, übte, befahl
und gebot ni als Demuth. Vor Jeſus Chriſtus
annte dieſe ſeltenſte er Tugenden nicht Man
bte Tugenden, aber nur, ſich ſelber zu ſchmeicheln,
ſich zu 1  hen auf zu pochen, darum
nenn der l Auguftinus die Tugenden der
Heiden V

aſter Man trieb die Liebe ſeiner bis
zur Verachtung Gottes Erſt Hriſtu bereitete der
emu Wohnſitz auf Erden Jetzt erſt kannte

die le Gottes bis zur Verachtung ſeiner
Es iſt ener der glänzendſten eweiſe für die

Wahrheit unſerer heiligen eligion, daß ſie die un

bekannteſte und doch chönſte, dte Am wenigſten ge
Übte und doch nothwendigſte, die ſchwerſte und doch
ott wohlgefälligſte Tugend, die Demuth, gelehrt und

Mem ſo vollendeten uUſter lebendig dargeſtellt
hat, wie Maria *

Und warum vill die Kirche, daß, ſo oft wir
das erſte Geheimniß des freudenreichen Roſenkranzes

Den dubeten, E oft Wil hinaufſchreien zu Maria
heiligen l empfangen haſt ſo oft auch Uunt

Demuth bitten ſollen. Es gibt keinen andern Weg, zu
Gott zu gelangen, chreibt Sanet Auguſtin, als erſtens
die Demuth, zweitensdie Demuth, dritte die Demuth,
und ſo oft du mich fragſt, 10 muß ich inmer wieder

die Demuth. „O Mutter! dich ſuchte der Engel,
dich grüßte und ſpricht Maria du gnadenvolle, ge⸗
weihte von allen üthen du hochgebenedeite, der
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önigdes Himmels iſt deine Frucht! Mar  10 erwidert
den Gruß und ſpricht; bin die Magd,gehorche
in Stille, eſchehe des errn Wille So

ſie und neigte u Demuth ſi So ſprach ſie,
die züchtige Himmelsbraut, Maria vom eiligen el
durchdrungen, und ihrem ſterblichen Schooß iſt ent
ſprungen das eben, das Licht, der Heiland der

üßeſte Jungfrau, verleihe auch uns emn Herz,
das bereit dem Herrn zu dienen, das himmliſch von
Gnade und Weisheit beſchienen, dem göttlichen
ſich Demuth erſchließt.“

Maria aber machte ſich jenen agen auf und ging
ilends auf das Gebirg In enne Stadt Juda, und ſie
kam das Haus des acharia un grüßte die

Lue 1,Eliſabeth.
Die demüthige Magd des Herrn egehrte bei ihrer

Auserwählung zur Mutter lebendigen Gottes kein
ſichtbares Zeichen, wie Zacharias 68 gefordert und
auch erhielt indem ihn der Herr nit Stummheit
ſchlug bis zu der Stunde, wo ihm ſein Sohn geboren
wurde Sie machte ſich jedo kurzer Zeit auf,
um eben dieſen Zacharias und deſſen Gattin Eliſabeth,‚
ihren nächſten Verwandten, auch ihre Erziehung
IM empe geleitet hatten, den wunderbaren Vorgang,
welchen ſie ihrem Kämmerlein zu azaret erlebte,
mitzutheilen. Wahrſcheinlich Wwaren auch die Eltern
Maria's nicht mehr INAIIII Leben, darum eilte ſie zu
den ſernen Verwandten, die bei zweite Elternſtelle
vertraten, umihnen die außerordentliche Botſchaf des
Engels anzuvertrauen.
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Es war eine weite Reiſe, die ſeligſte
Jungfrau zu unternehmen hatte. Ein viertägiger be
ſchwerlicher Weg führte über Sichem und Jeruſalem
in die Stadt Hebron uim jüdiſchen Gebirge, wo die
fromme Prieſterfamilie wohnte, der ſie 10 nahe anver⸗
wandt war. Eilends geht ſie, ſagt des Evangelium,
denn eS Wwar einer hebräiſchen Jungfrau nicht erlaubt,
langſam ihres Weges zu gehen, oder auf em Markte
zu en Wahrſcheinlich .— ſich dem üge ihrer
Verwandten und Bekannten an, die nach Jeruſalem
zu dem Oſterfeſte, das in jenem Jahre auf den

April fiel, pilgerten, möglich, daß ſie auch allein,
höchſtens von einer Dienerin begleitet, ihre Reiſe antrat
Auch heutzutage pflegen die Frauen n jenen Ländern
weite Reiſen allein zu unternehmen, ſie gelten für
antaſtbar und man begibt ſich ogar unterwegs nicht
ſelten Uunter ihren Utz, wenn Gefahr von einem
feindlichen Angriffe droht, eil ein Angriff gege
Frauen nach der Sitte jener Länder mit einer doppelten
Strafe belegt wird. Maria wandelte barfuß dahin,
wie bis zur Stunde die armen Frauen Und Jung⸗
frauen des Landes, deren Kleidung in einem lauen
Rock beſtehend, mit rothem Mantel und weißem Schleier,
noch immer leſelbe, wie zur Zeit Marias iſt

ie Häuſer in Paläſtina ſind regelmäßig mit
einem Hofraume umſchloſſen, den man ſich zuerſt
öffnen läßt, um dann weiter ſchreitend zur eigentlichen
Wohnung zu gelangen. Man klopft deshalb an die

oder man ruft hinein, und gibt ſich zu .
kennen, N Einlaß zu erhalten. Auch Maria thut
dieſes. Darum rkl  ärt Eliſabeth nach der Erzählung

Evangeliſten: Als die Stimme deines Grußes
In mein Ohr drang, Wipfu das in vor Freude In
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memem Schooße Eliſabeth ſah die Gnadenvolle noch
nicht, um 10 weniger, da ſie jetzt nach hebräiſcher
Sitte ganz Verborgenen, der Abgeſchloſſenheit
des Hauſes, wohnte, ſie erkannte nur der
Stimme, Wwer ſie des Beſuches würdige und die da⸗
durch hervorgerufene freudige ewegung der Utter
heilte ſich auch em i mit velches jetzt wie
einſt der große rophe Jeremias on IM Mutter—
elbe geheiliget Or Und darauf rief ſie ihr, erfüllt
vom el der Weiſſagung, der ihr dte Worte enn  —
gab, mit lauter Stimme Gebenedeit biſt du
Uunter den Weibern und gebenedeit iſt die Frucht deines
Leihes. Und elig biſt du, daß geglaubt haſt
Maria aber, ergriffen und durchſtrahlt der ewigen,
unerſchaffenen Weisheit, 2 in ihrem Schooße

brach aus N jenes Unſterbliche, wunderſame
Jubellied, velches mi unnennbarer Freude den Erd
kreis von enem zum andern erfüllte, welches
mit unendlichem Jauchzen allen Himmeln wieder—
0  27 und das wir Magnifikat nennen. „Hoch erhebt
meine Seele den Herrn, ſo ſang ſie, nd Geiſt
frohlocket ott Heilande Denn hat
geſehen auf die Niedrigkeit ſeiner Magd, und ſieh, dvon
nun preiſen alle Geſchlechter mich elig Ein Wunder
hat ſeiner Macht gewirkt, geheiliget
(r darum ſein Name! Sein Erbarmen rſtreckt ſi
dvon l  echt zu uU  1.  ber jene, ihn
fürchten Er hat 0 geübt mit ſeinem Arme und
zerſtreut die Hoffärtigen re Herzens Sinne Er
hat die Mächtigen von den Thronen eſtoßen und
dafür die Niedrigen erhöht Die Hungernden hat er
mi Gütern erfüll Rund dafür die Reichen leer ausgehen

ſeines Knechtes angelaſſen Er hat ſich Iſraels
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nommen, eingedenk bleibend ſeinerBarmherzigkeit, Wie
2unſern Vätern verſprochen hat, dem Abraham und
ſeinem Samen H Ewigkeit. Und Maria te bei
Eliſabeth ungefähr drei Monate, alſo bis zur Geburt
des Johannes und kehrte dann zurück ihr Haus

Das iſt die Botſchaft, das Evangelium,
welches dem zweiten Geheimniſſe des freudenreichen
Roſenkranzes Grunde liegt, welchem wir zu der
Himmelskönigin hinaufrufen Und gebenedeit iſt die

deines Leibes Jeſus, den du Jungfrau zur
Eliſabeth getragen haſt dreimal ſelige Eliſabeth,
die olchen eimſuchung gewürdige worden,
dreimal ſelige Augen, die da die züchtige Roſe
don azaret dreimal ſeliges Herz, welches die
1  are Gegenwart ſeines Heilandes und Erretters

ſo iuniger eiſe gefühlt! iſt * wohl möglich,
Geliebte! daß auch wir ſolcher nade, ſolcher Heim—
ſuchung gewürdiget werden? Gewiß, Wwir uns
ihrer nUur würdig machen

Maria geht zur Eliſabeth die e zur te
Das iſt 10 die Natur der iebe, daß ſie, wWwie Eein
Magnet das Gleichartige ſich zie Wo en Herz
die Liebe zu ott un dem Nächſten ſich beherbergt
da nimmt Maria, die Utter der Erbarmung und die
ütter der ſchönen, der heiligen iebe, 1. der le
Gottes, ihre Wohnung, un N ihr Jeſus. —  HV
kommen eilends zu ſolchen Herzen, denn 2 ift nach
dem Zeugniſſe der Schrift ihre Luſt, zu wohnen Unter
uns Menſchenkindern, retten, zu begnadigen,
ſegnen und zu heiligen Ein olches Herz verſpürt,
wie Eliſabeth, ihr 0  en von ferne, ſüßen
Ermahnungen und Tröſtungen, 1 eiligen Ein⸗
ſprechungen der Gnade, welche Jeſu und Maria vor⸗
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ergehen unddieceele mi  —heiliger Freudeerfüllen.
eine Seele, die das Nahen eſu und Mariä üthlt,

die weiß, daßRe Jeſu und Mari

*

＋＋ gehört, daß die
ſelben ſie bewahren und ſchützen, geleitenund führen,
jubelnd ruft ſie Iimmer Uund immner der Mutter er
Gnaden den herrlichen Gruß Gebenedeit biſt du
Uunter den Weibern und gebenedeit iſt die Frucht deines
Leibes. Selig preist ne die Himmelskönigin, welche
durch die ihres auben men ſolchen Reich
thum der göttlichen Erbarmungen uns erworben hat,
ſelig preist ſie ſich ſelber, eil ſie den katholiſchen
Glauben beſitzt der ſorgſamer Hand alle ſeine
Kinder an das Mutterherz Mariens führt In der
Betrachtung der Hoheit der ſeligſten Jungfrau, der
reuen Nachfolge ihres Wandels, Iim Flehen um ihre
Erbarmung e ſie,‚ dann jene himmliſche Weisheit

der Sitz der Weisheit Maria 0 un
barem Grade eſa und ihr wunderbarer Lob—

Siegeſang enn felſenfeſte eugni abgelegt hat
iſt 10nach dem Zeugniſſe der Schrift die Mutter
der Erkenntniß und heiligen offnung. Be ihr iſt
alle na des Lebens nd der Wahrheit, bei ihr alle
Hoffnung des Lebens und der Tugend. Wer auf ſie
hört, wird nicht zu Schanden, und ver ihr ſeine

erte
thut, ſündiget nicht In chwerer Zeit kam ſie
Eliſabeth; Iu der Stunde des Leidens, des Kummers
Ind der Betrübniß, naht .. Am liebſten denjenigen,
die ſie verehren, denn ſie iſt 10 die Tröſterin der
Betrübten. Wohl der eele, die dann Maria mit
den Feſſeln der Andacht, des Glaubens und der Liebe
zu binden weiß, ſiebleibt ann bei ihr drei Monate
lang, M der Jugend, der Mannheit uD IM er,
bis zur Geburt bis die durch den Tod wieder⸗
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geboren wird für ein neues, ein ſchöneres beſſ. eres
en für eine elige Ewigkeit, denn ſie iſt ie Er
barmerin der Sterbenden. geprieſen ſeiſt du
ſüße Jungfrau, die du die gebenedeite ru deines
Leibes Jeſum die Gnade Ur Eliſabeth 8e⸗tragen haſt

Nun verdet ihr ſage N, das iſt wohl alles recht ſchön
und herrlich. enn C8 iſt da Uur immer von Herzen
die Rede, die eſum und Maria ieben, die ihnen
eifrig dienen, die voll von himmliſcher Weisheit ſind,
und ihre Erbarmungen ren und ſorgſam zu bewahren
verſtehen. Was iſt eS dann mit uns, eren Liebe ſo
chwach, deren len ſo nachläßig, deren Erleuchtung
ſo gering, deren Treue wankelmüthig iſt? Zu uns
kann 10 Maria nicht kommen. Erhebet Häupter

AuchGeliebte! und erfaſſet den nter der Hoffnung.
zu euch, arme Sünder, wird ſie kommen, auch
Herz heimſuchen und die Gnade In dasſelbe tragen,
wenn nur in dieſen uren Herzen das Oſterfeſt nahe
iſt, die Auferſtehung von euren Sünden, das ern
einer wahren u und Bekehrung, denn ſie iſt
die Zuflu der Sünder. „Gnadenreiche, demuthreiche
Jungfrau, welche ott erkor, Dir lobſinget, Ehre
bringet, dir der Himmelsbürger Chor Dein Erbarmen
wend' uns Armen, Jeſu Huld un Gnade, zu, komm',
nicht weile, komm', ertheile, unſerm Herzen Troſt und

dieu Wenn Schlingen N umringen unſers
Feinds tn letzter Noth, wenn die Schrecken uns be⸗
ecken, wenn uns Uua und Angſt bedroht; ann
erhöre und gew  re Rettung und Barmherzigkeit; fleh
um Sohne, daß E ſchone, ſteh uns bei im letzten
Streit. Amen
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Citeratut.
Chriſtian Lammfell, Roman n fünf Bänden
von arl von Holtei. Zweite Auflage. Breslau.Verlag von Eduard Trewendt 1858

Zwei Mal habe ich den ieben ater Chriſtel von
ſeiner Geburt bis zum eligen Sterben un ſeinem Lebens
laufe verfolgt, Uund ich kann nicht gut ſtehen, ob ich Ee nicht
noch zum Tttten Male un erde Ich kann mir's nicht
denken, daß der Verfaſſer einen ſogenannten Tendenzroman

reiben uim Uge aAtte, ſo weniger, dad ETL 10 Er⸗
AT daß der eld der Erzählung eine hiſtoriſche, Iin der
Pragerdiözeſe allbekannte, Perſönlichkeit geweſen ſei Seine
Tendenz war höchſtens das Lebensbild eines recht guten
Menſchen, und auch ein U Zeit und Land ſammt ſeinen
Verhältniſſen, wie es Iu einzelnen Aden ſich VI den ein⸗
elnen Menſchen ankn und mn ihm zum Usdruücke gelangt,

zeichnen, und das, mu ich ſagen, iſt ihm im vollſten
Maße gelungen. Nieman wird den Roman ohne Rührung
und Befriedigung aus der Hand legen Was aber die Tendenz
dieſes ebens ſelber geweſen, das, ſcheint Uns, hat Fräulein
Marianel auf ihren Geburtstagskuchen geſchrieben: Quli
(ad Kor Ater Band Pag. 148.) Daß bei ſolcher
endenz dem aAter Chriſte hie und da einige erſtöße
gegen das ſtrenge Recht und eſe und gegen die einfache
Lebensklugheit unterkamen darf nich zu hoch anſchlagen,
10 müßte ſich wundern, wenn es ihm nicht ſo paſſirt
*  wäre, B., als er ſeine oſen verſchenkte, und der Pfarrer
Exner teſe ehrwürdige raftgeſtalt, ſie beim Kretſchmer
wieder einlöste, als ET em reuig ſterbenden lutheriſchen
Selbſtmörder die Abſolution ertheilte, 10 ogar, wobei jedoch
auch ſeine Abſtammung u N  ag bringen iſt, als EL
ich tn der Angelegenheit der gemiſchten Ehe der Laxität
ſchuldig ma  65 es au ihm halt im edränge das Herz

weit voraus, und der Verſtand kommt erſt weit hinten  2
nach oder muß von andern er aufgeweckt und korrigirt
werden. Bei alledem iſt * gerade die katholiſche Kirche,
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die in dem Romane wie uns ſ cheint, abſich

0

. die ſchönſte
Verklärung nde Es wird den Gegenſätzen wiſchen katholiſch
und lutheri ihre vollſte echnung etragen, aber es itt
im raktiſ en eben als verſöhnende Mittlerin ein die
ächte, re  L, chriſtliche Liebe, die 10 nach des 0  1 Wort
noch größer, als der Glaube, iſt Die eigentlichen Helden⸗
geſtalten, die den größten Opfern einen bereiten, freudigen
Willen entgegenbringen, ſelbſt den Opfern des Lebens, Anna
Marie, Chriſtel, Ma  Tie Lieſe, die durch die katholiſche Imn
ſtitution der Kloſtergelübde gerettete Cöleſtine, in threm
jahrelangen gewi ſchrecklichen Leiden, in Katholiken und
bekennen es freudig, daß ſie gerade aus ihrem Quben die
Kraft der Entſagung, des Leidens und Liebens um Gottes
willen chöpfen, Und ſie finden das alle

ſo natürlich, als
ob ES ſo Un nichts anders ein mü te Wenn uns ander⸗
El Uunter deu Lutheriſchen recht edle en  en im Papa⸗
Rättel, deſſen Bri utit Chriſtel ein wahres Meiſter⸗
werk iſt, em Lammfellhuſaren, ſelbſt im Paſtor artlie
entgegentreten, ſo müſſen bir edenken, daß ſie mit ihrem
aus der katholiſchen V  Kiirche geretteten Chriſtenerbe gut
wirthſchaften verſtanden. Trotz Chriſtels Verſtoß iſt das
Elend der gemiſchten Ehen n Ferdinand' nd E  0
Ehe klar gezeichne agegen finden die Glaubens⸗
oſen, die Sinnenmenſchen, die Lauen, die Halben un die
ſittlich Verkommenen, die Gottesfeinde, Wie Fritz, Cöleſtinens
Gemahl, tn natürlicher Entwicklung thre ihr
entſprechendes Gericht. Und der ater Chriſtel? Ja in ihm,
gerade dem Helden der Erzählung, der in einem langen,
langen Leben, das ( un Liebesdienſten hinopfert, zuletzt ver
laſſen und einſam 4  M elenden Dachſtübchen, während um
Haus der Sturm des Aufruhrs wüthet, noch ſeines Erz⸗
quälers Retter wird, die Herzensfreudigkeit ui einbüßt,
obwohl E gewi Iu bedauernswürdigem Zuſtande dem ode
entgegenſieht, ſcheint der Verfaſſer der Wahrheit Licht chaffen
8 wollen: daß ein Leben voll des Opfers und der Ent
ſagung, venn es anf Erden ſeinen Lohn Uund eine Aner—
kennung ände; viel zu wenig gekront würde, ſondern nur
allein ein ewiger himmliſcher 0  N ihm würdig Vergeltung
geben könne. rieſter finden im Durchleſen dieſes Romans
Unterhaltung, Ermunterung, 1 Belehrung, un es
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wird keiner Pfarrbibliothek zur Unehre gereichen. Dem Ver
faſſer aber iſt Glück zu wünſchen, daß er ſelber kein Prieſteriſt, enn Nſonſt önnte ihm von den Süßmilchen und
Compagnie ſeines Buches Chriſtian Lammfell geradeſo mitgeſpie werden, wie der Pfarrer Sumi mit dem
Pater Chriſtel tm eben umgeſprungen ſt. Pg

Köſtle Lud wig, die heilige Kindheit Jeſu
in thren zwol Geheimniſſen Freiburg tm reisgau.
1858 Herder'ſche Verlagsbuchhandlung. S. 1

Ein her  7  iges Büchlein, ein prächtiges Chriſtgeenk für die kleinen un Een Kinder, wir uns
nämlich o viel kindliches Gemüth bewahrt aben, als nach
dem Ausſpruche der ewigen Wahrheit nothwendig iſt, damit
wir in das Himmelreich eingehen. Pius VII hat unterm
5 November 1819 einen vollkommenen Ablaß allen denen
verliehen, welche die 5  —  wölf Geheimniſſe der heiligen Kindheit
erehren und die übrigen Bedingniſſe zur Gewinnung eines
vollkommenen Ablaſſes erfüllen. Dazu bietet nun das Büchlein,
namentlich den Kindern, die nöthige Beihilfe Es ſind gar
liebliche Bildchen darinnen zu finden, ganz infache, herzlich
gehaltene Betrachtungen gute Entſchlüſſe und Vorſätze,
urze, aber innige Gebete, gar ſchöne Väterſtellen, kirchliche
Hymnen und Lieder von Calderon, Diepenbrock,Schlegel, Eichendorf U. w. Wir wollen eS einmal
i kommender Weihnacht fleißig durchbeten und beim kateche  2
iſchen Unterrichte gehörig en  en, und ES wird denke ich,‚
ſich uns beſſer empfehlen, als enn tu 5Recenſionen darüber erdauen.
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Laͤndgrafen Ernſt des  von Heſſen⸗Rheinfels

zur

katholiſchen Religion.
Von
Hack

Fortſetzung

Wenn Sie aber die katholiſche Kirche der Tyranneibeſchuldigen, ſo weiß ich nicht, wie Sie dieſe Beſchul⸗digung rechtfertigen können. Denn J  1  hre Confeſſionverdammt ohne Unter  le und Erbarmen alle, welchemit dem Papſte in Gemeinſchaft ſtehen, die Ka
tholiken, ſowie diejenigen, velche ſich Leibe Chriſti
getrennt haben, nämlich alle Sekten. Wenn auch die
katholiſche Kirche die amn welche von ihr ah  —
gefallen ſind, 0 macht .— doch immer einen Unterſchied
zwiſchen denen, die Sache er wiſſen müßten,
nd jenen, die ſie nicht beſſer wiſſen können, weshalb14—. auch die Retzer in formelle un materielle eintheilt;da weitere Urtheil überläßt ſie dem, der 4  er als
alle Sterblichen das Herz kennt e beweint die
jenigen, welche nach der Taufe un Todſündengefallen ſind un ohne wahre Reue, ohne dem Empfang
des Sakraments der Buße, welches Chriſtus Nach  —  —
laſſung der Sünden eingeſetzt hat, ſowie der wahrenSeelentröſtungen und Stärkungen beraubt, aus dieſem

37
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en cheiden. Zur Rechtfertigung ihrer Bannflüche
und ihrer onſtig Verfahrungsweiſe, durch die ſie die
ahrhei aufrecht zu erhalten ſucht, mag nan wiſſen,
daß der Glaube wie das Auge ſo empfindſam iſt,
daß ſich ſelb die eiſeſte Berührung verbietet, daß
ott auf das Anſehen ſeiner Ix eiferſüchtig iſt,
und daß ihm alle Rebellion gegen ſie ehr mißfällt,
eil ein ott der Einheit und der ahrhei iſt

War das Verfahren der katholiſchen ir
die Ketzer und Schismatiker oft etwas ſtrenge, ſo hat
dies darin ſeinen Grund, daß ſie ihnen die Nothwen—
digkeit der Einheit und die Ab  euli  keit einer nicht zu
rechtfertigenden Spaltung ins Gedächtniß rufen wollte,
nd nich geſtatten konnte, daß man ihre Altäre um  —  —

ſtürzte. Ja, ſie würde verdammt haben,
wenn ſie eine ihr ganz entgegengeſetzte Religion ſtill⸗
ſchweigend erlaubt, und ſo glei  am gutgeheißen
Reizte dadurch der Teufel manchmal katholiſche Fa⸗
natiker, daß ů— Exeeſſe begingen, ſo billige ich dieß
nicht, 10 verabſcheue 8 im höchften rade, weil ich
von der leberzeugung durchdrungen bin, daß
nicht nur die mit den Ketzern abgeſchloſſenen Verträge
halten müſſe, ſondern daß in gewiſſer Hinſicht und
in vielen Fällen nur der weltlichen Obrigkeit das Recht
zu ſtehe, die er mit dem werte zu zu  ige

Uebrigens widerſpricht das Verfahren der Pro  —
teſtanten gegen die Katholiken ganz Grundſatze,
daß dem Gewiſſen keine Gewalt anthun Urfe,
und ſelbſt einem Juden die freie Ausübung ſeiner Reli⸗
gion geſtatten müſſe. In England, Schottland, Irland,
Dänemark, Schweden, In den prot Kantonen der Schweiz,
in der Hälfte der deutſchen Staaten, kurz da, ſie
die Herren ſpielten, Ennen ſie unſere eligion
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gerade ſo, als ob ſie heidniſch dre Nicht zu⸗frieden damit, daß ſie die katholiſche Religion durch
allerlei Geſetze einſchränkten, hielten ſie ogar oft
Prieſter davon ab, einem Todtkranken, der ſich noch
vor ſeinem nde nach dem Empfange der hh Sa
kramente ſehnte, dieſelben ù ſpenden Man raubte
uns die Erzbisthümer, Collegien, Klöſter, Kirchen und
Kapellen, ſowie nich minder die frommen Stiftungen,
welche unſere Vorfahren zu Gunſten der katholiſchenReligion, un UI Vortheil der Sekten, gema
hatten, un erpreßte Ur Empörung gegen den recht
mäßigen Oberherrn un die  Gewalt den Frieden,
wie das in Deutſchland geſchehen iſt Der Protektor
Olivier Cromwell — — In London den Jeſuiten Wriht
aufknüpfen mn in Stücke zerreiſſen, weil im Ge⸗
heimen Meſſe geleſen hatte, was würden vo
hre Glaubensgenoſſen, meine Herren, gethan haben,
wenn ſie ſich n Frankreich vermittelft en affen, welche
ſie ergriffen hatten, des Landes bemeiſtert hätten?Sie würden Unſere Kirchengüter geraubt, unſern Clerusmißhandelt, und ſich keineswegs im Gewiſſen zu einer
Reſtitution oder Satisfaetion verbunden gehalten haben.Schon oft ſagte es, und hier wiederhole ich eS
noch einmal, daß Europa o lange ſich nicht des Friedens
erfreuen wird, als die Religionsſtreitigkeiten dauern.
Hätten ſich die proteſtantiſchen Fürſten und Staaten,
welche ſich der ſg. Reformation anſchließen wollten,
damit begnügt, daß I.— die Defenſive ergriffen,ihre eigene und ihrer Unterthanen Gewiſſensfreiheit 3Uvertheidigen, hätten .— ihre Kirchen, Univerſitäten
und ſonſtigen Unterrichtsanſtalten auf eigene Koſten
gegründet, Uuns nicht von unſerm Eigenthume ver  —  —
trieben, uns nicht unſerer verjährten beraubt,

37*
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und nicht die freie Ausübnung unſerer eligion geſtört,
ſo könnten wir eben nicht  7„7 viel einwenden. Wenn
der un die Biſchöfe amit nicht zufrieden,
und unter em Vorwande, man müſſe, das weitere
Umſichgreifen der Ketzerei zu verhindern, men fort⸗
währenden rie gegen die Proteſtanten geführt und ihnen
niemals Gewiſſensfreiheit bewilligt hätten, dann hätten
ſich die katholiſchen Fürſten und Staaten ener

ſolchen Anforderung widerſetzen können, indem zu
Zeit, wo faſt halb Europa von der alten Einheit
abfiel, ind die Gegenpartei ſich genug gekräftigt hatte,
daraus für die Katholiken Nachtheile erwachſen,
10 die gänzliche Vernichtung ihrer Macht erbeige—
führt vorden wäre.

Wenn die katholiſche Kirche England, ott
and, Irland, Deutſchland, urz allen obengenannten
Reichen Uund Staaten IM Beſitze threr Bisthümer, Klö
ſter, Abteien und anderen Eigenthumes geblieben, und
nicht auf alle mögliche Weiſe M der Ausübung
ihrer Religion gehindert worden wäre, ſo hätten ſich
ni Wie dies geſchehen iſt, ganze el gegen ſie
empört, hätten nicht viele Vornehme und Niedrige,
denen früher die Neuerung ehr gefiel, derſelben ſpäter
wieder entſagt, un die Wiedervereinigung ganzer nder  8  V  V
mit der katholiſchen II wäre nich ſo ſchwer geworden,
wie ſie gegenwärtig iſt

Doch werden Sie vielleicht erwidern, die
Unſrigen verlangten —10 don jeher nichts anderes, als
Toleranz, Gewiſſensfreiheit und ungehinderte Ausübung
ihrer Religion.

Ihr Treiben aber, antworte ich, bewies das
be⸗Gegentheil, daß ſie ſich nämlich nicht damit

guügten Widerſetzten ſich die Katholiken ſuchten ſie
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aufalle mögliche eiſe den Fortgang der Ketzerei
zu hindern, ſo geſchah dies eShalb, veil die weiteren
Folgen und das Ende derſelben nicht vorausſehen
konnten, denn aus der Geſchichte wiſſen Wwir ſehr wohl,
daß der, welcher ſich heute für enen Lutheraner aus⸗
gab ſich morgen enen Reformirten und übermorgen
Enen Wiedertäufer nannte er kommt (8 alich,
daß he Martyrologium Uun Ihre Kirchengeſchichte Na
men von Perſonen enthalten, welche wege ihrer
Neuerungsſucht verfolgt wurden und den Tod erlitten,
aber niemd Ihrer Religion angehörten So z. B
zählen Sie die Waldenſer zu den Blutzeugen
Glaubens was Ihrer Kirchengeſchichte widerſpricht
we 1580 Antwerpen gedruckt wurde, denn die—⸗
ſelbe ;ſagt ausdrücklich daß die Waldenſer nicht 3u
ihrer Confeſſion gehören, und wiſſen 3u gut
dah Sekte ſchon lange b0 der g Reformation
exiſtirte, und NuUr eln Ueberbleibſe der Manichäer iſt

Daß ſich übrigens ſehr oft eitliche Intereſſen
der oder der anderen Partei 11 die Religions⸗
ſtreitigkeiten miſchten, iſt niuir zu wahr. Ein Beiſpiel
davon liefert die Pariſer Bluthochzeit
der weder der Papſt noch fein Nuntius G4⁴ fran⸗
zöſiſchen Hofe, etwas wußten Denn al ſich ſpäter die
Königlichen und die Partei der Guiſen einander nieder-⸗
metzelten, da ſa h ein, daß nicht die Religion,
ſondern die Herrſchaft der Zweck des Blutvergieſſens
war Nichts deſtoweniger geben Sie vor, es habe
nur gegolten, Ihre Glaubensgenoſſen zu er

droſſeln.
den Ewigen, daß er Sie, UHerren,

erleuchte. Denn leichwie diejenigen, welche ſich
ihre rechtmäßige Obrigkeit empören, ein Verbrechen
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auf ſich laden, I. verſündigen auch Sie ich, wel  1 Sie
ott M ſeiner einzigen und wahren 1 anfeinden.
Von den Hirten der IX verlaͤngt der Herr
ehr ſtrenge Rechenſchaft üÜüber alle ihre Handlungen;
von den Schafen fordert er nur einfältigen Gehorſam

daß die na zu el würde, Nu erbau—
iches Beiſpiel zu geben, ſo viele Seelen den
rechtmäßigen ienern Jeſu Chriſti wieder zuzuführen,
Am Sie von allem Schwanken, aus jeder Ungewißheit
zu befreien!

Nach den Grundſätzen eligion iſt jeder,
der zum Gebrauche der Vernunft gekommen iſt, Ver-

flichtet dte hl Schrift mi dem Glauben aller jener
zu vergleichen, vorgeben ſie verſtänden die
Schrift er Uter Gott Wenige thun dies
oder, wenn ſie eS thun, auf welches Meer don Un⸗
ſicherheiten begeben ſie ſich nicht! Wir unterwerfen uns
den rechtmäßigen Glaubenslehrern und ſind mM

Betreff der Religion Sagt 14 doch ſchon der
Auguſtinus: „Die Lebhaftigkeit des Geiſtes, die Be
gierde, die Geheimniſſe des Glaubens zu hören und
5 begreifen, er dem riſtli eines-—
veg die Gewißheit; der einfältige Glaube allein ſchützt
e8S vor jeder Gefahr.“

Ein Tag wird kommen, em Sie für jede Ihnen
Sieanvertraute Seele Rechenſchaft ablegen müſſen.

ſehen von den früheſten Zeiten des Chriſtenthums und
Hdon der auſe I  hres erſten chriſtlichen Königs Clodwig
Ran eine ununterbrochene Reihe rechtmäßiger Diener und
ene ſtete Unwandelbarkeit der Lehre Unfrer Kirche,
und dennoch agen S  1e 3u uns Redet der Herr nicht
ebenſo gut durch Mund, als durch den euerer

Kirche? 1 inter dem Orwande Reformation
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empören Sie ſich unſere Ir Ind QAr
gegen ar auf!

Zum Schluſſe erlaube ich mir noch folgende Be
merkungen:

Erſtens. Das Verfahren rer Ir QMuf der
Synode zu Dortrecht die Arminianer rechtfertigt
das Verfahren des Coneils von Trient Ihre
Glaubensgenoſſen.

weitens. Durch Ihre ſg Vereinigung mit den
Lutheranern auf der Synode mn Charenton, auf welcher
das Abendmahl der beſondere Verhandlungsgegenſtand
war, bewieſen ſie eutli genug, daß Sie keinen recht
lichen Grund hatten, ſich uns zu trennen; denn
der größte 2. der Lutheraner glaubte die Ubi⸗
quität des Leibes Chriſti Desungeachtet ind bgleich

viele lutheriſche Doetoren die reformirte eligion
verflucht hatten, vereinigten Sie ſich mit deu Lutheranern.

Drittens Das a der Sekten Englands ver⸗
dankt ſeinen Urſprung den Grundlehren des Prote  1
ſtantismus. Dieſes Sektenweſen, welches nicht ur die
katholiſch kirchliche, ondern auch die weliliche Le⸗

fortwährend anfeindete, hatte keine Ruhe und
Raſt, bis eS unter emem erdichteten Vorwande den
Herrſcher dem Henker Überliefer hatte le frage

mußte Englands König, welcher die
katholiſche Religion ſeinem Reiche, wo ſie ſeit o
vielen Jahrhunderten beſtanden, wieder einführen wollte,
der Herrſ

ft und des ebens berauben? 1e Pro⸗
teſtanten, nach ihren Grundſätzen jedem Ge
wiſſensfreiheit geſtatten, hätten vor emnmen ſolchen
Attentate wahren Schauder haben ſollen. Sind
nicht die Revolutionen, welche nach der Kirchenſpal⸗—
tung das England V oft heimſuchten, eine
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ſrechte Strafe Goͤttes, die er über die Abtrünnigen

verhängte?
überſende Ihnen dieſes Schreiben nicht Mn der

Abſicht, Sie ihren Willen N emner Antwort
nöthigen, wohl aber, Sie meine! Entſchluſſe,
D Wahrheit Immer zu vertheidigen, V  1 überzeugen.
Niemals hoffe ich werden Sie darthun können,

die de— ligion ich mich angeſchloſſen habe,
al ch „ du Ihrige hingegen wahr ſel

Vier Jahre waren verfloſſen nd keine Antwort
der funf rerörmirten Miniſter Wwal auf das Schreiben
des Landgrafen, von em oben die Hauptſache
mitgetheilt haben erfolgt Endlich antworte Charles
Drelincourt, der älteſte der fünf Miniſter von Cha⸗
renton; ſein Brief an den Landgrafen, 0d Paris,
Januar 1661, erſchien ſpäter unter em te umn
Drucke a ettre„Reponse de Charles Drelincourt
Cerike Dar Monseigneur le DPrinee Ernest Landgrave
de Hesse, au8 CI- Ministres de Paris 9 Ont eUur
XETCIGE 2 Charenton Geneve MDCLXI.“ Ein
Exemplar dieſes Briefes wahrſcheinlich dasſelbe, welches
Drelincourt dem Landgrafen überſchickte, befindet ſich
Mn der Landesbibliothek zu 0 un letzterer hat
auf den Rand desſelben ſehr viele Anmerkungen ge
ſchrieben Drelineourt widmete ſein erk emn Herzoge
von Osmond Vicekönige von Irland In der Dedi
cationsrede ſagt der Miniſter, daß er die Wahrheit des
lehndigen Gyttes emnmen Fürſten vertheidige, und
erhebt den Her  2  8 wegen feiner Frömmigkeit bis in
den Himmel. Inter andern ma auch die Be⸗
merkung, daß e ſein Werkchen (es hat ＋

10

＋ Seiten

8vo.) eswegen dem Herzoge widme, den Geg
einer Religion zu zeigen, daß die reformirte
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Religion, einige Ceremonien abgerechnet nit dem Glau
ben Hoheit übereinſtimme me Auflage
dieſes Dre incourt'ſchen Sendſchreibens erſchien 1765
Frankfurt M Uunter enl Titel „Lettt 88 de Chai les
Drelineourt Al Dyinee Ernest Landgrave de Hessen
Sur 801I changement de Religion. Nouv. 64 COfrF ei
augmn. de notes Dar (Courtonne, Dasteur Leuwarde“.
Auch ene mit Drelincourts Bildniß gezierte eutſche
Ueberſetzung jenes Briefes erſchien unter em Titel:
„Caroli Drelinedburts Beantwortung auf das reiben
Landgraf Ernſts Heſſen dte Prediger zu
Charenton VV  5 überſetzt Schaffhauſen und
Zürich 666 „.

Aber auch der Landgraf ru verfehlte nich auf
das Schreiben des fanatiſchen Prädikanten Cha⸗
renton zu antworten Sein rie letztern, 9d
Rheinfels 15 September 1663, erſchien 1663 zu  2
gleich mit ſeinem erſten rie die funf Miniſter,
nter dem Titel 7 Replique SUl' 12 Reponse de
Charles Drelineourt Minister de Charenton 74 und zer  —
fällt drei Theile In demſelben rechtfertigt ſich
rn der groben Anſchuldigung ſeitens des Mini
ſters vertheidigt beſonders die In ſeinem erſten Schrei  —  —
ben aufgeſtellten zwanzig Merkmale der wahren Kirche,
und ſtellt den Proteſtantismus ſeiner wahren Ge  E  —
ſtalt hin

Während Ihres Aufenthaltes Paris, ſchrieb
Drelineourt Ernſt, erbauten uns Ew. Dur  au
Ur Ihre Frömmigkeit ind Aufmerkſamkeit In Unſern

Aber au enem andern rteheiligen Verſammlungen
n EX den Landgrafen enen verkappten Jeſuiten
und Heuchler,
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Was das Erſtere anbelangt, erwidert Ernſt, ſo

macht mir der Beiname Jeſuit, den Sie Ur geben,
eine größere Ehre, als ich verdiene. Wegen des zweiten
Beinamens verweiſe Sie vorerſt an meinen ehema⸗
igen Gonverneur Fabricius, welcher gegenwärtig Mini⸗
er  rer Confeſſion I Hamburg iſt Er wird Ihnen
ſagen, bb ich bor meinem Uebertritte zur katholiſchen
Religion auch Ur tm geringſten einen Heuchler pielte.
e meine Bekannten, we re Sekte
hören, geben mir das eugni der Aufrichtigkeit, mit
ere abe mich der Himmel beſchenkt hat

Dem Herrn Drelineburt ſchwebte, glei dem be
kannten Oratorianer Malebranche, dem ſeine ausſchwei⸗
ende Phantaſie vorgeſchwatzt hatte, 8 hinge ſeiner
Naſe ein Schinken, e  9 ihn, ſo oft er reiben
wollte, erſt mit der Han entfernte, die fixe Idee
vor, daß ſich der andgra Ur aus zeitlichen Ab⸗

leſe Idee ſollen ihm deutſcheſichten bekehrt habe
Edelleute beigebracht aben, denn auf ſeines
Briefes an Ernſt ſchreibt ＋ 77 douze 0U tréeze
alls, des Gentils-hommes Allemands Me dirent gue

estiez grandement changé depuis Ie temps que je
n'avais Phonneur de VOIr; et qua Pheure qdu  IIS
parloient mois VOS estie 12 OUr de PEmpereur,
eb 4ue voOS S0lĩ=icitiez AVeGC une passion ardente
(ontre les interests de Monseigneur VoOtre Neveu. Is
m'assurèrent 4ue V  8S taschiez de 0U voOtre Ppouvoir
de ditninuer 1es dJroits que lui donne 80N ainessé SUr
tOus les Cadets de Maison; Eel de VOS eriger une

s0uverainété independante de 12 sienne. Eest VIaV;
Monseigneur, gue CE  E nouvelle surprit merveil⸗
leusement; et qu'elle est Callse gue Votre changement
de Religion màm a beaucoup moins Konns Car j'al CrEeu
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AVEeC 108 les Frangais de notre COmmumOR 4ul
Ont 0uUl Parler que C'estoit-là Ia VEritable Caus de

cChangement et gue Von8S AVIGI/ voulu aun8s dépens
de Votre COnSCle aCquerir les bonnes grades de
PEmpereur et de 87 Et DPAl Moyen supplanter
Monseigneur VGtre alsne,; 81 eust StE Possible

2e de VOnS employer ge 0 VOtre POUVOII
aceroitre 12 gloire I. 12 splendeur 14

Hierauf erwidert der Landgraf Wenn deutſche
Edelleute, wie ſie vorgeben, Ihnen ſagten, ich habe —  —
menem Uebertritte Ur zeitliche Abſichten gehabt, 0
vernehmen Sie folgendes Gleichniß engliſche Edel—
eute, welche Brüder waren, hatten vor dem Könige
und dem Parlamente Englands, welche roteſtanti
ſind, Prozeß. Der älteſte jener rüder MDar

proteſtantiſch, der jungere katholiſch. Während ihres
Aufenthaltes I London wollte der letztere, aufge⸗
muntert Ar das eſen proteſtantiſcher Bücher und
durch den mgang mit den rigen, zur reformirten
Kirche übertreten. Würden Sie ihm nun die Auf⸗
nahme verweigern, eil verleumderiſche Zungen ſeinem
Uebertritte eitliche Abſichten zu Grunde legten?

leſe Parabel mag ſich auch Herr von Rommel
merken, welcher Der Verleumdung Drelinedurts ſo gerne
Beifall 30 10 ſie der als enme Wahrheit auf⸗
dringen will, Wie er dies namentli In ſeinem: „Leibniz
und Landgraf Ernſt“ derſucht hat, ob W ohl ihm
Aul U nichts mehr übrig eiben vu als mi
Menzel 301) zu bekennen
der Landgraf ſei nur deswegen zUr Religion ſeiner
Väter zurückgekehrt weil eingeſehen daß die refor⸗
nirte eligion, als dem Schisma entſproſſen, 3u

Entzweiungen Veranlaſſung geben könne, was
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auch der Ameiſenhaufen von Sekten, welcher der hoch—
geprieſenen Reformation ihren Urſprung verdanken, nur
zu deutlich bewieſen hat un *  noch eweist In
ging von deim Unbeſtreitbar richtigen Grundſatze aus,
8 könne nur eine, wahre Kirche geben, folgerte
aus demſelben, daß dieſe eine wahre Kirche nur die
katholiſche ſei Zu ſeinem Uebertritte trugen, wie er
In ſeiner von ihm verfaßten Biographie betitelt: „Pour-
traiet 0 description de 2 Vie du DPyinee Ernest PeSI„
dant Rheinfels ſagt vor  em die Gnade Gottes,
ann das Controversſtudium, ſein Umgang mit Gei
lehrten, wie em Pater Staimos, ent Kapuziner Va⸗
lerian Magni, letzterer, wie Rommel ſchreibt, berühmt
durch ſeine Proſelytenmacherei, und den Herren von
Walenburg, ſowie der freundſchaftliche Umgang mit
dem Pfalzgrafen von Neuburg, un das Leſen des
on mehr erwähnten Werkes des Cardinals Düperron
das Meiſte bei. Wenn aber Rommel durchaus i
begreifen kann, wie „der elehrte unter den Fürſten
und der Fürſt unter Dden Gelehrten“ zum Entſchluſſe
kam, ſich römiſchen Kirche zu bekehren, da er doch
die Gebrechen derſelben gut genug kannte, ſo erwidern
wir ihm: Das fam daher, daß der Markgraf die katho  —  —
liſche Religion beſſer kannte, un eben deshalb beſſer,
als der heſſiſche Hiſtoriograph, das Eſſentielle
Aceidentellen derſelben zu ſcheiden vermochte Wenn
Ernſt in ſeinem: „Verus, sineerus Eh diseretus 0—
licus,“ aUf den wir ſpäter zurückkommen werden, die
Mißbräuche der römiſchen Kirche rügte, ſo betrafen
lche Rügen niemals ihre Glaubenslehre, an welcher
Er gar nichts auszuſetzen Q  L, un bvenn Herr
Rommel uns nicht glauben un näher darüber be⸗

ſein will, vas das Eſſentielle un Aceidentelle
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der römiſchen Ir iſt, ſo mag er gefälligſt den
Ertraet des Veri, Sinceff Eh discreti Catholiei“ genau durch⸗

gehen, wohl auch das vorhin erwähnte „Pourtraièt ete.,“
beſonders aber G 93 U. 1 aufmerkſam leſen

Nach der Erzählung jene Gleichniſſes von den
zwei Brüdern fähr Ernſt, den itzigen Miniſter Dre  2
lineburt anredend, fort Lächerlich iſt esha auch Ihre
Behauptung, ich er Sie niemals überzeugen können,
daß ich aus reiner Abſicht das katholiſche gubens
bekenntniß abgelegt, ſondern dies nur deshalb
gethan habe, weil mir el  nen kein Patrimonium,
kein Cardinalshut Ind keine reiche Abteien 35  für meine
Töchter zu erwarten ſtanden. Denn; vor allem ſind
Sie nit den Angelegenheiten Deutſchlands, und beſonders
mit denen unſers Hauſes“ nicht hekannt. Ferner bin
ich nicht verpflichtet, Sie, einen auswärtigen Miniſter,
der eben ſo unwiſſend, als 1 gegen mich iſt,
In die Geheimniſſe meines Hauſes einzuweihen. In⸗
deſſen will Ihnen darthun, daß mir durch meine
Bekehrung viele Unannehmlichkeiten bereitete. Abge⸗
ſehen davon, daß ich mir ur ieſelbe die Zuneigung
meiner Confeſſionsverwandten entfremdete, muß ich In

Religion auf eigenemeinem Lande die katholiſche
Koſten unterhalten, indem die lutheriſchen und calvi—
niſtiſchen Mintſter daſelbſt von den Pfründen leben,

zu Gunſten unſerer Religion geſtifte worden
ſind Daß der Cardinalshut, nach welchem ich nach

höchſt lächerlichen Meinung trachten ſoll nicht
viel einbringt, ann ihnen mein Vetter, der Herr and⸗
gra Friedrich von Heſſen⸗

Darmſtadt beweiſen. Er

— Dieſer Landgraf Friedrich, der ſechste Sohn des Land⸗
grafen Ludwig von Heſſen⸗Darmſtadt, rat In Rom zur
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iſt Cardinal und Großprior des Malteſerordens, aber

Cardinalswürde bringt ihm einen Sol ein. Ab
teien für elne Töchter rauche ich nicht denn ab
geſehen avon, daß es nicht derlei Commenden
Deutſchland, wie Frankreich gibt he be nie
emne Tochter gehabt Auch zeigte IWämmer großen
Widerwillen gegen die Aufnahme nemner b  ne mM
ein Capitel und gab nur den Bitten anderer und

nich den Anſchein eines Sonderlings zu haben,
nach, daß mein älteſter 0  n Capitular der Kirche
von Köln ernannt wurde Dieſe Würde bringt ihm
keinen Sol ein, und päter bir er ganz auf ſie ver

zichten, ſich zu verheirathen
Herr Drelineourt! jetzt der Landgraf aus,

wie viel Geduld muß ich aben, wie viel Zeit und
Papier muß verſchwenden Ihre unverſchämten
Anſchuldigungen zu widerlegen, die Sie ſich gegen mich

Wennerlauben, der ich Sie niemalsbeleidigt abe
ſich aber auch die Zelt gegen mich erhöbe, 10
gibt doch nein Innerſtes den Troſt, daß ich mid
der katholiſchen Religion deshalb die Arme
warf, Aum ott zu verherrlichen, Seele
retten und veil ihre Wahrheit und die Falſchheit
katholiſchen Religion u  ber und Urde Domherr m Breslau und
Köln Er verließ ſpäter den geiſtlichen Stand und vermählte
ſich mit der Baroneſſe Petronella von Stockmann⸗Datting eter
der ⁰ ernannte ihn zum Generalfeldmarſchalllieutenant der
Reiterei, Uud der olge Urde Generaliſſimus der zapori  —
wiſchen Truppen Durch ſeine Tapferkeit trug Er viel zum
iege der Ruſſen bei Letzno bei, wurde aber am inken Arme
ſo ſchwer verwundet, daß wenige Tage nach dem Treffen ver.
le (den Oktober Der Czar welcher ihn
ſehr achtete und iebte, ließ enne katholiſche Kirche erbauen,
welcher ſein Leichnam eerdigt wurde
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der ſg reformirten erkannt hatte are ich Proteſtant
geblieben, ſo hätte ich bei dem verſtorbenen Könige
von Schweden mein Glück machen önnen nach melnnem
Uebertritte zur katholiſchen Religion durfte ich nicht
mehr daran denken Indeſſen kann mir weder ein
Menſch, noch ern Teufel rauben, was Gott weiß, daß
i nämlich überzeugt bin, den rechten Weg einge⸗
agen zu haben weshalb ich denn auch ganz
verſichtlich agen fann: „Ecce! COoelo testis
et Meus excelsis.

Nicht zufrieden damit, daß Sie mich des chänd⸗
en aſters der Heuchelei beſchuldigen, wollen Sie
mir auch noch das bischen Urtheilskraft velches mir
der gutige Ott verliehen hat abſprechen Sie hatten

davon V  7 daß vor mener Bekeh⸗
durch fleißiges eſen von Controverſen meinn Ge

dächtniß geſchwächt habe, und deshalb behaupten Sie,
ich ſei geiſtesſchwach.

Freilich halte mich nicht für ſo gelehrt, wie
hr roteſtantiſche Miniſter, euch haltet; dennoch hoffe
ich kleiner David, geſtützt auf die Prineipien unſerer
eligion und dte e der V ater  2* der erſten
Jahrhunderte, Euch oliathe it der Schleuder der
Lächerlichkeit niederzuſtrecken Daß ich meine
Geiſtes mächtig war, beweiſen meine Conferenzen und
Colloquien, wovon noch die en vorhanden ſind,

Nachträglich der auf angeführten Colloquien we
der Landgraf Ernſt abhalten ließ, bemerken wir, daß über die⸗
ſelben olgende Werke erſchienen Christiana et SIIC

Responsio 20 Ilustrissimi celsissimique Domini Ernesti ete
Literas ad theologos francofurtum ad cColloquin de religione
EVOCatOS Joanne Croccio. 1651 4 Eine eutſche Ueber—
ſetzung dieſes erkes rſchien demſelben ahre Caſſel
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wie nicht minder die Schriften, we ich herausge—
geben habe, und endlich auch dieſer rie

Sie fragen mich, was Ihre eligion gethan
habe, daß ich ne verließ, d ob ſie nicht noch das
ſelbe ſei, was ſie früher geweſen iſt?

Sehr viel önnte ich hierauf antworten; ich be⸗
ſchränke mich aber darauf, nen folgendes zu
widern: Ihre Religion, welche Sie ſo die reſor⸗
mirte nennen, iſt emne Schwefter der lutheriſchen und

die Niederlande undaller Sekten, England
olen voll ſind Alle dieſe Sekten verdanken der 9
Reformation welche V  uther, Zwingli, Simon Menno
und Conſorten durch ein beweinenswerthes Schisma be⸗
werkſtelligten ihren Urſprung nun die vorgeblich re⸗

formirte oder evangeliſche Religion ſich über ihre Herkunft
nicht anders ausweiſen, und ihre Sache nicht beſſer, als alle
übrigen Sekten vertheidigen onnte, ſo len ſie ver

dächtig Ich fürchtete, ſie möchte vonjenen Gemeinden
ſein, uU  4  ber welche die Schrift die hh äter  2
das Anathem ausgeſprochen aben, un die die
inzige und wahre die Fahne der Empörung
geſchwungen. Sehen S  ie, Herr Drelincourt, das hat

hre Religion gethan Jetzt beweiſe Ihnen auch
noch, daß ſie nicht mehr das iſt, was 2 früher war.
Ihre Bibeln, Confeſſionen und Kirchendiseiplin aren

„Vera et candida rélatio actionum illarum, Rhein-
felsae 1 disputatione privata, inter Haberkornicum et
Valerianum Magnum Cappucinum ete CUn éeorundem CO.—
egis eh alias OCcurrerul Gissae 1652 46 3) „Justa de-
fensio Christianae et (Cerae Responsionis etGC. ad litteras

Ernesti ete. iteratas, COnsign. IN Iucem edit. —

Joanne Croccio. EE 1652 er den Streit des Land
grafen mit alixtu iſt en Werk uUunter dem te erſchienen:
„Acia inter Ernestum 2 Calixtum. 1651
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mein beſtändigen Wechſel unterworfen Die Augs  —
burgiſche Co  1on liefert hievon enen ſchlagenden
Beweis denn ſie erlitt o Veränderungen, daß ſich
ſe tele Anhänger —5  hrer Religion darüber beklagten.
I Amſterdam allein gibt 68 fünf Sekten von Men
noniten, welche Ihrer Religion nichts nachgeben e
werden vielleicht erwidern daß ſich M Ihren Glau⸗
ben fein Irrthum wie mn den der Mennoniten
geſchlichen habe, und daß Sie dieſes aus der Schrift
beweiſen können. Aber die Wiedertäufer heweiſen auch
0  k  E Ind auf ieſelbe 8

eiſe aus der Schrift;
wer hat Recht?

Sehr u nehmen Sie niu es, daß ich Iu
Schriften den Religioſen Alphons Staimos aus dem
Orden der Eremiten des Auguſtin nach der Ge⸗
wohnheit der Katholiken ater nannte Sie behaupten,

hätte dadurch gegen die Vorſchrift unſere Heilandes
gehandelt welcher Matthäus (23 ſagt I Ihr

keinen euch auf en Vater nennen
Wäre dieſer ade aus dem Munde eines Ana  —

APtiſten oder eines Zitterers gekommen, die ſich der—

Ebenſo tadelt der Miniſter den Martin V. eil
ſich „le de 1018 nannte, und Uunl den Stolz der Rach  —

„folger des Petrus, deren ſich jeder „Saint Peére“ n  nt,
„recht zu demüthigen machte olgende Bemerkung 6St le
„EHtre qgue Notre Seigneur donne Dieu 80u Pére, lorsqu En
„luy recommandant 868 Apötres 1I luy dits, Pere alnnt garde-
„les ton Nom Et Ser OlIS EnCoOre Obligez
*51 dire salnteté 9ul A CEt égar est UII de Dlas-
„pheme 44 Auch will Drelincour Urchau nicht zugeben, daß
ſich on  8 zu welchen der P Staimos gehörte, mit Recht
Eremiten des Auguſtins nannten, derſelbe kein Einſiedler
eweſen ſei! Andere Muſterſtücke der Drelincourt'ſchen Argumen⸗
tation ſpäter
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gleichen Stellen gegen die andern Proteſtanten bedienen
eLr den Lippen ene reformirten Weibchens ent—

ſtrömt velche ſich ſolcher Worte und Redensarten, die
ſie entweder Iu der Bibel geleſen, oder In de Predigt
gehört aben, bedienen, ́um die Coneilien die hh
Väter und die größten Theologen lächerlich 3u machen,
ſo 6 gar nichts dagegen einzuwenden; veil er

aber von inem Manne, 6 Sie, ausgegangen ift, den
ſUr enen großen Gelehrten hält ſo fann ich

nicht umhin, Ihnen menn Erſtaunen und Mißfallen dar
u  15  ber zu bezeugen Wenn die Worte der von Ihnen
angeführten Bibelſtelle durchaus IMm buchſtäblichen Sinne
genommen werden müßten, ſo Sie ſich Ihren
Kindern nicht Ate! ne  II laſſen Wiſſen Sie denn
nicht daß ſich der hl Paulus n erſten Briefe an
die Korinther —(4 15) den Vater derſelben und daß
der l Johannes mM einem Sendſchreiben die Chriſten
eine Kinder nennt? nämlichen Hauptſtücke Ar  I.  —

VersMatthäns —  — C8 ebenfalls verboten, Je⸗
manden Lehrer oder Meiſter 3u heißen, und doch nenne

ſie ihre Schulmeiſter ˙o Haben nicht die Re
formirten en mnter Calvins Bildniß folgende In
ſchrift en

Divin! vindev Patribusque Vetustis
Maſor GCalvinus 816 Ultt 0ra Pater ?

Sie nehmen 8 alſo Ihren Glaubensgenoſſen nicht
übel, ſie den Papft von Genf;, der ſie das
—  —  Ufte Evangelium lehrte, Vater nennen, eS
aber den Katholiken wenn ſie I welche ihnen das
wahre Evangelium eYu Chriſti verkündigen ſo eißen
Freilich bewährt ſich an Euch Reformirten
das Sprichwort „Dat Venlaln COTVIS; vexat SIISuTa

Columbas
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Der ſeeleneifrige Drelineburt rede weiter den V

and⸗
0  I wei eRr das Verbrechen beging, die Predigten

„Pense⸗des PatersStaimos zu beſuchen, (nneertent d. Landgr. Ernſt zur kath. Religion

9⁵

Der ſeeleneifrige Drelincourt redet weiter den Land⸗

grafen, weil er das Verbrechen beging, die Predigten

„Pensez

des Paters Staimos zu beſuchen, ſo an:..

vous qu'en allant au sermon de ce Moine, vous ne

cometriez point de peché,

et que vous watiriez pas

sur vous la colere de Dieu et sa juste vengeance?

Nostoit-see pas un grand scandale de voir un Prince,

et un prince Qune telle Maison aue la votre aler au

sermon Cun Moine, et s'y kairxe voir en unm theatre si

celebre? Votre Altesse ne sait-elle pas bien les hor-

ribles malheurs que noôtre Seigneur prononce contre

ceus qui scandalisent un seul des plus pétits de ceus

qui eroyent en son Nom? Et ne scandalise vous pas

et le grands et le petits? ν a-t-il aueune bonne ame

qui prist plaisir à assister en un lieu ôu Pon mau-

diroit son pere,

et o ton tournèroit en risèe ses

discours les plus serieus? 2“ Hierzu bemerkt Ernſt am

Rande des Briefes:

„Ou falloit-i aller au sermon

devant Luther? peust estre en celuy de IEglise in⸗

visible 2“ Drelincourt fährt aber in ſeiner Strafpredigt f ſo

fort:

Nolre misericordieus Seigneur, qui est la sageésse

meme. wa-t-il pas dit en mots exprès, Mes brebis ogent

ma voix, el elles me suivent:

mais elles n'entendent

point la voix

de

PEtl anger,

Puisque votre Altesse

veut que nous croyient qu'elle estoit encore alors

zelée pour la verité,

ce Moine w'eestoit il pas etranger

a votre égard? Et aviez vous oublié ce qui se grand

Dien et Sauveur nous à Comimandé de demander sans

cesse à Dieu par nos prieres les plus ardents, ne nous

induy point en tentalion?“ Hierzu macht Ernſt gleich—

falls die Bemerkung:

23 avois leu en Pescriture et

selon vous je Pentendois ainsi, qu'il falloit tout eprouver

Je faisois doneq con-

et retenir ce qui est de bon

98VOnS quen allantN SClIOII de 6 Moine; 1IE

COmetriez pon de péchéè, 66 4e VOnS N'atlrlez 4
8  Ul' Gtere de 161⁰ ＋ justé vengeance?
N'stoit-ee PàA l grand Scandale de VOII' Prince,
tIII dune telle Mais03 12 vOtrealer C6  III

SerMmoOlI d'un Mome, Eb 8 V Halre VOIIT El II theatre
Celebre? Votre Altesse IIE Sait-elle Pas bien les hor-
pibles malheurs gue natre Seigneur Prononce COntre

4ul sScandalisent l sSeul des Plus petits de
4u CrOVent EII II NOM? 6E scandalisez VOuS PaS
Et e grands 66 Ee petits? 4— 10I Culle bonne AIne

Jul Prist Plaisir assister EII UII lieu 0 6n an-

diroOit 801 Pere, eb 0 Pon O0urneroit 868
uscours les Pluis SErlE  S77¹ Hierzu bemerkt Ernſt Aam
Rande des Briefes: „Ou Falloit- AUer 0  NI II
devant Luther?peustk Estre Ell Celuy de PEglise 1—

visible?“ Drelineourt aber ſeiner Strafpredigt fL
fort: „Notre: miserteordieus Seigneur, ESb Ia 848E88E
meinte N'A-— D Iut EII mots EXPTES; Mes Drebis gen
2 VOIX El CUes sulvent: N Clles n'entendent
pount E VOIX de d G1lAUISER. Puisque VGtr Altesse
veub 4ue * CrOylent 4uelle ESt61 6I  6 alors
zelée POu 2 verité, 6 Momé Mestoit I PasS Ebranger

VOtre Egard? E V. Oubhé Jut 8E grand
Dies! et Sauveur 110448 Commandé de demander 8S4IIS
CESSE Dieu Pal 1108 88 Ies Pplus ardents, nons

induy point CII tentation?“ Hierzu ma ruf gleich—
fall die Bemerkung: 7718 leu EII Pescriture Et
Selon VOU  8 436 pentendois aUIISI, qu'il falloit tOout

4e faisois oneg COnE1 rEtenir — Aul 86 de hon
38*
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Santgttannent Et SElon C gue PEscriture NE

(Actoit. Nun noch der erzzereiſſende Schluß von
Drelineoburts Predigt: „Certainement, Monsigneur, C  6

west point de merveilles 81 CEII tel lieu, Satan VOUS
tendu 868 pieges; H: 2 atrapé. Car CElUI gu¹

Cherche 12 tentation E ffOUVe; el Celul qui Vveéut
Qui Améperdre rencontre facilement UII principice.

IEe danger Perira. quil alt mauvois ouer
Maitre; Eel falre de 4 Religion passetems  *
Auf alles dieſes erwidert Ernſt: Sie beſchuldigen

mich auch eines Vergehens, weil ich als Anhänger
Ihrer Religion die Predigt eines katholiſchen Mönches
in Wien aus Neugierde anhörte ch kenne wo das
Verbot Ihrer Kirche, daß kein Reformirter In die Pre⸗
digten der Katholiken gehen ſoll; ob dieſes Verbot
aber rechtsgiltig ſei, das iſt eine andere rag Die
katholiſche I war ange Vor reformirten,
we erſt Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts
en  and. Jener alſo ſtand das und die Be  —  2
ugniß zU, ihren Kindern Herbieten, die Predigten
der Revolutionäre zu hören, nicht verführt und
verkehrt zu verden, wie ‘s leider —10 viel Tauſenden
erging, welche Ur die falſche Maske der Reformation
getäuſcht wurden. Demnach wäre  — 5 das Verbot re
Kirche, den katholiſchen Predigten beizuwohnen, ur
dann giltig, wenn X zeigen könnte, daß ſie von jeher
beſtanden hätte, daß die Heiden durch ihre Miniſter
bekehrt wurden, und ſie nicht jedem alten Weibe
das Recht und die Befugniß einräumte, die V  ehre der
9e und ſelbſt die Beſchlüſſe der allgemeinen Con⸗
cilien zu verwerfen, welches alles ſie deshalb erlaubte,
IMm das Volk leichter auf ihre Seite zu bringen.

nun Ihre eligion ſich ohne Taufſchein und ohne
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alle Legitimation eingeſchlichen er vielmehr mi Ge
wa eingedrängt hat und ſich das le anmaßt
hren verhlendeten und verführten Schafen u verbieten,
katholiſche Prediger zu hören, und Bücher unſere
Religion zu leſen ˙ iſt dies weder billig, noch gerecht
und Herr Drelineoburt aben gar keinen rund
mich, weil gedachtem Gebote ihrer Kirche zuwider⸗

Auch befanden ſich,handelte, der Sünde zu zeihen.
als ich MN Wien den Predigten des P  zaters Staimos
beiwohnte, viele, theils lutheriſche, theils reformirte
Fürſten, Gefandte, Grafen und Edelleute, deren Na⸗

ich ihnen hier anführen önnte, bei
Sie tadeln mich auch weil ich nichts In⸗

0 der Predigt des Auguſtiner-Paters wiſſen ließ,
und können nicht begreifen, * zuging, daß mich
die ede desſelben ſo ergriff ſo unwiderſtehlich
hinriß. Nach Ihrer Meinung hat er elendes
Zeug hergeſchwatzt un erbärmliche Schmähungen aus
geſtoſſen.

Wir Deutſchen erkennen gerne die Vorzüge rer
Nation an, Auf die ſie Anſpruch macht; aber
haben, Gott er Dank, auch Redner, welche ausge⸗—
zeichnete Talente beſitzen, Ind ſchon deshalb
Vorzug vor den hrigen verdienen, weil .—.  2— keinen
Schimpfreden ihre Zuflucht nehmen, dergleichen ſich —
Ihre Prediger bedienen, Re durch Gründe das
Volk nicht überzeugen können. Auch hre Erzväter
Luther un Zwingli gehörten ui Ihrer Nation an,
Ur obgleich Sie von Geburt ein Franzoſe ſind, ˙
ſind ſie doch ihrer Religion nach ein Schweizer.

uch der Herr von Rommel kann nicht glauben,
die Gründe, welche „der Auguſtiner Staimos

gegen den Auguſtiner Luther“ vorbrachte, 0 ar
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waren, daß ſie den Landgrafen Ernf ganz umwan
elten Der Herr Archivdirektor *3  we aber gewiß,
daß der Herr, òum jemand U erleuchten und zu be⸗
kehren, ſich nicht Imer des Donners und Blitzes
wie bei Sanet Paulus bedient enn leiſer Anhauch
ſeiner Gnade genügt chon dazu, wie wir beim Schächer

—  —.—  2 fam e8 denn, ragen wir den heſſiſchen
Hiſtoriographen erner, daß E viele Fürſten (u Q⁴ der
großmüthige Philipp den der ehrwürdige Drelincourt
den „großen Herren des heſſiſchen Haufes“ nennt),
die vorher der katholiſchen Religion angehörten un ſie
gegen ihre Feinde beſchützten, auf einmal, ohne

Predigtder änner der chriſtlichen Freiheit
gehört 3u haben, ⁰ umſattelten? War denn die
Macht und des Evangeliums 7⁰ groß,
daß ſie E wunderhbar chnelle Metamorphoſe be
wirken konnte? Durch Rede ekehrte der
Apoſtelfürſt mehrere Tauſende und wenn auch der
Auguſtiner Staimos kein Apoſtel War, wiſſen
doch, daß die Nachfolger derſelben M un
wetitern Sinne, wie der Erzbiſchof Boni  2  —2
faeius, welcher Rommels Vaterland vom Heidenthume
erlöste Der hl Prieſter Franz Xabver U 0 viele
hundert tauſend eelen zur Religion des Heilandes
bekehrten Derſelbe Gött— 7 deſſen Gnade wirk  —  —
Amer iſt als alle menſchlichen Reden und Zuſprüche,
und deſſen Wahrheit aus Heſſen verbannt vorden
erkor Nachkomwen eſſen, der dies Unhei an

geſtellt hatte, den 0  I eines kaldiniſchem Fana⸗
Nu ſtrotzenden Fürſten, neuerdings der katho  *  *
liſchen Wahrheit Zeugniß vor der ganzen
5 ulegen; als lächſter Urfache iezu bediente er ſich
einnes5s Grmun  2 —  önches,  2  J gleichwie b Irme Fiſcher Aus
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erſah, den Stolz des Heidenthums 5  IU Schanden
zu machen. Ganz Irrthume ind daher
Proteſtanten, welche die 3  ahre ausgerechnet und die
Zahl der Miſſionäre ausgegrübelt haben, die zUr
Bekehrung China's erforderlich ind, Dlie dies M

den Monatſchriften der deutſchchineſiſchen Stiftung ge⸗
ſchehen iſt denn alles iegt 10, wie der Landgraf
W femnem „Vekus, Sule  Er'ns V diseretus Catho—
licus  1 ſagt, nicht V Jemands Wollen, ſondern aOMu

Gottes Erbarmen.
Doch fommen wir Ernſts Erwiderungsſchreiben

4 Drelineburt zurück.
Sie geben vor, ve der Landgraf den Miniſter

weiter ð0 ich thue nichts, als abſchreiben; 14, ich
ſei verpflichtet, dieſes zu thun, weil P8 IN der
Beichte als heilſame Buße auferlegt worden ei

Dasſelbe behauptete Samuel des Marets, welcher
gebrandmarkt die Stadt Maſtricht verlaſſen mußte, eil
Er Cin Mandement des höchſtſeligen Kurfürſten von
Köln und Biſchofs von Lüttich verfälſcht Dieſe
Fälſchung viel zur Bekehrung des Herzogs bvn

Bouillon, damaligen Gouvernentrs Maſtricht, bei,
indem ie N ihm Cnen ſolchen Abſcheu die
Fälſchungen, mit welchen ſich die 9 reformirte Re
ligibn Iumnmer abgibt, erregte,, dab X ihr [ur unmer

Aher der gedachte des Marets hatLebewohl ſagte.
ſur ein Verbrechen Buße gethan, obgleich ſich

0 demſelben nicht reinig!I konnte; Auf verſchiedene
Zuſchriften, welche 8 ihm vorwaärſen, antwortete Er

gar nicht Selbſt der Herr Ludowick, älteſter Mi
niſter ihrer Kirche Maftricht, bekannte öffentlich,
V  . e Schande Ur die gedachte —ſchung für ihre

laubensgenoſſen In den Niederlanden erwuchs Ebenſo
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vurde inter der Regierung des apfern des Marets
welcher ictator von 0  i war, ein alſcher Ka⸗
techismus aufgelegt den die Jeſuiten verfaßt 0  en
ſollten, und dem enne falſche A  robation des Herrn
Johann von Chotier, Generalvikars von Lüttich, Vor
an gedruckt war. Man wollte dieache geheim halten,

nich der Reformation Eelne nele Schamröthe
abzuzwingen, aber der Herr Generalvikar, der Jeſuite
Roberti und der Pater Mathias Hauzeur, Provincial
der ekollekten und ekannt durch eine Conferenzen
mit ihrem Miniſter Hotton Iu der Stadt Limburg,
entſchleierten verſchiedenen Schriften die Geheimniſſe
Ihres reformirten 0  on

Sie eklagen ſich darüber, daß ich Ihnen memnen
Tractat von Iſrael und Babel überſchickt habe,
ihn ð u widerlegen, was nen bei Ihren verſchieden—
artigen Beſchäftigungen ganz unmöglich ſei

er Am N meines Briefes ich 10 aus
drücklich, daß Ihnen keine Anwort abnöthigen
wolle Der ve desſelben War Nzig un allein
der, Sie don der Wahrheit der katholiſchen Religion
3u überzeugen und I  (  hnen Ihre Kirche von del ſchwachen
Seite zu zeigen Warum, Herr Drelincourt, ant—
worten Sie nun und ſchreiben Ein ſo großes Werk
gegen nich  * Warum übergeben Sie Ihren rie der
P;ü eſſe da ich mich doch amit begnügte, nen den
meinigen IüM Manuſeripte zuzuſenden? Zu dieſer Ut⸗
wort entſchloß ich mich eshalb weil Sie Ihrem
Schreiben darum aten und weil der Jeſuit Honorius
Fubry Pönitentiarius bei Peter Iu Rom, den
e U Widerlegung Ihres Schreibens aufge
ſordert hätten dies noch nicht gethan haben ſoll
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Ueberhaupt aber bemerke hnen, daß te
die Weiſe, der Cardinal Düperron In ſeiner
Replik den I3  akob England efolgte,
auch hätten nachahmen ſollen, denn zwiſchen und
IVI  hnen iſt emn eben E großer Unterſchied als zwi  en
dieſem König Ind Cardinal Wie haben Sie
mich behandelt? Sie ſtellten mich als enen Deſerteur,
als enen Wahnſinnigen, als Verläumder hin;
10 Sie gingen ſo eit daß Sie zwiſchen Mir un
dem I  udas Iskarioth Parallele zogen, wohin⸗
gegen nen mi aller Mäſſigung und enner wahr

chriſtlichen *  iebe begegnete Doch, da Sie den
Reformator Luther eloben, eil ſich ſolcher Schmäh—
worte gegen den önig Heinrich VIII und gegen den
Kurfürſten eorg von Sachſen bediente, daß man
bei ihrem Anhören die Ohren zuhalten muß; da Sie
ſerner Ur Läſtern gegen die wahre Kirche dem
Heilande u ſprechen, 10 wundert eSs 2  lich nicht,

Sie die Kinder derſelben ebenſo behandeln Ja,
auch *  hre Religion vertheidigen Sie Urch Schimpf⸗—
un Läfterworte gegen die heiligſten un reinſten Ge
genſtände unſerer Kirche, Vie dies aus „der Jagd des
römiſchen Thieres“ hervorgeht helches ausgezeichnete
Werk Ihr Thompfon verfaßte. Wahrhaftig!·  ·. dieſes
errliche: Produkt Ihrer Ir wäre würdig, von
Ihnen abgeſchrieben V werden

Doch prechen Sie nicht alle chriſtliche Li  E  be
Ia, Sie (eloben mich, weil ich, obgleich Cin

Aucheifriger 0  oli enno te er nicht haſſe
gefällt e8 Ihnen ſehr, daß ich behufs ihrer Bekeh
rung die Methode ni gut ei ſie 5  1 erwürgen,
und ihrer zeitlichen Subſiſtenz 3u herauben
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Es iſt wahr, daß ich dieſes geſagthabe; aber

ich verſtehe inter jenen Ketzern Uur die, welche den
StaatIu Ruhe aſſen, die zur Inthronifirung Ihrer
Illuminal und Reformation keine Tumulte L
die die rechtmäßigen Beſitzer nicht ihres Eigenthumes
berauben, 98

ſie IM ruhigen Beſitze ihrer verjährten
Rechte nicht ſtören Uun ſich im der Bewilligung der
Gewiſſensfreiheit begnügen Solche Ketzer zu verfolgen
und falſche Martyrer en laſſen, halte ich ſur

Wenn man aber alle möglichen ittel auf⸗Inrecht
geboten hat, ſie ihrem Irrthume 3u Über⸗
zeugen ; wahrnimmt, daß te adurch, daß

ihnen freie Ausübung ihrer Religion und Bildung
eigener Korporationen geſtattet, ihrem 5rr⸗
thume dr und durch Verbreitung ihrer Ketzereien
dem Staate gefährlich werden, dann könnte e
zwingen, Habun 1 verkaufen und auszuwandern,
und E würde Re veder Ie Lehens, noch ihrer
eitlichen Subſiſtenz verluſtig machen. uf dieſe Weiſe
Fönnte man e enen Orten behandeln, wo nman

ihnen noch nichts zugeſtanden hat Die uii ihnen
zum Beſten der öffentlichen Ruhe abgeſchloſſenen Ver  —
träge V  1 brechen, ihnen as einmal Zugeſtandene wieder
11 nehmen, billige ich, ie jeder währe und GUte
Katholik, nicht Bekanntlich ahmt der Teufel,

WeilAffe, ott allem möglichſt— nach
U Anfang der Reformation einige der Ihrigen, jowie
auch mehrere Wiedertäufer, ihre Nenerungsſucht mit
dem ode büßten, 0 bediente ſich der Feind des
menſchlichen Geſchl echtes dieſes Umſtandes zum Vor—
theile der neuen ＋

V

ehre, indem CU die Getödteten als
wahre Martyrer hinſtellte. In der That aber ſcha

ſich die Katholiken durch hre harte Verfahrungs—
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weiſe gegen die er mehr, als 1e ſich nützten, und
hätten die Monarchen Frankreichs und der Niederlande
nicht ehen ˙ gehandelt ſo vürde der Kaiſer noch Herr
der letzteren ſein, Und Frankreich würde weder 0 viele,
noch ſoblutige Kriege gehabt haben, wie ſie dieſes
ſchönſte V  1  —  eich der Chriſtenhei hatte.

Ueberhaupt ſcheint * daß man Gunſten
des unſchätzbaren Gutes der öffentlichen Ruhe und ʒzur
Abwendung großer Uebel, velche der Kirche und ent
Staate drohen, den Ketzern Perträge abſchließen
müſſe, durch we man katholiſcherſeits erklärt und
verſpricht ſich pafſiv 3u verhalten, 0 die usübung
irgend Religion einfach 3u geſtatten und ihr nicht

Dies könntehinderlich N den Weg zu freten
guten Gewiſſens, Uund ohne pofitiv zUum

beizutragen hun Inter olchen Umſtänden —  ——
dte abgeſchloſſenen Verträge gewiſſenhaft halten,

10 lange ſie näm  lich die Häretiker nicht verletzten,
Aber noch einmal wiederhole 68 daß eS etwas

anderes üſt, ihnen auf Koſten die 18
Übung ihrer Religion 3u geſtatten, als ihnen
Gerechtfame, unfre eingeſegneten Kirchen, unfere Klöſter
und Hoſpitäler, ſowie die Güter unſeres Seeular—
Regularelerus, welche unſre freigebigen Vorfahren 5⁰
un allein N  ù Gunſten der katholiſchen Religion her⸗
gaben, zu überlaſſen. R  V  98 erſteres, die * Aus⸗
übung enner neuen Religion, anbelangt, 0 kann
leſelbe erlauben, wenn man ſich IN ſo bedenkliche
Lage 4  etzt te daß man, ohne dem Staate ſo
vohl IN geiſtlicher als zeitlicher Uſt großen Nach—
theil zu bereiten die nelle Lehre nicht verbieten kann
Die Ketzer aber müfſen ich damit begnügen venn
ne politiſ gerechtfertigt wollen Was das zweite
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die Abtretung Jurisdiction, Klöſter be⸗
trifft, ſo würden andrer Gründe zu geſchweigen, da
durch die Katholiken die er halsſtärriger und
anmaßender machen, und auch noch andere verleiten
dem Beiſpiele der letzteren zu folgen, ungerechte
lnſprüche auf fremdes Ut zu machen uind ſich das
ſe anzueignen.

Jetzt komme zur nähern Beleuchtung deſſen,
vas ich über das Verfahren der Proteſtanten und
Reformirten gegen Andersdenkende, nd beſonders gegen
die Katholiken, welche von jenen Immier als Tyrannen
verſchrieen werden, geſagt habe

Der hl Auguſtinus zu den Donatiſten M
der Perſon der Petilianus: „Ihr erhebet Sanft  —  2
muth, gleichſam als nöthigtet ihr Niemanden, ſich Uerer

Sartei anzuſchließen. Wie aber der Raubvogel welcher
die Küchlein ni kann, die Geſtalt
Taube aunimmt ebenſo er ihr euch Habt ihr
denn das nicht Immner gethan ſich euch die Gele—
genheit darzu darbot Ihr habt bewieſen, daß ihr noch
mehr gethan haben würdet, ihr gekonnt hättet. 4

Dieſe Worte laſſen ſich auch auf die Proteſtanten und
Reformirten anwenden.

Sie, Herr Drelincourt, können nicht n Abrede
ſtellen, daß Calvin für den Tod des Antitrinitariers

Servet geſtimm Und ſelbſt viel dazu beige—
tragen hat daß nau denſelben enf verbrannte,
obgleich ſich der QArme Delinquent mumer auf die
Schrift berief und ni gegen ſein ewi er handeln
wollte, dem ihre Glaubensbrüder andere Meinung
aufzudringen verſuchten. erſelbe Calvin ſchrieb Cin

eigenes Buch, welchem ewie daß man die
BenediktKetzer u dem Schwerte züchtigen müſſe
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Aretius verfaßte eine Schutzſchriſt zu Gunſten des erner
Magiſtrats, velcher den Ketzer Valentin Gentil
hinrichten laſſen, un ſchrieb nicht hr Beza einen
beſondern raktat — dieſem Zwecke? Auch Melanchthon
iſt derſelben Meinung, daß näm die er
vom Leben zum Tode befördern müſſe, wie dies aus
ſeinem erke *  ber die Pflichten der Fürſten hervor⸗
geht m ſtimmt auch bei Bueer in ſeinem Com⸗
mentar U  ber das 2ꝛſte Hauptſtück des Matthäus,
ind Wolfgang Capito in einem Werke, das er
einen Rechtsgelehrten ſchrieb. man Polanus rechnet
In ſeinem theologiſchen Syntagma die Papiſten zu den
Ketzern und behauptet, könne ſie mit dem
werte ſtrafen. Zwingli lehrt, man könne treuloſe
Fürſten un Obrigkeiten abſetzen, un zur nähern Er
klärung etzt er hinzu: „Wenn .— unnütze Bäuche und
müſſige Pfaffen iH Schutz nehmen.“ Ihre Brüder n
nglan begnügten ſich nicht allein mit dieſer Lehre,
indem fie den König abſetzten, ondern gingen auch
noch u  ber ſie hinaus, da ſie ihn ermordeten. Der
Puritaner Knor in Schottland wollte dem
dieſes Reiches den Glauben aufdringen, daß man die  2
jenigen mit deim Tode beſtrafen müſſe, welche ihr
Evangelium unterdrücken wollten. Uch der Patriarch
Luther reibt: „Wenn man die Spitzbuben an den
Galgen hängt, wenn wir die Räuber und Ketzer mit
dem Schwerte züchtigen: warum gehen wir nich Ur
all unſern Waffen auf jene Cardinäle, auf jene Päpſte,
auf jene Lumpenhunde des römiſchen Sodoms los,
welche ohne Unterlaß die II Gottes verderben,

waſchen wir nicht unſere Hände In —2  rem Blute?“
Wie würden dieſe Herren die katholiſche Religion
nde aben, venn ſie den Sieg
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hätten, da Re 10 dieſelbe für die größte Abgötterei
der Welt chalten, die römiſche Kirche [Uur das Reich
des Antichriſts erklärten und den apoſtoliſchen Stuhl
das U  on der Apokalypſe nannten? Haben 10 doch
die Calviniſten aus dieſen Schmähungen nmen Glau⸗
bensartikel gemacht, e8 Iu ihrer Confeſſion U d.

heiß „Wir verdammen das Papſtthum, weil die
Wahrheit Gottes Aus ihm verbannt iſt, weil In ihm
die Sakramente entſtellt verfälſcht oder gar vernichtet
ſind, nd weil eS voll von Aberglauben und Ab

Würden nun die Calviniſten, nachdemgötterei iſt
ſie dieſes rthei gefällt haben nicht das Papſtthum
ſammt ſeiner Abgötterei un feinem Aberglauben aus
otten, wenn ſie könnten?

Nun, Herr Drelineoburt, haben Sie b Ur
ſache, ſich Über unſere Tyrannei zu eklagen und die

Sanftmu un Duldſamkeit der Proteſtanten
bis Iu den dritten Himmel 5 erheben?

—.—  — Herren Puritaner Und Presbyterianer, welche
Dder Genfiſchen Confeſſion huldigen, 0  en alle jene
Gräuelſ cenen hervorgerufen, welchen England ſeit
zwanzig Jahren zuſchauen mußte, weil e d Hier—
archie der Biſchöfe, die Liturgie un mehrere— Cere—
monten, welche noch aus der Zeit des Papftthums
erſtammten, nicht dulden vollten Als der höchſt—
ſelige König Uund ſein GünſtlIug, der Erzbiſchof
Lauderdale, Hierarchie, Liturgie uind Ceremonien

Schottland einführen wollten, N widerſetzten ſich
alle Anhänger der Genfer Confeſſion un ruhten ni
eher, als bis dem Könige der Kopf Vor die Füße
gelegt vorden War Dennoch bi nan behaupten,
die Puritaner ſeien ni die Urheber und Vollzieher

Freilich weißdieſer ſchändlichen That geweſen
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nicht recht, welcher Sekte eigentlich
That zuſchreiben denn Iu 6  ern Jahren gingen
aus den reformirten Puritanern die orthodoxen In  —
dependenten, und aus dieſen wieder ſo viele anders
denkende Independenten hervor, daß ſich die Zahl
der verſchiedenen puritaniſchen Seften faſt auf taunſend
beläuft, Wie dies aus der Ge  ichte Britanniens, deren
erſaſſer der reformirte Pfarrer Georg Horn von

* Leyden iſt, hervorgeht.
Ich weiß, Herr Drelineourt, daß Sie vor ſieben

Jahren behaupteten, Olivier Cromwell, dieſer wackere
eſchutzer des Evangeliums, ſei kein guter Reformirter.
Aber ich weif  5 auch aus ſicherer Quelle, daß Sie M
Geſandten emne Ehre erwieſen, Wie ie dem recht
mäßigen Könige Englands de jetzt 11 Paris lebt
F  u Theil werden Urfte, denn Sie wieſen jenem Ge⸗
en bei Anweſenheit Charenton die erſten
Plätz Mn ihrem empe N Au nahmen Ihre Glau
bensbrüder der Schweiz un u Deutſchland den
Sendboten Cromwells den Miniſter Dueäus dieſes
Rebellenungeheuer, uni ſolchen Ehrenbezeugungen auf,
wie ſie jenem Regenten, den unſre Päpſte mit
dem te eines Glaubensbeſchützers beehrt haben, zu
l werden durften.

Als ſich die k Piemonts gegen den erzog
von Savoyen empörten, un Cromwell ſich den An⸗
ſchein gab, als läge ihm die Sache der Revolutionäre
ſehr am Herzen, da konnten die Reformirten Frank⸗
ret nicht Lobſprüche für den Beſchützer des
Evangeliums und den abgeſagteſten Feind des Papftthums
finden Ich hörte Oft viele eiſrige Reformirte agen,
der König un der Erzbi  of von Canterbury hätten
ihr Schickſal verdient, weil ſie es verſu hätten, die
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wahre Reformation zu unterdrücken Uund enn päpſtliches
Miſchmaſch einzuführen, wunderbarer Weiſe habe ott
den frommen Protector erweckt welcher o für das

un die Heiligung des Sonntags eiſere,
ereinſt enk Papftthume den Garaus 3u machen, und
die babyloniſche Reſidenz 3u zerſtören Urz und gut
dte Ihrigen erſprachen ſich Wunderdinge Pro  —
teetor; baSs beſonders die demſelben von re Mi
niſtern gehaltenen Lobreden bezeugen Erlauben ſi
die Kathaliken u England und Frankreich Gewalt—
thätigkeiten gegen die Ketzer, ſo heiße dieſes nicht
für gut ahr iſt aber immerhin, daß nach der
Verſchiedenheit— der dabei obwaltenden Umſtände auch

Unterſchied ſchen gewiſſen Vorfällen machen
muß Indeß aus dem eſagten geht hervor, zu welchen
Schändlichkeiten die Reformirten durch ihre Verbrei—
tungsſucht verleitet wurden, da ſie am nde den
ron umſtürzten und des Königshauptes nicht
ſchonten Wie kam e8 aber, daß der jetzige Ki
von nglan zurückgerufen wurde, Iund trotz des Sek
tenweſens die Biſchofsſitze wiederherſtellte und die Li⸗
turgien und Ceremonien der römiſchen Ir vieder
einführte? Die Engländer ehnten ſich wieder nach
Enmem Könige, da ne wohl einſahen, daß diejenigen
welche ſich Ur Unterdrücker der Barbarei ind ur Wieder—
herſteller derFreiheit ausgaben, ihre grauſamſten
Feinde en.  Xx**.

Sie behaupten, Herr Drelincourt, daß man ſeit
Einführung der Reformation MN England keine atho  E  —
ren habe umbringen laſſen Waren denn jene Prieſter,
welche esha Tode führte weil ſie ſich den
ſchändlichen Edikten welche die Ausſpendung der Sa
kramente unterſagten widerſetzten keine Mitglieder der
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katholiſchen Kirche? Kennen Sie nicht die furchtbaren
Proſeriptionen gegen die katholiſche Geiſtlichen I

England? Wurde u der Pater Wright deſſen
ſchon Erwähnung gethan habe, London gehäng
Können SOile Iu Abrede ſtellen, was die ganze
weiß? hun Sie dies dann ſind Sie e•n  er ſehr
boshaft, oder unwiſſend iſſen Sie ferner nichts

den königlichen Statuten In Dänemark und Schwe⸗
den nach welchen E Lutheraner der ſich zum katho⸗
liſchen auben bekehrt, all ſeiner W'ẽü

ürden

2 Stellen
nd Güter verluſtig wird? Müſſon ni die Könige
genannter Reiche enen Eid ablegen, daß ſie
Im Lutherthum verbleiben, niemals Papiſten oder Re
formirte rden und Uur die lu

ſch Religion
thren Staaten Ulden wollen? Dies verlangt die
Lehre, welche nmem Jeden Gewiſſens⸗ und Religions⸗
freiheit zugeſichert jetzt II. dieſes ind bald

wo ſie auf⸗das Gegentheil davon, zu gleicher Zeit,
baut, reißt ſie nieder.

Wenn ich bei Erwähnung der Bluthochzeit agte,
daß weder der Papſt, noch ſein Legat, on
wußten, ſo wollte ich dadurch zu verſtehen geben,
daß der önig Carl ſeinen Pl dem Cardinal
verborgen ielt, der ihn alſo auch nicht Herrn,
dem Papſte, mittheilen onnte 0  15 ſagt der be

Nie⸗rühmte vila!mni zweiten Bande ſeiner
mals aber- behauptete ich, daß der päter jene
That gutgeheißen habe —  — verden finden, daß

glei bleibe,un wenn ich alle Prote⸗
ſtanten durch 8 Lüge bekehren önnte, E
würde dieſes nicht thun, da ſehr gut weiß, daß

ſich niemals eines ſ. zur Erreichung
eines guten Zweckes bedienen darf.

39
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S  ie, Herr Drelineburt en mich wiſſen, daß

Sie nicht den Beſitz des gedachten Werkchens der
Anabaptiſten gekommen ſeien, deſſen and mi ita⸗
onen Bibelſtellen 10 er hätten Sie ge

than, wenn S  e geſchrieben hätten ich habe eS nicht
wollen, ener Beſchämung F  U entgehen, der Sie aller—⸗
in nicht entrinnen konnten, wenn 4e die gewöhn⸗
en Grundſätze der Proteſtanten gegen die Katholiken
erwägen. Jene Mennoniten behaupten, die Refor⸗
mirten ſeien Schwärmer, NRarren, welche dem pft
thum und der Weltreligion allzuſehr anhingen, h.,
Ihre reformirte eligion ſei noch nicht purifieirt
un reformirt. hr Amtsbruder aind Nachbar, Herr
Treviranus, Eein berühmter Redner, einſt mM
meiner Gegenwart die Anabaptiſten Heilige, eil ſie
eine ganz ndere Diseiplin hätten, wie die übrigen
Reformirten Wir Katholiken hüten uns oh Je⸗
manden für heilig zu erklären, der nUr IMN Geringſten
von Punkte unſeres Glaubens un Cultus ab
weicht, oder mnen einzigen Artikel unſerer Re
ligion verwirft; aber Euch, ihr Kinder der reiheit,
ieg gar nichts aran, jemanden heilig zu ſprechen,
der aus ganzem Herzen und von ganzer Seele euere

vorgeblich reformirte Religion verhöhnt
wennSie Irren ſich ſehr, Herr Drelineourt,

S  e glauben,; zählte die Reformirten zu den Deiſten
und Atheiſten, vovon die etzteren ſich ni aus Gott,
und die erſteren ſich nichts aus Religion Gottes—
dienſt machen; ich gab hnen zu verſtehen, daß
die Grundlagen Ihres aubens die Baſis des Chriſten⸗
thums erſchüttern und die Seelen in Ein unendliches
Cer dvon Perplexitäten verſenken.



Uebertritt Landgr Ernſt zur kath Religion 6114

Was die Soeinianer und den Sektenameiſen⸗
aufen nglan anbelangt, ſo kann nicht läugnen,
daß ich Ihre Glaubensgenoſſen denſelben gleichgeſtellt
und heigezählt habe, enn da ſie nit den Luthe⸗
ranern Bruderſchaft getrunken haben warum ſollten
ſie den andern Sekten den Bruderkuß verweigern? —

habe Lande reſormirte Weiblein,
welche M ihrem iſer ſo gehen daß ſie wähnen,
ſie vunten nicht allein die hl Schrift leſen, ſondern

erſt

änden ſie auch Grunde aus Sie en emnmen

Man höre, was Herr Drelincour *  ber den rſprung
und das Weſen der Sekten ſagt Auf 431 flg ſeines Briefes
ſchrei ETL E „De gu Au Enn de 12 Reformation de
EEglise Eene 0OS8S Ours, V est levE diverses sectes,
voOtre Altesse fgit des Exlamations COntre nous, Commee 81

estions La Cause 544 Hierzu bemerkt Ernſt am ande
des Briefes; „Ceux La El 0On autres' sont Voiremen Ia 0  7
ꝗul attribuent chascun cChrestien le discernement de dis-
cretion L'esçriture sainte, SUr IaCrOolancCe et pratique
de Eglise. 14 Drelincourt fährt ort 7 guO, Monseigneur,
n'avez-vous As COnsidér6E Orsque le SOleil
aproche de ANU Printemps, eEh 9il tait germer la 1IG,

Eh Epanoutr les fleurs, I 86 fait d'étranges COrrüption,‚ Et
I S'engendre UllE infinité. d'inseites? Voudriez-vous imiter
les barbares gul detestent ROV des astres, eh gul tirent
leur 6C CoOhntre Iui Iorsqu'ils 86E sentent brülez de Ses
rayvOns EStzil possible: gue VOtre Altesse 1e decouvre
point P'astuce de Satan Jul suscite de Sectes infernales
rendre Odieuce 12 vraye prédication de Evangile?“ Welch'
ſchöne Wahrheit ieg nicht dieſem herrlichen Bekenntniſſe des
Miniſters! Endlich chreibt noch „Nous Condamnons 0Ous
deétestons et aVOnS El horreur Outes les Sectes

OuSs reprochez ald darauf ſagt ⁷ aber Mais
POUur Jul regarde 12 tyrannie Sspirituelle, peuti
VOIT de Plus byrannique que les anathemes du Concile de
Trente Jul anathematise tOus Ceus Jul Ceroyent DaS 86S
dogmes, Qul Obéissent poin 868 Decrets 7

39*
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großen Schauer vor unſern Ceremonien, welche uns
doch die hh ater ſeit mehr als vierzehn Jahrhunderten
gelehrt aben; aber die Bücher eines Anabaptiſten
oder eine Soeinianers 4  den ſie nicht aneckeln, 10
ſie würden dieſelben leſen, ohne den Unterſchied zu
bemerken, welcher zwiſchen dem Anabaptismus oder
em Socianismus und em Calvinismus beſteht, und ohne
unterſcheiden 3u können, ob die Soeiniaͤner in der ＋

V

ehre
von der Dreifaltigkeit, oder ob die Anabaptiſten
in dem rtite von der Taufe der  einen Kinder irren.

Ich QAure ſehr, Herr Drelincourt, daß Sie ſich
ſtellen, als verſtänden Sie nicht, vas * heiße: „Altar

ar aufhetzen.“ Sind Sie denn ſo unwiſſend,
daß Sie nicht begreifen, was es ſei, wie bei
Controverſen ſo häufig hört: eine Ir und ein
neues Miniſterium der alten Kirche gegenüber errichten,
don der nan ſich getrennt hat? Sagt nicht der achte
Artikel Ihrer Confeſſion: „Es mußte eine Ir
aufgeführt werden, dd die alte zuſammengeſtürzt war?“
Erinnern Sie ſich nicht, geleſen zu aben, daß Jero
boam und die Samaritaner ſich gegen da au Davids
empörten, Altar gegen ar aufbrachten, die Altäre
Bethel's und Dan's den Altar Jeruſalems,
empe gegen Tempel, Kirche gegen Kirche, rieſter

Prieſter „Diener gegen Diener, und er
Opfer aufhetzten? 0 iſt es, daß eigentlich
nich en kann, die Calviniſten hätten Altar gegen
Altar aufgehetzt, indem ſie überall, wo ſie die Meiſter
ſpielten, Altäre niederriſſen un zertrümmerten.
Auch —— —

ᷣ; Ihre eligion nichts von der Erfüllung
jene Gebotes Jeſu Chriſti: „Wenn du im Begriffe
ſtehſt deine abe auf dem Altare zu opfern, und
dich erinnerſt, daß dein ruder ſich Über dich I
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beſchweren habe, ſo laß dein er bor dem Altare,
geh hin und er  ne dich erſt mit deinem Bruder,
Uund dann komm umn opfere deine Gabe.“ Ebenfalls
nnen die Reformirten nicht mit dem Paulus
agen 77  I 9  en einen Altar, von welchem die
jenigen nicht eſſen Urſen, he dem Tabernakel
dienen. 76

Sie ſind tüber Behauptung erſtaunt, daß
die Reformirten Frankreichs ebenſo gehaust aben Urden,
Dte ihre Glaubensbrüder IUI übrigen Europa,
ſie den Meiſter geſpie hätten Sie wiſſen wohl Herr
Drelineburt die Reformirten zur Zeit der wüthen⸗
den Kriege M Frankreich unſere Gotteshäuſer und
Kirchengüter zu ochelle, Saint⸗Jean ngely, V  pon  —  —
auban, In B  éarn, und onſt an ſich riſſen und raubten.

rage Sie un: würd die heilige un göttliche
reformirte Religion, wie Sie ieſelbe nennen, ſich
wohl emn Gewiſſen daraus gemacht haben, unfre Schulen,
Kirchen und Kirchengüter zu ihrem Nutzen zu verwen
den wenn ſie n Frankreich obgeſiegt hätte? Wenn
S  4e aber glauben, ich hätte vielleicht eigennützige Ab⸗
icht abei, ich mich über dieſe Räubereien beklage,
ſo Sie wiſſen daß In Gebiete un⸗

gefähr ünf bis echs Klöſter heſitze, welche nach
den Friedensbedingungen aInd den Verträgen unſeres

Zu dieſer Stelle 13 10) macht Herr Drelincourt
folgende Bemerkung „Tous gul 10us Connalssent
Ssaven gue NOuS jamals qu UII seul Autel est

dit;
celuy dont parle E'Apotre AU trésieme des Ebreus. lorsqu' II

AaVOnsSs UII Autel qgu quel mont point. Ppulssance de
manger AuSs JUul servent tabernacle. 68 notre Seigneur
Jesus Christ luv-méme Jul est notre S8sOuveraln sacrificateur,
notre Ulligue Sacrifice ntre Umgue Autel 7„



614 Uebertti Landgr xrn zur kath Religion
Hauſes die rechtmäßigen Eigenthümer nicht zurück  —  2
geben darf Ufrem Qufe Heſſen, owohl dem dvon
0 als dem von Darmſtadt bringt das Luther⸗
thum jährlich hundert und ſUnfzig tauſend Livres emn

Die Zeit ſowie verſchiedene politiſchen Rückſichten,
erlauben mir nicht, nich hierüber auszuſprechen,
bn vürde ich die ſchändlichen Anmaßungen der pro  —
teſtantiſchen Potentaten und Obrigkeiten nglan

den Niederlanden,; der Schweiz, Deutſchland,
Schweden Ind Dänemark, ſowie ihre niederträchtige
Verfahrungsweiſe gegen die Katholiken, welche ganz
den Grundſätzen des P.oteſtantismus widerſpricht, näher
auseinanderſetzen. Ebendeshalb, weil die Proteſtanten
das vollführen, was e andern nit Fug uud
tadeln, wollte ich nicht länger mehr ihrer Partei an⸗

geh  oren. Die Katholiken behandeln die Proteſtanten
nach den Grundſätzen ihrer eligion, aber die Pro
teſtanten Lerfolgen iIM Widerſpruche zit den Vor  riften
re Glaubens die Katholiken.

Keineswegs habe ich S Herr Drelinedburt da
Ur daß ich ſagte, die Waldenſer ſeten nicht Ihre

Der fuldaiſche Hofrath Carl Joſeph Welle, der von
1713 23 wirklicher Kanzleirath Rheinfels war, ver
nachte ſeinem ohne  IL dem fuldaiſchen Landeseinnahmendirektor
Carl enedi Welle, mehrere Copien von Manuſcripten des
Landgrafen Ernſt E ſpäter die Fuldaer Bibliothek amen
Wir werden auf leſe Copien reſpektive anuſeripte, noch ſpäter

Eines derſelben, ettte „Zuſtand des Hauſeszurückkommen.
Heſſen von 520—1628“ zeigt, daß HeſſenCaſſels Einkommen
Uum 80,—000 bis 100,—000 Kammergulden (jährlich) durch das
Lutherthum vermehrt wurde Im Jahre 1847 nahmen Db

Copie von mem ſehr intereſſanten Manuſcripte Ernſt's, welches
ufſchlu ber die Bigamie des großmüthigen Philipp gab, und
veröffentlichten ſie den „hiſtoriſch—politiſchen Attern
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Glaubensbrüͤder, mit Scham bedecken wollen; ich
wollte Ihnen zeigen, daß dieſelben wirklich nicht
Ihre Confeſſionsverwandten eien Denn in der Ge—
ſchichte der reformirten Kirchen Frankreichs, auf die
mich berief, heißt 3 and „Was ihre
Religion anbelangt, ſo hingen ſie niemals dem Aber⸗
glauben des Papſtthums an; aber Im erlaufe der

Die VZeiten war ihre ehre ſehr ausgeartet.
daran gen ihre Miniſter, welche ſie Barbes nannten,
vas ſoviel als nie edeute 0  em ſie ver

hatten, daß ſich die Gnade Gottes I vielen
Städten Deutſchland und der Schweiz ſo thätig CEr⸗

weiſe, ſchickten ſie den Miniſter Georg obre aus
Freſſinière in der Dauphiné und den Peter Maſſon

Sie ſollten ſich fleißig über alleaus Burgund dorthin.
Glaubenspunkte unterhalten, ſowohl mit Johann Oeko
lampadius in Baſel, als auch mit Capito und Martin
Ueer in Strasburg wie ui Berthold Haller,

Nachdem ſieerſtem Miniſter der Kirche Bern.
vernommen hatten, vie die reine re nicht mehr bei
ihnen anzutreffen EX

ſei, berichteten dieſes nach Ca⸗
aAbrien, amit eine gänzliche Veränderung getroffen
werde.“ m Ihre Vorfahren zu finden, müſſen ſie
ſich allerdings au alle —  er der früheren Jahrhunderte an⸗

ſchließen. Die Waldenſer aber ſind keine reinen Bekenner
Ihrer Religion, weil ſie inen ganz andern Glauben, eine
9  8 verſchiedene Meinung haben Sie haben ein emi
don Finſterniß mit etwas Licht, Uund, wie ihre eigenen Ge
ſchichtſchreiber bekennen, Verblie die reine Lehre nicht
bei ihnen. „Wiſſet ihr nicht,‚“ reib der Apoſtel,
„daß ein wenig Sauerteig den ganzen Teig Ur  —  —
ſäuert?“ Wiſſen S  le nicht, Herr Drelincourt, daß,
veun e8 ſich den auben handelt, ein wenig
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Sauerteig die ganze Maſſe verdirbt? Aber bei nen
gilt man ſchon für Rechtgläubigen, Wenn
emn wenig vom Chriſtenthume un großen au  2  —
der vor dem Papſtthume hat Auben Sie nudeſſen,
daß den Reformirten Unrecht geſchehen, man ſie

jenen rechnet enen ſie ſo nahe ſtehen, ſo nehmen
Sie die Mühe auf ſich, enem II  er zu ant
vorten der Ihre Dialogen widerlegt hat Seinen
Namen wiſſen Sie, CEu iſt Doetor der Theologie, aus
Rotterdam gebürtig, Iin Controverſen ehr gewandt, und
Ur ſeine Schriften ganz Europabekannt —9 Wagen
Sie Es, ihn zum ampfe herauszufordern, 0 kann ich

hnen mMmM voraus die Verſicherung geben, daß J  X  hre
chlechte und verzweifelte Sache niemals E vertheidigt
verden wird daß man nich noch Ihre Blöße
augenſcheinlich ſähe Bei der Refutation Ihrer la
logen andelte e8 ſich nicht darum, enmen Mohame⸗
daner, enen zuden oder Heiden zu bekehren, ſondern
darum, auf die Verläumdungen und Schimpfreden
eine Miniſters zu antworten, der von Hartnäckigkeit
10 und darauf bedacht iſt, wuunmer nehr Oel
auf die Flammen der Zwietracht iter den Chriſten

gießen Wahrhaftig, Herr Drelineburt man kann
ſich hre Launen nicht fügen un Sie mit Sanft⸗
muth behandeln, da Sie ſich jenen wüthenden un
boshaften lucianiſchen Schriftſtellern an die Seite ellen/
welche ſelbſt gemäßigten Proteſtanten mißfallen.

Sie glauben mir enen paniſchen Schrecken
einzujagen enn Sie vorgeben, daß Sie ohne
emne beſondere göttliche Offenbarung von melner Seligkeit

Es war dies der Herr eter von Walenburg, of
von Myſien und uffragan des Erzbiſchofs von Köln
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ni können verſichert ſein, und daß nach der Lehre des
Jeſuiten Emanuel Sa ercommunieirt ſei, eil als
d  4e Über die eligion disputirt habe

teſe lächerliche Einwendung verdiente inder That
keine Widerlegung; nichts deſto weniger würdige ich
Sie emer Antwort, hre Eitelkeit zu ef  imen,

der Sie ſich für  „ ſo gelehrt halten. Wir glauben
reilich, daß Vir unſer H l Furcht und Zittern
wirken müſſen, und daß der Menſch niemals weiß,

Einebb der Liebe Oder des Haſſes würdig ſei
metaphyſiſche Gewißheit über dte nade Gottes und
von unſrer dereinſtigen ewigen Glückſeligkeit haben Uir
keineswegs, wohl aber kann Ins emn ichere Vertrauen,
eine feſte Hoffnung auf Gott ne moraliſche Gewißheit
darüber verſchaffen, Un dieſe genügt zu unſerer Bů
ruhigung. Die Exeommnnieation, deren Sie erwähnen,
trifft nUur Laien, welche, ohne der Religions—
1 gründliche Kenntniſſe 3  U beſitzen, und ohne die
Erlaubniß erhalten 3¹ hahen, über religiöſe Gegen—
ſtände Ur zum Nachtheil der Religion disputiren. ch
weiß I 0b Sie mich zu jenen Laten rechnen;
das aber weiß ich gewiß, daß die Laien jede Standes

als derkeiner Ir er unterrichtet ſind,
katholiſchen. Davon überzeugte mich U. IMm

letztverfloſſenen ahre, als während meiner An  2
weſenheit Iu Paris IM Hoſpital ato den
Conferenzen des Herrn zirodon beiwohnte ferner
ni der ausgezeichnete Controverſiſt Herr Pean
Manoir Laie Er hat 0 viele vortreffliche
Werke gegen Ihre Religion geſchrieben, ohne Ur ern
mal excommunieirt worden zu ſein

Wir kommen jetzt zu den ſchändlichen Schmä⸗
hungen, die ſich das Schooskind des Herr von Rommel,



. Uebertritt Landgr Ernſt zur kath Religion
der brave Miniſter Drelineoburt gegen den Cardinal
Düperron erlaubte Das er dieſes gottesfürchtigen
Prälaten nennt der gottſelige Seelenhirt von Cha⸗
enton 5 Un Iivre Out remply de sophismes defaus-
Setez et dimpostures I Parolk nulle
Ebincelte de VAVYEe Dleté TIEN gue DUulsse Porter les
hommes AmoOu de [-ù² 2 12 vritable devotion

miserable Ivre, rempli dimpiété.“ Das alſo var
das Buch, e Leſen ſo viel zUum Uebertritte des
Landgrafen beitrug Hören wir vas dieſer auf
jene und ähnliche Schimpfreden des ſchmähſüchtigen
Prädikanten den IM Herrn entſchlafenen Car—
ina antwortet

Sie wagen es auch, den guten Ruf des verſtor⸗
benen Cardinals Düperron, dieſes zweiten Auguſtins
und Ketzerhammers, zu verſchwärzen. Dadurch aber

Sie, vie ſehr ſich V  hnen jenes Sprichwort
bewährt: „Audeb Eh HV epus msultare leoni. Ob⸗—
glei enn Mann, wie der Prälat, keiner Apologie,
un beſonders gegen Menſchen, te Sie, bedarf,
ſo nehme doch eine Rechtfertigung auf mi
ihm Erkenntlichkeit auch nach ſeinem ode F  1
ezeigen, denn ott bediente ſich vorzüglich ſeiner
Replik den önig von Englan die Ugen
zu öff Sie äußerten ſich ber jenes (u auf
ene verächtliche Weiſe weiß aber daß mehrere
Ihrer gelehrteſten Theologen bekannt haben, eS ei emn

ſo gelehrtes un gediegenes er daß * Iäm ande
ſei mnen Jeden, der eS liest hinzureißen Sie
Herr. Drelineburt dürfen ſich nicht beikommen laſſen,
es zu erniedrigen dies kö  ten Sie öchſten ur auf
die Weiſe, Wwie Sie auf melnen Brief geantwortet
aben Doch un auf die Dummheit mi dem Finger zu
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zeigen, e begingen, indem Sie dieſes ver
ſuchten rage Sie Welches re 9  en Sie,
verlangen daß der Cardinal In ſeiner Schrift die 2  re
und den Cultus der katholiſchen Ir Ur are
Stellen der Propheten Ind Apoſtel, oder wenigſtens
durch (oidente aus ihren Schriften gezogene Conſe⸗
quenzen beweiſen Der we Replik an
den König Jakob var 10 nUur, dieſem zu zeigen, daß
eur und ſeine anglikaniſche IX keinen Uſpru auf
den amen katholiſch machen i.  dürften, weil letzterer die
Kennzeichen abgingen, wodurch on den fünf
erſten Jahrhunderten die wahre I* allen andern
unterſchied. Da Sie dem Cardinal enn Geſetz
vorſchreiben wollen, und vorgeben, wir hätten das
le verloren, weil B IM Streite ÜUber die
Frage, ob eS außer dem geſchriebenen Worte Gottes
auch noch en ungeſchriebenes gebe, Ihrer Partei
Üüberwunden die 0  en geſtreckt hätten, ſo erwiedere ich
Ihnen, daß die Schrift ſo zu unſern Gunſten Fe  7
daß man Augen und Herz verſchließen müßte,
dies IN Abrede zu ellen Denn der hl Paulus ſagt
ganz ausdrü  1  * und klar „So leibet enn ſtandhaft,
Brüder, und haltet die ehre feſt, die euch von uns

Womündlich oder brieflich mitgetheilt worden iſt 7

gibt * Katholiken der jema zugegeber hätte,
daß Alles durch die hl Schrift llein beweiſen
müßte? Warnm ſagen Sie, die nicht geſchriebenen
göttlichen Iud apoſtoliſchen Traditionen anerkennen,
el nichts d  eres, als die Menſchen auf Gottes
ron ſetzen? Zeigen e uns, daß jene Lehren nach
dem ode der Apoſtel von irgend Papſte
funden worden ſind Fürchten Sie übrigens, en Papſt
häbe Uunter dem Deckmante göttlichen oder apo  —
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ſtoliſchen Tradition irgend Neuerung eingeführt
E er eauf das eſeri des Papſtes

worin * heißt,Stephan An die Coneilien Afrika's,
dürfe keine Neuerungen ulaſſen, ſondern

dem halten, bas durchdie Traditionen empfangen
habe, und auf das allgemeine Goneil von Chaleedon,
welches U ſagte „8i 4us innoOvat, qnathema Sit.“
ehen ie, Herr Drelineburt wenn eS Ihre Frau
Ihnen erlaubt un venn e ſich die I geben
wollen zu den orientaliſchen Kirchen, ind ſagen Sie
ihnen, ⅝man müſſe die 4*  tion oder das ungeſchriebene
Wort Gottes verwerſen, und nichts glauben und thun,
als vas das uele Teſtament ausdrücklich geboten habe,
denn dies iſt 10 die Lehre, welche die großen Docetoren
Luther, wingli, Calvin un Menno, einſtimmig Vor

aben, obglei ſi ihre öglinge wie 0  en
Ind Hunde herumbalgen; ſagen Sie jenen ſchismati⸗
ſchen Kirchen vas ich Sie wiſſen ließ, die Antwort
derſelben wird nicht zu Ihren Gunſten ausfallen Sie
werden ſich U  her 14  hre Vermeſſenheit nicht genng wuun
dern können Sie werden hre Behauptung mi en
treten, weil ſie den Worten des hl Paulus geradezu
widerſpricht, und der ittel erau die can0o

niſchen Bücher zu beſtimmen Uund den wahren Sinn
der Schrift anzugeben.

Warum uchen e ferner die Lehre des Cardinals
zu verdächtigen daß niemals ene Todſünde be⸗
gehen dürfe, dadurch etwas Gutes zu Stande zu
brngen oder irgend ein abzuwenden? Wiſſen

Der Cardinal ſeinem erke den reilich etwas
hartklingenden Satz aufgeſtellt, ſolle eher Chriſtus noch ein
mal kreuzigen, als Uunde hegehen
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Sie denn nicht aus der Bibel, auf Sie ſich
Iimmer berufen daß der Paulus (Röm. ſagt
man dürfe ni öſe thun, damit Gutes daraus ent⸗

Sie müſſen etwas auffinden, die
jenigen vor Gericht 8u fordern, welche Uh
fallen, amit S  e —  (  hre ſchlechten Blätter ausfüllen
nd ſich 0 den elfd der Ihrigen erwerben und ſich
ſtellen, als ob Sie ſUr die ealviniſche Partei
weiß was geſchrieben un gelitten hätten.

habe mehrmal das ſechste Hauptſtück des
ſechsten I der Replik geleſen und gefunden, daß
Sie den großen Cardinal auf eme wahrhaft teufliſche
Art verläumden, enn e nennen ſein eſtreben,
zu zeigen, daß e8 beſſer ſei, wenn ſich das
gemeine Volk u  *  ber ſchwierige Punkte der Schrift
von Hirten unterrichten laſſe, ſchänd

2
en an Sie beſchuldigen ihn ſerner der ott  2
loſigkeit, weil er inge geſagt, die der al Geiſt
nie gedacht hobe So agen Sie, Er habe be
hauptet, das Wort „Nik“ Im Buche der
Geneſis Sie verdrehen aber nur ſchändlicher eiſe
die Meinung des Herrn Düperron nan könne nämlich
unter Gehon den Nilverſtehen, indem die zwei d
ſiebenzig Interpreten, 16.

oſeph m erſten Buche ſeiner

Der venerable Drelincourt ſagt der Ueberſtrömung
ſeines Herzens ardina „Enfin, Eimpieté de Cebh homme
est extréme gue POur rendre Ecriture divinement
inspirée ridicule, DOUr luy Ster tOute Creance, N Iui fait
dire des faussetez ausquelles le Esprit n'a zzamals bense.Par eéxemple, 11 fait dire Moise Second de 12 Genese,
que dedans le jardin d'Edeén passoient entr  5 autres fleures,.
celuy du NIil celuy de LEuphrate, qgue SoOont * Plus de Mil
lieues loin P'un de autre.



622 Uebertritt Landgr Ernſt zur kath eligion

jüdiſchen Alterthümer, der Epiphaniu In dem
Achoratus, der Hieronymus In ſeinen hebräiſchen
Fragen ber die Geneſis, un der hl Auguſtinus
ſeinem enU U  ber dieſelbe ganz derſelben Kei
nung ſind weiß, daß ſelbſt Viele der Unſrigen
das Gegentheil behauptet haben, aber der Augu⸗
ſtinus löst die Schwierigkeit, welche der Ent
fernung des Nils entſteht, indem ſagt, daß dieſer
U ſich verſchiedenen rten verliert und dann

ndern ellen wieder hervortritt.
Sie gehen ährer Unverſchämtheit noch weiter,

indem Sie behaupten, der fromme Cardinal ſel en

Atheiſt geweſen und abeſelbſt das nich geglaubt,
was über die Transſubſtantiation geſchrieben. Wie
Sie Ur letztes Jahr Paris wiſſen thaten, ſo
hat Jemand dieſe niederträchtige Verläumdung
geſagt Als dieſes Q  ahr Amſterdam verweilte,
fiel ein Buch IN die Hände, betitelt 77REcueil de
QMverses Pleces; OUrnal du Regne de HenrlI
Der ungenannte Verfaſſer erzählt, daß Heinrich III
den Cardinal vertrieben, ihn für mnen Kerl
erklärt und ihm verboten habe, jemals wieder vor
ihm zu erſcheinen, weil er Ran keinen ott glaube.
—.—  V Herr Drelincourt, wiſſen, daß das Gegentheil
der Fall iſt, udem der wahrhaft Cardinal
ſich der Gunft des Königs bis zu ſeinem ode
Im höchften Grade zu erfrenen hatte weiß nun

nicht, wie Sie dergleichen Mährchen Auben beimeſſen
können, Und 8 0  L dieſelben ernſthafte Gegen—
ſtände einzuweben. 1e berufen ſich zu hrer Recht⸗
fertigung auf die Leichtgläubigkeit unſrer Schriftſteller,

die Legenden und Wunder der Heiligen aufge⸗
zeichnet haben Sie müſſen jedo wohl erwagen,
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daß dergleichen Schri  E  er gewöhnlich der niedrigſtenKlaſſe angehörten, un daß unſre I* Ur  I. die Wahrhei ſolcher Erzählungen niemals Bürgſchaft eiſtet M
wieder auf den Cardinal zurückzukommen, mach  * ich ſie au  —merkſam, daß 8  5 Frankreich weiß, ie viel derſelbe
zur Bekehrung des großen Heinrichs beigetragen habe
Ihnen beſonders vird es bekannt ſein, wie er in der
berühmten Conferenz von Fontainebleau bewirkte, daß
hr Herr dü Pleſſy⸗Mornay ſeinen ganzen Credit und
Ruf verlor, e  9 denn auch der König, welcher
mit inem großen und glänzenden Gefolge zugegen
war, hernach agte, das Bisthum Evreux habe
das von Saumür überwunden.

Die ausgezeichneten, unvergleichlichen Schriften,
welche Herr Düperron hinterließ, beweiſen zur Genüge,
von velchem Eif der unſterbliche Mann f.  Ir die Ver
theidigung der römiſchen lIr entbrannt war
Desungeachtet ird auf wahrhaft teufliſche We

iſe
von jenen verleumdet, welche, wie aus ihrer Con  —  —
feſſion hervorgeht, „ſich vor der Majeſtät Gottes
demüthigen un ohne Scheu bekennen, daß ie zu jederSünde eine große Neigung verſpüren und ohne Unter⸗laß die heiligen Gebote Gottes mit Füßen treten.“Was kann 7 frage  —2 ich, von ſolchem Volke Uders
erwarten, als unaufhörliche, immerwährende un nie
endende Verläumdungen, 1  * un andere dergleichenDinge?

V unſer allerheiligſter Erlöſer 1e vön den
ngriffen der Hölle nicht Verſchont. Man nahnnte ihneinen Samaritaͤner, einen Freſſer und Trunkenbold,einen vom Teufel Beſeſſenen, einen Verführer 10
den Fürſten der Teufel. Auch die Apoſtel behandelte
nan nicht —— da 10 der ne nicht mehr iſt,
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als ſein eiſter, und wenn der Meiſter verfolgt wurde,
auch ſeine Diener Anfeindungen erdulden mußten.

Der Hieronymus ſagt, daß alle Katholiken
dem hl Auguſtin die größte Achtung und Ehrfurcht
bezeigten no daß ihn alle verabſcheuten. „Dies
aber,“ üg er hinzu, „gereichte ihm zum größten
Ruhme. Wenn Sie dem Herrn Düperron auf

rten, 0 nimmt mich diesdie nämliche Weiſe aufwa
nicht Wunder. Obwohl ich mich nicht mit ihm ver
gleichen kann, 0 werde doch mit eben ſolchen
Verläumdungen, wie * überhäuft. Nichts änd⸗
licheres aber kann e8 geben, als einen Mann des
Atheismus zu beſchuldigen, den ſo ange das
kühle Grab umfangen hat, und der demnach nicht
mehr vermögend iſt, ſeine Vertheidigung ʒu übernehmen.
Würden le, Herr Drelineourt, ein ähnliches Ver—
ahren Ihre Perſon gutheißen? Wenn ott
Sie einmal von oben heimſu uind Ihnen die nade
ertheilt, ſich zur katholiſſhen Religion zu ekehren,
dann müſſen Sie eine ſorgfältige Gewiſſenserforſchung
u  31  ber 9441  hre Verläumdungen anſtellen, ſich der
Sünden, welche Sie dadurch auf ſich geladen aben,
durch eine gute Generalbeicht zu entledigen.

Der Landgraf ru geht nun zur Widerlegung
deſſen Über, was Drelincourt an den zwanzig Merk
malen der römiſchen Ir auszuſetzen 0  e, die
der Landgraf in ſeinem erſten reibe anga
Vor allem e er aber ſechzehn Sätze auf, die
man ſich halten muß, um mit Erfolg über aubens⸗—

zu disputiren. Ix gehen Über dieſelben hin  —  —
weg, nicht allzu weitläufig zu verden und theilen
hier nur die ſchlagenden Antworten mit, welche Ernſt
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auf die Einwürfe, die Drelincourt Merk
male machte gab

Weil ich, chreibt Ernſt, in melnem Briefe be
hauptete,die römiſche IX allein ſei niemals ab
trünnig geworden und alle Sekten hätten ſich von ihr
etrennt, wollen Sie, Herr Drelineourt, das Ge⸗
genthei davon behaupten. Sie agen, die römiſche
II ſei voll von Ketzereien, beſonders weil ſte die
Transſubſtantiation un wirkliche Gegenwart Jeſu
Chriſti IM Sakramente des Altars re Zu rer
Rechtfertigung geben Sie vor, dies ſei en Dogma,
welches die ahrhei des menſchlichen Leibes Chriſti
zu nichte mache

Warum aber, Herr Drelineourt, beſchuldigen
Sie nicht auch die orientaliſchen Kirchen, welche eben⸗
falls die Transſubſtantiation für wahr halten und
Ihre guten Mitbrüder, die b  ne Luthers
gleichfalls die weſentliche Gegenwart Jeſu Ch riſti
glauben, der etzerei? S  e klagen Unſere Kirche 0
daß ſie das größte Schisma, velches jemals 1
der Chriſtenheit ſtattgefunden, verurſacht habe, Sie
warmen deshalb die ˖ mit dem Papſte Vietor
vieder auf, e  e ſchon äng alt geworden iſt,
ndem ſie mehr als achthundertmal beantwortet und
beleuchtet wurde Der hl Irenäus Pricht m
Papſte keineswegs den Primat ab, ſondern ſagt viel
mehr das Gegentheil nd⸗ beklagt ſich Ur darüber
daß der Papſt ſeine hohe Würde mißbraucht habe
Wenn S  le aber das one Zeugniß nicht geleſen haben,
welches der erwähnte Heilige der römiſchen Kirche gibt,
0 will ich eS Ihnen hier anführen „Alle andern
Kirchen,“ chreibt er, „müſſen ſich mi dieſer (der
römiſchen nämlich) vereinigen enn ihr wurde die
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Tradition erhalten,e den Apoſteln abſtammt.
Indem wir un auf die Tradition dieſer 2.— be
rufen, ſehr alt ind Jedermann bekannt iſt, die
M Rom 2  N glorreichen hh Apoſteln Petrus und
Paulus gegründet wurde den Glauben er —  ů—5
verkündete, und Ur die Aufeinanderfolge ihrer Eiſchöfe
5 ns gelangt iſt, beſchämen Wir Alle, welche aus
eitlem Ruhme oder auns Verblendung anders ſammeln
wollen, als ſie

Die morgenländiſchen bder griechiſchen Kirchen
ſollen nach 415  *  hrer Meinung esha der römiſchen
abgefallen KS

ſein, weil 66 ihnen jeher mißfallen
habe, daß Iimmer auf den Primat Anſpruch ma
Dies widerſpicht aber den Zeugniſſen der hh Väter
der erſten fünf ahrhunderte, die alſovor dem Schisma
des Photius ehten Die orthodoren Griechen erkannten
unmner den Primat der römiſchen Kirche MN Der hl
Athanaſius ſagt, Chriſtus häabe den Biſchöfen Rom
die Sorge für alle Kirchen übertraͤgen. Der V Chrillus
ſchreibt die Chriſten müßten ihrem Haupte, dem
von Rom;, un dem apoſtoliſchen Stuhle anhängen.

Theodoret behauptet, die römi Ix Tgiere alle
Kirchen derganzen Welt, und auch der Kaiſer Ju  —  —
ſtinian der Aeltere erkannte den Biſchof von Rom als

Vor dem Erdas Oberhaupt der ganzen IX an.
bärmlichenSchisma des Photius, alſo von zwölfhundert
Jahren, hatten die Orientalen den Primat des
Papſtes N einzuwenden. Nach demſelben hekannten

uInterſi

* a  *  7 dem allgemeinen Coneil von V  hon
Gregor der Biſchd Rom ſei der Stellvertreter
Chriſti, der Nochfolger des X Petrus und der Lenker
der allgemeinen Kirche Uch wohnten die Griecheu
dem Coneil don Lateran mnter Innocenz III bei, auf
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welchem doch entſchieden wurde, daß un Heiland
der Kirche, als der Utter aller Gläubigen,
den Vorrang verliehen habe

Sie wollen mich glauben machen, Ihre 1r
habe nicht das Schisma veranlaßt. eömiſche
Kirche, agen Sie, die Urſache avon, weil ſie
die Reformirten 8 habe, aus ihr U ſcheiden
Hierüber will mich kurz erklären.

denAls wiſchen Ihren Glaubenshrüdern
Niederlaͤnden, we ſich bekanntli Gomariſten
und Arminianer theilen, der Streit Über die Präde⸗
ſtination entftand rklärten ſich Ihre auswärtigen

C dieKirchen für die Meinung der erſteren
Arminianer die 9  en nicht ſtrecken wollten, ſo ſetzten
die Gomariſten die iniſter derſelben ab und ver  2
boten ihnen alle ͤffentliche Ausübung ihrer eligion
Haben ſich nun die Gomariſten von den Arminianern,
oder dieſe von getrennt? e wohl be
anntiſt, ſo gibt ＋ Iu *  den orientaliſchen Kirchen ene
große Anzahl von Welt und Kloſtergeiſtlichen. Wenn eS
ſich aber Uun einige derſelben beifallen ließen, Neue-⸗

un Veränderungen am Glauben und Gottes
dienſte vorzunehmen wie dies Luther und Zwingli
than a  en was würden die orientaliſchen Kirchen
thun? Sie würden Mönche oder Weltgeiſtliche
mi emn Banne elegen e aus ihrer Kirchengemein—
ſchaft ausſchlieſſen uther der en on var
Uund elu abgelegt hatte, und Zwingli, der
Domherrenſtelle bekleidete, die Fahne der Empörung
ſchwangen, gehörte der größte E der Chriſtenheit
theils der römiſchen, theils der griechiſchen Kirche,
theils der der Huſſiten hr trenntet euch
Ur Eure e Reformation von den Papiſten, Orientalen

40*
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und Huſſiten der re von der Transſubftantiation,
der Meſſe, den Geheten ſ[Ur die Verſtorbenen, der
Anrufung der Heiligen und der Verehrung ihrer Re⸗
liquien und Bilder Wie, Herr Drelinceourt nnen  8  ——
Sie noch träumen, daß uns von re1
getrennt haben,; da dieſe ſich 0 unfrer Gemeinſchaft
losgeſagt hat? Warum konnte vor Luther und
wingli IM Glauben an die Meſſe, die Gehete
für die Verſtorbenen ſein Hei wirken? War
Uum kann man 8 jetzt nicht mehr? agen Sie mir,

Stimme Himmel hat den großen
Männern Luther und Zwingli zugeruſen daß ſie das
Meiſterwerk der Reformation beginnen ind vollenden
ſollten? „An ihren Früchten verdet ihr ſie erkennen
ſagt unſer göttlicher Erlöſer. Die erſte ru der
Reformation eun furchtbares un entſetzliches Schisma
II der abendländichen Kirche; ihre zweite Frucht war
ene Unſumme von Uebeln (Lr Art welche faſt
Uropa heimſuchten und noch jetzt darniederdrücken
Sie alle aufzuzählen, unterlaſſe ich, indem ich n
auf en allzuweites Feld gerathen würde.

Sie glauben, einen gerechten Grund zu aben,
uM Behauptung zu erd  en, daß, wenn der
Apokalypſe Uunter Babylon eine chriſtliche Ix verſtan⸗
den würde auch daſelbſt die Trennung von ihr empfohlen
worden wäre Dadurch will ich nur ˙ viel ſagen als
Wenn überhaupt die Apokalypſe Babylon,; als

chriſtlichen IX  L, geredet hätte, ſo wäre gewiß
die Trennung don derſelben mit ähnlichen Worten em

fohlen worden Wie 9r• ſie gewöhnlich dem armen
olke zurufet: „Geht weg von Babylon!“ her veder Ddie

Schrift, noch die Tradition ſagt, daß die Kirche
dereinſt Trümmer ſtürzen verde Daher müſſen
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Ins Jenen hüten, nach der Weiſe

er e wagen, 9 Reformation des Qu
bens und Gottesdienſtes vorzunehmen, indem

nicht ohne en offenbares chisma vorgenommen
und ausgeführt werden fann esha kann jene,
welche zu Luthers und Calvins Zeiten bei dem Glauben
threr Vorfahren verblieben, ni des Schisma's be⸗
ſchuldigen; M Gegentheil ſind ott em höchſten
Richter der Lehbenden und Todten, die ſtrafbar, welche
ſich den Reformatoren anſchloſſen.

Es befremdet mich übrigens ſehr, daß e ſich
der Apokalypſe des Johannes gegen uns bedienen
wollen, udem der Reformator Luther dieſes

Ich als apokryph verwarf Bis zum höchſten eber  2  —
druße mußte ich oft hören, daß unter Babylon
dte römiſche Kirche eshalb verſtehen müſſe, weil ſi
ene verdorbene ehre vortrage, und daß nter dem

hiere und der Hure der avoſtoliſche Stuhl egriffen
ſei Jeremias Ferrier, threr berühmteſten Mini  2
ſter dvon Rochelle, welcher zUr katholiſchen Religion
übergetreten iſt, beweist ganz deutlich, daß änd
ſche und erbärmliche Verläumdung nicht nunr alleKa
tholiken, den ganzen katholiſchen Clerus owie alle
Potentaten Und Obrigkeiten, velche emn IX Stuhle
unterthan ſind treffe, ſondern auch den hh Vätern
und den orientaliſchen Kirchen Hohn ſpreche, denn
auch ruſen die Heiligen 0 beten fUur die Ver—
ſtorbenen, haben ſieben Sakramenre, Mönche und
Nonuen, welche, gleich denen Unſrer Kirche,; Gelübde
ablegen Ind ihr Reformirte gennkt Uure Kirche allein
die Hure Uund das Thier der Apokalypfe, weil e

ſie

dasſelbe glaubt, un dieſelben Inſtitute, Wie
jene, hat!
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Sietadeln mich, weil ich behauptet habe, daß

wir Katholiken alles das lauben, was 5 allen Zeiten
der 1 geglaubt wurde, und daß die römiſche

IX niemals etwas an den Dogmen abgeändert habe;
Sie geben vor dieſelbe habe weder die V  ehre, loch
die Disciplin, loch die Ceremonien der chriſtlichen
IX der erſten Jahrhunderte.

Um mich kurz zu faſſen, fordere ich Sie auf,
Ur auch en einziges Beiſpiel anzuführen, aus
dem hervorgeht daß dte römiſche 1 heutzutage
etwas verdammt 508 ſie früher gutgeheiſſen aus
geübt hat Wenn Sie nachweiſen könnten, daß ſie 1e
mals entſchieden habe, die Communion unter Emer Ge
ſtalt ſei durchaus nicht erlaubt, indem dadurch Das
Sakrament verſtümmelt werde, ſo hätten Sie, wenigftens

Betreff dieſes Punktes den Prozeß 8 ber
auch das können Sie nicht Wir ellen allerdings nicht

Abrede, daß nan I den erſten Zeiten des Chriſten
thums die Communion unter beiden eſtalten austheilte
Niemals aber glaubte nan daß dies ein oder ne

abſolute Nothwendigkeit ſei denn ſonſt hätte man gewiß
nie das Abendmahl inter Geſtalt empfangen,
eS doch damals an verſchiedenen Orten Sitte U
die griechiſche Kirche gibt den Soldaten, den Einſiedlern
nd enen, welche lange Reiſen unternehmen, das Abend—
mahl mtereiner Geſtalt mit Hieraus geh hervor, daß
die Kirche in den erſten Zeiten dieCommunion unter einer
Geſtalt für enn ganzes Sakrament ielt, wohingegen ſie

B niemals lehrte, daß die Taufe mit Sand giltig ſei.
Wenn Sie ferner bei der Taufe das Beiſpiel der
römiſchen Ix befolgen, indem Sie den äuf⸗
ling mi Waſſer beſprengen; warum gefällt
ne ihre Communion unter Geſtalt nicht, ob⸗
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glei 7  IY dieſelbe ebenſo viele, — noch mehr Gründe,
als für die letztgenaͤnnte Taufweiſe, ſprechen.

Die Soeinianer, Anabaptiſten un andere Ihrer
Wir wollenkeine Tra⸗Kameraden agen Urz heraus:

dition, bir ſcheren uns8 Um keine Väterun machen
uns lichts aus der Kirche AuchSie, Herr Drelineourt,
würden beſſer thun, Denn Sie ebenſo ſprächen, als
daß Sie über die Lehre und den Cultus der erſten

1 LügenKirche disputiren, ſich dadurch
verwickeln un Albernheiten aller Ar begehen. Uebri—

geht aus IhrenDialogen hervor, welchesgens
Ihre e Uflu iſt; denn mndenſelben ſagen. Sie
d, daß eS Ihnen nicht genüge, wenn uns,
die Wahrhei unſers Glaubens darzuthun, die alten
V  Ater  2 der erſten Jahrhunderte berufen, weil wir hnen
durchaus nachweiſen müßten, daß der der Tage
* IN der Bibel ausdrücklich geſagt habe

An der Einheit, welche ich an der römiſchen
ſo ſehr lobte, und auf die ſie 10 ſehr dringt,

haben Sie gar viel auszuſetzen. V  V drohen mit
der Herausgabe einesWerkes über die mißtönende
Einigkeit.

Beſſer wäre C geweſen, Herr Drelineourt, venn
Sie auf der Stelle nachgewieſen hätten, daß die
römiſche Kirche etwas Aehnliches gethan habe,
euere ſg reformirte Religion auf der Synode von

Da wurde Einheit zuſammengeflickt,Charenton.
indem man, die deutſchen Lutheraner betrog, die doch
Uch Reformirte unaufhörlich verdammen un
Brüderſchaft verſchmähen. Dieſe erbauliche und ſchöne
Synode erklärte • daß der lutheriſche Glaube,
der doch V  ehre beſonders M dem Punkte der
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weſentlichen Gegenwart Jeſu Chriſti Im Sakramente
desAltars widerſpricht, ohne ebrechen ſei

Nun aber, Herr Drelineourt, ſagen Sie un en
Beiſpiel daß die römiſche irche u ener andern, die

die geringſte Ketzerei ehrte, gemeinſchaftliche ache
machte Niemals wird die Braut Chriſti ſich irgend
ener Gemeinde geiſtig vermählen die nicht allen
Glaubenspunkten mit ihr übereinſtimmt Was die ver.
ſchiedenen Ceremonien anbelangt, vielen V  an  —
dern und Reichen Üblich ſind, ſo verurſachen dieſelben
keine Kirchenſpaltung. Wenn ganz England, Schweden
und Holland heute erkl  Arten, daß ſie katholiſch werden
wollten, jedo uInter der Bedingung des Vorbehalts
oder Zweifels Über einzigen Glaubensartikel ſo

die römiſche Kirche dieſelbe niemals ihre
Gemeinſchaft zUum der ihr anvertrauten gött⸗
lichen Wahrheit aufnehmen Euch aber der

u denenennzige Grund der Brüderſchaft
Gemeinſchaft XU re dte euch als Andersdenkende
mmen

Auch glauben Sie, ich hätte IN Spaß gemacht,
venn ich behauptete, die großen Beke rungen der Heiden
zum Chriſtenthume eien durch die Diener der römiſchen
Kirche, oder Ur 0  L die mit ihr n Gemeinſchaft
ſtanden, bewirkt Wworden.

Selbſt viele Schriftſteller re Glaubens haben
dasſelbe 0 Freilich machten die er zuweilen
Seeleneroberungen die aber den Bekehrungen, welche
die römiſche Kirche gemacht hat elt nachſtehen Sie
müſſen doch Calvin zugeben, daß alle 2 hrungen
der Heiden während der erſten fſunf Jahrhunderte von
der römiſchen Kirche ausgingen Ja alle Bekehrun—
gen 11 den erſten Jahrhunderten wurden nmit.
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telbar ur ſie bewerkſtelligt, mit etwaiger 8
nahme derjenigen, e Donatiſten oder andre
er bewirkten. Der etztere Umſtand darf Sie aher
nicht befremden, da 10 auch die Schwarzkünſtlerdes
Pharao die Wunder des Ofe nachäfften, abernie⸗
als Wirkungen hervorbrachten, wie dieſer Gottes⸗
mann Uund heilige Prophet. Nach jenen fünf
hunderten Urden alle Bekehrungen Deutſchland
England urz im Norden und Süden, Ur Sendhboten
der nämlichen römiſchen Ir gemacht Dies be
zeugen, anderer zu geſchweigen die Centuriatoren Hvon
Magdeburg, die nen ge nicht verdächtig ſcheinen
Die großen Bekehrungen Oſt und Weſtindien,
China, apa und Amerika wurden ebenfalls durch
die Papiſten gemacht. Sie berufen ſich auf die eng⸗
liſchen und holländiſchen Colonien, ſowie auf die Be⸗
kehrungen, welche proteſtantiſche Meiniſte

V

* daſelbſt be⸗
wirken Abenr dieſe Bekehrungen reichen den Lei—
ſtungen eines runz Pavier m Japan und den
Arbeiten ſeiner Brüder Iin na das Waſſer nicht
Wie viele tauſend Seelen wuüurden daſelbſt⸗ ohne den
Beiſtand unſerer chriſtlichen Potentaten bekehrt? Wie
viele Kirchen wurder Ländern erbant? Hat
nicht der hl Stuhl Rom binnen wenigen Jahren
drei Biſchöfe dorthin ge Auch die Religioſen aus
den Orden des hh Franziskus, Dominikus Au⸗
guſtinus arbeiteten dort und hatten nicht ſelten die große
Gnade, ihr Blut zu vergieſſen nd die Martyrerpalme
zu erlangen.

Vor vielen Jahrhunderten ſchrieb Tertullian Fol—
endes, dds nan auch auf euch Reformirte tüber—
aupt auf alle Ketzer anwenden kann „Euer Plan
iſt nicht die Heide un Abgötterer zu ekehren,
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ondern die Unfrigen zu verkehren. Ihr prahlt daß

was ſtand, und a8 dte Höheihr Alle Umwerfet,
hebet, was 3u Boden lag denn ener Werk habt ihr
nicht ſelbſt aufgeführt, ſondern durch Vernichtung der
Wahrheit errichtet. Ihr zerſpaltet und vernichtet unſere
Gebäude, die Eurigen zu gründen un aufzubauen.
Doch beſitzt ihr größereGeſchicklichkeit, 8a8s
niederzureißen, was wo gebaut als das wieder
N die öhe zu heben, was zu Boden la 3 74

ihrS8 iſt freilich nicht ehr bequem,
Cuern Weibern nd Kindern Quf die Miſſionen zu
den Heiden und Wilden gehen Euere Kirchen⸗—
behörde, die ſich ni Üüber die Bande, welche euch
an feſſeln, hinwegſetzen kann, entbindet euch
der Verkündigung des Evangeliums bei den Heiden
und auf dem ganzen Erdenrunde, was, Unſere
bn Ind Miſſionäre großperAnzahl thun. Leſen
Sie doch einmal die Miſſionsgeſchichte der Jeſuiten

Canada! Sie werden eingeſtehen müſſen, daß C8
viel bequemer und angenehmer iſt, boder zweimal
Iu der Woche nach Charenton zu fahren, dort zu
predigen, oder enen Türken Paris du taufen, der
hier emn Reformirter werden will, als nach Canada und
mna zu ehen und ſich Mühen und Gefahren
Art auszuſetzen Sagen Sie aber 10 nicht daß
ol Arbeiten und Mühen unſeren Welt⸗ un Kloſter
geiſtlichen ebenfalls Ni willkommen un angenehm
feten, denn Ne nehmen durchdrungen jenem (en⸗
digen Geiſte, den nan nur I der katholiſchen Kirche
antrifft, alle dieſe Schwierigkeitenund Mühſfeligkeiten
auf ſich, und en eiliger Lifer —  —  2— das Heil der
Nebenmenſchen macht ihnen dieſelben EI
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Mich wundert 8nur, daß Sie her Feuereifer,
ich will nicht fagen 3uden Heiden, doch wenigſtens
nicht zu den brientali ſchen Kirchen treibt, die mndieſelbe
Abgötterei verſunken ſind, welche Sie ſo ſoſehr an
uns rügen. Warum entziehen Sie ihnen dendicht⸗
ſtrahl der Reformation? Warum laſſen Sie jene
Sklaven nicht 5  Ur Freiheitder Kinder Gottes gelangen?
Iſts möglich, daß gereinigtes Chriſtenthum
wenig Eifer und Arbeiter hat, en ſo gutes Werk
zu unternehmen?Müſſen denn die jener de Anti—
Ii Iu Ron allein die 100 den Heiden
un Barbaren verkünden, welche nichts von riſtu
un ſeinem Geſetze wußten? Dießt einzige Betrachtung
önnte genugen, Uern verblendeten Schafen die
Augen zu öffnen und ihnen begreiflich zu machen,
wie chr ſte ſich täuſchen, venn ſie Uerer 8 refor⸗
mirten Religion, als der wahren, anhängen
Hätten die Schweden di Deutſchen Polen Dänen,
Engländer, Schottländer und Irländer, owie die an
ern Nationen auf ihre Bekehrung ſo lange warten
müſſen, bis ihr mi nern Weibern, Kindern, mi
＋

Crer Equipage un den Einkünften, die euch regel⸗
Riä  ——  .  —wie den Schweizergarden der Sold, au  eza

bis derverden ihr er dem Sicherheitsgeleite
Obrigkeit unter der. Begünſtigung ſiegreicher Affen,
mit Artillerie und Infanterie, welche 10 11  amer der

Reformation den Weg bahnen mußten, ankamet,
ann fände man Hahrli fein Chriſtenthum bei ihnen.
Dieſer Umſtand, dieſe Wahrheit, müßte Sie, Herr
Drelineourt, nit enner heiligen Scham erfüllen, 30 daß
Sie In ſich gingen und fernerhin unterließen, die
römiſche zu verläumden, Ohne die ſie Hirkli
noch en lindes Heidenkind waren.



636 Nebertritt Landgr Ernſt zur kath Religion
Sie geben vor die Juden, Heiden Ind Ohd

medaner hätten men Schander der Transſub⸗—
ſtantiation und der Bilderverehrung Warum aber
geht hr reformirten Prädikanten nicht zu ihnen? Warum
kommt ihr den papiſtiſchen Bekehrungen nd Seelen—
eroberungen nicht zuvor? Ihr habt 10 keine Trans—
ſubſtantiation un Bilderverehrung, vor welchen die
Juden, Heiden nd Mohamedanerzurückſchaudern, un
ſtimmt alſo ſchon Iu Vielem mit ihnen üÜberein. 54  hr
habt auch die Seemächte auf Uerer Seite, Ind doch
ſteht ihr den Ppiſten In ihren Unternehmungen
nach Geſetzt aber die Juden, Heiden un Mo⸗
hamedaner verabſcheuten dte Transſubſtantiation und
Bilderverehrung, ſo dürfen wir doch keinen rtite
e V aubens aufgeben. Den Auben darf
nan nicht den Köpfen anpaſſen, vielmehr muß ſich
der Verſtand dem Glauben geſangen geben und Jeſus
Chriſtus unterwerfen, velcher der Urheber And Vol
ender des Glauben iſt Wenn aber die Juden,
Heiden und Mohamedaner einen Abſcheu Vor dem
Chriſtenthume haben und Sie ihnen denſelben heneh  —  —
men wollen, ſo mogen Sie gefälligſt auch das Ge
heimniß der allerheiligſten Dreifaltigkeit Ind der Utt⸗
heit eſu Chriſti reformiren, denn dieſe Glaubens
punkte ſind noch unhegreiflicher, als die Trausſub⸗
ſtantiation und Bilder verehrung Der Paulus
vußte wohl daß Chriſtus der Gekreuzigte den Juden
und Heiden ein Aergerniß Uund dennoch unterließ
Er U ihn öffentlich zu verkünden

Unter vielen Miſſionären, welche Iu Judien das
Evangelium gepredigt haben, ſprach ich Vor ungefähr
drei Jahren den Pater Martini, enmen aus Trient
gebü  en Jeſuiten, der agte, daß die Heiden,
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enn ſie Glauben an das Geheimniß der aller
heiligſten Dreifaltigkeit un 1 Incarnation durch⸗
drungen ſind, ohne Schwierigkeit die Transſubſtan⸗
tiation und wirkliche Gegenwart eſu Chriſti IMm

Sakramente des Altaͤrs glauben, denn erſelbe Glaube,
welcher ihnen ſagt, daß ſie ihren Verſtand der Er
habenheit mehrerer Geheimniſſe, Wie der Auferſtehung
der Todten der Incarnation und Trinität, gefangen
geben müßten, überzeugt ſie auch von der ahrhei
daß der Leih Chriſti zu derſelben Zeit, an verſchie—
denen Orten und uter jedem einzelnen Theile der
Hoſtie, und durch die Macht desjenigen ſein
könne, der die aus dem Nichts hervorrief, der
õh0on emner Jungfrau geboren wurde und 0 viele Wunder
wirkte, die enſchen. zU bewegen, ihm Glauben
0 ſchenken. Gründe 9 den
riſten; ſie glauben Iu threr Herzenseinfalt und
ſind Gegenſtück dbvon zenen aufgebla⸗

Reformirten, welche alle Geheimniſſe des
Glaubens mi threr erbärmlichen Vernunft erfaſſen
wollen uch der Herr Drelineburt rei In Betreff
der letzteren Lehre jenem Niſter von Sedan die

vonHand welcher ein ſeiner reformirten Heerde
der Kanzel era Urief „Meine ieben rüder  3

doch bitte euch enne lonſekrirte Hoſtie
der Papiſten un ſeht zu, ob ſie das Gewicht
eines Menſchen hat.“ Freilich denkt hr guten
Herren nicht an die Beſtrafung der Bethſamiten, welche

Der Kapharnaite Drelincourt ſchrieb auf 17 ſeines
Briefes an Ernſt: 1 2 vient gue VOu Ne fremissez poin
lorsque Vouns assistez UII Autel 1e Prestre evant Si haut
une petite feuille de ＋ cuite, gul NI mouvement II
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aus Neugierde die Bundeslade betrachtet hatten,
doch ein Vorbild des Altarſakramentes war.

Um nun auch noch auf die Verehrung der Bilder
zurückzukommen, ſage ich Unſere M  —  —  —  bn  re lehren
die Heiden; daß ſie M neuen Teſftamente nich verboten
Und daße niemals don den Rechtgläubigen, ſondern

von den Sektirern, verworfen wurde; unddaß die
btzen, welche IMN alten Teftamente verboten worden,
alſche Götter und Teufel, niemals aber ildniſſe
unſers Herrn un Heilandes, ſeiner Mutter un ſeiner
Heiligen geweſen ſeien. Unſt Sendboten ſagen den
Heiden. ferner, daß dergleichen Bilder zur Verzierung
Unfrer Kirchen dienen und 1 Augen das vorſtellen
ſollen, was der ſchwachen Phantaſie unmöglich iſt
daß Gott an (n Orten angebetet werde, daß
ihn I Geiſte uUnd der Wahrheit durch Entblößung
des Hauptes oder irgend emn äuſſerliches Zeichen der
Ehrerbietung ebenſo gut Vvor enem Bildniffe Chriſti,
eines Martyrers oder irgend eines andern eiligen an
beten könne, 4als vor einer Mauer, oder Hor
Baume, oder IR der Uft, die Unns umgibt.

Wenn ihr ſg. Reformirten dieſen Punkt die
ſchon längſt eingeſchlummerten Ketzereien wieder aufge  —
weckt habt, 10 war unſre Kirche wumer- aufVorſichts
maßregeln gegen twa entſtehende Mißbräuche bedacht,
und wären dieſe Maßregeln nicht Überſchritten und
vergeſſen worden, 10 hätten ſich feine Mißbräuche en

der irdgeſchliche Wer all dieſes reiflich erwägt

sentiment, fait CPOITE. gue 6St UGtreSeigneur Jesus Christ
luy neéme, qu'i OHre Dieu Sacrifiee Propitiatoire POur
E des VIVants des morts?“
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ohne Zweifel einſehen, daß derolz, der Haß
und die Parteiſucht, (CUuere Trennung verurſachten,
den Juden, Heiden und Türken Aergerniß dienten,
und die Tiſtliche Religion der VerachtungPreis gaben.

— wollen auch noch meine Behauptung ins
Lächerliche ziehen, daß In der römiſchen Ir
die wahren Früchte der Heil igkeit finden könne. ch
bin feſt überzeugt, daß kein proteſtantiſcher Fürſt
Deutſchlands dieſe Wahrheit Abrede ſtellen kann.
Euere g reformirte Religion. auf die alten Ge
genden des Nordens beſchränkt; hätte ſie ſich guch Über
Spanien un Italien verbreitet ſo zweifle ich ſehr
ob ſich euer Volk den Maßregeln gefligt haben würde,
wie man ſie Aufrechthaltung der Moralität
Baſel, Genf un Bremen getroffenhat Die atho  —
iſchen Bürger und Bauern giern und Oeſterreich
ſind N. E wollüſtig und ausſchweifend dte
Spanier un Italiener aber bei den Reformirten der

alsNiederlande findet man ene größere Nau
ſonſtwo 2 ſich nicht ſe 14 die Schranken
der begibt, fann nicht gezüchtigt werden, ohne
daß man noch größere Uebel heraufbeſchwört,un0
mter den Unſrigen als bei den Eurigen herr Eein
mehr oder minder großes Sittenverderbniß Hier aber
andelt e8 ſich nicht die Laſter, nter den
Weltleuten anzutreffen ſind, und die oft mit dem
Schwerte beſtrafenmuß, ondern die Früchte der
wahren Heiligkeit.

Zeigen Sie Ins Prinzen Confeſſion,
der auseinem reichen un mächtigen ſtammt,
der Erſtgeborne ſeiner Familie iſt, Iu der Blüthe feiner
Jahre ſteht un auf alle Güter und Herrſchaften ſeines
Vaters nſpru machen kann, Ind ni deſtoweniger
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en Vergnügungen ind Herrlichkeiten des Lebens frei⸗
willig entſagt, ĩIu Orden r ind die elu
ablegt, wodurch Er ſich verpflichtet, ſteter Armuth,
mniter ſtrengem Gehorſam ind M bölbate zu leben,
welchen kein bl zu beobachten verpflichtet ift,
außer er habe das elu abgelegt ſich zu ver

heirathen Zeigen Sie men Menſchen Ihres
Glaubens der dies thut icherer un leichter dem
Lamme zu folgen, wohin e8 geht um ſeinem Schöpfer
und Herrn Er u dienen, ihn verehren, zu ver  —
herrlichen, ind ohne durch alle jene er und Ent
jſagungen das Lob der Welt 5  I Uchen oder auf
Kirchenwürde zu hoffen! Sie önnen Niemanden auf⸗
weiſen, und müſſen mit dem Fuchſe Iin der Fabel
ſprechen: 77  le Trauben ſind zu ſauer,“ weil ſie nämlich
zu hoch hängen.

Be uns trifft man eme Moße Anzahl
Gläubiger welche nach jener evangeliſchen Voll—
kommenheit en,, un ganz Iu Nähe, Herr
Drelineourt, IN der Vorſtadt Germain, können
e ſich IM Novitiate der eſuiten davon überzeugen.
m Hofe eines reformirten Fürſten, IM Hauſe eines
reformirten Privatmannes, wie z n emnm eines
Miniſters führt emn be  eidene en
nan Frömmigkeit zeigen, ſo ſingt des Mor
gens Abends Pſalmen, nan liest die Bibel
man hört Predigt faſtet zuweilen M Jahre, theilt
einige Almoſen un ÜUht hin und Wieder anderrs
Werk der chriſtlichen Liebe aus Aber etwas ganz
Anderes iſt 8 das ins Werk en wovon der Hei
land ſagt „Wer es faſſen kann der faſſe eS 7.

ſich von eN enthalten, 98 man ſonſt ruhigen Ge⸗—
auf die Freuden des Eheſtandewiſſens ihun kann
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verzichten, ſerner Hab und Ut verkaufen, es den Armengeben und nichts für ſich ehalten, aus le Gottes
ſeinen Abgott, ſeinen eigenen illen zertrümmern,und ſeinen Leib Ur Enthaltſamkeit, Nachtwachen,Bußkleider abtödten Dies ſind lauter Dinge,welche die Kräfte des Herrn Drelineourt und eRr
reformirten Miniſter überſteigen, die ſich 10 überdies
an keinen Ort begeben, ohne ſichere Rechnung auf ein
gutes Trinkgeld machen zu önnen und ohne ihre Weiber
bei ſich 3 en Ich weiß wo daß die Apoſtel
und Brüder des Herrn die Erlaubniß hatten, ſich be
hufs der Bedienung dbon einer chriſtlichen Frau begleiten
u en (I Cor. 9, 5), daß ſie ſich aber verheirathetund nit Weibern herumgeſchleppt hätten, das mußmir der Herr Drelincourt erſt noch nachweiſen.Wer aber die Früchte der Heiligkeit pflücken will,welche das Evangelium des ſechzehnten Jahrhundertsgebracht hat, der bemühe ſich gefälligſt in den geiſt

—lichen Garten des Gottesmannes Martin Luther. Dieſerſagt in der erſten Homilie her das Evangelium des
erſten Adventsſonntages, der Jenger Auflage,„daß die Welt Ur die eUue evangeliſche ehre von
ag zu Tag er werde.“ „Weil aber“

fort, „die Menſchen jetzt geiziger, unbarmherziger,unverſchämter Ind er ſind, als vorher Unter dem
Papſtthume, ſo muß man agen, daß dies eine Wirkungdes Teufels ſei.“ erken Sie, Herr Drelincourt,
wohl jene Worte: „daß ſie er ſind, als Unter
dem Papſtthume.“ Andreas Musculus, dieſer berühmteProteſtant, redigte einſt am rſten Sonntage des
en ſo

— „Was uins Evangeliſche anbelangt, ſogeht Alles ſo ſeinen Weg fort. Will Jemand eine

Narren,— ſchlechter Perſonen, Tmukeneld 41
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Lügner, Betrüger und Wucherer ſehen, ſo begebe
ſich Stadt, WwoO das Evangelium gepredigt
vir Da wird CEr klar und deutlich einſehen, daß e8
unter den Türken und Heiden keine ol Kerls gibt,
wie unter den Evangeliſchen, wo der Teufel hat die
üge chießen laſſen. ＋.

Sie un, als wären Sie durch nelne Worte,
daß der Sieg doch auf der Seite der römiſchen
Kirche geblieben ſei, wie vom litze getroffen
habe 10 weder von weltlichen Siegen, noch 9on denen
des Fleiſches und Blutes geredet, über welche der
Auguſtinus (de CIV Dei 173 ſchreibt,daß „der
Unterſchied zwi  en dem Sieger und em Beſiegten
nur falſchem und ſehr eitlem Ruhme beſtehe‚“ ſon

—
dern ＋ war nelne Abſicht, jene iege hervorzuheben,
we Ur Ort verleihen kann, und die der
That der wahren IT verliehen hat.

Woj ſind die alten Häreſien der Simonianer, der
Ebioniten, der Cerinther 1 iſt der Arianis⸗
mus, der Macedonianismus Und der Eutychianismus?
Wo ſind alle Ketzereien, die ſich von Jahrhunderten
Jahrhunderten erhoben? Sie haben ſich wie au
aufgelöst und eine iſt nach der andern verſchwunden.
Aren  12 ſie nicht von unſern hh Vätern Ctam
worden, und hätten ſie derſelben nicht erwähnt, ſo
wüßten wir gar nichts von ihnen. Die Völker, we
von jenen Völkern hinters Licht geführt worden oaren,
ſchloſſen ſich en  eder der römiſchen1wieder d
oder ildeten neue Sekten Sahen wir denn nicht
unſern Tagen, daß die Sekte der Huſſiten, welche früher
groß und zahlreich genug war, um ˙ viel Unheil
zurichten, verſchwand, oder ſich Ut dem Prote⸗
ſtantismus vermengte, ſo daß ſeit dreißig Jahren
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keine emnzigeeele mehr findet, welche das huſſitiſche
Glaubensbekenntniß mehr ablegt? Gab ott glei zu,
daß der Lutheranismus, der Calvinismus und Anabap⸗
tismus zur Strafe für die Sünden der katholiſchen

Über ein Jahrhundert hinaus eſtanden aben, ſo
ſie doch mehr IN ihrer rühern Geſtalt

hr Status M Deutſchland und IM nördlichen
Europa äng von den Launen der Fürſten und Poj  —  2
tentaten ab die II der Pfalz, Niederheſſen, Anhalt
U. ſolche Macht beſitzen, daß ſie heute den
Calvinismus morgen das Lutherthum auf den ron
etzen, un ihnen Jetzt dieſe ind hernach jene Form
geben Man merkt jetzt zu wo daß ſich die
erſte Hitze gelegt hat; an 1e nicht mehr, daß ſi
elehrte Eure Partei anſchließen, und da, wo
die Katholiken nicht Herren ſind, wo ſie vielmehr Uun⸗
terdrückt Ind auf a  6 nuur mögliche eiſe gequält

tritt kein gebildeterverden, wie 3 Iu England,
und angeſehener Mann zu CuererSekte V  ber,
ihre Laufbahn chon durchgemacht zu habenſcheint
Nachdem ſie mit Oſtaten ind Ueberläufernunſerer
Religion begonnen hat 1e öchſtens noch ein
paar ausſchweifende Prieſter oder Mönche zu ihr Über⸗
treten, Ur das Ueberlaufen euch der Strafe
entrinnen wollen, ihnen unſre 1 für ihre
Laſterthaten auferlegt hat

Eines age ird die katholiſche Ir  E die
Freude erleben, daß ihr Proteſtanten nud Reformirten
vieder Iu die Fußſtapfen euerer Vorgänger tretet die
10 vor er, Calvin und Zwingli und andern
Sektirern gläubige Katholiken katholiſch ebten,
katholiſch ſtarben und auf unſern katholi Kirchhö⸗
fen egraben wurden.

41*
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Auch der beſondere Schutz, den ott zu allen

Zeiten der römiſchen Kirche angedeihen ließ, verurſacht
—  hnen heftige Augenſchmerzen Was die wahre
Ix Chriſti don den verſtockten Juden, von den
fleiſchlich gefinnten Heiden, dvon den Ketzern aller Zei⸗

10 von ihren eignen Kindern auszuſtehen?
Aber Inter dem Schilde Gottes erlebte ſie das nde
ihrer Verfolgungen, und wird auch IN Zukunft U  ber
alle ihre Feinde den SiegI

Was die Unterdrückung des Janſenismus Iu

ſern Tagen anbelangt ſo wage ich ni tiefer
dieſen Gegenſtand einzugehen er, nachdem alle
Schriften hierüber, folglich auch jene, we die
Ord der Jeſuiten beleuchtet 0  en eleſen, cheint
8 7 daß owohl die etztern Religioſen, Wie
die Janſeniſten mehr Mäßigung hätten eigen
können. Doch muß eingeſtehen, daß die Utſchei⸗
dung des verſtorbenen Papſtes nnocenz der Ix
Gottes eben 0 nothwendig als nützlich war, denn
ohne ieſelbe bären unendlich viele Nachtheile für ſie
erwachſen, bas ihr Reformirte und alle Andern, denen
die Uneinigkeit unter den Chriſten ˙ wohl gefällt,
Uur zu gerne geſehen hättet. ollte Gott, ihr Herren
Proteſtanten und Reformirten ſtimmtet glei den Jan⸗
ſeniſten und Orientalen nit n8 ſo vielen Glau
benspunkten überein! Alsdann würde euere Wiederver⸗
eiigung nun uns viel eichter ein, 8 ſie wirkli iſt

weiß ehr gut was damit agen Wollte, wenn
äußerte, die römi  EIr gleiche dem Oceane, welcher

ſeine Ebbe und Fluth hat weiß auch, woher dieſen
Beweis entnommen habe, näwlich aus den Bekehrungs⸗
gründen des verblichenen Prinzen Eduard von der
Talz Demnach hin ich nicht der Eeinzige, welcher
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ſich auf jene Behauptung ſtützt Um Ihnen übrigens
die Wahrheit derſelben recht Vor Augen zu legen, ver—
weiſe ich Sie Oſt Weſtindien, wo man jetzt
Erzbisthümer Bisthümer errt und er ge-⸗
gründet ſieht, welche den Spaniern Portugieſen
ihren Urſprung verdanken. Die Anzahl der riſten,
welche nan M gedachten Indien findet, iſt faſt eben
10 groß als die Zahl denr Reformirten un Proteſtan⸗
C welche dte römiſche Kirche Europa verloren
hat Wahr iſt eS daß jene Erzbisthümer, Bisthüme

Wie dieKlöſter nicht 10 reich mächtig ſind
Deuiſchlaͤnd aber die Einwohner der genannten

V  ander welche zUm Chriſtenthume bekehrt FUrden
Ai eben 10 gule Katholiken, Mire Mitbrüder,
welche ſich M verflöſſenen Jahrhunderte von uns trennten

Euer Proteſtantismus hingegen hat wahrend der
letzten Jahre das ganze Königreich Böhinen,
dle Erbſtaaten des Haufes Oeſterreich den Nieder—
landen, die Oberpfalz das Herzogthum euburg,
alſo faſt den vterten Theil Deutſchlands verloren,
enn, ott ſet an nan ſindet daſelbſt keinen Pro⸗
teſtantiſchen Miniſter, un hört olglich auch feine
proteſtantiſche Predigt mehr

Wie können Die, err Drelineburt noch
fragen, was der Papſt wiedergewonnen habe? Habt
ihr ſogenannten Reformirten n  cht auch Mn Frankreich
während der letzten vierzig re mehr als enmen
Tempel verloren Der verſtorbene Cardinal von
Richelien hat euch Ur ſeme klugen Rathſchläge alle
r benommen Wenn eS glei n Frankreich
noch lele gibt vom Gifthauche des Calvinis—
mus angeſteckt ſind ſo ird doch endlich ott die
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Zeit herbeiführen, wo Er das allerchriſtlichſteReich 9von
dieſer Landplage befreien wird.

Faſt fünfzig Seiten 0  en Sie geſchrieben, Mi

begreiflich zu machen, wie ſehr ich Irrthum
gerathen ſei, wenn ich behauptete, der katholiſchen
Kirche ſei die Gabe der Wunder verliehen. Das
8ew  L welches Sie hierüber führen, äßt
ſich kurz alſo faſſen Nach den Zeiten der Apo
gibt 8 keine Wunder mehr. Deshalb muß alle
Wunder, die ſich pätern Jahrhunderten ſollen PT·

eignet aben, verwerfen, beſonders da ſich ſo Liele
Mißbräuche einſchlichen, da allzugroße Betrügereien ge
trieben und mit der Leichtgläubigkeit des Volkes allzu
arg geſpie wurde

Unfre Kirche, Herr Drelineourt, weiß wohl, daß
ott nicht die Lüge wi  ll/ —Aum die ahrhei aufrecht
gu erhalten Sie traf auch ehr eiſe und heilſame
Vorkehrungen, Uun en Mißbräuchen und Betrügereien
vorzubeugen. Unerbittlich ſtrafte ne alle Perſonen,
die überführt wurden, daß ſie falſche Wunder gewirkt,
oder Andern geholfen- hatten, durch lche die Welt
3u betrügen. Richt lange vor Luthers Ankunft wur⸗
den In Bern vier ott geweihte Perſonen zum Feuer⸗
tode verurtheilt eil ſte ſich dergleichen Betrügereien
erlaubt hatten. Wenn —  V Herr Drelinecourt, nach
Ihrem Bekenntniſſe glauben, daß ſich Zeit
der hh Ambroſius den Gräbern der Heiligen und
Mäͤrtyrer Wunder konnten, warum Eder⸗

Gott, der Iüumer allma  18 iſt, nicht auch
ſpätern Jahrhunderten dergleichen wirken können? Der
nämliche Grund ö‚ welchen der Auguſtin zu
Zeit f  Ir die Wunder anga iſt noch heute vorhanden,
nämlich An dadurch ern eugni ſur den auben
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abzulegen. Den Wundern aus den Zeiten des
Bernhard wollen Sie deshalh keinen Glauben beimeſſen,
weil damals die Mönche 3u ſehr ihr Unweſen trieben.
Cu z3u den Zeiten des Auguſtin gab e eben ſo
viele Mönche, als zu denen des h Bernhard, wie
dies aus den Werk  n des Erſtern über die Sitten der
katholi  en Kirche hervorgeht. Unter dieſen Mönchen
gab e3 auch wiederum viele ſchlechte, Über die er ſich
in ſeiner Schri über die erke der Mönche beklagt.
Die Anrufung der Heiligen, die Verehrung ihrer Re⸗
liquien Und Bilder Wwar zuů den Zeiten desſelben
Auguſtin n der E  ¶, welche Sie doch für orthodo
halten, gebräu  1  „ Wie ihr Herren Proteſtanten
Alles verdreht, geht aus Folgendem— hervor. Als ich
noch euerer Sekte gehörte, ſa gte man mir ſehr —.  oft,
daß ſich die &  eiber der hh drei Könige,
in der Cathedrale von öln verehrt, auch N Mailand
befänden Als ich auf meinen reiſen letztgenannte
Stadt beſuchte, und mich nach dem Grabe der drei
Weiſen erkundigte, ſagte man mir, daß ſich dasſelbe
ni in Mailand befinde; zeigte mir aber den
Ort, wo die drei Leiher Vor ihrer Translation geruht
hatten. Was ſagen Sie aber, Herr Drelincourt, zu
dem berühmten und noch immer fortdauernden Wunder
in Neapel — mir mehrere Proteſtanten ſagten,
daß ſie es mit eigenen Augen eſehen hätten? Sie
wiſſen doch, daß, enn das geronnene Blut des hl
Biſchofs Und Märtyrers Januarius neben ſein au
gebracht wird, eS ſo flüſſig wird, daß es ſcheint, als
ſtröme e8 aus dem Körper des Heiligen? Was agen
Sie jenen Proteſtanten der großen und reichen Diöeeſe
Augsburg, die aus Erfahrung wiſſen, daß durch den
egen des Biſchofs II alle atten von dort
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gertrieben wurden, 10 daß * bis auf unſre Zeit keine
mehr da gibt, obgleich man an den Gränzen
Diöceſe, und In den rten, welche nicht zu ihr gehören,
Ratten Menge findet? Müſſen Sie hier nicht nmit
dem Pſalmiſten bekennen, daß ott Mn ſeinen eiligen
wunderbar iſt Was der letzten Zeit em Pater
Maſtrilli Neapel begegnet iſt, iſt dort Jedermann
bekannt Dieſer Religios warLE nämlich ſo r ver—
wundet, daß ihn die geſchickteſten Aerzte aufgaben.
Der Franz Xaver erſchien ihm, und demſelben
Angenblicke Er wieder hergeſtellt. Hierauf begab
er ſich nach der Weiſung des großen Heidenbekehrers

ach Indien und 0 da die Märtyrerkrone
Ueber den Primat des Papſtes welchem Dre⸗

lineourt natür  43  lich ehr viel auszuſetzen a  E, äußert
ſich der Landgraf folgendermaßen

Den Biſch von Rom nannte „. Um hun von
en Biſchöfen, ÜUher die en geſetzt War, unterſcheiden,
mmier den Papſt, und einen Stuhl den Apoſtoliſchen
Auf dem ritten allgemeinen Coneil Hdon Epheſus edete
der Prieſter Philipp, Abgeordneter des Papſtes öleſtin,
folgendermaßen Es iſt allgemein bekannt un keinem
Zweifel unterworfen daß der Petrus das ber
au der Apoſtel die Grundſäule, der Grundſtein der
katholiſchen Kirche, von unſerm Herrn Je

ſu Chriſtus
dem Erlöſer des menſchlichen Geſchlechts dieI
des Himmelreichs erhalten und die Ach empfangen
habe, die Sünden vorzubehalten oder 3u vergeben,
ſowie, daß noch ſeinen Nachfolgern ebt und
durch dieſelben entſcheidet Uſer Papſt, der Biſchof
Cöleſtin, Nachfolger und Stellvertreter des I Petrus,
hat uns auf dieſe Synode eſchickt, um ſeine Perſon

vertreten
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Geſetzt, ein Deputirter der Kurfürſten erhöbe ſich
auf unſerm Reichstage und edete die Reichsſtände in
ähnlicher Weife an, wie jener Abgeordnete des zapſtes

den Biſchöf auf dem Coneil Epheſus ſprach,
glauben  1e wohl, Herr Drelineourt, daß Niemand
ſich ihm widerſetzen würde? ᷓꝗ bin feſt überzeugt,
daß alle Anweſenden ſich voll Erſtaunen erheben, daß
die ganze Reichsverſammlung ſich über ſeine Anmaßung
entſetzen und den frechen Lügner Vor die Ure werfen
würde. Den Abgeordneten des Papſtes ließ man un  —

gehindert auf einem allgemeinen Coneil reden, en
eine große Anzahl heiliger und gelehrter Prälaten
beiwohnten. Wenn aber eine o berühmte Synode
den Primat des oder Biſchofs von Rom an
erkannte, o folgt hieraus, daß derſelbe keine neue oder
unrechtmäßige Anmaßung, weder enn eingeführtes
kirchliches noch menſchliches Recht, ſondern eine gött
liche Einrichtung ſei Beſonders bemerkenswerth iſt
noch, daß die Stadt eu nicht Inmittelbar dem
Patriarchat von Rom unterworfen war, und daß die
Väter, we jenem Coneile beiwohnten, verſchiedenen
Patriarchaten angehörten, und enno erklärten und
bekannten ſie ſich für Unterthanen des Biſchofs von
Rom. Auch die Ketzergeißel, der Auguſtin, ſagt,
ein beſonderer Grund, der ihn bewogen habe, in der
katholiſchen Gemeinſchaft zu verbleiben, ſei die Auf  —  —
einanderfolge Derjenigen, welche von den Zeiten des

Petrus bis auf ſeine Tage den apoſtoliſchen Stuhl
beſtiegen. Er nannte den zapft Melchiades den Vater
des chriſtlichen Volkes, und den 0 Bonifaeius den
9⁰

En Hirten. Wahrhaftig, Herr Drelineourt, ich
will lieber mit dieſen großen Leuchten der Kirche ein
Narr genannt, als nit für einen Weiſen aus⸗
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poſaunt werden, da 10 Sie und Ihre rüder aus der
Zahl Jener ſind von denen der gedachte Kirchenlehrer
ſagt e ſie noch ſo neu, ſo parteiſüchtig eien, und
dermaßen toben, daß 1.— keinen Glauben verdtenen

heiligen und ausgezeichneten Männer en we
nigſtens eben 0 —  —  vielmal die Bibel geleſen, Sie
un die Weibleins Ihres Glaubens, welche
Immer noch das Coneil rient ihrer Kritik niter  —
werfen; ſie ſtanden unſtreitig den Zeiten der Apoſtel
näher, als ihr Calviniſten; I fonnten olglich beſſer
wiſſen, was don denſelben Zeiten auf ie gekommen

als ihr, die hr erſt tauſend Jahre ſpäter QAQUf⸗
tratet Endlich erwarben ſie ſich Ruhm
als ſich der Calvinismus erworben hat und 4e CEI
werben wird

Sie ſtellenſich freilich, als verſtänden Sie nicht,
römiſche IY allein könneſagte, die

perſönliche Aufeinanderfolge ihrer Hirten den
Zeiten der oſtel bis auf unſre Tage nachweiſen

Aber chon Tertullian bediente ſich dieſes Argu⸗
ment  5 die er ſeiner Zeit „Sie mögen ins 7

ſchreibt „den Urſprung ihrer Kirchen zeigen; .—
mögen un E ihrer Biſchöfe aufweiſen, von
denen emner dem andern nachfolgte, 9 daß auf
dieſe Weiſe bis zu irgend Apoſtel oder apoſto

—
liſchen Manne gelangt.7 Die römiſche I* vermag
dieſes. Der Auguſtin bewies dieſes den Donatiſten,
ndem E die römiſchen Biſchöfe hl Petrus an
bis auf den damaligen Papft Athanaſin hernannte
Die Kirchen Deutſchlands Frankreichs Spaniens und
Italiens eiten thren Urſprung, Wie onſtwo

den Motivis C0H  10DlS dargethan habe, don
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den Schülern der Apoſtel her, welche Tertullian „die
apoſtoli Männer“ nennt. Die Hirten jener Kirchen,
eren ſich nun die Proteſtanten und Reformirten be⸗
meiſtert haben, bildeten eine Fortſetzung jener Sneeceſſion,
bis ſie endlich mit Gewalt abg und ihrer Sitze
beraubt wurden, Wie dies 1 Genf und vielen andern
rten geſche

en iſt. Wenn aber die Lutheraner, Zwing  —
klaner un Calviniſten bis auf Luther, den erſten Papſt

Wittenberg, bis auf Zwingli, den neumodiſchen
Propheten von Zürich, und bis auf Calvin, den neuen
Apoſtel von Genf, gekommen ſind, dann iſt die Kette
ihrer Succeſſion zu Ende; 7%

ſie nehmen alsdann ihre
Zuflucht zur unſichtbaren Kirche und geben vor, ſie
hätten dieſelbe wieder ans Tageslicht bringen müſſen.

Obgleich * ehr chwer iſt, hre Halsſtärrigkeit,
Herr Drelineourt, beugen, und noch ſchwerer, Sie
zu ekehren, 0 fann doch nicht umhin, Sie auf
eine ehr one Stelle des großen luguſtin auf.
merkſam zu machen Sie autet ſo 7 Da wir nun
einen ſo großen Beiſtand Gottes, —  nen ſo außerordent—
en Fortſchritt und ſo errliche Erfolge ſehen, ſollen
wir denn noch Bedenken tragen, U  141 den Buſen
jener lr zu ſchmiegen, welche, wie Jedermann weiß,
ſeit Errichtung des apoſtoliſchen Stuhls und durch
Aufeinanderfolge ihrer Biſchöfe den Gipfel der höchften
Autorität erreichte? Die Ketzer, welche ſich um ſie
herumlagerten, ſind theils durch den Urtheilsſpruch des
Volkes, theils durch  „ das Nfehen der Coneilien, theils
durch die Majeſtät ihrer Wunder verdamm worden
Der katholi  en I1 gebührt deshalb Hor en an

dertt der PVorzug, un ſich ihr widerſetzen, iſt die
ſchändlichſte Gottloſigkeit und niederträchtigſte An⸗

maßung Sind Sie denn gelehrter, hellſehender und
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tiefdenkender, als der Augufſtin? Sollten Sie aber
wirllich ſo vermeſſen ſein, ſichch ihm die Seite 3u
ſtellen, wie —  Tönnen Sie denn ſo töollkühn und aufge⸗
blaſen ſein daß Sie 8 He ſich ihm vorzuziehen?
Bilden Sie ſich enn, fo dumm, daß
wir die re eines Auguſtin verachteten un¹s
dem Irrthum eines Miniſters, von Charenton in die
Arme würfen?

Nun will ich Ihnen noch ein beſonderes Glau—
bensbekenntniß Üüber den Primat des Papſtes Iind den
hl po oliſchen Stuhl ablegen

Als guter Katholik erkenne ich den Primat
Papſtes der Biſchofs Rom an weil er denr
rechtmäßige Inhaber jenes Stuhles iſt welchen die
größten Apoſtel die hh Petrus ind Paulus, gegrün⸗
det haben ch bin überzeugt, daß hierdurch Gott
benſo für das Chriſtenthum ſorgte, als eR durch Ein
ſetzung des Hohenprieſterthuins für auserwähltes
Volk IUun alten Teſtamente Fürſorge traf Ich ſehe

zu wohl ein, daß ſich derſelbe ott eben dieſes
apoſtoliſchen I  6 3 llen Zeiten ediente, M
die Heiden In die wahre V Chriſti Iu führen, E
daß auf dieſe Weiſe Nie Prophezeiungen des alten
Teſtaments über den anz der wahren ir des
Meſſias n Erfüllung gegangen ſind bin
der innigſten Ueberzengung dur  rungen daß, enn
unſre Ix nicht an den apoſtoliſchen Stuhl
hielte, 8 ihr ebenſo ergehen würde, den brienta
iſchen und proteſtantiſchen Kirchen welche nach threr
Trennung der römiſchen ſich wieder miter ſich
ſe theilten un ſpalteten, und auf die ganz
gut jene Worte des Auguſtin anwenden fann
„In Stücke zerhauen müſſen ſie zu runde gehen,
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und zwar aus gerechter Strafe Gottes, eil ſie 8 ſi
beikommen ließen, ihren aufbrauſenden Köpfen den
Vorzug vor dem Friedensſchluſſe mit der katholi⸗
en Kirche zu geben ch laube ferner, daß eben
ener apoſtoliſche Stuhl dadurch nichts don dem ihm
von ott verliehenen Anſehen verlor, daß ſich zei
liche Güter auf rechtmäßige eiſe angeeignet oder ſie
zUm Geſchenke angenommen hat denn ich bin feſt
überzeugt, daß die Herren Miniſter von Charenton
kein Bedenken tragen würden, enn ganzes Gehiet mit
allen Gerechtſamen Vortheil ihrer Kirche anzu⸗
nehmen, wenn 8 ihnen unentgeltlich anböte, be⸗
ſonders da ihre Brüder Iun Deutſchland Uund nglan
ſich ke Gewiſſen daraus nachten, Legate gut
zuheißen, wovon das reichlich dotirte Erzbisthum
Canterbur Beweis iefert deſſen Prälat doch
nach der N  ehre der Presbyterianer ni mehr iſt,
als ein gewöhnlicher iniſter Niemals kann e8 mir
beifallen, enne gerechte und nothwendige Urſache zu
aben, mich von der Gemeinſchaft dieſes
loszuſagen denn wohin ſoll gehen, wenn ich ihm
den Rücken gewendet 0  E Zu den Orientalen? Zu
den Proteſtanten? Ach! bei ihnen finde ich Ni
als Spaltung, Uneinigkeit und Widerſprüche n allen
Glaubenspunkten Ihnen, Herr Drelineourt, fehlt
die emu und *  e  he und zu Unſrer Kirche,
welche alle hre Vorfahren, wie Luther, Zwingli,
Calvin un Beza u die Gemeinſchaf Chriſti einführte.
Zur Erkenntlichkeit afur wollen te ieſelbe allen
orientaliſchen Kirchen nachſetzen, ihr nie den
Primat ſtreitig machten, a8 U Ihr David Blondel
nachgewieſen und naã  er auseinandergeſetzt hat, der-
ÜUherdite ſagt, daß niema enn allgemeine Coneilium
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abgehalten worden ſei, auf dem nicht ein Legat des
Papſtes, oder dieſer elbſt, den Vorſitz geführt habe

In meinem Briefe hatte ich behauptet, die ro⸗
miſche Kirch glaube und a nichts —  —  U.— nothwendig
U glauben, vas nicht ene ihren Gegenparteien wider

ihrer Mitſchweſtern vertheidigt hätte, mit etwaiger
Ausnahme des Primats des Papſtes S  ie, Herr Dre⸗
lineourt, verweiſen mich hier auf die Lutheraner,
we IU vielen Stücken mit Confeſſion über—
einſtimmten. Was ich 51.  hnen hierauf 3u erwiedern
habe, iſt Folgendes:

Erſtens. gleich die brientaliſchen Kirchen II

gewiſſer Hinſicht die Bundesgenoſſen hrer Confeſſion
ſind, indem ſie ſich gleich hnen der römiſchen
Kir losſfagten und den rima desPapſtes nicht
anerkennen wollten, o ſtimmen ſie doch faſt I en
rtikeln, deren Wahrheit die Proteſtanten ſtreitig

rufe 14  hnen rrur diemachen, mit uns tÜberein.
Antwort ins Gedächtniß zurück, der Patriarch
Jeremias von Conſtantinopel den Lutheranern Hvon

Tübingen III Deutſchland gab,als ſie ich mit den
ſchismatiſchen Griechen vereinigen, oder Er geſagt,
dieſe inter Licht führen vollten.

eitens. Ihre Glaubenshrüder, vie nicht min⸗
der die Lutheraner, ſtimmen mit uns gegen die Griechen

der Lehre von der Emanation des Geiſtes.
ritten Die Lutheraner I mit uns und

die Zwinglianer Ind Calviniſten, enn es ſich
un! die Löſung der Frage *  ber die weſentliche egen⸗
wart Chriſti Im allerheiligſten Saktramente des Altars
handelt. Dieſelben Lutheraner ſind für uns und
gegen Sie gewiſſen andern rtikeln, und beſonders

vielen äußerlichen Ceremonien, vor ene le einen
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vahren Abſcheu aben, um derentwillen Sie Ihr
barmungswürdiges Olk nicht von uns erne
halten, ſondern 8 auch noch unſern uben
aufhetzen.

Viertens Die Reformirten ſtimmen für uns und
die Lutheraner IM Punkte der Ubiquität Uund

vielen andern Dogmen 0  E  E könnte man von
vielen andern Sektirern nachweiſen, we die Brüder
der Reformirten, oder doch wenigſtens ihre Enkel
ſind Wahrhaftig, Herr Drelincourt, Hier iſt —
Stelle des Pſalmiſten In Erfüllung gegangrun: „entita
SSi mniquitas Sür!17⁴

Ich fügte hinzu „Mit etwaiger Ausnahme des
Primats des Papſtes“; denn die Orientalen machen
denſelben Unterſchied zwiſchen den Erzbiſchöfen und
Prieſtern, wie wir Uch eN ſie nichts den
Vorrang ſers Patriarchen oder Papſtes einzuwenden,
Uund ſchleudern In der That einenBannfluch auf alle
Reformirten und Abendländer, welche dem Papſt den
ehorſam aufkündigten Ind die der Empörung

ihn ſchwangen. eineswegs verden ſie mit
jenem reformirten Miniſter von Rodenberg tüberein⸗
ſtimmen, den ich ein auf der Kanzel olgende Worte
ausſtoßen hörte „Der iſt nicht das Oberhaupt
der Kirche; Iäm Gegentheil, iſt nich einmal enn
— derſelben. ＋

ch behauptete ferner, die katholiſche 1
laube nichts, und 0 nichts für nothwendig zu

S  eglauben, vas irgend men Widerſpru ulaſſe
agen, 7 rede v zu den Bewohnern der neuen
Welt; nein i rede Ihnen Herr relin-⸗
t(Court, und zu ren Herren ollegen, die, glei Ihnen,
nur auf Welt geſetzt 8u ſein ſcheinen, Uum Worte
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der Zwietracht zu redigen und die Feindſeligkeiten 3u
erhalten und zu vergrößern Sie nehmen, Aum Ihre
Meinung 3u rechtfertigen und Behauptung zu
Schanden zu machen, Ihre Uflucht 3u dem hl Sa
kramente des Altars, und die Beweiſe, welche Sie

auf die Beine bringen, ſind zu plump,
als daß ſie ihr Ziel erreichen könnten Wir ſtellen
E Sakrament als ein Wunder des allmächtigen
Gottes hin, welches armé Sterbliche nicht be⸗

können, und bei dem wir, wenn wir e8 erfaſſen
wollen, duf Abſurditäten oßen, wie eS Ihnen
1  nd en Denen ergangen iſt, we  „ nachdem ſie
viel u  ber die Dreifaltigkeit, die Inearnation, die Auf⸗
rſtehung der Todten U. ſpeculirt hatten, Iu die
grö  en Gottloſigkeiten verfielen. Zeigen Sie uns,
daß ilh unfre Glaubensartikel ſo widerſprechen, Vte
die rer Confeſſion. So B gibt e8 viele Tau  2
ſende unter Ihnen, welche durchaus verbunden ind,
zu glauben, daß ſie Ni verdammt, und olglich bis
an ihr ebensende MN der Gnade Gottes leiben Ver⸗
den Wie viele können Sie aber nicht aufweiſen, die
plötzlich ſchweren Sünden verſchieden, Duellen
oder auf onſtige Weiſe umkamen, und olglich alle
Ewigkeit verdammt I Hier müſſen Sie eingeſtehen,
daß nan den Ihrigen Sache als metaphyſiſch
gewiß aufdringt die ſich nicht nur als ungewiß ſon⸗
dern auch als durchaus alf herausſtellt Wie können
Sie darthun, daß jene zuverläſſige Verſicherung der
kwigen Seligkeit Ihrem öffentlichen Bekenntniſſe
übereinſtimmt In demſelben eiß eS „Herr und
Gott! ewiger und allmächtiger Vater! Vor Deiner

ajeſtät erkennen und bekennenwir ohne Scheu,
daß wir Aarme Sünder Sünden empfangen, zum
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oſen eneigt und nicht IümM Stande ſind, Gu⸗
tes zu vollbringen, ſowie daß wir durch Schuld
Deine Gebote unaufhörlich übertreten, un uns ſo
Dein gerechtes Gericht, unſer Verderben uind unſern
eigenen Untergang zuziehen.“ Wenn un dieſes
wahr iſt, wie können Sie unfehlbar von Ihrem elle
überzeugt ſein?

Auch e nenmnmen die Väter der erſten ahrhun⸗
erte heilig und orthodor, und doch verdammen e
uns, eil wir glauben, was dieſe gelehrt aben Die⸗
ſelben Ehrentitel ertheilen le dem Doctor Luther
und andern Proteſtanten, obgleich ſie u  ber Ihre Re⸗
ligion das Anathem geſprochen Und Ihre Glaubens—
rtikel als dem reinnen Worte Gottes widerſprechend
rklärt haben Dergleichen Widerſprüche und Verir  —  —

ſind ſo augenſcheinlich und bekannt, daß Sie
dieſelben nuie verdecken können. Wahrhaftig! eher müßten
Himmel und rde vergehen, als daß unſere Kirche den
Fehler beginge, derartige Widerſprüche und Ungereimt⸗
heiten zu lehren oder lehren zu en

Was die vorgebliche Vereinigung der Lutheraner
und Reformirten betrifft, we erſtere ſich wegen des
zwinglianiſchen Abendmahls eben keine großen Skru⸗
pel machen, ſo weiß darüber vielleicht mehr, als
Sie glauben. Doch, Uum nicht weitläufig zu werden,
übergehe die weitere Explication dieſes Gegenſtan⸗
des nd egnüge mich damit zu agen, daß eS die
großte Aufſchneiderei don der iſt, vdenn die Re
formirten behaupten, der Unterſchied zwiſchen ihnen
und den Lutheranern ſei kaum bemerkbar, weßhalb ſie
ganz gut vereinigt fein könnten. Nachfolgendes Bei

beweiſt, Die ſie Im Glauben entzweit ſind
42



658 Uebertritt — —— Ernſt zur kath. Religion
Vor zwei Jahren ließ mein verſtorbener Neffe,

der Landgraf Wilhelm VI zwei lutheri  e Profeſſoren
der Univerfität Rinteln nach Caſſel kommen da

ſelbſt en kleines Colloquium anſtellen, das einige
Tage dauerte, und deſſen we eine Vereinigung der
Lutheraner mit den Reformirten, und zwar 8 u Gunſten
der letztern, war. Aber das ganze Lutherthum er  0
ſich gegen die eingebildete Vereinigung. ) Wenn Sie
dies nicht glauben wollen, ſo fragen Sie in Gießen,
Leipzig, Wittenberg, mM Schweden und Überhaupt e
allen lutheriſchen Profeſſoren und Miniſtern nach, ob
— geſonnen ſeien, die Reformirten Zu ihrem Abend⸗
mahle zuzulaſſen und ſie Iin ihre Kirchen gemeinſchaft—
lich aufzunehmen, ohne daß T.— vorerſt ihre Meinung
abgeſchworen haben? Wij  e vir ein lutheriſcher Mi⸗
niſter von *  8—  einen Amtshrüdern behandelt werden, wenn
EE bei den Reformirten das Abendmahl empfängt?

Das erwähnte Religionsgeſpräch egann den 1 Juli
1667 hm wohnten bei die Geheimräthe von Dörnberg, von
Dauber und von Dalwig, die Profeſſor Curtius und Heine
von arburg und die zwei Profeſſor von Rinteln, Uſäus
und Heinrich Beide Theile meinten, man käme in den Stücken
überein, we den Grund des Glaubens beträfen, und man
wurde einig, da keine Partei die andere wegen der Punkte ver⸗
folgen ſolle, die noch nich entſchieden wären, daß V Ei
nigkeit und Frieden nebeneinander leben, ſich brüderlich lieben,
ſich gegenſeitig für wahre Glieder der Kirche, für Glaubensge⸗
genoſſen und Miterben des ewigen Lebens halten ſolle Die be
treffenden Punkte wurden den Juli beſtätigt, und von den
anweſenden Abgeordneten und Gottesgelehrten unterzeichnet. Bei
emn allen,“ ſagt der heſſiſche Geſchichtſchreiber Teuthorn, „erreichte
der Landgraf hierdurch ſeine Abſicht nicht, indem durch dieſes
Religionsgeſpräch die ſyncretiſtiſchen Streitigkeiten nur noch hef
tiger wurden, die ama mit vieler entbrannt waren.
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olitif aber ſind die Lutheraner, Reformirten
und übrigen Sekten Uns, als ihren gemeinſchaft⸗
en Feind, mmer vereinigt. Auch der abtrünnige
Julian verband ſich mit den Juden, den Manichäern,
den Donatiſten un andern Sektirern, m die Katho  —
liken aufzureiben Die Kirche ieht ſich benſo an  —
delt, Wwie ihr Meiſter, der vom Götzendiener Pila⸗
tus, Halbatheiſten Herodes, von den Phariſäern
und ketzeriſchen Sadueäern, welche alle doch eineganz
verſchiedene Geſinnung hatten, angefeindet vurde Noch
heutzutage ſchaaren ſich die Abgötterer, die Juden,
Ketzer, Heiden, Türken un Schismatiker zufammen,

auf ihren Ruinen triumphiren; aber ge  —
bens 77  Non dormitahit neque dormieb, 4ul CUstodit
Israel. . Sehr trefflich iſt die Bemerkung, der

Auguſtin hierüber macht. „Die Kirche,“ chreibt
er, „welche ſich 0 herrli ind ſegensreich ber die
ganze Welt verbreitet hat, bedient ſich der Heiden bei
ihren Unternehmungen; die er ſelbſt beweiſen die

u die Schismatiker tragenWahrheit ihrer re
viel zu ihrem Fortbeſtehen be  , und die Juden bewir⸗
ken, daß ſie ſich Mn ihrem ſchönſten Glauben. entfaltet.

Der Name „katholif den wir 0 Ir  0
eilegen, und an dem Sie ſoviel auszuſetzen aben,
ird ihr mer leiben Die er vollten ſich den
elben Imnier aneignen, aber niemals glückte e8 ihnen
Wenn ihr Proteſtanten dasſelbe verſuchet 10 verir  **
ihr eu die größten Lächerlichkeiten; denn ihr
müßtet euch alsdann katholiſche roteſtanten, katholi⸗
ſche Evangeliſche, katholiſche Zwinglianer, katholiſche
Reformirte, katholiſche Wiedertäufer U w nennen,
damit man euch von einander unterſcheiden könnte, IN
em auf den bloßen Namen „katholiſch“ eben 10 gut

42 *
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der Lutheraner, als der Calviniſt und Anabaptiſt, An⸗

machen kann. Wenn man aber in irgend einer
Verſammlung rag Iſt kein Katholik hier? ſo wird
man dieſe Frage gewiß auf ein Mitglied der katholi⸗
chen Kirche beziehen, obwohl Sie dieſelben o gerne
mit dem Namen „Papiſten“ elege

Mit welchem Rechte kann die griechiſche,
äthiopiſche und ſyriſche Kirche katholiſch nennen, da

ſie nach der Lehre Ihrer Confeſſion dem Irrthume zu⸗
gethan und ketzeriſch ſind? Die Religion derſelben ift
nicht über die ganze Welt verbreitet und beſtand nicht
von jeher, wie Wir dies von unſerer Ir  e darthun
können, die zu allen Zeiten, und ehe die ſogenannten
Reformirten das Tageslicht erblickten, ſchon katholiſch
genannt wurde.

Wenn Sie ſich aber brüſten, daß Sie einer „Re⸗
ligion angehören, 0 eiß ich wirklich nicht, wie Sie
dieſen itel in Anſpruch nehmen können, denn S  e
geben ihn Ihrer Sekte gegen alles Recht Der König,
das Parlament und die andern Obrigkeiten Frankreichs
nennen Ihre ekte Ur die vorgeblich reformirte Re
ligion, welche nämlich die Dogmatik und die oral
verbeſſern wollte; eine ſolche Religion iſt aber feine
Religion, keine wahre Religion, gleichwie ein todter
Menſch kein wahrer Menſch mehr iſt

llen, ſo müſſenSie mögen ſich ſtellen, wie 16 wo
Sie doch immer eingeſtehen, aß unſre Kirche eine
wahre IX iſt, In der man ſelig werden kann; denn

ſonſt wäre Chriſtus viele Jahrhunderte ohne eine
Ir geweſen, wie dies Ihre Glaubensbrüder In der

Pfalz V Gelegenheit des großen Colloquiums 1
Frankenthal den Anabaptiſten bewief en.
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könnte hier viele Zeugniſſe Ihrer Confeſſions⸗
verwandtenanführen, aus denen hervorgeht, daß nan vor
Luthers Zeiten Iu derganzen chriſtlichen elt Meſſe
las, für die Verſtorbenen betete, vie Heiligen anrief
und ihreReliquien ind Bilder verehrte. Selbſt Luther,
den Sie heiligen Gottesmann 6  N, eibt
„Wir geben zU, daß e8 NI Papſtthum viel, alles
chriſtlich Gutes gebe, welches 5is auf un gelangt iſt
Im Papſtthum gib es nämlich: die wahre
Schrift; die wahre Taufe; das wahre Sakra  —  —
nent * Altars; den wahren Schlüſſel zUr Verge—
ung der Sünden; daswahre Predigtwort;
den wahren Katechismus, als: das Gebet de Herrn,
die zehn Gehote un die Glaubensartikel ＋

Ich bin überzeugt, daß ihr Herrender ſogenann⸗
ten reformirten Religion gegen obigen Punkt nicht viel
einzuwenden habt Aber eS iſt bei euch nichts Neues,
das Ja und Nein M demſelben Augenblicke un auf
emne und dieſelbe Frage zu ren Obgleich ich kein
heologe bin, ſo weiß ich doch, daß der Gelehrteſte
von euch Mn dieſer Minute bekennt, die römiſche Kirche
ſei enne wahre Kirche, Iu der man ſelig werden könne,
un Iu der andern ſie die Kirche des Antichriſts und
die babyloniſche HureI Freilich habe ich weder
ĩInu der Apokalypſe noch ſonſtwo geleſen und gefunden,
daß dieReliqion des Antichriſts riſtliche XM.  —.
Mon —  .— welche die Heiden zur Erkenntniß des Mei
landes führen un die Götzenbilder zertrümmern ſollte

Sehen Sie nun aber nicht Herr Drelineburt
auf welche Albernheiten Sie ſtoßen, Sje be
haupten, Kirche könne Mman nicht ſelig er

den? Wir glauben Alles, was SiezurErlangung der
Seligkeit erforderlich finden, und ſtehen gewiß den Ubrten



662 Uebertritt Landgr. Ernſt zur kath. Religion.

aliſchen Kirchen und Huſſiten nicht nach, velchen S  te
doch, obgleich ſie Iin ſo vielen Glaubensſtücken mit
uns und Sie und hre Mitbrüder ſind, die
Seligkeit nicht abſprechen.

—  H wollen durchaus die Behauptung beſtrei

*
ten 5 daß die Prophezeiungen des alten Bundes
2  ber den anz der Kirche Chriſti unſerer
Kirche Erfüllung gegangen Freilich
verſtand ich dies nicht dem Glaͤnze dem
Aufwande und den zeitlichen Reichthümern derſelben,

nur geeidentell un nichts Eſſentielles ſind, ſon⸗
dern ihrer Verbreitung, ihrer wahren A  Gr  e und
Majeſtät, MN welcher ſie ſich beſonders zur Zeit der
blutigen Verfolgungen zeigte, ferner ihrer beſtän⸗
digen Sichtbarkeit, hrem neren Glanze, durch
welchen . alle Nationen an ſich 3808 Die Kaiſer
Könige und ürſten huldigten ihr; ſie rechneten e8
ſich zUm größten Ruhme, über ihre Kronen und Dia
deme das reuz 5 ſetzen, dies wahre Zeichen unſerer
Erlöſung, welches früher tiefer Verachtung ſtand
hr Dümonlin ſagt deshalb N „Boucher de 12
101 „Conſtantin nahm das Kreuz mn ſeine Fahne
auf, die Könige ließen s auf die Münzen pragen
und die Flaggen der chriſtlichen Schiffe damit zleren
Von der Zeit des Tertullian an, h zweihundert
Le nach der Geburt des Herrn, bezeichneten ſich
die alten riſten nuin dem Kreuzzeichen auf Stirne,
mĩm adurch 3U erkennen zu geben, daß ſie ſich nicht
des Kreuzes Chriſti ſchämten. 74 Dies, Herr Drelin—⸗
court, ſind die Worte Ihres Herrn Mitbruders Düt
moulin aus Sedan.

Jetzt laube ich mi vollem Rechte den Schluß
ziehen 3u können, daß jene Merkmale, die
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mn erſten Briefe aufſtellte, keineswegs auf die
proteſtantiſcheI oder ene Sekte angewen-
det werden können, ſondern nur an der katholiſchen
45 wahrzunehmen ſind Beweiſen S  e das
Gegentheil, ſo bin ich die längſte Zeit Papiſt gewe⸗
ſen Uund werde auf der Stelle wieder reformirter
Ii Niemals aber vermögen Sie dieſes, denn der
große nd barmherzige Gott, dem ſo ſe

hr das Heil

fann nicht zugeben, daßder en  en angelegen iſt,
zwanzig Wahrzeichen bei ener falſchen un un

ehrlichen lr anzutreffen ſind Uebrigens müſſen
— jede Seele, Iche darüber Betrachtungen an

4 üÜberzeugen, daß jene irche, bei der man Ne
udet, die wahre —  —.— 9—  1.— 10 . verbinden enen J  eden
IM Gewiſſen, ſich derjenigen Ir anzuſchließen,
velche ſich derſelben rühmen fann und 10 nicht 1 jener üÜüber⸗
zutreten, bei welcher Nar feine Spur hnen findet,
die — — einzig auf verſchiedene Terte der Schrift
beruft, welche jeder Dummko 5  U ſeinen Gunſten aus
legen, drehen und wenden kann. Dieſes bewies ſehr
gut nein verftorbener Beichtvater, der eſnit Roſen⸗
tha  27 Werke, oriu Hre Controverſen,
Herr Drelincourt, an den Pranger ſtellte, und das

dem Titel erſchien: „Gerechte Klagen über den
großen und beweinenswerthen Mißbrauch der hh
riften von den Proteſtanten, un beſonders dvon
Charles Drelineourt Iu ſeiner handlung Über die
Controverſen. 2

Weil Sie aber noch gar 5  U gerne wiſſen wollen,
woher große Abneigung den Calbinismus
gekommen iſt, 0 antwoöorte ich Ihnen gan aufrichtig:
8 fam daher, daß ich die Schlingen en  E  , welchen
ihr Miniſter der chriſtlichen Uneinigkeit die Wahrheit
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gefangen haltet Denn niemals ſtellt ihr die katholi⸗
ſche Religion ſo hin, wie ſie der That iſt, und Die
2—— Coneil von Trient und Pius eLr
autert  2 pvurde el befolgt ihr dieſelbe Weiſe, wie
die alten Ketzer, wenn ſie die Geheimniſſe unſerer Re
ligion anfeindeten Ihr ſchmeichelt der Sinnlichkeit
des Volkes, ſtreift den Nebendingen umher,laßt die Hauptſache unberührt, 4hinterliſtig IM Int  —
worten, ſchreit über  * die euch überführenden Beweiſe,
ſchämt euch nicht zu lügen, ſpringt von Punkte

̃
zum andern, niſchet Schmähungen un Schimpfreden
M euere Reden, verdreht die Bibelſtellen, Überhäuft
euere Gegner mit Beleidigungen, und nde nehmt
ihr enere Uſtu zur Bibel, zu Urent Gewiſſen und
zUur Freiheit M Interpretiren des Wortes Gottes

nun Ihre ſogenannte reformirte Reli⸗
glon von der rechten Seite kennen ernte, ſo ſagte ich
hr ebewo Doch amit Sie, der Sie ni ver
ſtehen, was es el AL gegen Altar aufhetzen
er begreifen, was ich vorhin auseinanderſetzte,, 0
ſage ich Euere Religion 2 en Zweig, der dem Baume
des Schismas entſproſſen iſt; ſie hat ſich ohne Recht
fertigungsſchreiben eingeſchlichen, iſt allen ihrenMiniſtern trüglich; ſie iſt voll Widerſprüchen Ind
Abſurditäten, 10 daß ſelbſt der geſchickteſte Künſtler
ihre Blöße nicht edecken kann; ſie ſtimmt allen
ketzeriſchen Lehren der frühern Zeiten ſo U  4*5  ber
Ein, daß nüur die chronographiſche Tabelle des
Paters Gaulthier anzuſchauen braucht, die Paral⸗
ele zwiſchen ihr fjenen ziehen zu können. Die
Betrachtung dieſer Tabelle war auch ener der vorzüg—lichſten Bekehrungsgründe Heinrichs Euere Reli⸗
gion geht ihrer Tollkühnheit ſo weit, daß L.—. jedem
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Gläubigen das Urtheil ind die Entſcheidung U  ber
Alles zugeſteht, was dvon jeher die allgemeine Kirche
als wahr annahm und laubte, und gibt jedem alten
Weibe die Befugniß, die Glaubenslehre zu difformiren,
zu reformiren, zu vermindern, ʒI alteriren, wie 8 ihm
beliebt; 4e iſt emn Baum, den das Ungeziefer,
die Sekten er Art, entblättert haben; ſie iſt ſo
maßend und dummſtolz, daß ſie nach Ausſchließung
der Tradition ihren Glauben auf die Bibel
gründe Fordert ſie auf, auch nur den geringſten
Artikel, den ſie gegen die katholiſche Kirche vertheidigt
hat, aus der Bibel zu beweiſen, ſo verſtummt ſie und
bleibt ſchamroth ſtocken, weil ihr dies unmöglich iſt
Sie iſt 10 veränderlich Uund unſtät, daß hre Bibeln,
ihre Confeſſionen, ihre Kirchendiseiplin einer Wetter
fahne gleichen Sie iſt ſo uneinig, daß ihre eigenen
Mitglieder ſich einander anfeinden, Id ſo neu, daß
man vor em ahre 1517 nicht die geringſte Spur
von ihr findet Sie iſt ſo V  E daß ſie mehrere
Bücher Ind Glaubenslehren verwarf, dvon denen von
jeher ausgema War, daß ſie den Apoſteln ihren
Urſprung herleiten. Sie iſt 10 aufrühreriſch Ind Par
teiſüchtig, daß ſie ſi überall, wo 62. ihr Neſt baute,
Empörungen gegen Staat un Kirche Schulden
kommen ließ Wärs nicht Heinrich zur Religion
ſeiner Väter zurückgekehrt, würde das ſchöne aller—
chriſtlichſte Reich zu Grunde gegangen ſein. Welche
Schanuderſcenen ereigneten ſich nicht u England, ott-
land un Irland, ſeit Heinrich VIII ſeiner unzüchtigen
jebe freien Lauf 1e Entriß Ne nicht dem Könige
von Spanien die Niederlande? Stand nicht das Haus
Oeſterreich auf dem Punkte, Böhmen 3u verlie—
ren, als ihre Söhne diekaiſerlichen Beamten
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Fenſter hinauswarfen? In der Schweiz hetzte ſie
Canton gegen Canton Qlf, und Zwingli te ſich Iu

die der bewaffneten Haufen, mit dem
Schwerte der Hand die blutige Fahne ſeines Evan⸗
geliums aufzupflanzen, Wie der rophe von Meeca,
welcher auchdie Waffen ergriff, den blkern ſeinen
Koran aufzudringen. Dem König von Polen entriß
die Reformation den Seepter un die Krone don
Schweden. Wir armen Deutſchen endlich mußten die
Zeche bezahlen. Dem Türken kam die ſogenannte
Reformation ſehr wo zu ſtatten, enn ſie öffnete

undihm die ore Siebenbürgens und ngarus,
pielte ihm die größten Vortheile die Hand Heut  —  —
zutage ſieht nicht ſelten, dahß emne kleine ote
ſtantiſche Stadt von etwa hundert Bürgern, daß ein

Graf, der zehn Tauſend, und enn Baron, der I
Tauſend Livres jährlicher Zinkünfte hat, Cinel katho⸗

weil er todtkrankenliſchen Prieſter beſtraft,
Glaubensbruder die Tröſtungen der Religion pendete.
Dergleichen Städtchen, Grafen ind Barone gehen M

ihrer Unverſchämtheit 10 weit, daß ſie ſich Rechte an

maßen, auf die weder der Papft, noch die Biſchöfe
vor der ſogenannten Reformation Anſprüche machten.

Zum Ruhme meines Schöpfers und zum eile
N Seele ich mich der Religion
wieder en, M welcher Vorfahren, die Regenten
von Heſſen 1 viele Jahrhunderte lebten, un zu wel
cher der hl Bonifaeius, der V  . Thüringen
Und Heſſen, dlie Heiden ekehrte M‚  —  it der Gnade
unſers Herrn und eilandes eſu Chriſti wi ich leben
und ſterben der keligion der hh Bonifaeius, Wil
librod, Ansgarius, Kilian und Columban, welche Uerſt
die frohe Botſchaft Iu Deutſchland verkündeten, und
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deren ſich ott zur Erfüllung der Prophezeiungen
des alten Bundesbediente wi feſthalten
den Lehren der hhVäter, welche beſſer die Schriften
verſtanden und erbaulicher ebten, als Sie, Herr Dre⸗
lincourt und alle Ihre Mitbrüder; die beſſer, als ihr
wußten, was es eiße, Gott IM Eund der
Wahrheit anbeten, und die überdies. ihrem auben
und ihrer X  V  ehre ur den Martertod das Siegel der
Wahrheit aufdrückten.

ebe Gott, daß ich und die Meinigen In Got
tes heiliger Furcht und U der apoſtoliſchen und romi

ſchen Kirche verharren, daß einſt zum Ruhme un
zUr Verbreitung der einzig wahren Religion eben ſo
viel beitragen, als unſer erlauchtes Haus Nach

derſelben beigeſtenert hat, und daß Udlich auch
euch verführte Seelen der Strahl E

ſeiner H
Gnade erleuchte, damit ihr einſehet, an welch' gefähr⸗

wandelt,ichem Abgrunde ihr mn die Reinheit
ſeiner Braut erkennet we die katholiſche IX iſt

Nun noch die Schlußworte des Briefes, von deim
wir, wie oben von den Motiven, das Weſentlichſte
und Anziehendſte mitgetheilt haben.

Es iſt Zeit zu ſchließen, denn ich muß u
Pferde ſitzen und eiſe von mehr als zweihundert
franzöſiſchen Meilen nach Wien n Oeſterreich nachen,

von dort aus gegen die Türken zu ziehen
Heute 615 September 1663) ſind es gerade ſechs
und zwanzig Tage daß ich mi dieſer Replik den N
f machte Ich chrieb ſie eigenhändig und ließ I.

Der Landgraf machte den Feldzug gegen die Türken

werden.
nicht mit, und aus Grunde, den wir ſpäter angeben
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dann von meinem Seeretär eopiren. Die Zeit, welche
ich zur 2

—

Übfaſſung derſelben verwandte, beläuft ſich
auf ſiebenzig Stunden; denn während der vorhin er⸗
wähnten Tage hatte ich Beſuch von verſchiedenen
Fürſten und Fürſtinnen un allerlei Beſchäftigungen;
10 machte ſe
dauerte.

lbſt eine kleine Reiſe, die zwei Tage
darf ihn nichtWer immer meinen Brief lieſt,

für die Arbeit eines geſchickten Theologen, ſondern
— das Werk eines Laien halten, der von einer Uten
Meinung beſeelt ſt

und einige der beſten Contro⸗
verſen geleſen hat bin, Gott ſei Dank,
nicht ˙ verblendet, daß ich lanbe, eine ausgezeichnete

Aber ich danke GottesGelehrſamkeit zu beſitzen
Güte, we mir ſo viel Licht ertheilte, als ich nöthig
habe, um die katholiſche Lehre 9on der der Ketzer, die
wahre ＋ von der alſchen, den guten Glauben
von dem echten, und die ſeligmachende Religion
von den verderblichen Sekten zu Unterſcheiden.

Endlich müſſen Sie,  — Herr Drelineourt, noch wiſ⸗
ſen, daß mich hre Antwort auf meinen Brief nöthigte,
denſelben nachzuleſen, und zu revidiren, ohne jedoch
auch ur das Geringſte daran zu ändern. Was ich
darin agie, glaube Hi dieſer Replik
begründet zu haben wie alle eſer eingeſtehen
müſſen, die nicht von Vorurtheilen eingenommen ſind
Obſchon ich mich aber dem hl. Auguſtinus nicht gleich—
ſtelle, ich wage doch, mit ihm zu ſagen: 23  —
bekenne, daß ich zur Zahl jener gehöre, we
ſchreiben, Nutzen zu ziehen, Nutzen ziehen, in⸗
dem ſie ſchreiben.“

bitte zu wiederholtenmalen den allgütigen
Gott, daß Er Wi habe müt armen Seele,
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die eines Tag  — für ſo Viele Rechenſchaft ablegen muß,
welche Sie verkehrt oder ImIrrthume Ar aben,
ſei eS nun durch Ihre Bücher,oder Ihre Predigten,
oder ndl ich durch hre Schmähungen gegen die ein-

zige und wahre Kirche Jeſu Chriſti, dem mit dem
Vater und dem Geiſte Ehre und Lob Ewig⸗
feit men. 74

Den Briefen des Landgrafen Ernſt an die un
Miniſter un aMn Drelincourt ollten ihrer Zeit atho
11 Theologen Uungemein großen Beifa Sie ſind

leichtfließenden, wenngleich durch Germanis⸗—
men entſtellten Stile geſchrieben, un verrathen emn
Talent, velches benſo gewandt ſchlagender Be⸗
antwortung von Objektionen, als in Auffindung neuer

denEinwürfe das Iu der chrif ud
90 Vätern ſehr beleſen, mi den ogmen und der
Diseiplin der verſchiedenen chriſtlichen Kirchen ſehr
vertraut, V der Kirchengeſchichte ehr bewaͤndert Uund
von der Wahrheit der katholiſchen eligion innigſt
überzeugt iſt *

＋

euchtet aus ihnen gleichwol der Geiſt
des ſiebenzehnten Jahrhunderts oft hervor, 0 findet
man doch keine Spur von gemeinen Schimpf⸗
weiſe, welcher Drelinecurt Meiſter war, deſſen
Rechtfertigung nur en Rommel Leute, auf die wir
bald zuů reden kommen, übernehmen konnten.

(Schluß folgt.)
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WIII.

Es begab ſich aber, als ſie daſelbſt Waren ö kam die
Zeit, daß ſie gebären e u ſie gebar ihr

geborenen Sohn Lue. 2· en erſt

„Die Hoffart, ſpricht der Geiſt Gottes in den Schrif  —  —
ten des alten Bundes, iſt der Anfang aller Sünde:
wer darin verharret, wird mit Fluch überhäuft und
zuletzt geſtürzt. Darum entehrte der Herr die Ver⸗
ſammlungen der Böſen und richtete ſie gänzlich U
Grunde; darum ſtürzte er die Throne ſtolzer Fürſten
und mildere H  er an ihre Stelle; darum
rottete er bis auf die Wurzel ſtolze Völker aus und
pflanzte ſtatt ihnen Demüthige ſelbſt aus den Heiden.“
D  ie Hoffart iſt die giftige urzel, die Sünde die
Frucht des Todes, die aus ſelber hervorwächſt. Als
Satan den erſten Menſchen die gleißende Frucht des
verbotenen Baumes im ſchönſten V  ichte zeigte, und ſo
ihre Sinnenluſt veizte, da zauderten ſie, aber ſün⸗
digten nicht; als ſie fragte, bb denn N das Pa  —  —
radies ihr Eigenthum ſei, ob ſie denn von dieſem
Baume ui eſſen dürften, und 0 ihre Habſucht
b  27 da ſchwankten ſie, aber ſie ſündigten nicht Als
er aber Wenn ihr von dieſer Frucht eſſet, ſo
verdet ihr Gott gleich ſein, als eur 0 ihren Hochmuth,
ihren Stolz, ihre Hoffart aufſtachelte, da griffen ſie
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eiligſt nach der Speiſe des Verderbens und ingen U
Grunde Die Hoffart hat die Menſchheit en un
nennbares Verderben eſtürzt, ſie iſt die Wurzel der
Sünde.

Aber auch die Sünde hat emne Tochter, nd dieſe
iſt die Furcht Wenn Wwir uns, auf unſere Stärke
pochend Arbeit ene Anſtrengung auferlegen, die
unſere körperlichen Kräfte eit überſteigt was ——* die
natürliche olge davon? ne krankhafte Schwäche,
eine unnatürliche Mattigkeit, lebensgefährliche
Kraftloſigkeit. Wenn Unſere Seele Betrachtung
ihrer Eigenſchaften und Gaben, ihrer guten Werke und
Tugenden, IM Hochmuthe aufbläht, ſich Ar un  —
natürliche Anſtrengungen Üüber ſi ſelbſt, 3  ber den
Platz, den ihr ott ſeiner Schöpfung 0
hat, erheben will, kurz, wenn ſie offärtig wird, dann
verliert ſie als gerechte und natürliche Strafe ihre
Kraft, dann bebt und ittert ſie und die blaſſe Ur
nimmt Beſitz von ihr Kaum hatten dam und Eva

ihrem Hochmuthe btt glei ſein wollen, als ſie,
wie die Schrift erzählt, da ſie ſeine StimmeM
Garten dernahmen, — vor ihm fürchteten un vor
ihm ſich verbargen.

le Hoffart hatte die Sünde geboren, die Sünde
aber die Furcht. Von nun an herr der Geift,
das Geſetz der Ur mit eiſernem Seepter QAuf der

Der V eiſ ſelber ezeugt es In dem Briefe
Pauli die Hebräer, daß die Menſchheit der

Ur das ganze Leben der Knechtſchaft unter⸗
worfen war, und wiederum IM Briefe an die Römer,
daß ſie den Geiſt der Knechtſchaft 7 ſich
zu *  fürchten, während der Lieblingsjünger des Herrn
geradezu erklärt, daß die Furcht Strafe iſt
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Alle Religionen, von dem Falle des erſten Men⸗
＋ an bis zUur Fleiſchwerdung des lebendigen Gottes,
waren entweder aus der entſprungen oder
trugen das Zeichen der Furcht ſich Fraget die
Heiden, warum ſie ihre Götter anbeten und ſie werden
euch antworten weil wir ſie fürchten. Fraget ſie,
warunt ſie ihnen die koſtbarſten er bringen, die
fürchterlichſten Selbſtpeinigungen ſich auferlegen; den
beſchwerlichſten len ihnen weihen, un ihre no

vorhandenen Schriften agen euch, eil ſie vor dem
Zorne, vor der uth, vor dem Grimme ihrer Götter
zitterten und bebten Fraget ſie Ndlich, wie ſie ſo weit
kamen, ihren Götzen lebendige Menſchen unter den
ausgeſuchteſten Qualen zum Opfer zu bringen, und

finden bei allen heidniſchen Religionen dieſe gräß⸗
en Menſchenopfer, wie ſie denn zu ſo Etwas
ſich entſ

ießen konnten, wovor die menſchliche Natur

vie denn derihrem Innerſten zurückſchaudert,
Freund feinnen Freund, der ruder ſeinen Bruder, der
Vater ſeinen 0  u hinmorden, und (meine eele 44

bebt, nenne Zunge erſtarrt) wie ein Mutterherz
ſeiner ſelb o vergeſſen konnte, ihr Kind Buſen
zu reißen, em Götzenpfaffen Pein zu übergeben
und dabei zu wähnen, ſie diene damit Ott dem
heiligſten, dem reinſten, dent mildeſten, dem erbar—
mungsvollſten Weſen? Und ach ſie werden
weil unſere Götter ſo grauſam, ſo finſter, ſo Uuner⸗

bittlich rengeInd, weil Ur Blut ihren Zoen ſühnt,
Uur lut ihren Grimimn ſtillt, ſo gräuliche er
ihre Gnade erwerben. Weit mehr als uUn Zehn⸗
theile der Menſchen Heiden, u  V  ber mehr als

Zehntheile der regierte alſo die
mit eiſernem Seepter.
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ber bei dem letzten, dem geringften, dem  w
ſten Zehntheile bei den Iſraeliten, dem auserwählten

Gottes, da var es vo nders Sie hattenfür Zeiten aAhre, elne, auch
vorbereitende, doch für hre Bedürfniſſe vollkommen genü⸗

eligion Sie wußten 14, daß ott der Vater er
Menſchen ſei, daß Eer ſie liebe, beſchütze, bewache, für
e orge, ſie re und geleite. A  L. ſie waren
unendlicher Beweiſe ſeiner Erbarmungen theilhaft ge
worden. Er a  E ſie mit ſtarker an aus Egypten
Uun vor ihren Feinden e  7. ging ihnen des
Tags als Wolken des Nachts als Feuerſäule vorher,
Am ſie die tcherſten ege zu leiten, EL ſpeiste ſie
der Wüſte mi Manna, ließ aus ſtarren Felſen le
bendige Uellen ſprudeln, umk ihren Durſt zu ſtillen,
kurz, kein Vaterauge kann ſorgſamer, kein Mutterherz
zärtlicher ſein, als ott dies ſich bezeugte.
Dies olk hat un wohl ott nicht gefürchtet,
e5 hat vor ihm nich gebebt ind gezittert, ie ein un
vernünftiger Hund Vor der Peitſche ſeines Herrn es
hat ge auf ihn vertraut * hat nach ihm ſich ge
ſehnt * hat ihn eliebt mi a der heißen D  iebe
eine zärtlichen, eines geliebten Kindes? Höret ſelber

Es war die Zeit gekommen, daß ott Unter ſie
niederſteigen, daß er ihnen auf dem S  mnat ſein eilige
eſe geben, daß mit ihnen Bund ſchließen
wollte, damit er auf's Neue ezeuge, daß ihr ott
und ſie ſein olk ſeien. da verden ſie ſich hin⸗
gedrängt haben zu dem Berge, da bir lles Vor—
nehm und Niedrig, Reich uind Arm, Alt und Jung,
vor E

nſu verſchmachtet ſein, ſeinen ott
ſchauen, ſeine Fußſtapfen zu küſſen, ſeine Stimme zu
vernehmen? nein! „da das olk fürchtete,
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80 die Schrift, „Uund von Schrecken getroffen
war, trat 8 die erne nd ſprach zu Moſes Rede
du ms und wir wollen ren ott aber rede
nicht Ut uns wir möchten ſonſt ſterben „ die
Unglücklichen fürchteten ihr V die Armen ihren
Wohlthäter, die Kinder ihren Vater! Auch das aus⸗
erwählte olk Gottes dies mzig lebendig ſcheinende
Zweiglein vomn Qaume der Welt, 8 ebenfalls ver
derbt ind ſiechte, von dem Blitzſtrahle der Furcht ge⸗
troffen, elend dahin!

Da habt ihr, m G., die Geſch der elt
Sie war offärtig geworden ind von ott abgefallen
und konnte und wollte jetzt zu ihm nicht mehr zurück⸗
kehren, denn ſie ſeiger Furcht vor ihm
Konnte ſie ihm aber da wohlgefällig werden? frage
alle Väter Ind ütter, die hier verſammelt ſind,
verdet ihr Wohlgefallen haben an men Kinde, das
neren Anblick das ſich dvor enerem Angeſichte
verbirgt das bei dem bloßen Klange Uerer Stimme
en ſchrickt das 1  nit Zagen ind Zittern nie nit
jebe und Vertrauen, euch naht? er nicht Ebenſo
ott Er iſt enn ott der Liebe und will
der Liebe, emn ott der nade, und vi deshalb Ver⸗
rauen

Die Menſchheit mußte alſo erlöst werden von
der Zurze alles Böſen, der Hoffart, von der Sünde
ſelber un von der Folge der Sünde, der Furcht n
leſe dreifache Erlöſung feiern dem ritten Ge

Den du,heimniſſe des Roſenkranzes, das da autet
Jungfrau! zu Bethlehem geboren haſt

er Sohn des lebendigen- Gottes, ott don
Gott, das icht vom ichte, der König Himmels und
der Erde, verläßt den Thron ſeiner Herrlichkeit, wird
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Menſch wWwie wir und erniedrigt ſich ſo eit baß
die Natur eines Knechtes annimmt Sieh da Uunſere
Erlöſung von der Hoffart Ur die Demuth eine
Gottes

erſelbe menſchgewordene Sohn Gottes nimmt
unſere Schuld und Strafe auf ſich und beginnt nit

Eintritt Iu die Welt das bitterſte Leiden,
für uns genugzuthun. Sieh da die Erlöſung von der
Sünde.

Er ſich uns als ein kleines Kind der
Krippe zu Betlehem dar, M unſere Furcht Ver⸗
cheuchen und iebe zu erwecken. Wer wird
n fürchten, wer nicht mit Er Hoffnung

Kinde * nahen, das ni als lebe, Erbarmen
und Gnade kennt? Die Güte un die Gnade Gottes
unſeres 4  er ſind 10 nach dem Zeugniſſe des
Weltapoſtels dieſem Geheimniſſe allen Menſchen
erſchienen. Er iſt 10 3 arm geworden an Ma⸗
jeſtät, UI deſto reicher zu ſein au Erbarnien. Ach!
es ſind 1 urch die Geburt des Heilandes herr⸗
lichen Zeiten gekommen, W0 nach der Weiſſagung des
Propheten der bUf bei dem Lamme, der Pardel neben
Pun en ſich lagert, Kalb bwe  A un Schaf zu
ſammen weiden und ein kleiner Knabe ſie leitet Darum
riefen die Engel 1 jener ſeligen Nacht den frommen
Hirten zu Fürchtet euch ni denn heute iſt der Hei  —  —
an eboren. Darum kömmt eL, Wie der hl Bernard
ſagt als ein unmündiges n te zarten Glieder
Windeln eingewickelt, auf daß Dir nicht Die ein
Adam e habe de  —  — 17—  u Stimme gehört
mich gef ürchtet und verborgen Darum können wir
nit vollem Vertrauen ihm nahn, enn wir wiſſen,
daß ein ind gerne gibt „D Kindl I I der

43*
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Krippe, laß dich enedei  N, der frommen Hirten ippe,
ich möchte ſie leihn, ich möcht auf dunklem Pfade,

ſie nach *  2mM gehn, mich drängen zu der Gnade,
dich ſüßes Kind zu ſeh'u Dann will ich voll Ver—
rauer E innig und ſo ang ins Kinderaug' dir ſchauen,
daß Ur vor dir nicht bang, daß im Menſchen—
ſohne anbete fort Ind fort der Gottesliebe Krone, das
fleiſchgewordene Wort Du Mutter voll der Gnaden,
gib daß Vertrauen hegt Herz auf dieſen Pfa
den, ſo ang's hiernieden ag Amen

Sie wickelte ihn inWindeln ind legte ihn Iu

Krippe, weil in der erberge kein Pla für ſie
Lue

keinenDas auserwählte olk Gottes hatte
Monarchen aus eigenem Stamme mehr es Wwar unter
die Herrſchaft des römiſchen Kaiſers gerathen Der—

rdnete un IN ſeinen Reichen Be  2  —
ſchreibung Alle Unterthanen mußten ſowohl ihre
Namen, als auch ihr eſchlecht, ihr Alter, hr Hab
und ÜUt angeben, mM darnach die Beſteuerung mM

Frieden und das Aufgebot IM Kriege beſtimmen zu
können Jeder hatte bei Verluſt ſeines Vermögens
und Bürgerrechts, 10 ſelbſt bei öffentlicher Ausſtäu⸗
pung und der Gefahr, als Sklave verkau zu werden,

Perſon zu erſcheinen und durfte ſich durch
Niemand Andern vertreten laſſen nd zwar mußte
dies der eſchehen, aus welcher die Familie,
welcher der Aufſchreibende angehörte, ammte
Dies die Urſache, Maria und Joſeph,
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die eide den eiligen König der zu Betlehem
geboren war, zu ihrem Ahn hatten ewogen, Naza⸗
reth zu verlaſſen, dies die Irſache, welche die göttliche
Verheißung: von Betlehem werde der Meſſias ausge—
hen, ſo wunderbar erfüllte.

In Ländern hat jeder Ort einen an,
. Fremdenherberge. Allein da etlehem nur

eine leine Stadt war, und wegen der Aufſchreibung
Menge Fremder zuſammenſtrömten., geſchah *

daß Maria un oſe M der erberge ſelbſt keinen
Platz mehr fanden, und ſich den Stall der

Esdem le geräumt worden war, zurückziehen mußte
war aber leſe Fremdenherberge un der azu gehörige

der verfallene Königspalaſt Davids, und ſo
vurde der Herr allerdings dem Palaſte ſeiner
Ahnen geboren, der aber jetzt arm, verwaist und dürftig
geworden, wie Maria und oſeph ſelbſt und alle noch
lebenden Glieder des Davidiſchen Königsgeſchlechtes.
So wurde der HerrIUu Betlehem geboren, das ſeinem
Wortlante nach Haus des Brodes oder au des
el verdeutſcht Vir und mi echt denn
ELr hat u unſerem etle ſowohl dte Geſtalt des
Fleiſches als die des Brodes angenommen So vUurde
die Weiſſagung des königlichen Propheten rſu daß
wenn tiefes Stillſchweigen Umfängt un die Nacht
In ihrem die Mitte ihres Weges hält, Gottes
allmächtiges Wort vom Himmel herniederſteigt,
königlichen Throne.

Ind 2 Ach enen elenden Stall M
Arme Krippe „Mein aber was richtet ſo

ingt emn altes Lied aber mein, was richtet die
Erd ur enen Thron, dem, der die Himmel ſchli
un ſie beſitzt zur Wohn Sieh dorten eines Viehes⸗
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10 das iſt des weiſen Salbmons Saal das iſt der
hron un der Palaſt, darin der Heiland hält die

V

1

aſt der Federn machet das Neſt em 0  —  —
gelein, von Stroh, das hart krachet hat En ſein
Bettelein Dem Fuchs gibt en die Hoͤhlen ſein, und
hat doch ſelbſt kein Hütlein ein, wo ſein au
onn legen hin, wo V önnt ruhen derin 4

Warum aber du nig Himmels und der Erde
haſt du dir auserwählt, 0 arm geboren zu werden?
m die Armuth zu erlöſen Das Verlangen der
Armen hat erhöret der Herr, o ſpricht ſein Pſalmiſt

ESs gib feinen andern Reichthum, keine andere
Ehre, keine andere Weisheit für den Men  en, als
die Gnade Die var Ur die Sünde verloren un
die Welt daher arm⸗ geworden.

Die Welt war Erkenntniß, Weis  —
heit —

elbſt die Grundwahrheiten der Religion, die
einfachſten Begriffe von ott und ſeinem Weſen waren
der Menſchheit Uunbekannt Eine Le  hre wie die, daß
e8 nur ennen ott en einzigen Serrn
Himmels und der Trde gebe, War emn Geheimniß
einiger Weniger, und vurde damals als die Weis—
heit El Weisheit angeſtaunt Wo aber Gott nicht
erkannt Dir da kennt n* auch den “8
Hlücke, zum Heile, zur Seligkeit nicht Nur ott iſt
die Wahrheit und das Licht und 0  er
auch Wort Wie der Pſalmiſt ezeugt ene
Leuchte Un  en Füßen, emn V  icht auf unſern egen
arum war der Welt auch die Tugend unbekannt
ſie aunte Uur nützliche, prahlende und glänzende große

haten, phariſäiſche erke, die ſtille, die verbor—
gene, die ſache, die wahre Tugend die nicht ſi
ſelbſt ſucht ein Fremdling geworden auf rden
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wie Wunderbar hat der, den die Jungfrau zu
Betlehem in tiefſter Armuth geboren hat, die Welt
bereichert. Das Kind, welches kaum zu lallen verſteht,
ſaugt gleichſam mit der Muttermilch jetzt mehr Wahrheit
und tiefe Weisheit in ſich, als damals die Gele V  —  3—

Vonſten und die Gebildetſten ihrer Zeit beſaß N.
nun an blüht die Tugend in Einöden 1 Wüſteneien,
VN den ſtillen Hütten der Acmuth eben 0 ut, wie
auf den Königsthronen. Der Weg zum wahren eile
un zUum Glücke iſt jedem gewieſen iſt ein un
derſelbe für jeden, ob eine Krone auf ſeinem Haupte
ſträͤhlet, bder ob N Bettlerkittel ſeine Blöße bedeckt
Und das verdanken wir ir, du ſü

I

ßes Kind zu Bet—
lehem, welches du durch deine Armuth die erlöſetund bereichert haſt

D  le war geworden Ehre Die
Ehre, den höchſten Ruhm, ott anzugehören,

7 ſie verloren, in die tiefſte Erniedrigung, in die
tiefſte Schmach, ein Knecht, ein Sklave des Teufels
zu ſein, War ſie gefallen. Mochte der Menſch Augu—
ſtus heißen un wie dieſer Kaiſer die weite Welt be
herrſchen Aufgange der Sonne bis zud deren
Untergange, er war doch nichts als N verſtoßener,
verlorener Sohn Gottes, eine Beute er  ölle, ein

erne der Sünde, ein Sklave des Teufels.
das Trachten der ER  en vor Chriſtus ſich gegen  —
ſeitig in Selaverei nd Knechtſchaft 3u bringen. E5
galt kein anderes Recht, als das des Stärkeren, fein anderes
Unglück, als das ſchwach zu ſein Da wird ein Kind⸗
lein m Armuth don der Jungfrau zu Betlehem ge—
boren und das Angeſicht der Welt iſt verändert Die
Menſchheit iſt geadelt, der Vornehme wie der Niedrige,
der monarch wie der unteran ö Gott hat unſere
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Natur angenommen. Von nun an find die Ketten
der ſchmählichſten Selaverei, die des euſels, zerbro—
chen und wir in den Haushalt des Königs er Könige,
Ian den Haushalt Gottes als ſeine Kinder aufgenommen
Von an iſt das Schwache, das Kleine, das Nied
rige, das Elende, groß, mächtig Ind herrlich geworden,
denn der Sohn des lebendigen Gottes hat ni ver
ſchmäht, em ſchwaches, elendes, niedriges Kind in der
Krippe zu verden.

Nur die Welt vor Chriſtus annte eigentlich,
vas Armuth ſei, denn ſie hatte die Armuth, die
ene Schmach iſt, die Armuth, die ohne Hoffnung iſt,
die Armuth, die unverſchuldet zur Verzweiflung treibt
Wie kann aber nach riſtu die rmuth mehr
Schmach ſein, da der Sohn Gottes ſelber der Aermſte
unter den Menſchenkindern eworden; wie könnte ſie
noch troſtlos ein, da E der die Armuth ſchon Wie

die Zelt kam, um bitterſten 0 erduldete, aus
rief Sorget nicht fur den morgigen Tag nd fraget
nicht Ngſtlich, vas verdet ihr und
den Ar uns bekleiden; vie önnte ſie noch zur Ver
zweiflung reiben, da der König der Armuth ver
ei 7  elig n die Armen IM el ᷑, denn ihrer
iſt das Himmelreich. 76

So hat das ind von Betlehem die Welt
der Armuth erlö was verdanken Wir ihm ni

Wie nicht unſere iebe für dies Kindlein
entbrennen, und Ur  43 die, die uns dasfelbe ge  en
j  Ir die Mutter er Gnaden, teen wir nicht mi
dem lebendigſten Eifer ihnen dienen?

CEs war die Mitte deszwölften Jahrhun⸗
dertes, als ein faum enn ahr altes in Unter dem
Namen Gottfried des III auf den herzoglichen ron
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von Brabant geſetzt wurde. Seine Untergebenen
ſchworen ihm den Eid der Treue, um gleich darauf
gegen benachbarte Völker in's Feld zu ziehen, die ihre
Unabhängigkeit bedrohten. Zum Feldherrn In dieſem
Kriege erwählten jedo niemand anders, als dieſes
gekrönte ind Sie nahmen 8 in ſeiner iege mit, die
„4

ſie auf dem Schlachtfelde an einige hohe Weiden hin  —  —
gen; und keine Anrede, kein Zuruf onnte ſie irk  —  —
V  amer Mpfe anfeuern, a8 der Anblick
des hilfloſen kindlichen Fürſten. Die Muthigen dran⸗
gen br die minder Beherzten, die ſchon zurück
wichen, kehrten weil der Hinbli auf das Kind

mit Scham erfüllte; der Erfolg war ein glänzender
Sieg katholiſches erz! auch dein V  eben iſt ein
Kampf Beginne desſelben bis an 2.N

ſein Ende
Welch' mächtigeren und kräftigeren ührer kannſt du dir
wählen, als das dürftige Kindlein in Betlehem, von
dem der Prophet geweiſſagt hat, daß die Herrſchaft
auf ſeinen Schultern ruhe, daß 8 der Wunderbare,
der arke Siegesheld, der Fürſt des Friedens iſt So
r dich tm amen Uun in der Macht dieſes
Kindleins zum Streite wider —

ꝗX Feinde deines Heiles,
Ampfe muthig, harre geduldig und gewinne die Krone.
Schenke ihm dein erz Rufe mit einem frommen
Sänger alter Vorzeit hinauf zu ihm: „Zu Betlehem
geboren iſt uns ein Kindelein, das hab' ich auserkoren, ſein
eigen will ich ſein. In ſeine Lieb' verſenken will ich
mi gar inab, mein Herz will ich ihm ſchenken un
alles, vd ich hab'. O Kindlein, von Herzen will
dich lieben ſehr, In Freuden und In Schmerzen, 16
länger Und je mehr. Dazu deine Gnade mir gebe,
daß ich allein dir lebe, jetzt un 3zu er Stund'. Die
Liebe zwiſchen uns Beiden wi ein ein ewiges Band,
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ſoll von dir mich ſcheiden, hin mein Herz

zum Pfand“. Amen.

X.

Ind da die Tage ihrer Reinigung nach dem Geſetze
Moſis erfüllt brachten ſie hn nach zeruſalem,

ihn dem Herrn darzuſtellen, geſchrieben ſteht
IM Geſetze des Derrn: Jede männliche Erſtgeburt ſoll

dem errn geheiligt werden Ue 2, 22 23

8  a8 vierte Geheimniß des freudenreichen Roſen⸗
kranzes lautet: Den du Jungfrau imM empe auf⸗

haſt Es iegen aber dieſem heiligen Geheim⸗
zwei jüdiſche Geſetze zu Grunde
Nach dem erſten mußten die jüdiſchen Frauen,

enn .— dem ordentlichen Laufe der Natur nach ennen
Sohn geboren hatten, Tage lang Iu hrem
Hauſe eingeſchloſſen bleiben und der Zurückgezogen—
heit leben Wenn dieſe Zeit um war, f  u  hrte ſie ihr
Weg den empe amit ſie ſich aſe reinigten
Es ging die Reinigung am Tempeleingange bor ſich,
indem der verordnete Prieſter die Mutter Unter Gebe—
ten und Segnungen mi lut beſprengte Moſes
chrieb Uur dieſe Reinſprechung und Ausſegnung das
Opfer eines jährigen Lammes mn ungen Taube
vor, die Mutter aber 0 wie Maria, ſo genügten
zwei Turteltauben.

Das zweite Geſetz befahl daß der Erſtgeborene
emner jeden Familie dem Herrn geheiligt werden 0  e
58 dies aus Dankharkei f.  Ur die na ge
hen, die ott ſeinem Volke beim Auszuge aus Egyp⸗
ten erwies wo Er einer Nacht alle Erfſt
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geborenen der Egypter erſchlug, die Erſtgeborenen der
Hebräer aber verſchonte. Alle Erſtgeburt des auser⸗
wa  hlten Volkes war ihm deshalb beſonders geheiligt,
mußte ihm ihm erſt losgekauft und onnte
erſt dann den Eltern wieder zurückgegeben werden

Ach was ewog dich du ſüßeſte Jungfrau, nem
ſo entehrenden und entwürdigenden Geſetze dich zu
unterwerfen? on was ſollteſt du 9—  0 werden?
Deine eele War 10 remner, als das V  icht der Sonne
Ganz bn biſt du, meine Freundin, un kein Makel
iſt dir, ſo ſpricht 10 der Geiſt Gottes ſelber IäM

en Liede 9don dir Von was ſollteſt gereiniget
werden? Dich traf 10 der allgeweine V nicht, von
dem der königliche Büßer David wehmüthig a8
Ie  e Ungerechtigkeit bin ich empfangen, Sün⸗
den hat mich en  gen neme Mutter; denn du 2  —
unbefleckt, rein ind heilig un das Daſein getreten,
rein, Unbefleckt und heilig geboren. vorden und hatteſt
deine Reinigkeit Unbeflecktheit un Heiligkeit treu be
wahrt bis zUr Stunde. Von vas ſollteſt du gerei⸗
niger werden? Der, den dein keuſcheſter 0 Um⸗
chloß, iſt die Heiligkeit und Reinigkeit ſelber und hat
deine Reinigkeit vermehrt, anſtaft L.. zu mindern, du
haſt ihn auf tübernatürliche und wunderbare Weiſe dom
heiligen Geiſte empfangen, auf übernatürliche und wun⸗
derbare Weiſe ur Welt geboren Was unterwirfſt
du dich alſo dieſem Geſetze, das dich zu einem gewöhn⸗
en Weibe, zu armſeligen Geſchöpfe macht,
welches unter der Laſt der Sünde ſeufzt un ſtöhnt?

Das hat der Gehorſam ethan.
7  15 * Moſes vorgeſchrieben
War Unterwürfigkeit
—  V dem Tempel ferngeblieben,
Biserfüllt die Reinigungszeit.
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Reinſte Jungfrau, unerreichet
Vom Geſetze, na dich,‚
Denn die Magd des Herren beuget
Dem Geſetz ſich williglich.
Nach erfüllten Reinigungstagen
*  te ſie hin zur heil'gen Stadt
Ihn in's au des Herrn tragen,
Den ihr Schooß geboren hat

ſie wußte, daß Gott ni wohlgefälliger
iſt, als der Gehorſam und ihm nichts angenehmer,
als venn der Menſ ſeinen eigenen illen des errn
wegen verläßt. Wenige Tage vorher hatte ihr einge—
borner Sohn ſich dem ſchmerzlichen ind ebenſo ent  —
würdigenden Geſetze der Beſchneidung unterworfen,
und ſie kannte kein anderes Verlangen, keine andere
U als 835

ſein Beiſpiel nachzuahmen, ſeinem Willen
5 gehorchen.

Mit demſelben Ei  er, demſelben Gehorſame ge⸗
horcht ſie dem zweiten, noch ſchwereren Geſetze, das
ihr gebot, ihren geliebten Sohn ott zum Opfer zu
bringen Das Opfer eines Kindes jede Mutter ſchwer,
aber wie ſchmerzlich mußte e8 erſt einem Herzen ein,
das, wie Maria, durch die ihr inwohnende Gnade die
U und ihr Geſchick vorausſah. Ach ſie wußte,
daß ſie V dieſem Augenblicke ihren Sohn zu inem
Schlachtopfer dahingab, welches einſt anl Kreuze blu  —
ten Sie ſah ihn 5  Um Voraus den Händen
ſeiner Feinde, der V ſeiner Henker ind allen
Schrecken des martervollſten ode preisgegeben. Dies
Wiſſen war ein Schwert, das ihr Herz durchbohrte,
ein Meer von Bitterkeit, das ſie in ſeinen grun
hinabzog. Jeden Tag, jeden Augenblick, wo ſie ihren
geliebten Sohn an  aQute, mußte ſie ſich ſelber
ſagen: Es wird ein Tag kommen, ein ſchrecklicher, wo
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ieſe zarten Hände ans Kreuz geheftet, wo leſe hei⸗
igen —2  —  — mit Nägeln durchſtochen, wo dieſes au
mit Dornen gekrönt, wo dies anbetungswürdige Herz
mit einer Lanze durchbohrt, wo dieſer ganze Leib zer⸗
fleiſcht und mit Blut bedeckt ſein wird, wo ich
am U des Kreuzes en und ſeinen letzten Se
5  I empfangen werde Und als ob ihr Ahnen und
Wiſſen noch nicht genug ſchmerzli für ihre eele
＋

wäre, 9 noch Simeon, der ehrwürdige 3,  rei  G aus
gerüſtet ni  er Gabe der Weiſſagung vor ſie un
drückt ihr Fürchten ind Bangen mit den wehmüthi⸗
gen Worten aus: „Siehe dieſer iſt geſetzt zum Falle
uind zur Auferſtehung vieler in Israel und als ein
Zeichen, dem man widerſprechen wird; und ein Schwert
ird deine eigene eele durchdringen, damit die
danken Vieler offenbar werden.“

49  etzt ſchon blitzt das blutige hwert welchesihr Herz dur  ohren ſoll vor ihrem Uge, damit ſievon dieſer Stunde an ihre Wunden empfinde Rd die
Bitterkeit des Kelches koſten möge, den man ihremgöttlichen ohne bereitet etzt ſchon beginnt ihrLeiden für Jeſus, das bis zu dem letzten Augenblicke
ſeines heiligſten Lebens währte. Kaum fängt ſie
die I Freude einer Mutter un zwar der Utter
eines ſolchen Kindes oſten, un ſie muß bringen
und bringt ieſe ihre Freude, dies ihr als
Schlachtopfer dar zur Verſöhnung Gottes, zum eile
der verlorenen Menſchheit! du ſtarkes Weib, du
große Königin, du dein eigen Herz, der
Stimme deines Herrn zu folgen, der das eiligſte
und euerſte, was du Deſttheſt zUum Opfer für ſi

＋verlangt.
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Weißt du aber auch, m Chr., daß du die ege
Mariens gehen mußt, wenn du ſie ind die gebenedeite
Frucht ihres eibes,

willft? den ſie im empe aufgeopfert,
Es war eine andaächtige Nonne ſo erzählt enne der

froͤmmſten Seelen der orzeit, die hatte oft und viel begehrt,
Chriſtum unſern Herrn zu und zu berühren, als ein
zartes Kindlein. n da ſie einmal mn ihrer Andacht
bor ott kniete, erſchien ihr unſer Herr und Heiland
als ein kleines Kindlein, aber I eine Laſt ſtachlichter
Dornen eingehüllt, ſo daß ihr dasſelbe nicht U  ei
werden konnte, außer ſie griff niit Ernſt hinein Ja,

der Dornenweg der Leiden führt zu Jeſus
Sie führen 11 Jeſus, eil ſie die Schule der

U ſind Die Strafe né; die Augen, we die
verſchloſſen hat, ſchreibt der hl. Gregorius.

N der Ephraem ruft aus: Deine Zuchtruthen,
Herr, ſind abgeſchnitten dem Baume der Barm⸗
herzigkeit Uun wo deine Ruthe trifft, bringt ihr Schlag
Nutzen. Er ſchlägt uns aus Liebe und ige
nicht aus Bosheit.

16 führen zu Jeſus, weill ſie reinigen. Silber
und Gold wird durch's euer geläutert, heißt * in
dem uche des ebens, die Lieblinge Gottes aber Im
fen der Demüthigung. Die ve gibt das reine
Oel Inter dem Drucke die Trauben werden
weicher Ur den bI und geben
Unter dem Zwange der Kelter.

en ſüßen Saft nur

Sie führen endlich du Jeſus, weil ſie uns im
Gehorſame befeſtigen. Der Stein, aus welchem der
Bildhauer ein ſchönes und kunſtreiches ild machen
ſoll, wird vielmal behauen und behackt, viele Schläge
mit den verſchiedenſten Werkzen gen ——ꝑ. en an ihm gethan,
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bis das ild fertig iſt du, bis du eEin voll—
kommenes en deines Gottes Im reuen Gehor—
ſame wirſt, mußt viele Schläge nd Widerwärtigkeiten
ertragen, auf daß deine ſpröde, rebelliſche Natur ſich
euge und von dir abgenommen werde, vas uneben,
unrecht ind böſe iſt

Das iſt der Weg zum Himmel: Uße, Reinigung
und Gehorſam, denn aus ihnen beſteht das Opfer,
dasOpfer allein erkauft den Himmel. ſo opfere
nit der eligen Jungfrau das Einzige, das Beſte, das
Liebſte, was du haſt dein Herz mit allem ſeinen
Sinnen Ind Trachten deinem ott A Erröthe, daß
du bis zur Stunde ſo feige geweſen biſt, ſo wenig
Ur  . dein Heil dein U für deinen ott 5  U thun
ott verlangt dich zum el Säume nicht 8 ihm
zu bringen. Du aber, Mutter Maria bitte Gott, daß
er hiernieden „Unſerer Buße Hoffnungsblüthe reifen laſſe
und gedeih'N, bitt ihn, daß wir hier auf Erden fromm,
gerecht und würdig werden, Erben ſeines Reiches zu
ſein. Steh màm angen Todesſtreite mächtig ſch

en
uUuns zur Seite, bis der u ntflonu, daß wir
auf des Glaubens Schwingen das erſehnte Ziel Errin⸗
gen, dort bei Jeſu deinem Sohn 76 Amen

XI.

Und da ſie ihn nicht fanden, kehrten ſie nach Jeruſa
lem zurück und uchten ihn Und e8 geſchah, nach
drei agen fanden ſie ihn im Tempel ſitzend unter

den Lehrern. Lue.

Dreimal des Jahres var em Iſraelite verpflich⸗
tet nach Jeruſalem zu wallen, nämli auf das Oſter⸗
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das Pfingſt⸗ und Laubhüttenfeſt. auch die Frauen
da verpflichtet ſeien, war Iim Geſetze nicht beſtimmt.
ES war daher der jährliche Feſtbeſuch von Seite Maria's
das Werk einer beſonderen Andacht und Frömmigkͤeit.

Zum erſtenmale wurde der na Jeſus mitge⸗
nommen, denn er zählte zwölf ahre Mit zwö
Jahren wurde der jüdiſche Knabe ein „Sohn es Ge⸗—
ſetzes.“ Alle S  ünden,  A ſagten ihre Lehrer, welche der
Menſf bis ſeinem zwölften Jahre begeht, werden
dem Vater zugeſchrieben Von da aber iſt jeder
ſelber für ſein un verantwortlich ind geſetzli ſtraf⸗
bar; auch beginnt damit die Verpflichtung zu den jähr
lichen Feſtwallfahrten nach der eiligen zu den
Faſten ind den onſtigen Beobachtungen, die im Geſetze
vorgeſchrieben haren Man pflegte die Knaben in
dieſem 0 zu den Aelteſten der Gemeinde zu führen,
auf daß ihn dieſelben ſegneten und über ihn beteten,
damit Er im Geſetze un in den guten Werken tüchtig
würde So trat von dieſer eit der Knabe ſeinen
Eltern gegenüber in ein freieres, ſelbſtſtändigeres Ver⸗
hältniß un e8 wi  U  0 daraus das Benehmen EIr

Maria und Joſeph während der ganzen Bege⸗
benheit vollſtändig erklärlich.

Acht Tage währte jedesma das Oſterfeſt. Gerade
bei der Feſtzeit aber, welcher &

eſus beiwohnte, ging
＋ Jeruſalem beſonders ſtürmiſch zu. Archelaus,
der Vierfürſt war verbannt worden, und der (ue

Sta  0  er Quirinus hatte eine Beſchreibung
oder Schatzung angeordnet und wollte ſie während
dem ſterfeſte, als der geeignetſten Zeit, wo beinahe
das geſammte olk der Inden in Jeruſalem zuſam⸗
mengeſtrömt war, durchführen en Darüber erregten
einige Unzufriedene einen Aufruhr, es kam zum Todtſchla⸗
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gen und vielem Blutvergießen, derTempel rde
Ur euer verheert und entweiht.

Unter ſolchen Umſtänden machten ſich die Pilger
ſchleunig aus der Stadt änner und Frauen, Jüng⸗
inge und Jungfrauen aber abgeſonderten
Zügen hintereinander zum Feſte und vieder heimwärts.
Es onnte daher bei der Verwirrung, der Auf⸗
ruhr verurſachte, und bei dieſer Ordnung der Züge
ſehr El ſchehen, daß Maria und oſeph den Kna⸗
ben aus dem Auge verloren. Und wo ſollten
ſie ihn ſuchen? Ein Pilgerzug oder eine Caravane,
wie leſe üge noch heutzutage den ortigen Laän⸗
dern werden, hie lein, 300
Perſonen daran ei nahmen Galiläa abet wohin
die Züge, zu denen Joſeph und Maria gehörten,
führten, hatte amals Üüber 200 Städte und Ortſchaf⸗
ten und die ganze inwohnerſchaft, wenigſtens die
männliche, mußte der Theil nehmen, wie
ſollten ſie da Jeſum auns der Menge herausfinden
können? Sie wu nicht, 0 E vorn oder zurück
ſei, jeder et glaubte ihn be den andern Genoſſenſie onnten ihn nicht einholen, noch weniger durf⸗
ten ſie zurückbleiben. Erſt als d.A.  — am nde der
Tagereiſe der erberge, wahrſcheinlich dem Orte
Beera aͤngelaͤngt waren, überzeugten ſie ſich, daß der
nabe nicht mit Unter dem uge Geſellſchaft ihrer
Bekannten und Verwandten ſei

Während nun die Pilger die erberge ezogen,
machten ſich Joſeph Ind Maria Stunde Quf,
noch der Nacht nach Jeruſalem zurückzueilen. Sie
trafen ihn nicht auf dem Wege, nicht bei ihren Be
kannten der Stadt un E  en unendlicher

44
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Bangigkeit Erſt am ritten Tage, von ihrerAbreiſe
von Beera gerechnet, begegneten ſie ihmim Tempel.

Der Heiland hatte ſich unterdeß jenem Theile
des empe befunden, der Midraſch Salomo oder die
Tempelſchule Salomons hieß Da die Juden keine
Predigten hatten, wie wir, ſo war mit ihrem empel,
10 ſelbſt mit jedem ihrer andern Bethäuſer, den Sy⸗
I Schule verbunden, wo religiöſeVor
träge gehalten, Fragen geſtellt, Zweifel aufgelöst und

In dem Geſetze Gottes gegebenUnterweiſungen
wurden Hier hatte ſich Jeſus während dieſer
eit aufgehalten, gehört und gelehrt und ſieh Alle,
die ihn ahen, ſtaunten, und die hu hörten, wunderten
ſich über die Weisheit feiner Reden Denn ſein An⸗
geſicht leuchtete, wie das eines Engels, m Li  e
der nſchuld und II Glanze ſeiner göttlichen Würde
un Mund floß

＋0

2 4„  ber dvon ſalbungsvollen Worten.
So groß die Bewunderung, welche die Weiſeſten
ſeines Volkes für den Knaͤben Üühlten, daß ihm ehren  —
halber enn Uh Mitte der Lehrer angewieſen
vurde S0 begegneten ihm Maria un Joſeph, und
10 antwortete ihnen der Herr, als die Inngfrau zu
ihm „Sohn, 98 haſt du ns gethan? Wir
haben dich mit Schmerzen geſucht“ ImM vollen Be
wußtſein ſeiner göttlichen Abkunft: „Warum habt

Wußtet ihr nicht, daß Mihr mich geſucht?
Hauſe meines Vaters ſein muß?“ fanden ſie den
Knaben und noch mehr, ſie fanden ihn als die mer

aſſene 9Weisheit, als den Sohn des leben⸗
digen Gottes, der vom Vater von Ewigkeit her ge⸗

iſt ſtraͤhlend ſeiner göttlichen ö5 und
Herrlichkeit wieder!
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Maria verlor den Herrn und wie groß iſt ihr
Schmerz! Ach mit Jeſus ſein iſt 19 eine ſüße eſell

2

—
aft, liebliche Unterredung, ene Freund⸗
ſchaft, enne namenloſe un göttliche Freude. In der
Entfernung von Jeſus ſein aber iſt ſchaudervolle
Ein  öde, finſtere Nacht, überaus bittere Ar
mu und en Vorgeſchmack der Hölle Wer
Jeſum verloren hat, der gäbe, venn er ſein Unglück
recht zu faſſen, zu begreifen und verſtehen vermöchte,

ihn wieder zu finden, alle Reichthümer, alle Ehren,
alle Freude des Lebens hin Und ſie begriff ihr
Unglück ſie ermaß ihren Verluſt, denn Seele,
die, wie ſie, eſum eſa weiß, was das Paradies
auf Erden iſt Da wurde an ihr erfüllt vas das
Hohelied von ihr geweiſſagt „Ich ſu des Nachts
den neine eele ieb hatte, ihn, aber ich
fand ihn nicht. Ich rief ihn, aber e antwortete
nicht Ich beſchwöre euch, ihr Töchter Jeruſalem,
wenn ihr Geliebten findet, 0 ſaget ihm, daß
ich vor iebe krank bin Der Herr hat mich m Bit
terkeit erfüllt nd Ut Wermuth getränkt Wo iſt
enn dein Geliehter hingegangen, du Schönſte unter
den Weibern? Wo hat ſich denn dein Geliehter hin⸗
gewendet So wollen ihn nit dir ſuchen 7

O, 1 G., Wwir haben alle Urſache Jeſum zu
uchen, denn ach! Wwie oft U  en wir ihn verloren,
wie Oft Ur Uunſere Miſſethaten gezwungen, von uns
zu weichen Maria verlor ihn ohne Schuld durch
unſere Bosheit ſie verlor blors ſeine elbliche egen⸗—
wart ehie aber ſeine lebe, Wir aber verloren nicht
blos ihn aus den Augen ſondern auch das Koſtbarſte
IM Himmel und Ouf Erden, ſeine Freundſchaft und
Gnade 4e ſuchte ihn augenblicklich, aſſen Wj

44 *
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chen, Monate, vorüberſtreichen, ehe wir zu ihm
umkehren ſie ſuchte ihn inbrünſtig, unſere Buße, unſer
Streben und Trachten, Jeſum wieder zu finden, iſt
meiſtens ſo lau, ˙ nachläſſig, ſo äußerlich, ſo alt
daß wir ihn dadurch nur wieder von Uuns entfernen
Sie an deshalb Jeſus anmuthſtrahlend als den
önig der Milde und der ute wieder, ach auch
bir werden ihn, wir ſo fortleben, finden, aber
nuUur als den ſtrengen Richter, der das tauſendmal ver⸗
iente I  el der Verwerfung Iau ſeinem Grimme über
uns au  rechen ird Verſchone uns, Herr! Ind
laß un dich nd re uns dich finden

Wir en dich mit Schmerzen,
Du biſt nicht mehr IäM Haus
Wir aus unſerm Herzen

eiland! rieben dich aus
Wir gingen auf alſchen Wegen
Und ließen dich 8ar allein,
ahin iſt nun der Segen,
Bei dir ruh'n, zu ſein!

Geliebte! es gibt noch ein ittel Jeſum zu
finden und zwar das, ihn durch Maria ſuchen
IJ  hre e zu uns iſt unnennbar, und e größer unſere
Sünden, deſto mehr wird ihr größer un⸗

Sieſere Noth, deſto reicher ihre Erbarmung
iſt, enn Wwir bußfertigem Herzen Nd Vertrauen
ihm nahen, der nilde Stern, der uns durch die Nacht
unſerer Verirrungen und Sünden, Unwiſſen⸗
heit und A  auheit, zu Jeſus leitet, damit wir ihn fin
den Jede Leiter, der HieronymuUs, hat mnen
doppelten Zweck; man kann auf ihr der Höhe un
die Tiefe und dvon der Tiefe die 96e ſteigen
Auf dieſer Leiter iſt btt 3u uns auf die rde her⸗
abgeſtiegen, damit Dtr Menſchen wieder zu ihm durch
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Maria in den Himmel hinaufſteigen können. „Mit
Sünden un Schulden beladen, mit gläubig vertrauen
dem Sinn, ſo ziehen wir zUr Mutter der Gnaden
die Pfad der u dahin; führe, Maria, die lin
den, amit wir Himmel hin finden, damit wir ge
badet Reue, himmliſchen Brode erquickt, Eemn  —  —
pfangen den U unſerer Treue Und einſtens
mit Palmen geſchmů Maria dir kniend zu Füßen,
dich ſelber ĩIM Himmel begrüßen. Und was Wwir Er⸗
ehnten hiernieden und erflehten AOM heiligen Ort, die
Freude, den eligen Frieden, verleihe uns Armen ſie
dort, damit wir zur Ruhe gelangen, die mit dir auf
Erden gegangen. Amen.

XII

nd als ihn Todesangſt befiel, betete er änger. Und
ſein Schweiß ward, Tropfen Bluts, das auf die

rde rann Lue 22, 43

Es gibt keinen Sieg ohne Kampf, feine Krone
ohne Streit Auf die Milde des Frühlings muß die
Hitze des Sommers folgen, auf daß die Frucht des
Lehbens gekocht Ind gezeitiget werde zur freudigen Ernte
Iäm Herbſte

Hat ſich auch ene eele, ergriffen . den Wohl⸗
thaten der Menſchwerdung des lebendigen Gottes, zu
ihm hingewendet hat ſie die Schönheit der Tugend
die Lieblichkeit der Demuth die Milde der Nächſten—
iebe, die nmut der Losſchälung von allem Ird
ſchen, dte Herrlichkeit des Opfers die Nothwendigkeit
des Suchens ind Findens Jeſu erkannt; 8 ſind dies
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die rſtlings⸗ die Frühlingsblüten der Vollkom

menheit, die erſt M dem eiſe des Kummers, der
H  Hitze des Leidens, dem Sturme des Kreuzes probt
un ge werden müſſen, ob ſie ausdauern, ob ſie
kräftig und duftend ſind, den ranz geflo
ten werden, Dder den Vollendeten den ewig
nenden Gärten des himmliſchen Jeruſalems ‚  X.  mücken
ſoll e arſe lingt nur, wenn ſie geſchlagen wird,

wenn eSunſer Lehen ſtimmt wo  V
Kreuze berührt wird. Die Saiten X eele, ſie
erſchlaffen lei Gott muß ſie daher annen; aller⸗
ing eufzen ſie, wenn ſeme Hand ſie
ſpannt, aber ſie geben dann emnen deſto helleren
Ind üßeren ang 0  er folgen u Roſenkranze,
der ehen unſer Lehen ſinnbildet und ins ein reuer
Führer durch ſelbes ſein will, auf die freudenreichen die
ſchmerzhaften Geheimniſſe.

le führen uns mitten Iau das Leiden desHerrn
hinein. Das erſte derſelben äßt un ſchauen, wie ſti
nd betrübt ern Häuflein Männer über den Bach
Cedron hin nach dem Garten Gethſemane wandelt
Man ſieht eS jedem Einzelnen a daß enn ſchmerz⸗
liches Bangen In ſeinem Herzen 0 gegriffen hat
emn als ſtünde en höchſt betrübendes Ereigniß
bevor iſt der göttliche Heiland ſü ſeine zwölf
Apoſtel Sie fommen M Harten an, unendliche
Angſt erfaßt den Herrn, ebend entringen ſich
blaͤſſen Lippen die Worte: Meine Seele iſt betrübt
bis !N den Tod; leibet hier Wachet Dann
entfernt Er ſich 0 ihnen Steinwurf weit,
und ſinkt zu B  1  den ſagt 7 Geliebte! iſt
die bleicheGeſtalt, die dort AMmn Hügel Auf den Knieen
liegt? Der Unglückliche, ringt die Hände, 4
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und ſeufzt, wie H Todesnöthen und ſchwere utige
Schweißtropfen träufeln von ſeinem Angeſichte; er

ſcheint vergehen 3u wollen vor Angft und Wehe! Wer
iſt 6 Was wollen ſeine tiefen ellſzer, was Ver-⸗

langt ſein angſtvolles Gebet? Wornach ringt er die
Hände? Ach, Chriſten, 8 iſt 145

eſus, unſer Gott!l Er
iſt's, der da Im Staube ieg und enn zertretener
Wurm auf der Erde windet u vas hat hn,
den Schuldloſeſten, den Heiligſten dieſes überſtrö⸗
mende eer der Bitterkeit geſtürzt?

Achan, der ohn Zares, hatte gefündiget wider
das Geſetz des lebendige Gottes Er ſollte geſteiniget
werden, ſo lautete das Urtheil Joſuas, den ott ge
etzt über ſein auserwähltes olk. Nun wird
er auf große Ebene geführt und mitten Uunter
die Iſraeliten geſtellt, die zu ſeinem Tode gerüſtet ſind.
Während nach enSeiten umſieht, welch
enn ſchrecklicher Anblick für ihn! HunderttauſendArme
ſieht mit Steinen bewaffnet gegen ihn ſich erheben, alle
ſchlagfertig, alle bereit m ihren Würfen hn du zer⸗
ſchmettern; welch enn Anblick! n ach das Näm—
liche, nein noch Größeres chauſt du, göttlicher Er⸗
—5  —  —  —— Nicht Uur hunderttauſend Arme, ſondern die
Arnie des ganzen Menſchengeſchlechtes ſah er wider ſich
erheben, ihn 5  1 züchtigen für die Schuld ihrer
Sünden, die ſich genommen. Er ah,
Juden und Heiden, Hoheprieſter Aelteſte, Phari  —  —
ſäer und Schriftgelehrte, Soldaten Uund Höflinge, Män⸗
ner und Weiber, Knechte und Mägde, Kinder und
Greiſe, Schergen un Henker, Menſchen und Teufel
all die Mitte ihres Geiſtes und Körpers auf das
Aeußerſte anſpannen, ihn zu peinigen Er ie
den Verrath des Judas den Fall des Petrus die
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treuloſe Flucht der Uebrigen, die Ruchloſigkeit der Rich⸗
ter, die Falſchheit der Zeugen, die Grauſamkeit der
Kriegsknechte, fühlt ſich gegeißelt Er te ſich ge⸗
krönt, er chleppt am Geiſte ſein Kreuz auf den Kal-
varienberg, hört ſich dort in der bitterſten erlaſſen⸗
heit ausrufen: Mein Gott, mein Gott! haſt du
mich verlaſſen; ſieht, wie in Unnennbarem
ſein Haupt neigt und des bitterſten, des grauſamſten
des ſchmerzlichſten Todes IX Alles dies zie vor
ſeiner ceele vorüber, dies duldet IM Voraus
duldet e8 vielleicht bitterer und ſchmerzlicher, als em
Augenblicke, wo ihm jede dieſer Peinen geworden
„Jeſu, ümein Herr und Gott was wird mit dir denn
werden, daß du liegſt voll ng Uund Noth ebend Uf der
Erden? Daß de  —  n roſenfarb nes Blut Ur dern Antlitz
dringet und ein Engel Troſt und Muth dir em Tröſter
bringet Ach, du iehſt die große Pein das ttere
Leiden velches dir wird Mark und Bein Seel Uund
Leib durchſchneiden 1e daß aller Menſchen Schuld
und vas ich verbrochen, vir dir, du Himmels
Huld, ſchonungslos gerochen. wie nicht dein
Herz zittern, eben, zagen, da * chon des Todes
merz fühlt und all die Plagen. el auf dich
alleine alle Laſt der Sünden, mußt du, kewiges
Heil der Welt, ol in finden.“

2 0 allein, denn ſieh' wer itt mit m
Die Cr eliebt vont Grunde ſeines Herzens, denen
Herr, Meiſter, Wohlthäter, Freund 10 mehr, denen
Vater geweſen, ſeine Apoſtel und eine Jünger ſie
onnten nicht einmal ene Stunde mit ihm wachen, ſie
ſchliefen und dachten nicht ſein e wußten nicht
einmal wie der Evangeliſt erzählt 98 ſie ihm ant⸗
worten ſollten er onnte Ut dem Pſalmiſten
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wehklagen: „Ich habe gewartet, ob N mit
mir betrübe; aber es war Niemand Und ob Jemand
mich tröſten würde, aber ich habe einen gefunden.“

Niemand? Alles auf den Leidenden ver-

gißt, das Mutterherz vergißt ſein nicht Vermöge der
innigen Verbindung, an welcher die Seelen U un
Marias verſchmolzen waren, ſah die Jungfrau der
Schmerzen das ganze innere Leiden ihres Sohnes im
ei Sie ſchaute, wie ſeine menſchliche Natur ob
den kommenden Schreckniſſen erſchauderte, und dem
Vorgefühle des nahen, ſchre

ichen Todes erlag; ſie
vernahm in ihrem mitfühlenden Mutterherzen den
ſchütternden Wiederhall ſeiner Worte: Meine Seele
iſt betrübt bis zum ode Mit ihm chrie 22
in ihrem ebenfalls von Todesangſt erfülltem Herzen

Himmel auf Mein Vater. venn eS möglich iſt,
L gehe der Kelch VOr mir vorüber, doch ni wie ich
Wi ſondern wie du willſt. Als ſein Schweiß wie
Tropfen Bluts auf die rde rann, da te auch das
Blut in ihren Adern und erfüllte unnennbares Bangen
ihre Seele Ach eS war 10 jene Nacht —7  Ir ſie
gebrochen, der ſchön Jeremias in ſeinen Rlage—
iedern geweiſſagt: Sie weinet des Nachts ohne Auf⸗
bren Ind ihre Thränen laufen ihr ,  ber die Wange!

ſchmerzensreiche Jungfrau re uns nit dir weinen!
Heilige Mutter! Dies edenke, eines Sohnes Wunden
ente in des Herzens Tiefe uns! In dem Leiden des
Herrn ＋

— 10 unſer Troſt Uund Heil, unſere Ruhe, unſer
Friede. Da iſt der wahre Lehrſtuhl, von dem wir
wahre Weisheit lernen, da der Herd der ewigen tlebe,

dem unſer erkaltetes Herz ſich entzünden kann zur
Buße, zur Umkehr, zu einem frömmeren, heiligeren
en Willſt du geheilt ſein von deinen Sünden?
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Gehe hin und betrachte täglich das Leiden deines
Herrn Willſt du 1 ind uth, uf dem chmalen
ege des Heiles vorwärts zu ſchreiten? Gehe hin un
finde ſie Iu der Betrachtung des Kreuzes; wů du
Troſt Im Leiden, das Leiden eſu träufelt Linderung
auf jeden merz uim eichſten Maße,
deiner letzten Stunde ärkung und Kraft, le das
Kreuz Üüberwindet alle Feinde Ind öffnet die Pforte
des Himmels meimn Jeſus! „rette dann mein Herr
und ott meine bange Seele, ſie bebt vor
Feind und Tod der Lei  eshöhle, laß mir deinen
blutigen Schweiß mild zu ſtatten kommen, wenn
aus em Erdenkreis erd' hinweggenommen Imen

Mein Herz iſt geängftigt Iu miur und die des
Todes gefallen auf mi Furcht und Zittern iſt ge
kommen Üüber  41, mich und die Finſterniſſe haben mich

bedecket Pſalm 54,

Wenige Tage bevor der Heiland mit ſeiner Todes—
angf auf dem Oelberge rang, ſtand Er Grabe
ſeines geliebten azaru nd Da Maria Magda⸗
lena und die Junden, die mi ihr gekommen varen,
welinen ſah da beſchlich ſeine göttliche Seele die
ſchönſte nenſchlich Regung, die des Mitgefühls; Er

erſchauerte Geiſte, betrübte ſich ſelbſt un veinte
Die Juden aber ſprachen lehe, eEr ihn ieb

Und mit Recht 8  e Liebe iſt nicht blos die
Quelle, — iſtauch das Maß der Traurigkeit. Herz
meines Erlöſers, das du in dtr die reinſte, die heiligſte,
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die unnennbarſte, die unermeßlichſte, —  — N  jebe eines
Gottes beherbergſt, —10 die iebe eines Gottes ſelber
biſt, wie könnte unſere ſtammelnde Zunge Worte fin⸗
den, Aum da Maß der Traurigkeit und Betrübniß zu
bezeichnen, das du Iu ſchaurigen Stunde auf
em elberge empfunden? Du iebteſt deinen himm⸗—
iſchen Vater nit ener iebe, wie ſie btt ſelber
zu aſſen vermag, du liebteſt uns Menſchen mit
Liebe, die Wwir nicht zu ahnen vermögen und vas 30g
In Stunde vor den Augen deines Geiſtes vor
über?

Er betet zu ott Die onne der göttlichen
Majeſtät ſtrahlt mit all ihrer Herrlichkeit ſeine Seele
hinein. Er In dieſem Augenblicke *  ie
Größe, die ganze Schönheit, alle die Wunder der
göttlichen V  iebe, alle die anbetungswürdigen Oni⸗
menheiten ſeines himmliſchen Vaters, ſchaut, Wie

ehr ott die lebe, die Ehrfurcht, den Dienſt und
die Anbetung der Menſchen verdient un ſeine aller⸗
heiligſte Menſchheit ſte ImM Begriffe einen Jubel-—
alm auszubrechen Über die röße, die Milde, die
Heiligkeit un Herrlichkeit ihres Gottes och ach
da zle die 2  E der Welt Hor den Augen ſeines
Geiſtes vorüber und ſchaut, daß beinahe don der
Stunde an, das erſte Geſchöpf aus der Hand des
gütigſten Gotte hervorgegangen, bis zu dieſer Minute
nicht en Augenblick gezählt werden kann, wo dieſer
ſein Vater nicht 4 allen Orten, zu allen Zeiten un

Kaumauf jegliche Weiſe beleidiget worden wäre.
hatte Lueifer den ſtrahlenden ——  S  itz der Herrlichkeit, den
hm ſein Schöpfer angewieſen, eingenommen,
als ich bider jemen brt empört, kaum f.  aingt Adam
zu athmen 0 0 bringt ihm die V  —78*  unde auch den
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Tod, kaum ſpricht der Herr ſein ſegnendes Wort N  ber
die Menſchheit aus: wachſet un mehret euch, ſo Er⸗
ſchlägt der erſte ruder den andern, Gum rettet er
die Frommen aus der Sündfluth ſo verdrängt die Ab⸗
götterei die wahre Religion und ſteckt die Seelen an  3
dort gie Verläumdung ihr Gift auf alle Zungen
aus die Ungerechtigkeit ſitzt auf den Richterſtühlen,
die Gottloſigkeit dringt ſelbſt das Heiligthum, die
Unſchuld findet keine Heimath mehr, Gro und Klein,
Reich und Arm, Gelehrt und Ungelehrt alles be
waffnet ſich wider den Allmächtigen ver  n ſeine
Geſetze, mißbraucht ſeine Erbarmungen, verſpottet ſeine
Warnungen; Undankbarkeit, Verrätherei, Treuloſigkeit,Olz, Haß, Rachſucht, alles vereinigt ſich, m Belei  —
digungen über Beleidigungen, Unden. über Sünden,

auf dies milde Vater—Miſſethaten N  ber Miſſethaten,
herz Gottes 61  ¹ häufen; ſelbſt die Gebete, ſelbſt die
Opfer, die ihm darbriungt, ſind Ni mehr .
ſie ſind von dem Staube, dvon dem el der Sünde
verunſtaltet und entehrt. Und ach all' dieß zieht
jener Stunde, du Göttlicher, vor deiner eele, die nur
Ie Gottes iſt, vorüber, was nagft du wohl doem  —  —
funden haben?

Und 48 ſoll thun? Sein Herz iſt von
dem bitterſten Zwieſpalte zerfleiſcht oll
auf Unſere ſchuldbeladenen Häupter herabrufen? Die
hre des Allmächtigen die Er 10 liebt und die ſo
unendlich beleidigt iſt, fordert V Oder ſoll
Gnade für un flehen? Uunſer Unglück das
ndliche Unglück Unfſerer Seelen die ſo ſehr e

ewegt ihn auf da Schmerzlichſte Er ſchaut all die
giftigen Früchte, di der Todesbaum der ünde ge
tragen und die Leib und Seele, ark und Gebein
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des Menſchen vergiften und ihn aus einem herrli⸗
chen Ebenbilde des lebendigen Gottes zu dem elen—
E  en eſchöpfe, das Gottes weiter Schöpfung
athmet umgeſtalte haben Er ſieht all das en
Unter dem die Menſchheit Jahrtaͤuſende ſeufzt fühlt
a die blutigen Thränen, die ſte weint all die Pe  inen,
die ſie räg a die Verzweiflung, DOn der ſie ergriffen
iſt Ach! ein heiligſtes üuge ſcheut ſich nicht bis

die Abgründe der Verworfenen hinabzudringen denen
die Menſchheit verfallen iſt verzehrenden
Flammen, die niemals rlöſchen, ener nagende Wurm,
der niemals lr unglücklichen Geiſter, die ewig
Üüber ihren Untergang wüthen, der klägliche Jammer, das
durchdringende Geſchrei, das wilde Geheul all dieſer
Verzweifelten, ſie ſtü

en auf ſein heiligſtes, mitlei⸗
digſtes, erbarmungsvollſtes Herz ein, er euſzt ELr

öhnt, er ringt die ände, ſinkt z Boden tnd
ſein Schwei ard wie Tropfen Bluts, das auf die
Erde rann!

Unſere Sünden, zukünftiges Schickſal
das namenloſe Elend, das uns erwartet, ſie ſind's,
die den Heiland bangen Stunde Uälten, da
EIY U geſchwitzt hat

—  nd wir, G., wir gehen leichtſinnig und wohl
gemuth am äußerſten Rande des Verderbens und denken
kaum der Angſt, die ſein Herz Aum unſere SSeelenge⸗
fühlt hat n doch hat ELr nicht 3  für ſich, ſondern
fur uns gelitten, und doch müſſen wir die nämlichen
Leidenswege gehen, wir werden wollen,
velche er für unſer Heil gewandelt hat Die Angſt, die
Reue u  *  ber Unfſere II  7 die muß zuer erwachen

Herzen, wenn Wi werden wollen,
ſie iſt allein der tab der Hilfe, der uns u  ber den grund
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hinüberbringt, der ſeinen gähnenden Mund ſchon ——
gethan hat, uns zu verſchlingen. Die Sünde702
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hinüberbringt, der ſeinen gähnenden Mund ſhewauf⸗

gethan hat, uns zu verſchlingen.

Die Sünde iſt ein

Krebs, ber ſich in die Seele tief hineinfrißt zu ihrem

Verderben, nur die Thränen der Reue können ihn

wegätzen, nur ſie ſind der lindernde Balſam, der dieſe

Wunde ausheilt.

Die Thränen der Reue ſind die

kräftigſte Sprache der Seele, ſchreibt der hl. Hiero⸗

nymus, denn Bußgebete bewegen zwar, Bußthränen

aber zwingen Gott zum Verzeihen. Sie ſind der

Wein der Engel, denn wie der Wein das Menſchen—

herz erfreut, ſo erfreut die Thräne des Büßers die

Sie ſind der Frieden der Seele, denn wie

Engel.

nach einem Gewitterregen die Luft klar, rein und duf⸗

tig wird, ſo wird auch nach den Thränengüſſen der

Reue die Seele ruhig, rein, klar und voll des ſüßeſten

Vertrauens.

Ihr ſind die Schlüſſel des Himmels ver⸗

traut, darum trägt ſie Petrus der Fürſt der Reue,

um allen jenen, die ihm auf dem Wege der Buße nach⸗

folgen, die ſelige Pforte zu öffnen, die ſich vor ſeinem

reuigen Herzen aufgerhan.

Ach, ach, werdet ihr ſprechen,

könnten wir doch

bereuen ſo ganz aus vollem Herzen, aus voller Seele.

Allein ſelbſt unſere Reue iſt zu ſchwach, ſelbſt ſie iſt

lau, ſelbſt ſie iſt kalt; eiie wahre Reue iſt ja nach

dem Zeugniſſe des hl. Aanbroſius ein beſonderes Gna⸗

dengeſchenk Gottes, und überſteigt alle menſchlichen

Kräfte.

Wer ſoll ſie uns

erbitten, uns, die wir

nicht würdig ſind, unſer Auge zu Gott zu erheben,

unſere Hände um ſeine Erbarmung zu falten? Flieht

zu Maria, flieht zu ihr, denn ſie iſt die Zuflucht der Sünder,

ſie fleht unaufhörlich zu Gott um dieß erſte Gnaden⸗

geſchenk für die, die ſich ihr mit kindlichem Herzen an⸗

verttunen. für die, die ihrem Mutterherzen ſich anempfehleniſt ein
Kre ber ſich in die eele tief hineinfrißt zu ihrem
Verderben, nur⸗ die Thränen der Reue können ihn
wegätzen, ſie ſind der lindernde Balſam, der
Wunde ausheilt. Die Thränen der Reue ſind die
kräftigſte Sprache der Seele, chreibt der Hiero—
nymus, denn Bußgebete ewegen zwar, Bußthränen
aber zwingen Gott zum Verzeihen. Sie ind der
Wein der Engel, denn wie der Wein das Menſchen⸗
her erfreut, ſo erfreu die Thräne des Büßers die

Sie ſind der Frieden der Seele, denn wieEngel.
nach einem Gewitterregen die Luft klar, rein und duf⸗
tig wird, 10 wird auch nach den Thränengüſſen der
Reue: die eele ruhig, rein, klar und voll des ſüßeſten
Vertrauens. Ihr N die Schlüſſel des Himmels Ver⸗

traut, arum rag ſie Petrus der Fürſt der Reue,
allen jenen, die ihm auf dem Wege der Buße nach

folgen, die ſelige Pforte zu öffnen, die ſich vor ſeinem
reuigen Herzen aufgethan.

Ich, ach, werdet ihr ſprechen, könnten wir doch
bereuen ſo ganz au vollem Herzen, aus voller Seele.
Allein unſere Reue iſt zu chwach, elbſt .—  — iſt
lau, 1— iſt kalt; eine wahre Reue iſt 14 nach
dem Zeugniſſe des Ambroſius ein heſonderes Gna⸗
dengeſchenk Gottes, un überſteigt alle menſchlichen
Kräfte Wer oll ſie uns erbitten, uns, die wir
nicht würdig ſind, unſer Auge zu Gott 5 erheben,
unſere Hände M ſeine Erbarmung zu falten 2 Flieht
zu Maria, 1e  zu ihr, denn ſie iſt die Zuflucht der Sünder,
ſie fleht unaufhörlich zu Gott dieß erſte Gnaden—
geſchenk für die, die ſich ihr mit kindlichem Herzen an⸗
Eianen für die, die ihrem Mutterherzen ſich anempfehlen
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wollen. Die Kirche 30 achtzehnhundert a ind
1e Blatt der iſt bezeichnet nit mer un
derbar erſchütternden Wirkung der mächtigen Fürbitte,

die Königin der Barmherzigkeit darbringt für
uns arme ünder.

Es iſt eben zehn daß mn einer Stadt
Frankreichs enn Mann am Sterben lag, der denkT
der Ruchloſigkeit bis auf die tiefſte Hefe geleeet
Während ſeines angen Lebens hatte er ſeines Unglau⸗
en ſeiner Gottloſigkeit offen ſich gerühmt, allen
Schlamme der Luſt ſich gewälzt die ſchändlichſten
Bücher eſchrieben, die Abende vieler 0 Nur dazu
augewendet, um ſeiner Umgebung den etzten Funken
auben aus em Herzen zu reißen, Und namentlich
auf die Jugend eS abgeſehen, umn ihr Herz mit dem
Gifte der Irreligioſität Quf umer zu verderben Für
ihn war das ganze Chriſtenthum en Inſinn der ang
Mn die Ewigkeit nichts als Auflöſung des Körpers,
ein Hinſterben wie das des Viehes. Als nan ihn zeiner
letzten Krankheit einſt bat, doch mnen Prieſter rufen
zu laſſen, gab heftig zUr Antwort: Nicht
Einzigen, laßt lieber gleich Hauſen Pfa ffe N ruſen,

Alle Erdamit ſie ſehen, WPMie ein Ungläubiger IY
mahnungen, alle Bitten, alle Thränen, ſie prallken frucht⸗
1Ios ab dieſer verlorenen Seele. Da empfahl ihn
ein Pů ri eſter, den zuletzt in's Vertrauen ezogen,

der Fürbitte der ſeligſten Jungfrau Er beſuchte ihn
einigemale, fand ihn aber ganz unempfänglich Tur jede
religiöſe Regung Mit iſiger Ruhe erklärte der Kranke

keinenfür ihn gebe * kein Gericht, keine Ewigkeit
Gott er ruhig, er fürchte das Ding nicht
indem * doch en Unſinn ſei Da fiel der Prieſter
auf die nie und rief Unſeliger, wi du noch muimer
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dein Herz die Gnade des Herrn verhärten?
ente an die  re  e wigkeit, die ſi vor dir er⸗
öffnet. Denke an jenen Gott, den du läſterſt, an den
Gott, der mich zu dir geſandt in ſeiner unausſprechlichen
e deine unſterbliche eele retten ES
gibt keinen Gott, rief der Kranke im H½

öchſten orne,
e8 gibt keinen Chriſtengott. Es gibt fürwahr einen
ott über uns, rief noch immer kniend der Prieſter,
8 gibt einen Gott, ſendet mich her zu dir, laß
mich Gnade rflehen für dich Thor einfältiger Thor,
rief aufgereizt der Kranke Ind ein unheimliches Feuer
blitzte aus ſeinem Auge, Thor, ſo bete enn,  ete
laut, dein Gott vir dich doch nicht ren Der Prie⸗
ſter hob ſein

* Auge zum Himmel, zur ütter der
nade und iebe wendete ſich und mit heißer
Inbrunſt ergo ſich aus ſeinem Herzen das wunder  —  —
volle des h Bernard: „Gedenke gütigſte
Jungfrau!“ Er Wwar aber faum des Gebetes,
da eufzte der Kranke tief auf, es iſt ein Seufzer wie

Deraus dem Innerſten einer zerknirſchten Seele
Prieſter dem Kranken ins Geſicht, und wer be⸗
ſchreibt ſein Erſtaunen? Er ſieht ſein Auge voll Thraä
nen ＋ ſeine Hände ſind Gebete gefaltet, ruft mit
dem tiefſten Ausdrucke des Herzens: Schmerzhafte Utter
Maria, Unter dem Kreuze Jeſu, bitte für mich. —5

Q&

eſus
mein ott hab' Erbarmen mit mir. Das verſtockte Herz des
Gottesläugners war gebrochen und erweicht, die Gnade
hatte geſiegt! Iſt's nöglich, daß Gort ſo wundervolle
na dir gewirkt, 3 aunen der Prieſter.
Ja Vater, ühle mich verändert, von dem Au⸗
genblicke 0 wo ſie ihr Gehet begonnen, Urde es
hell in meiner eele Es ſchien mir, als ſähe

die gebenedeite Mutter des Herrn vor meinem Auge
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neben des Sohnes blutigem Kreuze und eS var mir,
als lächelte eſu mich an fühlte mich U
Gemüthe ſo wunderbar bewegt, und ich mußte rufen:
Schmerzhafte Mutter unter dem Kreuze, bitte Jeſum
für mi Jeſus ott habe Erbarmen mi nir!

Wenige Tage darauf ſtarb der Kranke, das re
der Hand die amen Jeſus und Ma  *  10 auf ſeinen

Lippen Die eſchichte ſpricht für ſich
glaube, Geliehte! eS bleiht nichts mehr übrig, s daß
ihr auf die Kniee fallt und ſchreit aus dem Grunde
eures ſündigen Herzens: Maria, Mutter der Barm⸗
herzigkeit ſchenke uns en 0 eue Amen

XIV.

ilatu ieß Jeſum nehmen ind geißeln Joann XIX

Der Roſenkranz übergeht den Verrath des Judas
die Gefangennehmung des Herrn, den Fall des Petrus,
die ſchmählichen Verhöre, denen der Heiland vor Annas,Kaiphas und Pilatus ausgeſetzt war, die bittern Stun  2  —
den de Nacht, die IiMm Gefängniſſe unter V und
Schmach, inter Schlägen und Peinen Ubrachte, die
Verſpottung durch Herodes und die teufliſche Hintan⸗
etzung, der die Juden die Freilaſſung des Aufrüh⸗
rers, 4  XXV  Uhers und Mörders Barabbasbegehrten,
uns die V  jebe des göttlichen rlöſer der Geißelung
vorzuführen.

Pilatus hatte alle Kunſtgriffe ſchöpft, um die
Freilaſſung des Herrn 3 erwirken Er 9 eben
trotz ſeiner V

aſter und Glaubensloſigkeit noch ſo viel
Gerechtigkeitsfinn bewahrt, N die Grundloſigkeit der
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nklagen, die wider Jeſus vorbrachte, und die
dämoniſche Bosheit erkennen, von der das Herz
der Hohenprieſter und elteſten der Juden beſeſſen
ar. Er vollte, wenn es nicht ſein Nutzen, ſe

*

n
Vortheil erforderte, dem Herrn nicht unrecht thun un
war Udem durch eine Botſchaft ſeiner Frau I  re
worden, die ihm ſagen ließ Habe nichts zu thun mit
dieſem Gerechten, denn habe ſeinetwegen im Traume
viel gelitten. Nach Art er feigen, charakterloſen
Seelen griff Er, anftatt kraft —

ſei

iner Machtvollkommen—
heit und inneren Ueberzeugung Jeſum augenblicklich
freizulaſſen und ſeine Ankläger zur Verantwortung zu
ziehen, wieder zu einem halben und ungerechten Mittel.
m der Bosheit der Juden einigermaßen U genügen,
befahl er den errn zu geißeln und wollte ihm dann
die Freiheit gebe

Mehrere niederträchtige, rohe und arte hergen
verden mit dieſer Züchtigung beauftragt. Sie führen
den errn n inen mit Säulen umgebenen Vorhof.
Unter und 0 zerren ſie ihm das weiße Ge
wand, das er ſeit ſeinem Erſcheinen vor Herodes trug,
nebſt ſeinem eigenen Kleide Leibe, und nackt und
entblößt ſteht der Herr Himmels und der rde, ſteht
der Reinſte ind eiligſte vor den Augen der verthier—
ten Rotte da weil wir das koſtbare Gewand
der nade und Gerechtigkeit verloren haben, büßeſt
du, barmherziger Herr un Gott, durch deine
unſere ſündhafte Nacktheit. Wei wir unſere Arme
freventlich nach der Frucht des Verderbens ausgeſtreckt,
bieteſt du deine Hände, die zu egnen gewohnt
7. freiwillig dar, Aum ſie an — äule der Schmach
un des Spottes inden en N jetzt verhülle
dein —— Menſchheit, denn deine Kinder 9  en
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eS gethan, jetzt en le auf Hiebe mit jenen fürch⸗
terlichen Ruthen, die die Bosheit noch mit Dornen
und Spitzen verſchärft, auf ihn Se  nzarteſtes, hei⸗
ligſtes leiſch 8 wird roth, es ird au, e8 iſt durch
die wiederholten Schläge chon zerriſſen, das U
rinnt in großen Strömen u  ber ſeinen Körper, on
ſind die Ruthen unbrauchbar, lan greift nach 1  7
ſchmerzlicheren Werkzeugen; die Adern ſind aufgeriſſen,
der Puls iſt getroffen, die Nerven ſind verletzt, die
Geheine blosgelegt, der anbetungswürdige Leib
iſt beinahe unkennbar, iſt Eine große tiefe Wunde.
Er ſtürzt, er ſchwimmt I ſeinem Blute, er krümmt
ſich wie en Wurm auf der blutgetränkten rde Jetzt
chließt eine Augen, jetzt iſt ſeine Zunge nicht mehr
IM Stande, jene leiſen Wehlaute hervorzubringen, die
das Herz von Tigern ind Hyänen i rühren
würden, ſein Herz ſchlägt beinahe nicht mehr nd noch
hören . nicht auf,ihn zu chlagen, ihn mit ihren wüthen⸗
den Streichen zu peinigen.

So Wwar jene Stunde herangekommen, die der
große Iſaias aut un von der er geſagt „Wé

ihn, aber da iſt keine Geſtalt. Geſtalt und
n  ei hat er nicht, wir hielten ihn für 18
ſe

itzigen, den ott geſchlagen und gedemüthiget hatAlle ſeine Gebeine ſind zu zählen, kann ſie
ſchauen und betrachten. Von der Fußſohle bis zumScheitel iſt nichts Geſundes an ihm, ſondern Wunden,
Striemen, hohe Beulen, die nicht verbunden, nich
mit Heilmitteln verſehen, nicht mit Oel gelindert ſind 74

Ach, erbarmt ſich denn Niemand ſein? Schlägt
enn gar kein Herz Gottes veiter Schöpfung mehr,
das men Funken Mitleid für ihn hätte, ſind denn
alle Zungen verſtummt, daß nicht ſich findet, die

45 *
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ihm Troſt Uſpr

E, alle Hände von dem I der
Bosheit verdorrt, daß nicht ſich ausſtreckt eine
Schmerzen zu indern Hat Er denn keine Mutter
mehr Maria, deren Herz auter Mitleid ſelbſt
für den letzten, verworfenſten Sünder iſt, fühlſt el
du kein Erbarmen denem en iInde, nit
deinem eigenen Fleiſch und lu mit deinem En
Herrn und Gott Reiße die Henker hinweg Die
Mutterliebe macht ſtar .— macht die ſchwächſte Per  —
ſon zu Löwin Sie verde entweichen Vor dem
Flammenblicke deines Auges, vor dem Donner deines
Wortes, vor der Stärke deiner Arme, ſie verden eben,
zittern, iehen Ind nimmer wiederkehren.

77 Ohnmacht ieg die bleiche,
Sterbensbange ſchmerzensreiche

Mutter unſers Herrn,
Doch ihrem zarten Herzen
Fühlt ſie all' die auſend merzen,

Die empfan ihr Lebensſtern
Ach ſie will Gnade
Und n doch ihren ehen

Keine orte mehr.
Um Erbarmen will ſie Iingen,
Durch die harten Seelen dringen,

Und hat keine Kräfte mehr.“
Und wenn du könnteſt, du Mutter der Schmer⸗

zen dein ohn, würde mit der letzten Anſtren⸗
ſeiner Kräfte die wunden Augenlieder öffnen nd

dir mit enem ernſten agen Weib, was habe
mit dir zu chaffen? Meine Stunde iſt noch nicht

gekommen. Es iſt ſein Wille, ſein Verlangen, gen/
geißelt, geſchlaͤgen und bis Tode equält zu

erden Denn alſo ſchreit eL durch den Mund des
Pſalmiſten In den Himmel hinauf Herr vor dir iſt
nemne Sehnſucht un meliln Seufzer iſt vor dir ni
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verborgen, denn für die Geißeln bin ich bereit Ind
mein Schmerz iſt Imme vor Angeſichte
eEr will daß Bln fließe Ind ſich u unſerem
vermähle, auf daß Wir 6 werden, vill daß
die Geißeln der göttlichen Gerechtigkeit hu treffen da
mit ſie ins verſchonen, will den Becher des Le  12

damit derdens eeren bis auf emne unterſte Hefe
verſöhnte ott uns den er der Erbarmung reichen
könne, will verunſtaltet werden, daß ＋ kaum den
Anblick eines Menſchen mehr gewährt, auf daß das
vollkommene en Gottes In un wieder hergeſtellt
werde, will, daß ſeinen Gebeinen auf den Grund
ſehe und ſie zähle, damit unſer morſches Gebein einſt
am Tage der uferſtehung &  eben erweckt verde, P1 will
daß wan die Schläge ſeines Herzens wahrnehme, auf
daß wir an ihnen ſeine unendliche le zu unſeren
Seelen meſſen nt Stande ſeien Ach f.  Ir unſere
Bosheit wird, wie Sankt Auguſtinus ſchreibt, ſeine
Frömmigkeit gegeißelt für unſere Thorheit ſeine Weis⸗
heit verhöhnt für unſere Lüge die Wahrheit gemordet
für unſere Ungerechtigkeit ſeine Gerechtigkeit verdammt
für unſere Grauſamkeit eine Barmherzigkeit mißhan⸗
delt, für unſere Verbrechen die Unſchuld nit Verach⸗

behandelt und fi  1 Unſern Tod ſtirbt das eben
auf olgatha

ſag du 8 a mein Herr und ott denn ich
weiß ＋ nich  . ob du liebenswürdiger oder liebender
biſt deine Liebe, ſie iſt ſtark wie der Tod viele
aſſer vermögen ſie ni zu öſchen, nd ber Ströme
Blutes reißen ſie nicht hinweg Und U dann
betrachte, bDie groß Unſer Leichtfinn, tief unſer
Verderben, wie gering unſere Anhänglichkeit wie kalt
unſere tlebe z U dir iſt, da edecket Schamröthe meine
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angen, dad ſenken ſich meinne Augen, da falten ſich
neine Hände, da brechen neimne Kniee un mein Mund
weiß nichts anderes zu ſtammeln, als Erbarmen, Er⸗
barmen!

Die hl Ulalia zwölf re alt als
ſie ergriff, und wegen der Liebe zu Chriſtus durch
unmenſchliche Geißelſtreiche ihren ganzen Leib zu
großen, blutenden Wunde ſchlug u das Mägdlein
bebte e8 frümmte e8 ſich veinte 8 vankte es? Sie
jubelte, m — frohlockte nein Er  L1, Wie
glů bin da einiges von deiner Geißelung

tragen fann Du verdienteſt eS nicht, aber
Sünderin, ich ſollte meinner Sünden wegen tauſend
Stücke zerriſſen werden.

Das that emn ind von wölf Jahren, In dieſem
kleinen Herzen brannte Flamme der gött⸗
lichen Liehe Chriſtenherz, das du ſo ange für
die un ihre vergänglichen inge geſchlagen, ach
i du nicht niederſtürzen 0 dem der Mutter
der ſchönen 4e  be un lehen

„O du gütigſte,
Du ſanftmüthigſte,Mutter der Gnaden,
Daß wir lieben, aber
eſum nie betrüben,
itt für uns Maria. Amen.

Pilatus ließ Jeſum nehmen und geißeln Joan 19

Das eben un Leiden de Herrn iſt 90 der
göttlichen Geheimniſſe Es ande ſich nemlich, enn



711Betrachtungen für die Maiandacht

ein reigni aus ſeinem V  eben beſprochen ird nie
Uum die Thatſach allein, ſondern auch um das,
UQ dieſe für beſondere Bedeutung habe,
und was ſie un ehre? Unſer Herr und Heiland,
ſchreibt Sankt Gregorius, unterrichtete ins bald mit
Reden, bald mit Thaten. Denn auch ſeine
Thaten ſind uns Vorſchriften, weil uns, da Er
ſtillſchweigend übt, offenbar wird, was auch wir ben
en

Wir 0  en geſtern That der unendlichen
te unſers Heilandes betrachtet: ſeine Geißelung.Warum ibt E gerade ieſe That, nimmt
gerade dieſen merz auf ſich? Wir wiſſen allerdings,
daß litt, die Menſchheit zu heilen, allein vas
iſt das für eine Wunde, **  ür die er dieſes ſchmerzliche,
dieſes demüthigende, dieſes peinigende Heilmitte
gewendet? Der Pſalmiſt beantwortet un Iin ſeinem
Namen leſe rage Auf meinent Rücken, ſpricht er,
ſchmiedeten die Sünder und machten's lang nit ihrer
Bosheit Id mein göttlicher eiland! Vie mit Schmie⸗
dehammern bearbeiteten die unmenſchlichen Henker mi
ihren rohen Fäuſten dein heiligſtes, jungfräuliches
Fleiſch, Ind lange, ange währte e8 bis ihre Bos
heit ermattete nd leider nich bloß ſie, ſondern auch
7 unſere Sünden. Was wir ſündigten, das büß  —
teſt du, was wir verſchuldeten, davon räg du die
Strafe, a8 wir unſerer Genugthuung verſäumten,
das Iſe du Das iſt alſo die Bedeutung der
Geißelung, die uße, die Genugthuung für unſere
Sünden Ind das ſoll die Frucht ſein, die aus unſern
mi dem Blute der Geißelung getränkten Seelen er⸗
wachſen ſoll aufrichtige, ernſte, eine dauernde
Bußfertigkeit
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Du haft en ind, an dem du jahrelang alle
be  V  le un Güte, alle möglichen Ermahnungen ind
Warnungen, alle Bitten un Drohungen, alle Ver—
weiſe und kleineren Strafen uinſonſt verſchwendet haſt.
Und ſieh! Immer tiefer un tiefer In den Abh
grund des Verderbens, 8 empört ich, e8 rebellirt
wider dich, 8 hat eben ene ſcheußliche That began⸗
gen, die dich un deine Familie ſchändet, und wie du
e8 zurechtweiſen und zur Verantwortung ziehen willſt,
erhebt 8 gräulicher Frevel! ſeine Hand Wider dich,
um dich Iu das Antlitz zu ſchlagen. Deine Langmuth
iſt erſchöpft deine Geduld UNde, deine un deiner
Familie Le erfordern Uuen ernſten Schritt Du
biſt feſt un unbeugſam entſchloſſen, das ungerathene
ind zu verbannen deinem Angeſichte, e8 zu Ver—
ſtoßen für imnier und ſeinem verdienten ickſale zu
überlaſſen Da II der jahrelange Trotz, die Eis⸗
rinde, welche das Herz des jungen enſchen Umzogen,
ſie ſchmilzt, enne wahre Reue eine Seele,
Thränen ſtürzen ausſeinen Augen, dein Sohn fällt
dir zu Füßzen, Uumklammert deine Kniee
bu dich, er flehtdich bei allem, was dir heilig
Ind theuer iſt, ĩàm Erbarmen 0 eine Mutter, deine
trene fromme Gattin, deine übrigen gehorſamen, lie-⸗
benden Ur  * geliebten Kinder ſinken mi ihm vor dir
nieder, vereinigen ihre itten mit enen Bitten, ihre
Thränen mit ſeinen Thränen, wir du ihnen wider—
ſtehen? N zauderſt, du chwankſt, du 4

ſſt niit
dir ſelber,dein Herz Ar weich,  . deine Stimme bricht,
auch dein Auge wird naß, und auchſcheinbar
widerſtrebend, reichſt du doch on ganzer Seele die
an zur Verföhnung Du haſt das Band der Na
tur, lches du zu zerreißen IM Begriffe varſt, wieder
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geknüpft, haſt den⸗ 0  N wieder zum Sohn aufge  —
nommen und in ſeine heiligen wieder einge⸗
fetzt Alſo iſt alles vergeſſen, alles vergeben, alles
geſühnt? O nein, antworteſt du mir, das wäre wider
alle Forderungen der Gerechtigkeit, das wäre des Kin
des größter ade 9 werde ihn nicht verſtoßen,
ich werde ihn wieder ieben, wie ein Kind, aber ich
muß, ch werde ihn züchtigen, ſtrenge züchtigen. 98
fordert die Gerechtigkeit, das fordert die verletzte Va  * ——
terliche Autorität, das fordert das Heil, a8 Glück,
die Beſſerung meines Sohnes.

Menſch! du haſt dir deiU Urtheil ſelbſt Se⸗
ſprochen, denn dies ind biſt du 18 deinem eigenen
unde richte ich dich, du ungetreuer Knecht! Wer
anders, wie du, hat jahrelang die Liebe und Erbaxmung
8

4

P

ſeine Gottes verhöhnt, ſeine Ermahnungen und War—

in den Wind geſchlagen, ſeine Heimſuchungen
nicht geachtet? Wer anders, wie du, iſt immer tiefer
und tiefer In den Pfuhl der Bosheit und des Laſters
geſunken, anders, vie du, hat die ſtrafende Stimme
des Gewiſſens zu ertödten verſucht, und ſich wider
tt empört, anders, wie du, hät mit Beleidi⸗

auf Beleidigungen, mit Frevelthaten auf Fre⸗
velthaten, mit Todſünden auf Todſünden Gott in das
milde Vaterantlitz geſchlagen? Seine Geduld geht zu
Ende, ſeine Langmuth iſt erſchöpft, er will dich in
E Abgrund des Verderbens, an deſſen äußerſtem
Rande du lange chon geſtanden biſt, ſtürzen, dd *.

ennſt du plötzli dein Elend, du ſinkeſt voll Reue
zu ſeinen Füßen, du chreiſt nade, und 1e
Maria die Zuflu der Sünder, die Mutter deines Gottes,
die Engel und Heiligen, die Kinder, die Freunde nes Got⸗
tes, ſie ſchreien, —— mit dir ind für dich um Erbarmen.
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Und noch einmal vergibt dir das unendlich ſüße Va⸗
terherz Gottes, noch einmal läßt er dirdurch den Mund
des Prieſters die Hheilige des Friedens brin
gen  * Ego bsolvo te; ſpreche dich los von deinen
Sünden. Geh hin Sohn ind nerne Tochter

Frieden. Iſt zu Glaubſt du ſorg
los ind wohlgemuth Beichtſtuhle weggehen zukönnen, ohne weiteres zu thun, dich deiner. etzigen
Reinigkeit ſelbſtgefällig beſchauen Ind auf die nächſt

—

—
beſte Gelegenheit warten u können, das alte Spiel
von Neuen zu beginnen? täuſche dich nicht. Deine
Sünden müſſen gebüßt, ſie müſſen gezüchtigt, du mußt
gegeißelt verden hier oder dort. Das fordert die Ge⸗
rechtigkeit, das fordert die verletzte göttliche Autorität,
das fordert das Heil, das 1 die Beſſerung, die
Reinigung deiner cele

Es gibt En dreifaches Gericht Gottes, relb
Sankt Auguſtinus. dem erſten zeigt 597 nichts als
Güte und Barmherzigkeit, das iſt die Taufe,
welcher eu die Sünden ſammt allen Strafen vollſtän⸗
dig nachläßt. Im zweiten zeigt er ni al

⁰0 erech  —  —
tigkeit, und das wird 0 am jüngſten Tage, wo
ſeine Barmherzigkeit verſtummt un der Menſch wird
gerichte nach dem Verdienſt ſeiner Werke, IM ritten
zeig uns beides uglei Barmherzigkeit un Ge⸗
rechtigkeit, Iin das iſt das Sakrament der Buße, wo
01t ⁰ die Sünden vergibt un die ewige Ver—
dammniß nachläßt, aber die zeitliche Züchtigung des
Sünders ſich noch vorbehält.

Er behält ſich die Zů  igung vor, denn ſeiner
unendlichen Milde und Erbarmung überläßt EL . 8
ſelbſt Wenn wir uns ſelber ſtrafen, ſchreibt Origines,
E hält oft ſeine Zuchtruthe zurück. Ind weniger
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du dich ſelber ſchonſt, ſagt Tertullian, deſto mehr ird
ott dich ſchonen. Sieh, darum bevölkerten ſich die
Einöden mit büßenden Seelen, darum übten die Hei⸗
ligen ol Wunder der Abtödtung, darum wuſchen
ſie ihr hartes ager mit Thränen, darum aßen ſie
Aſche wie rod und miſchten ihren Trank mit Zähren,
darum kaſteiten ſie ihren eib mit Faſten, Wachen und
Geißeln, darum brachten ſie ihren eih in Dienſtbar—
keit uInd wirkten ſo große lebenslange Thaten der
Buße, daß die menſchliche Natur zurückſ chaudert, ſie
zu hören.

Das varen eilige, die wohl geſündiget, aber
zum größtentheile weder ſo viele, zloch ⁰ ſchwere S  un  V  —
den egangen hatten, wie wir. Ach ſie wußten, daß
ihr Haupt Chriſtus der Gegeißelte iſt, und daß 68
ihnen, als ſeinen Gliedern ziemt, ſeine Buße nachzu—
ahmen. Es wäre 10 auch ſonderbar riſtus, das
Haupt auf Dornen, Dir ſeine Glieder auf weichem
aſen, Chriſtus, das Haupt erblaßt vor Hunger un
Durſt, wir ſeine Glieder gemäſtet und Ppig, riſtu
das Haupt jämmerlich zerſchlagen nd verwundet, wir
reich un aufgeputzt, Chriſtus In Armuth, wir tn
1 und Fülle, riſtu Mu blutigen Schweiße, wir
in Ruhe und Gemächlichkeit, riſtu mit Galle und
18 getränkt, wir ſchwelgend und übermäßig, Chriſtus
auf hartem Holze, wir auf weichen Flaumen, Chriſtus
antl Kreuze, wir in Freude un Uſt, die N  u in
Buße, die Sünde im Jubel, bas könnte es Unſinni⸗
geres, 2  2.  ere Ind Ungerechteres geben?

Ja aber mein Stand, meine Verhältniſſe, meine
Geſundheit, meine Geſchäfte, ſie en nicht zu, daß

wie die Heiligen Freund  * 8 iſt dir geſagt
worden, üße, weil die Heiligen gebüßt, allein
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eS hat dir noch Niemand aufgetragen, ieſelbe
Weif zu büßen, wie ſie Cs gibt viel leichtere, Tur
jeden zugänglichere Mittel Halte deine Angen SE  MN Zu⸗
gel verzaune die ren, bezähme deine Neugierde,
hue dir mnen kleinen Abbruch mi vas orlieb was
dir weniger me Ind deinen Sinnen Ui ſchmeiche

winde deineſei nachgiebig I gleichgiltigen Dingen, U
u  9  hle Laune, meide irgend ene erlaubte Unterhaltung,
verlängere dein ebet, are dir von Munde was ab,
und gib eS zu wohlthätigen Zwecke, hüte dich
vor jeder Verweichlichung, beſiege deine Empfindlich⸗
keit und thue alle leſe leinen Ind Unbedeutenden
Dinge IM Geiſte der Reue und der Buße, und der
ott der ſelbſt enmen Trunk Waſſer nicht unbe
lohnt läßt öſcht die arzen Seiten aus dem Buche
deines Lebens und dir aus denwenig Honig⸗
Tropfen, die deine Bußfertigkeit ihm gereicht, den Becher
der Erbarmung und Seligkeit.

Aber ach ſagſt du, das iſt gut und recht
aber Sünden ſind zu viele, ſie ſind angewach⸗—
ſen der Sand am Meere, ind miui ott
die re des Methuſalems verdoppelte, ſie reichten
nicht hin, unzähligen, nenne namenloſen Ver—
gehe zu büßen Wenn * nichts veiter iſt ſo ſei
getroſt, flehe zu Maria, der NRutter der Gnaden,
den aufrichtigen, ernſten illen. deine Sünden zu
büßen, Ind u dieſem 0 erſetzt der Ale die That
Zu ener er heiligſten Seelen der Ir Gottes
dem Erzbiſchofe Petrus von Orbei kam einmal emn
nder zUr Beichte, deſſen Gewiſſen Ar ungeheure
Gräuel verunreiniget war. nd er beichtete ihm
ufrichtige Reue und unter heißen Thränen, doch IM

weifel ob hoffen dürfe, für ſo viele Verbrechen
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und Schan  aten von Gott Verzeihung zu erlangen
Der heilige Biſchof aber tröſtete ihn und Ganz
gewiß, mein Sohn, vir dir verzeihen, venn du ſur
ſo chwere Sünden Buße U Da rief der Büßende
ſchluchzend aus Ach Vater, ich bin bereit ogar tau

ſendfachen Tod zu leiden, enn ich dieſen
Preis Verzeihung mener Sünden rlange nd der

1  0f einte mit ihm und Sieh
ill dir un ene Buße von Jahren auferlegen

Wie, antwortet der Büßer, Ur ſieben Jahre
ſoll [ur 0 viele Gräuel büßen, die nicht ab
büßen unte, wenn auch bis das n der
Zeiten ſtrengſter Buße lebte? Der Mann Gottes

Auch leſe Zeit wi dir noch abkürzen,
gehe hin un aſte Ur 0 bei Waſſer nd 10
Darüber begann der Büßer abermal bitterlich zu
und g ſeine ru Uund bat ihn, ſeiner nicht

ſpotten ſondern ihm emnme ſtrengere und eilſame
Buße aufzuerlegen nd eS ſtaunte der Biſchof über  15
die 0  en und 1d von der Zerknirſchung des
Mannes gerührt Mein Sohn, eS kommt dir auf feine
eiſe zu, eſſer, als dein Seelenarzt wiſſen wollen,
was zu deiner eilung frommt Daͤrum gehe hin,
bete einmal das Vaterunſer, und ſei verſichert ott
ha dir ein Unden erlaſſ Da ging der Mann
hin, warf ſich Unter ittern Schluchzen zur rde und
betete, was ihm efohlen vorden. Von Reue aber
brach, kaum daß er das Vaterunſer geendet, ſein Herz

Er verſchied zur Stunde. Der Biſchof aber ſah
nem Geſichte, wie teſe eele ohne emn anderes

Läuterungsfeuer, als das ſeiner wunderbaren Reue und
ſeiner wunderbaren Sehnſucht zu büßen, einging die
Freude emes Herrn Und wahrhaft, du eiliger Gottes
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das Auge deines Geiſtes hat dich nicht getäuſcht, denn
dein Urtheil beſtätiget die ewige ahrhei ſelber:
Wahrlich, vahrlich, ich ſage euch, 8 iſt Im Himmel
mehr Freude über enen Sünder, der U thut als
u  I.  ber Gerechte die der uße nicht bedürfen. men

UDarſtellung
de 8

heſchei dungs rozeſſes
Von Dr ranz Rieder, Ompro

Gemäß Artikel * des Concordates ſind die kirchlichen
Ehegerichte ſeit Jänner 857 thätig Es iſt nicht  *
genug daß die Jurisdiction der ka

liſt

1

chen Ir
über die Eheſachen zur Anerkennung gelangte; 8 wird
au erfordert daß diejenigen bei Ausübung
dieſer Jurisdietion beſchäftiget ſind, den Intentionen
der katholiſchen Ix entſprechen, mithin ihres Amtes
ſo walten, daß nicht Ur den Parteien Recht geſprochen
werde, ſondern auch die weiſen Einrichtungen der ta
tholiſchen IX Iu ihrer Vortrefflichkeit erkannt werden

Aller Anfang iſt ſchwer; ſchwer fällt eS insbe—
ſondere, ſich emnme Qre Vorſtellung von der urchfüh⸗
rung eines rozeſſe zu machen, den Gang der Ver—
handlung von der age bis F  U dem Endurtheile,
die Aufeinanderfolge der gerichtlichen Akte und den In
halt eines jeden einzuſehen und IM Ganzen über⸗
blicken
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Ich verde er den Proze auf Scheidung von
Tiſch und ett urz und überſichtlich barſtellen. Zur
Grundlage dient die Anweiſung für  1 die kirchlichen Ehe⸗
gerichte.

Der Eheſcheidungs- Prozeß iſt kein raf⸗ ſon⸗
dern enn Civilprozeß. Er beſteht aus drei Theilen,
nemlich aus der Vorunterſuchung, dem Beweis⸗
verfahren und dem Erkenntnißverfahren. Jede age
bir nemlich unterſucht die darin aufgeſtellten Be
hauptungen verden der vorſchriftsmäßigen Beweisfüh—
rung unterzogen, nd endlich wird das ＋

el gefällt
Hiebei wir nach den gerichtlichen Normen verfahren;
das Ehegericht iſt keine adminiſtrative oder politiſche,
ſondern enne gerichtliche Tde.

A. Die Vorunterzuchung
Bei jeder age auf Scheidung von Tiſch ind

Bett ein Kläger und enn Beklagter nothwendig;
ſie heißen Parteien. Von Amtswegen wird kein Schei⸗
dungsproze eingeleitet.
I die age Verhandlung genommen, ſo

iſt zuer die Vorunterſuchung zu pflegen Der Gang
iſt folgender:

Zuerſt gibt jede Partei ede ind Antwort
Läßt ſich der Streit iemi nicht beenden, ſo werden

Zeugen noum oder Urkunden geprüft, und
Die Ausſagen der Zeugen oder die Urfunden

verden jeder Partei vorgehalten, ihre Aeußerung
darüber zu vernehmen.

Hiemit iſt die Vorunterſuchung beendet I

ſt ſie
gut geführt ſo muß ſie folgendes Reſultat geben;
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entweder die Ausſöhnung der Parteien; oder b)
ene vollſtändige Ueberführung des Beklagten durch
ſein Geſtändniß oder durch Urkunden; oder e8 muß
lar ſein, was jeder Ehegatte behauptet und womit
er ſeine Behauptungen beweiſen Wi Im a

wird die Klage, mithin die Verhandlung derſelben
aufgehoben IM Falle b) iſt eine weitere Unterſuchung
nicht mehr nothwendig, und das Ehegericht kann zum
Spruche ſchreiten; Iim‚M Falle iſt die Unterſuchung
fortzuführen, und der Prozeß M das weite Stadium
enn, 8 wird nemlich das Beweisverfahren angeordnet
Anweiſung 216 — 224

le Vorunterſuchung beſte alſo aus drei Thei
en; ſie ſind die Vernehmung der Parteien; II
die Vernehmungder Zeugen, und III Vorha der
Zeugenausſagen. leſe drei Theile wollen wir uns
näher anſehen

Die Vernehmung der Parteien.
e beſteht darin, daß der äger ie der Be⸗

klaͤgte vor U Unterſuchungs— Commiſſär und dem
Schriftführer nd Antwort geben. Zuerſt
der Kläger Uund dann der Beklagte; hierauf an
der Kläger, dann der Beklagte. Der Kläger hat
natürlich das erſte, der Beklagte hat das Wort

So ſind beide Parteienjeder ird zweimal gehört.
glei gehalten, jede hat das gleiche Re keine
größere Begünſtigung; jede Partei rfährt, vas der
Gegner ſagt kann daher darauf antworten

Im Speciellen iſt der Gang folgender
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Der Unterſuchungs Commiſſär rdnet Tag⸗
ſatzung 0 und ladet azu die arteten Zuerſt
verſucht X ene Ausſöhnung Gelingt ſie ſo —  — elnne
ere Unterſuchung nicht nöthig; die ſache der
erfolgten Ausföhnung wird durch die Aufnahme eines
Protokolls konſtatirt, und 0  e an das Ehegericht
eingeſendet. Gelingt die Au  nung nicht, ſo iſt

Vernehmung der Parteien zu ſchreiten.

de8 Klägers und de8 eklagten
Zuerſt wird der Kläger allein non Auf

die allgemeinen Fragen gibt En ſeinen au und Zu
namen, Religion, Wohnort, Beſchäftigung, Zeit und
Ort der Trauung, Zahl und er der Kinder, oder
das Nichtvorhandenſei derſelben an Hierauf erklärt
ſich, ob Er die eingereichte Klageſchrif als ſeine age
erkenne; rzählt dann jede atſache, u  ,  ber die er ſich
beſchwert, genau allen Umſtänden der Zeit des
Tte un gibt an, Wwie ſie beweiſen fönne
Verlangt 4˙⁷ die Scheidung wegen ßhandlun⸗
gen, 0 jede einzelne Mißhandlung mit en
Umſtänden erzählen; ann nachweiſen daß durch ſie
Geſundhei und en gefährdet wurde; endlich angeben,
womit leſe Behauptungen beweiſen könne. Wenn
chlechte Wirthſchaft als Klagegrund angegeben wird,
ſo muß der Kläger die Thatſachen einzeln angeben,
aus welchen erſichtlich wird, daß der Beklagte dem
Vermögen des Klägers Nachtheile zugefügt oder
dringende Gefahren bereitet habe; daß dieſe Handlungen
des Beklagten Pflichtverletzungen aren; endlich womit
er den Verluft des Vermögens un die Pflichtverletzung

46
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von Seite des Beklagten beweiſe Hä nemlich ein
bedeutender Verluſt des Vermögens wohl ſtattgefunden,
aber ohne Verſchulden des Beklagten, E wäre

＋4 keine
Pflichtverletzung, mithin fein Rechtsgrund zur age

210 Endlich der Klägervorhanden. Anweiſ. 8
ſein Klagebegehren beſtimmt ausſprechen. Das
genommene Protokoll wird vorgeleſen un unterfertigt.
Hierauf re der eklagte. Zuerſt auf

Dann irddie allgemeinen Fragen, wie der Kläger.
ihm jede Thatſache, auf welche der Kläger ſeine age
U einzeln vorgehalten, ebenſo auch das Klagebe  2
gehren Ueber jeden einzelnen Punkt ſoll ſich be
imm ausſprechen, jede abweichende Ausſfage mit
en Umſtänden erzählen un dte Beweismittel ge  —
ben Iſt die Vernehmung vollendet, ſo das
Protokoll vorgeleſen Ind gefertigt.

ir weder Ausſöhnung noch Geſtänd—
erreicht, E wird die Vernehmung fortgeſetzt. Es olg

Antwort de8 Klägers In d de5s Be⸗
klagten.

Auf die des Beklagten (Einrede) antwortet
der Kläger. (Seine Antwort i Replik.) Die

Ausſagen des Beklagten erden ihm ene nach der an
dern vorgeleſen, mit der Frage, vas Er darauf zu
antworten habe Er kann un ſeine früheren Aus⸗
agen widerrufen oder modificiren oder ufrecht erhal⸗
ten, nelle Aufklärungen, weitere Beweismittel U dgl
angeben.

Endlich antwortet der eklagte. Die
der Replik gegebenen Antworten des Klägers Wer⸗
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den ihm einzeln vorgehalten und ſeine Gegenantwort
rototo genommen.

Wenn ſich enne Partei auf Urkunden beruft, ſo
hat ſie dieſelben en  eder im Originale oder be

Sie werden demglaubigter Abſchrift beizubringen.
Gegentheile gezeigt un Aeußerung darüber u
Protokoll 8  —

Wenn ſich die Parteien Iu ihren Ausſagen wi⸗
derſprechen, verden ſie confrontirt. Darüber iſt das
rototo! genau zu führen

Kommt weder emne Ausf  nung noch enne Ueber
führung des Beklagten durch ſein Geſtändniß oder
durch Urkunden zu tande, ſo ſchreitet der Unter⸗
ſuchungs⸗Commiſſär zur

II Vernehmung der Zeugen
Zeugen ſind jene Perſonen zu vernehmen,

welche jede Partei für ihre Behauptungen anführt.
Der Unterſuchungs⸗Commiſſär kann aber auch andere
Perſonen, von welchen Aufklärung des Thatbe—
ſtandes zu iſt nach 219—220 der nweif
vernehmen, ſie auch keine Parte nennt, und
wenn die Zeugen auch on bedenklich ſind,
Eltern, Geſchwiſter, Dienſtboten.

Jeder euge iſt zur Wahrheit ermahnen. Auf
die allgemeinen Fragen gibt er ſeinen Tauf⸗ und Zu⸗
namen Religion, Alter, Wohnort, Beſchäftigung an
ob er mi den Parteien verwandt oder verſchwägert
et ob Er eine von ihnen enne beſondere Freund

oder Feindſchaft habe; ob eLr bei dieſem Pro⸗
zeſſe en zu oder einen Schaͤden

46 *
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befürchten habe; ob ihm um ſeiner Ausſage willen

egeben oder verſprochen wurde; ob Un
terſuchung war Auf die beſonderen Fragen ſoll der
Zeuge jede Thatſache genau mit allen Umſtänden er

zählen Schließlich ird Stillſchweigen
mahnt, und das rotokoll, nachdem es vorgeleſen
worden iſt, unterfertigt.

III. Vorhalt der Zeugenausſagen.
Die Ausſagen der eugen ſind jedem Theile,

gegen welchen ſie auten, vorzuhalten, und iſt deſſen
Aeußerung hierüber zu Protokoll zu nehmen

Hat der Unterſuchungs⸗-Commiſſär nach den Hor⸗

ausgegangenen Vernehmungen enen Grund zur An⸗
nahme, daß etwa doch eine Ausſöhnung oder ein Be⸗
kenntniß Beklagten zu erreichen Rei ſo nehme Er
das Geeignete vor Hiezu dient manchmal emne Ver  —  —
andlung niit beiden Ehegatten Ugleich (ohne dieſe
Verhaͤndlung dem gehäſſigen Namen Con⸗
frontation zu bezeichnen), welcher ihnen offenherzig
ind wohlmeinend der ganze Sachverhalt ＋ ſich
aus der Vorunterſuchung ergibt, dargelegt ird Läßt
ſich keiner von dieſen zwei Zwecken erreichen, E un

der Commiſſär, ob der ganze Sachverhalt hin
länglich aufgeklärt ſei, und mache um verneinenden
Falle die nöthigen Ergänzungen.

Hiemit iſt die Vorunterſuchung geſchloſſen; der
ganze Verhandlungsakt wird an das Ehegericht en

geſendet.
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Das Beweisverfahren.

Wenn I der Vorunterſuchung weder ene Aus⸗
ſöhnung der Parteien, noch emne Ueberführung des
Beklagten ur ſein Geſtändniß oder Ur Urkunden
erreicht wird, 0 bleibt die age aufrecht, und * iſt
zUur Erledigung derſelben das Beweisverfahren
zuleiten.

0  k wird Ehegerichte angeordnet; es
ird dann angeordnet, e8 I der Vorunterſuchung
genügend vorbereite vorden iſt

Das Beweisverfahren beſteht aus drei Theilen;
zuerſt wird feſtgeſtellt, 98 die Parteien beweiſen vollen
und mit welchen eln ſie den Beweis zu führen
gedenken; dann wird der Beweis el geführt, *
werden nemlich die Beweismittel Erforſchung der
Wahrheit angewendet; Ndlich verden die Parteien
Uber den Inhalt der Beweisführung ziommien. An
weif. 222— 232

Fe Der Beweisſ tze und Be  —
weismittel.

S  bll das Beweisverfahren zAr Erledigung der
age führen o muß zuerſt feſtgeſtellt werden, was

jede Partei beweiſen, und womtt ſie 65 beweiſen will
Die aſt des Beweiſes liegt Auf dem Kläger, Er muß
beweiſen der Beklagte kann jedo N Gegenbeweis
führen Es ſind alſo die Parteien ĩIn dieſer Richtung
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zu vernehmen, mit der Bekanntgebung, daß das Beweis⸗
verfahren angeordne orden iſt

Zuerſt wird der Kläger men Um
ihm zu Hilfe zu kommen zum Ziele zu
gelangen;, werden ihm die einzelnen Behauptungen,
wie ſie aus der Vorunterſuchung ſich ergeben, vorgehalten,
mit der Frage, ob dabei verharre und womit er ſie
eweiſe Dann werden ihm die Zeugen auf welche
ſich der Beklagte UQ eruft bekannt gegeben,
zu vernehmen, ob gegen die Perſon derſelben enne
Einwendung erhebe, und womit Er ſie IN bejahenden
0 begründe. asſelb 1e mit den anderen
Beweismitteln, we der eklagte anführt

Hierauf werden dem Beklagten die Beweis—
mittel des Klägers vorgehalten, ud ſeine Entgegnung
darauf zu Proötokoll ge  nen Insbeſondere muß

ſich äußern, ob und welche Einwendungen er gegen
die vom Kläger produeirten Zengen oder andere Be
weismittel mache.

NVerden die Beweisſätze und Beweismittel nit
dieſen zWei Vernehmungen nicht geordnet, ſo ſind die
Parteien noch velter zu vernehmen

7 Beweismittel ſind folgende die Ausſage
der Zeugen, D) Urkundeun, das Gutachten der Sach⸗
verſtändigen, d) das Geſtändniß des.Beklagten,
der Eid der Gatten

Die Beweisfüührung ſelbſt Verneh
der Zeugen; Anwendung der übri⸗

gen Beweismittel.
Wenn das Ehegericht entſchieden hat, welche Zeu⸗

gen 3u beeidigen und worüber ſie zu vernehmen ſind,
ann reite der Commiſſär
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zur Beeidigung der Zeugen. Es ſind die
Zeugen, wie auch die Parteien vorgeladen; die Zeugen
ſchwören, daß ſie die Wahrheit ſagen

—

5* Üüber dieſe
Haͤndlung wird ein Protokoll aufgenommen und don

allen Anweſenden unterfertigt.
Jeder beeideteVernehmung der Zeugen.

Zeuge wird nun einzeln vernommen Üüber— die allge—
meinen Fragen, wie I.— nter angegeben pur⸗
den, u  4*  ber die beſonderen Fragen.

Wird der Beweis durch Sachverſtändige geführt,
ſo geben dieſe ihren Befund Uund ihr Gutachten ab
vir der Eid des einen oder anderen Gatten zugelaſſen,
ſo wird er abgenommen. Hierüber ſind jedo die
Anordnungen des Ehegerichte maͤßgebend; ebenſo über
den Urkundenbeweis.

Schließliche Einvernehm ung der
Parteien.

Am Schluſſe des Beweisverfahrens verden den
Parteien die Ansſagen der Zeugen vorgeleſen, und

ihre Aeußerung darüber zu rotokoll genommen Das
geſchieht mit dem Gutachten der Sachverſtändigen.
Iſt V  ber die Urkunden etwad die Vernehmung

der Parteien erforderlich, ſo eſchehe ſie.
Das Geſtändniß der Beklagten, ſobald es erfolgt

iſt und der Eid der Gatten, ſobald EL ge eiſte iſt,
ſchließen das Beweisverfahren.

Hiemit endet das Beweisverfahren, und uglei
der Kreis jener Geſchäfte, e en nterſuchungs⸗
Commiſſär übertragen werden
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Das dritte Stadium des Prozeſſes das Erkennt—

nißverfahren betrifft blos das Ehegericht

Dus Erkenntnissverfahren
un ſämmtliche Verhandlungsakten dem Ehege—

richte vorgelegt ſo rkennt e8 auf Aktenſchluß (Con-
Clusi0o Causa); die Inrotulirung der Akten wird
veranlaßt, damit gerichtlich eſtſtehe, en dem
Gericht bei Fällung des Urtheiles vorlagen; endlich
ird das Urtheil eſchöpft, mit welchem auf das age  —  —
egehren des Klägers geantwortet, nemlich die Schei
dung bewilliget der nicht bewilliget wird.

Iſt das Urtheil von dem Herrn Diöceſanbiſchofe
genehmiget, dann wird eS ausgefertiget un den Par⸗
teien gegen Empfangsbeſtätigung zugeſtellt. Wird binnen

agen, 01 Tage der erfolgten Zuſtellung 0
bei dem Ehegerichte, von welchem das erI
eine Berufung nicht angemeldet, 10 erwächft da  5 Ur
theil Rechtskraft un wird vollzogen. Die eheliche
Lebensgemeinſchaft wird aufgehoben, das Vermögen
getheilt und für die flege der Kinder Sorge getra⸗
gen In den zwei letzten Beziehungen wird der un

ſchuldige Gatte günſtiger behandelt, als der ſchuldtra⸗
gende In welchem Falle die von ener geſchiedenen
Gattin gebornen Kinder fl  1 helich zu halten ind,
le andbu der Verordnungen, Band
1, Seite 237

Von dem Urtheile des Ehegerichtes kann der E,
welcher ſichbeſchwert befindet, das 1 Ehe
gericht der Inſtanz Berufung einlegen Von
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zwei gleichlautenden Urtheilen finde teine weitere Be⸗
rufung Statt Anweiſ. 237244

Wenn ſich die geſchiedenen Ehegatten wieder ver.
einigen, ſo iſt das ſehr erwünſcht; ſie en jedoch
dem kirchlichen Ehegerichte ihre Wiedervereinigung
zeigen

teſe Darſtellung beruht auf der brau  2  2
ſetzung, daß nit den Parteien Uunmittelbar uind münd—
lich verhandelt werde; eben arum ſte der Unter  —  —
ſuchungs Commiſſär aufrichtig Unterſtützen

Die große Pewegung
Iin

Proteſtantismus Baiern IM hre 1856
Auszug aus Vorträgen über

dieſes denkwürdigeEreignißiIiMm kathRupertusvereineiIu Salzburg,
gehalten von

Zetter.

Zur Orientrrung für Geiſtliche ud Laien beſonders iun egenden gemiſchter Confeſſion

Vierter Artikel.
Wir kommen nunmehr 3u dem höchſtwichtigen Punkt
77 haben wir Katholiken bezüglich der
UIm Proteſtantismus ausgehrochenen Be
wegung 3 fürchten, Vd 8 —4 hoffen?  E.
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leſe Frage äßt ſich nicht ſo raſch beantworten,
als Mancher denkt. Die Bewegung iſt allerdings
in ihrer Ausdehnung, wie In threr Tiefe zu bedeutend,

überſehen oder als gleichgiltig angeſehen zu werden.
ES U darum Noth, ſie mit Aufmerkſamkeit un  7
Auge zu faſſen, und ihren ang gründlich zu erforſchen.
Auch hier gilt der Ausſpruch unſers Herrn und Heilandes:
„Wachet un betet, damit ihr nicht in Anfechtung
fallet!“ Die meiſten kath Journale aßten die Be

mit mehr oder weniger Schärfe auf, und be
ſprachen ſie in verſchiedener Weiſe. Mit Recht thaten
ſie es en die Folgen dürften über urz er lang
ſehr rnſtlich werden, und dann theils zum Aergerniß,
theils zum etle der ath Ir dienen. Namentlich
durfte der ehrwürdige kath Seelſorgs-Klerus in Ge
genden gemiſchter Confeſſion nit großem Intereſſe
dieſer Bewegung ſeine Theilnahme zuwenden. Wir
wollen daher vorerſt' auf den tand de 8 6  tr  U  1
te8, wie er bis jetzt ſich geſtaltet, hindeuten

Die bairiſche Staatsregierung AI bis nun bezüg⸗
lich der P Oote ſt un des Fu ſes, der Proteſtiren—
den an den König Ueberſchreitung der

geiſtliche n. Gewaltund Verletzung der Con⸗
ſtitution hre Stellung eingenommen, und dadurch
die ganze Angelegenheit un ein geues Stadium ge⸗
bracht, A  Q  hre Erklärung ging dahin hinaus: Es ſind
innere Angelegenheiten der proteſt irche,

die 8 2  —  ch handelt. Die Staatsgewalt hat keinen
Anlaß, dem Konſiſtorium die U ah m
ſeiner 4  0 8u verlangen, die erforderliche
Beruhigung mögen die Proteſtirenden aus der

veröffentlichten „Anſprache“ die Geiſtlichkeit chöpfen;
die un O— der Sache aber
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wird durch den Beirath der General⸗Synode
und die Allerhi en Entſchließunge
erſteht ſich m Sinne der Staatsoberaufſicht, nicht 1
dem eines die Ir beherrſchenden landesbiſchöflichen
Willen bedingt ſein.“ (Allg Zeit Deeemb.

ran ſieht e8 dieſer Entſcheidung wie aus
weichend und be

ſar ſie klingt. „Damit aber, „bemerkt
die aufgeregte Partri ihren Organen 7 der
Friede wi  en den letzten Gedanken der Kirchen—
leitung und den proteſtirenden Anſichten noch keines⸗
wegs geſtiftet oder verbürgt. Wenn auch das Ober-
Conſiſtorium feiner „Anſprache“ e8 enen

Alſcchen er genannt, daß man die Beichte den
undGemeinden allgemeinen Vorſchrift machen,

ne nicht blos als nützlich empfohlen haben wolle,
wodurch dieſelbe dvon der gebotenen karh Ohren⸗
beichte ſich ſtreng unterſcheide: E iſt der Erlaß dar

über, von Julius datirt, doch nich zurück genommen,
nicht modifieirt. Dieſes räthſelhafte Verfahren mit
der „beruhigenden Anſprache“ un mit der Aufr echt
altung de8 früheren Erlaſſes 5 bereinigen,
iſt nicht möglich. Id V iſt die Verwirrung
M ihrer Fortdauer unvermeidlich, und den euen Pro⸗
teſtirenden gar nicht geholfen. te Dresdner Canones
erklären die Rückkehr zur „Privat—Beichte“ un „Ab
ſolution“ unumwunden als eilfni und N othwen⸗
dig, und 9 dem Paſtor ſelbſt das Verhängen
des fkleinen Bannes zu. Die GeneralSynode
von asſelbe feſtgeſetzt, und über—1853 0
dies beſchloſſen, daß leder Kalviner, wenn El

bei den Lutheranern Abendmal gehe, zuerſt EL

orſcht werden müſſe, ob Er b wiſſe, daß Er

lutheriſchen endmale gehe, und ſich amit als Lu⸗
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theranerbekenne? Das erklären die Proteſtirenden für
offenbaren Beichtzwang, und mit den Prinzipien
der Reformation ſtreitend. — In dieſes wo fie
ſich nicht fügen Sie pro  ezeien Reibungen und
ande aller Art Sie geben die Beruhigungs-⸗
Akte als eine Falle und begehren förmlichen i d eu

rufder Erlaſſe. e  — beſchuldigen die Glieder der
General— Synode von 1853 der Beſchränktheit
rückſichtlich der beiſitzenden Laien und der Einſei⸗
tigkeit ſo Wie der Furcht un EU, bezüglich
der anweſenden Geiſtlichen Sie wollen hinfort für
die General-Synode Un Laien gewa wiſſen, von
einer fer Füt die höhere Bildung der Ir

Doch iſt 58 echt utheri ezügli der Zwing⸗
lianer ſteht Luthers erken, Hallenſ usg VII P.
2440 folgende Stelle „Darum iſt mein treuer Rath, den ich
vor ott chuldig bin n euch rankſur und wo man
mehr bedarf: Wer ſeinen Seelſorger öffentlich weiß, daß
zwingliſch ehrt, den ſoll ELT meiden, und ehe ſein Le
ben lang de8s Sakrament entbehren, ehe eLr d
ih empfangen ſollte, 10 auch eher darüber terben,
und leiden Iſt aber ſein Seelſorger der Zweizün⸗

der mit dem Maul fürgibt, CS ſei Sakrament
der Leib und das Blut Chriſti gegenwärtig und wahrhaftig, und
doch verdächtigiſt, daß im  4 Sack verkaufe und anders
meine, denn die Worte lauten; ſo gehe oder ende frei zu ihm,
und laß dir's eutli herausſagen, was das 7 das eLr dir
mit ſeinen Händen rei und mit em un empfängſt;
hintaugeſetzt für diesmal, was das Herz glaube oder nicht
glaube! Schl ech gefragt, was Mund und Hand hier
Luther ſchreibt dies M nMmem Briefe an die Frankfurter, und
Qr den Zwinglianismus Ur  3 ſo abſcheulich, daß nan

ſeinem Ausdrucke nach vor Menſchen dieſer Art
als vor dem Teufel und daß le die 0  e

zweifach dafür verdienten
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beſeelt, obwohl ſie den Ausſchluß, Vie ſehr natürlich,
amit Alles nach Wunſch gehe, der aufgeklärten
eiſtlichen nicht verlangen. Are die LGe⸗
neral—Synode In der Art zuſammengeſetzt geweſen, 0
vuUrde ohne Zweifel „Privat-Beichte“ und „Kirchen⸗
zucht“ zur Geltung gekommen ſein Für jetzt
bleibt alſo, weil die Regierungsentſcheidung die Proteſte
zur Erledigung abermals General⸗
Synode zugewieſe hat Ungelegenheit und Gefahr
Die ache leicht noch Spiele, Dem der
all von einnem Repräſentationskörper auf den Andern
geworſfen Dir n 8 bleibt ausgemacht baß man
auf keiner Seite von beſorglichen Schritten Urückge⸗
halten werde, und für die Zukunft nicht bürge.“

Us den angeführten Erklärungen der
einander geplatzten Parteien läßt ſich die Tragweite
der merkwürdigen Bewegung :m Proteſtantismus bei⸗
läufig entnehmen Auch die Regierungsentſcheidung
hat wenig geholfen, und die Verwickelung vir durch
die hie und da erfolgte Nichtbeſtätigung der neuge⸗
wählten radikal gefinnten Kirchenvorſtände

noch größer gemacht Man hat 68 ſogar gewagt
die verſchiedenen Repräſentationskörper, als eneral-⸗
Synode, ber Conſiſtorium Miniſterium und König
anzuſchuldigen daß ſie die ache der I und
des Chriſtenthums Wie enmen Ball behandelten, welchen
dieſelben einander zuwurfen, ohne ſich ſelbſt amit
befaſſen zu wollen Kein Repräſentationskörper ge⸗
denke entſcheidende Schritte zu thun er gleicht
der Katze, die um den heißen Brei herumgeht ihn
beſchnupper aber ſich die Naſe daran nicht verbrennen
will Es zeigt ſich jedo zuglei das Mittelchen,
durch welches ſich zu helfen, und die Rückſchritt⸗
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ler unter die Beine bringen edenkt. Die künftige
General⸗Synode ſammt der oberſten Staats⸗
gewalt ſollen endgültig darüber entſcheiden. Wie
man un agitirt, recht liberale, aufgeklärte
ind weniggläubige Kirchenvorſtände Ubera
zu wählen, 0 vir ſpäter agitiren, lauter ratio⸗
naliſtiſche Deputirte, namentlich Laien, die
General— Synode 5 ringen. Das Reſultat wird dann
ſein, daß ber Conſiſtorium un vbrthodoxe
Lutheraner völlig geſchlagen,; die Erhaſſe
ir t., die resdner Canones vernichtet,
nd zum Schluſſe das alte Süther thum mi ſei⸗

„Privat⸗Beichte! und „Abſolution“ und der „Kir⸗
chenzucht“ II Baiern zum Kirchenthore hinausgeworfen
werden wird, Ind als völlig unhbrauchbare
Waagre.

Wird demnach die 0 gewaltige Bewegung IUui
Sande verlaufen? Wer Syſtem, V  eute, Verhältniſſe

Ird ohne Proun menſchliche Leidenſchaften kennt,
phetengabe andere Dinge vorherſehen können, denn
die Verhältniſſe haben ſich anders geſtaltet, als früher.
Der Rationalismus trieb früher ſein Unweſen aller⸗
meiſt auf theologiſchem, alſo gelehrtem Gebiete, Ind

die Intelligeuz hat bisher an dem geiſtigen Kriege
el genommen. etzt iſt das

der Parteienol auf das Schlachtfeld
worden. Die Maſſen wußten ui Uum v es ſich
handle, ind daß die Theologen üher das l³u eriſch
Evangelium wie und und Katze ſich einander M den
Haaren ägen Wurde ihnen auch etwas davon geſagt
0 glaubten ſie 8 nicht Machten ſie Katholiken dar⸗
auf aufmerkſam ſo hieß das ſchändliche

Das Licht wurde klüglichapiſtiſche Verläumdung
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unter den Metzen geſtellt, ind die Vo

maſſe, llem
Freiheitsgedudel zu Trotz, IM Schooße des Proteſtan⸗
i8mus völliger Unkenntniß der eigentlichen Sach⸗
lage erhalten ver von un an dürfte 8 anders
verden, und das Volk nach und nach den Wirrwarr
begreifen, der im Schooße .I

ſeiner eigenen Kirchenge—
meinſchaft herrſcht — —  etzt muß eS ſich entſcheiden, auf
welcher Seite ſich die 0  en gruppiren Die rück
ſchreitenden Lutheraner haben ſo gut ihre nhänger,
ie die vorwärts dringenden Proteſtirenden und eide
Kämpfer verden das Möglichſte un, ihre Zahl
zu mehren und Hitze zu bringen enn ſich die
etzteren auf die Ur die Landesverfaſſung garantirte
⁴ u

en 8 und Gewiſſensfreiheit berufen
ind alb die Zurücknahme der Erlaſſe des Kirchen⸗
regiments Könige ordern; ſo haben die ITſteren
dieſelben Artikel für ſich anzuführen, indem das
hier maßgebende (Beilage II zur Verfaſſungs—
urkunde des Reichs, Abſchnitt 2, Kap.) beſtimmt aus
pricht, daß der Kirche in ihren verfaſſungsmäßi⸗
gen Organen allein zuſtehe, Iu ihren Iunceren
Angelegenheiten anzuordnen Als wird

8 8 ausdrücklich das geſammte Gehiet der
„Kirchen⸗Diseiplin“ bezeichnet, dem unter H die
Ausübung der Gerichtsbarkeit IU geiſt⸗
Enn beigefügt wird. Im ei
es ferner: „Vie Kirchengewalt übt das rein
gei Kongregations Recht nach 9 e
eigneten Stufen aus,“ Ind eiß e8  *
„Jedes itglied Eener Kirchengeſellſchaft iſt uldig,
der darin eingeführten „Kirchenzucht“ ſich zu Uun⸗
terwerfen 46 Ind 42 Keine „Kirchengewalt“ iſt
aber efugt, Glaubensgeſetze ihre Mitglie
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der niit äußerem anggeltend zu machen.“ Der
König als oberſter Schutzherrhat U  V.  ber Letzteres
wachen, fann aber der Kirchengewalt

nicht ge  ietemn, Dieſes à u thun, oder
I  enes 4 laſſen Er kannalſo un muß die
proteſtirenden Proteſtanten gegen Gewaltthätig⸗
keit äußerer Art ſchützen kann aber und darf
n5 Innere der Glaubensſachen nicht Ein

greifen Proteſte hängen demnach n der Luft
un haben keinen po ſitiven Grund Beharren

Parteien bei ihrer Meinung, dann werden zuletzt
die Maſſen die Ihrige die Wagſchale werſfen, und
eine totale Zertrümmerung der jetzigen V  andes—
kirche iſt avon die unvermeidliche Folge

Was iſt inter ſolchen Ausſichten zu f rch
ten  2 Schon der Nürnberger Proteſt zeigt
Geiſt, der den Proteſtantismus dvon ſeiner neg ativ
Seite auffaßt Selbſt die „Allgemeine“ hat der

einbekannt:Nummer vom Dezember „Die
Grundgedanken desſelben ſeien weſentlich! der modernen
Aufklärung V  1 Uchen, welche IäM Proteſtantismus letztlich
enen geöffneten Sprechſaal ur alle möglichen V

ligiöſen Anſchauungen hat.“ Allein nich
n Nürnberg, auch auswärts haben ſich ähnliche An⸗
ſchauungen kund gegeben So haben ſich bei
der Beſprechung Üüber  * den Proteſt U U

katholiſche Grundſätze des famoſen Heribert
Rau un die freikirchleriſchen Uhlichs
Magdeburg, geltend zu machen geſucht Ja man
dort förmlich darauf 9 nach em Vorbilde der
Dresdner Conferenzen, ene Vereinbarung mit eich⸗
geſinnten andern Städten anzubahnen, nach velcher
die Katechismuslehre der Evangeliſchen
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gründlichen Reviſion unterzogen, undnach dem
Standpunkte dervorgeſchrittenen Wiſſenſchaftalle unzeitgemäßen Vorſtellungen vOo Teu⸗
tel, EHimmel w. daraus entfernt
werden ſollen48  98 eingeſchaltete „Was weiß denn
die Wiſſenſchaft darüber?“ ſoll nur noch begreiflicher
machen, wie überflüſſig es ſei, ſich damit zu beſchäf⸗
tigen. Es werden Schritte zur Verwirklichung der
weitausſehenden PlaneI Ausſicht geſtellt. Wenn
radikal⸗⸗religiöſe Meiſter und eſellen wirklich *  ber den
Katechismus Luthe 1⁴ hergeriethen, und ihn n

ihre Kur nähmen, dürfte gewiß Dir Luthern ſo wenig
mehr ähnlich ehen, als die 302 Constrietor einem

Dasbedenkliche „U. w 74 eutet darauf hin,Büffel
daß noch mehr Haare zu bürſten hätte, als
blos Teuffiel, und Himmel.Wer weiß,
ob ſienoch dem lieben Sohne Gotte 8 in ein
Plätzchen darin vergönnen würden, und ſelbſt Gott
eLrmüßte wohl tauſendfroh ſein wenn ſie
ihn darin nochfiguriren ließen. Dürften wir Ka⸗
tholiken von mer ſolchen Geſtaltung der Dinge gar
ni ðu fürchten  Le.3 haben?Cs iſt durchaus nicht un

wahrſcheinlich, daßbeim Auseinanderreißen des Pro
teſtantismus, die rational iſtiſche Partei,
ſich ñu großen Korporation verbinden, die Fahne
einesnagelnenen Chriſtenthums, woraus ſie
alle, oder dochdie meiſten bisher geglaubten Dogmen
wegwerfen dürfte, au  anzen, und die Denk⸗1
Vernunftgläubigen erKonfeſſionen, die Ge⸗
bildeten aller Nationen, die ſogenannten Zeitmen⸗
chen auffordern würde,  2 ſich ihr Heeranzu⸗
ſchließen. Um Beſtehen und Heil fragen die Männer
des ſchrankenloſen For  ritts nicht. Der „Proteſtan⸗
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tismus,V wie Zſchokke geſagt, mußbrund wenn
AbermalsEL⸗bodenloſe Leere verſänke.

challt tauſendfältig dieſer eldruf,undman kann
überzeugt ein, AlleMaßnahmen dagegencheitern. Es
kann aber den Katholiken durchaus nicht gleichgültig
ſein,enn aus dem begonnenen Kampfe Reſultate
erwachſen. xXempla tüahunt, lechter, deſto locken⸗
der, ſchneller, deſto erfolgreicherſind ſie. ülge⸗
meine age erhebt ſich u  ber glaubensverkommene In⸗
telligenzen, Leichtfinn, Indifferentismus auch bei uns.

Der Schaden Iſrael läßt ſich nicht
läugnen. Es ware daher eine paſſende Gelegenheit

Abfalle geboten, venn ſich Sippſchaft 3u
einer bedeutenden Korporation umgeſtaltete. 98 wäre
das ächte Freimaurerthum und endete mit
demntergange des poſitiven Chriſtenthums. Jetzt
ſpielen Prokeſtler gegen SeMajeſtät den önig
freilich noch die gehorſamen Diener; laſſe aber
die Sache zum Bruche gelangen, dann werden ſie an⸗
dere Saiten aufziehen, nd durchSturm⸗ Petitio⸗
nen, venn nicht durch Anwendung andererMit
tel,II ren Willen durchſetzen.

Die mögliche Wiedererweckung desſchändli

2

—
chen Deutſchkatholieismus, dürfte zweite
Beſorgniß erwecken.

DerDeutſchkatholicismus hat freilichchratho⸗

aufgehörtöffentlich herumzurumoren; aber die de tſchkatho
liſch run ſa ſind darumnichtausgeſtorben.
J, eSexiſtiren ſogarnoch einzelne deutſchkatho⸗
liſche Gemeinden, deren Beſtand und Eh⸗
renhaftigkeit, die „Allgemeine“ erſt eläng geprieſen
hat Eine derlei Erinnerung mit Lobhudelei ſind in
ihren Spalten mmier dvon einiger Bedeutung. Auch
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hat ſie, wi ſchon geſagt wurde, berichtet, wie zu
Lindau deutſchkatholiſche Grundſätze A 1a
Heribert Rau ſich angemeldet, der Nummer vom

Novemb. 1856hat man fvolgenden 0  U geleſen,
der ſchlimmenHintergedanken zeigt: „Als die „Allg
Zeit.“ mit richtiger Vorausſicht IM C&  ahre 1845 dem
allgemeinen Schwindel der eit 1 Betreff des Deutſch⸗
katholicismus keinen Vorſchub eiſtete, ſie
gleichfalls bei emãm erſten. Auftreten Ronge's
Dowiats Und Kerblers u dieſer Gegend, IN ihrer
Num Oktober 1847, den Glauben aus daß
enortbeſtehen des Deutſchkatholicismus

beſcheidenen Gränzen nicht mehr er
indern ſein werde, à u UV Warnung für die
I welche ihn her vorgerufen hatten,
nd ich hüten mögen, ihm unzeitig
itglieder aufzuzwingen, gereichten doch ähn⸗
lichdie alten Lutheraner denen zur Warnung,
welche den Auben der Lutheraner nicht zur
rechten Zeit ſchonen gewußt. Dieſe Vor  —
herſagung at beſtätigt.“14 Was die Entſchuldi⸗

anlangt, weiß jeder damalige Leſer der 7  —
gemeinen, 46 daß Niemand den Triumphzug Ronge's
und ſeiner Geſellen, E vie ihre Erfolge, mehr gefeiert
und chneller verbreitet habe, als eben ſie

Doch welche Perfidie, eben jetzt darauf hin⸗
ein eingeſchränkterzudeuten mäßig

Deutſchkatholicismus gewiſſermaßen den
Erforderniſſen un  erer Zeit gehöre, zur
Strafeder guten un reuen Katholiken, die ihn

Weiß denn die „Allgemeine“ die Lutheraner zu chonen 7
47 *
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durch ihre Schuld hervorgerufen, und uglei Ur
arnun für alle Zukunft fortbeſtehen ſolle! Dieſe

zwei unvereinbaren Gegenſätze: Deutſchkatholi⸗
cismus und alter Lutheranismus werdenda
her als ſogenannte Schreckenberger oder Rothmäntler
aufgeführt, die zujeder Zeit loslaſſenkönnte,
wo nian deren bedarf. Mit Recht haben ſchon
einige gut kath Blätter dieſe Perfidie aufgedeckt,und
dahin gedeutet, daß bei Gelegenheit der jetzigen irch
lichen Bewegung Uch die Katholiken bezüglich des
Concordats Ni Oeſterreich auf der ſein
mögen, indem ihnen, woſern ſie die Zügel ſtrammer
anzögen, bald abermals der deutſchkatholiſche
Satan auf den Rücken fahren dürfte, wie * den
Lutheranern ergehen würde, ſie die Rück⸗
kehr ins Mittelalter rTnſtlich antreten ſollten So ſind
die inkte der „Allgemeinen“ immerhin beachtungs⸗
werth. Es dünkt ih herrlich, die kath1
und das ſtrenge Luthert hum zu gleicherZeit,
durch „hüben“ und „drüben“ ausbrechenden
Sturm wegzufegen. Die Gegner des Concordats
bvären ſo recht die willkommenſten Handlanger zur
Reſtaurationde8 Deutſchkatholieismus
auf katholiſcher und der Freikirchlerei auf pro⸗
teſtantiſcher Seite, Ute Deutſchland würde
auf Weiſe von der kirchlich religiöſen
Zwangsjacke lutheriſch und katholiſch frei
gemacht, Uund zUr Religion CT Zukunft,zUr
ächtenMaurerei, zur Allerweltskirche
eingeführt, wo jeder glanben, lehren undthun könnte,
wie * ihm ſein gUter oder böſer Genins eingibt.
Man bedürfte ſchließlich mehr weder Kirche, noch
eines Pfarrers oder Paſtors
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Doch geſetzt, das Unget üm D utſchk tho
Li dis mus “ genannt erwachte nicht wieder, und
ſein Wiederauftreten erwieſe ſich als eine bloße Beſorgniß;
ſo dürfte durch den förmlichen Bruch im roteſtan—
tismnus doch die hon zuer berührte ſchlimme
olge für  4 die kath Kirche nicht ausbleiben. Der
Sieg der rationaliſtiſchen Partei würde nicht
nur die ſpeeifiſchen Lehren deS8 alten Lu⸗
therthums aufräumen, ſondern auch die mit den

gemeinnützigen DogmenKath oliken
der Reihe nach ausmerzen. Ind das reicht hin, alle

Katholiken zur Wachſamkeit aufzurufen, weil ein
ſolches Schauſpiel nicht ohne bedeutenden Einfluß auf
viele Katholiken bliebe. Fre ihe iſt das oſung

der Zeit und ſelbſt einen m — ſich
Zwang wi die nicht mehr recht erleiden.
e raſtloſen Freiheitsſchwärmer wiſſen der ausgedehn⸗
en Freiheit aufs reizendſte und dringendſte das
Wort zu reden Die ſchauerlich ſch l ch P —
leiſtet dem unſinnigen Treiben einen wirkli erſchrecken⸗
den Vorſchub; dieſen Teufel vielen Leuten
noch 1⁰ deutlich an die Wand mahlen, und ſie mögen
ihn ſchauen und fürchten, e8 If. doch uichts.
Die ſch l echte P'r „ 3e doch beliebter als die
gute! Sie hat die Macht an ſich geriſſen; die gu
hat nur geringen Erfolg. Das Alles muß wohl ins
üge gefaßt werden. E5 muß beherziget werden,
welch' tauſendfältiges Unheil on in manchen kath.
Ländern durch 48 eingerif

iſſene A n1 ich ſt
thaum angerichtet worden ſei und wie der radikale
Proteſtantismus ſich allenthalben mit den
adikalen Katholiken geeint. Wir 0  en
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Beiſpiele der Schweiz, Mn Sardinien, Iu
Frankreich, Belgien, Italien, Deutſchland und
anderwärts.

Eſchjedenen Arten von 9Die verſ

0PN des Rirchenhaues.
Von

Hack

Unter ewölbe erſteht nan die rundlinige, künſtlich
aus kleinen, ſich gegenſeitig ſtützenden, keilförmigen
Steinen konſtruirte Ueberdeckung emne Raumes Im
Kirchenbau unterſcheidet man U I E,
Kuppelgewölbe und Kreuzgewölbe

Das Tonnengewölbe iſt ene ölbung
orm eines halben Cylinders zwei en  —

überliegende Wände eines vierſeitigen Raumes verbin—
det Uund den beiden andern Wänden halbkreisför⸗
mige Linien ſogenannte Schildbögen bildet
Doch gibt 68 nicht nur rundbogige, ſondern au ſpitz
bogige Tonnengewölbe, deren Schildbögen imꝛm Scheitel
(dem höchſten Punkte der Ueberwölbung) gebrochen
erſcheinen
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DasKupyxel gewöl be⸗beſondersImn
maniſchen, armeniſchen, ruſſiſchen nd Renaiſſance—

üblich,iſt halbkugelförmige oder. paraboliſche
Ueberwölbung eines Raumes. Iſt dieſer eckig, ſowir
der Uebergang die Rundform durch Pendentifs
(überhängende,ſphäriſche Zwickelbildendeund den
Ecken des Unterbaues vorgekragteWölbungen) vermit⸗
telt, die mnencylindriſchen Tambour tragen, über dem
ſich dieKuppel erhebt.

Das Kreuzgewölbe beſteht aus vier oder
mehr Abtheilungen. Ueberhaupt aberzerfallen die
Kreuzgewölbe Mn Gratgewölbe und Gurtge⸗
wölbe.

Das Gratgewölbe, dem omaniſchen
eigenthümlich, Iu der Uebergangsperiode 13
ſpitzbogig, iſt eln Kreuzgewölbe, deſſen Konſtruktion
ausder Durchſchneidung zweier Tonnengewölbe Über
mem guadratiſchen Raume erklären iſt, wodurch
vier ſphäriſche Dreiecke entſtehen, die M ſcharfen dan  —  —
ten, Graten, au einander ſtößen

Das Gurtgewölbe, dem gothiſchen
eigenthümlich, iſt emn Kreuzgewölbe, deſſen Gerippe
aus mehr oder weniger gegliederten Gurtbögen beſteht,
*  ber ene Kappen unten) eingewölbt ſind Das
Gerippe eines viereckigen Gewölbejo beſteht

Au den Quergurten, die die Begränzung
gegen die Nachbarjoche bilden;

ausden Län gengurten, Wand⸗ oder
gE welche ſich ber Längeneinrichtung

des Gebäudes deſſen Wände lehnen, und
ausden Kreuzgurten, welche ſich u der

Diagonale durchſchneiden, und ſo die einzelnen Kappen
be*
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Ueberhaupt aber ſinddie Gurtgewölbe er
einfach ausvier appen beſtehend- erU⸗ſammengeſetzt — durch Einordnungvon Hilfs⸗
gurten aus mehr als vier Kappene  E

Zu denzuſammengeſetzten Kreuzgewölbenrechnet man: das Muſch el gew 5 lbe; das Ne tz⸗gewölbe, das Sterngewölbe, Strahlen⸗gewölbe und das Zellengewölbe
DasMuſch gewölbe iſt ein halbirtes Kreuz⸗

gewölbe, von deſſen Schlußſtein ochenne ſenkrechte
Theilungslinie ausgeht, ſo daß die ganze ewölbab
theilung aus Lvier ſpitzwinkeligen, Iu dem Schlußſteine
zuſammentreffenden Kappen eſteht Zu den Muſchel⸗
gewölben zählt auch das Hauben⸗ oder Klo
ſtergewölbe, das man häufig den gothiſchenChorſchlüſſen findet,und das eine Art Kuppel ber
einempolygonen Raume iſt, aus deſſen Ecken Rippenaufſteigen, die gemeinſchaftlichenSchlußſtein
zuſammenlaufen.

Das Sterngewölbe hat Reihungen (Anord⸗
nungender Gewölberip  pen), die Sterne oder ähnliche
vieleckige Figuren bilden AlsGrundlage des Stern⸗
gewölbes iſt das Gerippe des Gurtgewölbes anzuſehen,

deſſen Felder aber vermittelſt Hilfsgurten noch mehr
oder weniger Rippenſyſteme dazwiſchen geſpannt Wer⸗
den, die theils auf die Kämpferpunkte (die Stütz⸗
punkte, wo eine Ueberwölbung anfängt)der Rippen

des Gurtgewölbes zurücklaufen,theils neue Kämpfer⸗punkte bilden Namentlich aber werden neue Schluß
ſteine verſchiedenartigertellung hinzugefügt, und
zuletzt alle Felder mit Kappen ausgefüllt. SpätereSterngewölbe, die nicht mehr Kreuzgewölbe ſind

— on⸗
dern Charakter der Tonnengewölbe mit Stich
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kappen über den erhinaufſteigenden Fenſtern) an⸗
ein⸗nehmen, 0  en Flächen, denen die Rippen bloß

gebundenſind747

Das Netzgewoͤlbe eine ſpätereAusartung
desSterngewölbes. le unihm inmehr
wenigergeſchwungenen —  Se  41 durchkreuzendenRippen
bilden maſchenähnliche Felder dvon verſchiedener Größe
Das verſchlungene Netzwerk Ii oft ganz frei vor
der dahinter liegenden Wölbung hervor. 11 werden
Rautengewölbe, die einfachſte Art der zuſam⸗
mengeſetzten Kreuzgewölbe, in denen die Rippen
tenförmige Felder ilden, Netzgewölbe genannt.

Das Strahlengewölbe charakteriſirt ſich
dadurch, daß enegroße Menge Rippen, und zwar
E viel ihrer nur neben einander Platz aben,
einzelnen Mittelpunkten ans nach allen Richtungen
emporſtreben, zuletzt, mannigfach Ur dekorative
Spitzbögen U. dgl Unter einanderverbunden, weiten
Krei en An Scheitel der Gewölbe ihr nde zu erret⸗
chen,un ſelbſt mit den Kreiſen der Nachbargewölbe

tangiren.
Das Ze len EeWILb endlich, IM ſpätgo

thiſchen norddeutſchen Ziegelbauangewendet, iſtein
Toönnen⸗ bder Strahlengewölbe,das auseiner großenMenge kleiner rautenförmiger, trichterartiger, inſchar*  fe Kanten aneinanderſtößender vertiefter Kappen(Zellen) beſteht.

Zuletzt,und auch ſchon früherwaäar den Kap⸗
pen die Rede Dieſe Gewölbekappen ſind die a
Gerippe eines Gurtgewölbes ausfüllenden, ſphäriſchen
Flächenbildenden Theile desſelben. Leibnitz unterſcheidet:Gerade Kappen, die nach ihren Durch  —ſchnitten hin völlig horizontal liegen.
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Gerade Kappen dieaufoderabwärts

Buſige Kappen, deren E  ne wagrechtieg
Buſige Kappen, die ſtechen
Sphäriſche Kappen, die alle vier ſichU

enem höhern oder fla  chern  * Kuppelgewölbe vereinigen.
8*˙.—

Congin U 8
On

Haek.

Wiele, U. auch das römiſche Martyrologium, be
richten, der Soldat, welcher mit Cner Lanze die Seite
des ekreuzigten öffnete, habe Longinus geheißen und
diePalme des Martyriums davon J  2  Man

geführten Martyrologiumheiß 8 den 0. ärz
„Caesareae ICappadocia Pa8810 Saucti Longini militis,
4ul latus Domini lance perkorasse perhibetur.“

Soldat MBedas Werken Longarrius genannt,
10 iſt diesenn Irrthum des Verfaſſers.

LongmusAuch Auguftinusn Iali. 1
aperuit mibi latus Christ lancea, et 880 mtravi h 15·
TequlesC⁰O securus und der Patriarch Germanus

Vice lanceae; Juade transfixitGhri-(in Theor TOr. ececl:
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Stum 11 —*  —* Longino, Est NHaee lancea,nennen
ihn Longinus.

dre nicht möglich,daßdieſer Soldat
wirklich Longinus geheißen a  E Wenigſtens aben
wir IiM Hinblicke auf das ſo ehen Angeführte. —  * die
Begründung Unſerer Meinung einen weit ſiche An⸗
haltspunkt, als die, welche jenen Namenvon der lan⸗
gen Lanze ableiten wollen

Wennder Kaiſer Conſtantin Porphyrogenitus
(them. Anat 1 ber die Heere M Orient ſchreibt:
„Aoyyivove 7  78 GNSνy⁰ν T＋O VIHαρεḡ oνε, *GA. ενετονονι⁰ονα
1OH Fππαιονναενοονν (Longini nannte man die Befehls
O  2 Centurionen die von 100 Mann),
E äßt ſich ierau durchaus ni folgern, der Mann
onginu ſei IM vorliegenden Falle 00  — Ge⸗

2
U  nen zu enem Eigennamen erhoben worden, da
eS allem IM römiſchen Heere keine Charge der
—  —  2 gab, und der, welcher mit der anze die Seite
des Herrnöffnete, miles (eroανtοανσ genannt wird.
Und das angenommen, worauf wir glei zlu
reden kommen, daß nämlich der Hauptmann em Herrn
die anze die Seite eſtoßen habe, ſo kein run
vorhanden, anzunehmen, man habe ans ſeinem Charge  —  —
amen einen Eigennamen gebildet, da unurCenturio
war.

Waren aber der Soldat, derChriſti Seite öffnete,
und der Hauptmann, der mit auter Stimmeden Ge
kreuzigten Gottes Sohn nannte, em und dieſelbe Per⸗
ſon

2 Nach enmer Tragödie bun Leiden Chriſti, welche

Gregor dvon Nazianz aufbewahrt hat, * ſo
In derſelben eißt e8 „der, welcher verwundet hat
Cur 0ν½νSHἀ. Tlef aus, der Geſtorbene ſei Gottes
Sohn . Metaphraſtes (ap SUr 42 1I.)Uennt den
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Hauptmann Longinus,und ſagt, ſei Kappado⸗
de chriſtlichen Glaubens wegen enthauptetWor⸗

den.Die Griechen feiern das Fe  —dieſes Hauptman⸗
nes, vonihnengleichfalls Longinus genannt, an16
Oktoher. Der Chryſoſtomus(in Matth.)
ſagt nur,der Hauptmann ſeigemartertworden. Ba⸗
oniusendlich (innot Mart AL bezieht das,
ba Metaphra un die Griechen vom Hauptmann
Longinus ſagen, Auf den oldaten Longinus,der die
Seite Chriſti offnete.

Wahrſcheinlich iſt alſo, daß der Soldat un
Hauptmann Longinus identiſche Perſonen geweſen ſind
T dieEtymologie des Namens Longinus ſind

verſchiedene Meinungen aufgeſtellt worden; gewöhnlich
aber nahm An, Er ſei von der langen anze ent⸗
lehnt worden. (Hoffmann's 3803Menzels

mo 1 0) Wirſind anderer Meinung, un
zwar aus olgenden Gründen:

Den Namen Longinus führten vie  le Römer. So
erwähnt Plinius (1 17, 25) einesCenſors Caſſius
Longinus, und eines Longinus,der von Tiberiusals
Statthalter nach Syrien geſchicktwurde. Nach Oſe
6  C2 1˙0 hatte aiſer Clandius

gewiſſen Longinus 11  25  ber Landgeſetzt,und
gab 8 enen Tribun dieſes Namens. Der gottloſe
ruderKaiſer eno hieß gleichfalls Longinus. Zur
ZeitderVerfolgung der Vandalen le iAfrika Ell  1
BiſchofLonginus. AufNarſes ſoll nach dem Be⸗
richte desDiakons Paulus(de Longob. 1 59 en
gewiſſerLonginusrar geworden ſein Der Phi  —
loſoph Longinus Caſſius nach Suidas(in

Ja,Longinus Lehrer des Philoſoph Porphyrius.
Wwie Longinus der Beinamen der Caſſier, ſo war Lon⸗
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gus der der Senwronter (Sig. de Nnom Rom.) Jeden  —  —
fall wurde der Name Longinus von longus, wie Juſtinus
von justus, und im Griechiſchen Makrinus von uιραο
abgeleitet. Die Ableitung des Wortes Longinus von
Loν¹ iſt nicht ſtichhaltig, da die Griechen jenen Sol
daten Ni Lνεοσ, ſondern Voννιοn⁰ο heißen

Iſt es aber nicht höchſt unwahrſcheinlich, daß ein
Mann, der laut Chriſtum als Gottes ohn ekannt
hatte, in deſſen Leichnam noch mit einem Iſen ge⸗
ſtochen 0 Allein mußte der Hauptmann die
UmſtehendenLonginus.

7⁴49

gus der der Semproniet (Ste 1. de nom. Rom.) Jeden⸗

falls wurde der Name Longinus von longus, wie Juſtinus

von justus, und im Griechiſchen Makrinus von ννοe

abgeleitet.

Die Ableitung des Wortes Longinus von

loxyn iſt nicht pichhaltig, da die Griechen jenen Sol⸗

daten nicht 0½μμοσ, ſondern νννος heißen.

Iſt es aber nicht höchſt unwahrſcheinlich, daß ein

Mann, der laut Chriſtum als Gottes Sohn bekannt

hatte, in deſſen Leichnam noch mit einem Eiſen ge⸗

ſtochen habe? — Allein mußte der Hauptmann die

Umſtehenden nicht augenſcheinlich davon überzeugen,

daß der Herr wirklich todt ſei? Mußte er nicht ſpäter

vor Pilatus das Zeugniß abgeben, Chriſtus ſei wirk⸗

lich verſchieden? Wir wiſſen, daß die Exrekution von

Verbrechern einem Cenfurio übertragen wurde, und—

daß (ogl. Sen. I. 1 dée ira, c. 16) desſelben eine

furchtbare Strafe harrte, wenn er dabei nicht ſtreng⸗

ſtens nach den beſtehenden Geſetzen und Vorſchriften

verfuhr. Auch war jener Hauptmann ein Werkzeug,

daß die prophetiſchen Worte erfüllt würden: „Sie

werden ſehen, wen ſie durchbohrt haben.“ (Zach. 12.)

Was die Seite des Herrn anbelangt, die durch⸗

bohrt wurde, ſo nimmt man gewöhnlich an, es ſei

jus orig. C. 9; S. Bern. in Ps.: „Qui habitat“ Serm.

7.) Auf mittelalterlichen Kunſtwerken, namentlich auch

auf Bildern des Weltgerichts, hat Chriſtus immer die

durch die Lanze verurſachte Wunde auf der rechten

Seite, und dieſe Darſtellungsweiſe hat, ſich noch er⸗

halten. Vorbilder dieſer Seitenwunde waren der

Fels, woraus Waſſer floß (Iſ. 48) und die Seiten⸗

21 an en er

8. 11. 115 d. 14 26.—nicht augenſcheinlich davonLonginus.

7⁴49

gus der der Semproniet (Ste 1. de nom. Rom.) Jeden⸗

falls wurde der Name Longinus von longus, wie Juſtinus

von justus, und im Griechiſchen Makrinus von ννοe

abgeleitet.

Die Ableitung des Wortes Longinus von

loxyn iſt nicht pichhaltig, da die Griechen jenen Sol⸗

daten nicht 0½μμοσ, ſondern νννος heißen.

Iſt es aber nicht höchſt unwahrſcheinlich, daß ein

Mann, der laut Chriſtum als Gottes Sohn bekannt

hatte, in deſſen Leichnam noch mit einem Eiſen ge⸗

ſtochen habe? — Allein mußte der Hauptmann die

Umſtehenden nicht augenſcheinlich davon überzeugen,

daß der Herr wirklich todt ſei? Mußte er nicht ſpäter

vor Pilatus das Zeugniß abgeben, Chriſtus ſei wirk⸗

lich verſchieden? Wir wiſſen, daß die Exrekution von

Verbrechern einem Cenfurio übertragen wurde, und—

daß (ogl. Sen. I. 1 dée ira, c. 16) desſelben eine

furchtbare Strafe harrte, wenn er dabei nicht ſtreng⸗

ſtens nach den beſtehenden Geſetzen und Vorſchriften

verfuhr. Auch war jener Hauptmann ein Werkzeug,

daß die prophetiſchen Worte erfüllt würden: „Sie

werden ſehen, wen ſie durchbohrt haben.“ (Zach. 12.)

Was die Seite des Herrn anbelangt, die durch⸗

bohrt wurde, ſo nimmt man gewöhnlich an, es ſei

jus orig. C. 9; S. Bern. in Ps.: „Qui habitat“ Serm.

7.) Auf mittelalterlichen Kunſtwerken, namentlich auch

auf Bildern des Weltgerichts, hat Chriſtus immer die

durch die Lanze verurſachte Wunde auf der rechten

Seite, und dieſe Darſtellungsweiſe hat, ſich noch er⸗

halten. Vorbilder dieſer Seitenwunde waren der

Fels, woraus Waſſer floß (Iſ. 48) und die Seiten⸗

21 an en er

8. 11. 115 d. 14 26.—überzeugen,daß der Herr wirklich todt ſei? Mußte er nicht ſpäter
vor Pilatus das Zeugniß abgeben Chriſtus ſeiLonginus.

7⁴49

gus der der Semproniet (Ste 1. de nom. Rom.) Jeden⸗

falls wurde der Name Longinus von longus, wie Juſtinus

von justus, und im Griechiſchen Makrinus von ννοe

abgeleitet.

Die Ableitung des Wortes Longinus von

loxyn iſt nicht pichhaltig, da die Griechen jenen Sol⸗

daten nicht 0½μμοσ, ſondern νννος heißen.

Iſt es aber nicht höchſt unwahrſcheinlich, daß ein

Mann, der laut Chriſtum als Gottes Sohn bekannt

hatte, in deſſen Leichnam noch mit einem Eiſen ge⸗

ſtochen habe? — Allein mußte der Hauptmann die

Umſtehenden nicht augenſcheinlich davon überzeugen,

daß der Herr wirklich todt ſei? Mußte er nicht ſpäter

vor Pilatus das Zeugniß abgeben, Chriſtus ſei wirk⸗

lich verſchieden? Wir wiſſen, daß die Exrekution von

Verbrechern einem Cenfurio übertragen wurde, und—

daß (ogl. Sen. I. 1 dée ira, c. 16) desſelben eine

furchtbare Strafe harrte, wenn er dabei nicht ſtreng⸗

ſtens nach den beſtehenden Geſetzen und Vorſchriften

verfuhr. Auch war jener Hauptmann ein Werkzeug,

daß die prophetiſchen Worte erfüllt würden: „Sie

werden ſehen, wen ſie durchbohrt haben.“ (Zach. 12.)

Was die Seite des Herrn anbelangt, die durch⸗

bohrt wurde, ſo nimmt man gewöhnlich an, es ſei

jus orig. C. 9; S. Bern. in Ps.: „Qui habitat“ Serm.

7.) Auf mittelalterlichen Kunſtwerken, namentlich auch

auf Bildern des Weltgerichts, hat Chriſtus immer die

durch die Lanze verurſachte Wunde auf der rechten

Seite, und dieſe Darſtellungsweiſe hat, ſich noch er⸗

halten. Vorbilder dieſer Seitenwunde waren der

Fels, woraus Waſſer floß (Iſ. 48) und die Seiten⸗

21 an en er

8. 11. 115 d. 14 26.—wirk⸗
lich verſchieden? Wir wiſſen, daß die Exekution
Verbrechern einem Centurio übertragen wuürde, und⸗
daß (vgl Sen de 11, 16) desſelben eineIchtbare Strafe harrte, wenn Er dabei nicht reng⸗
en nach den beſtehenden Geſe en und Vorſchriften
verfuhr. Auch war jener Hauptmann ein Werkzeug,
daß die prophetiſchen Worte erfüllt würden: „Sie
werden ſehen, wen ſie durchbohrt haben.“ Zach 12.)

Was die Seite des Herrn anbelangt, Ie  Ur  2  2
wurde, ſo nimmt man gewöhnlich an, 8 —  —

ſus Orig. C. 9; Si Bern III PS „Qui habitat“ Serm.
7. Aufmittelalterlichen Kunſtwerken, namentlich auch
auf Bildern des Weltgerichts, hat Chriſtus immer die
Ur die Lanze verurſachte Wunde auf der rechten
Seite, und teſe Darſtellungsweiſe hat ſich noch er⸗en Vorbilder dieſer Seitenwunde derFels, woraus Waſſer floß (Iſ. 48) und die Seiten⸗tre an Noa's ArcheLonginus.

7⁴49

gus der der Semproniet (Ste 1. de nom. Rom.) Jeden⸗

falls wurde der Name Longinus von longus, wie Juſtinus

von justus, und im Griechiſchen Makrinus von ννοe

abgeleitet.

Die Ableitung des Wortes Longinus von

loxyn iſt nicht pichhaltig, da die Griechen jenen Sol⸗

daten nicht 0½μμοσ, ſondern νννος heißen.

Iſt es aber nicht höchſt unwahrſcheinlich, daß ein

Mann, der laut Chriſtum als Gottes Sohn bekannt

hatte, in deſſen Leichnam noch mit einem Eiſen ge⸗

ſtochen habe? — Allein mußte der Hauptmann die

Umſtehenden nicht augenſcheinlich davon überzeugen,

daß der Herr wirklich todt ſei? Mußte er nicht ſpäter

vor Pilatus das Zeugniß abgeben, Chriſtus ſei wirk⸗

lich verſchieden? Wir wiſſen, daß die Exrekution von

Verbrechern einem Cenfurio übertragen wurde, und—

daß (ogl. Sen. I. 1 dée ira, c. 16) desſelben eine

furchtbare Strafe harrte, wenn er dabei nicht ſtreng⸗

ſtens nach den beſtehenden Geſetzen und Vorſchriften

verfuhr. Auch war jener Hauptmann ein Werkzeug,

daß die prophetiſchen Worte erfüllt würden: „Sie

werden ſehen, wen ſie durchbohrt haben.“ (Zach. 12.)

Was die Seite des Herrn anbelangt, die durch⸗

bohrt wurde, ſo nimmt man gewöhnlich an, es ſei

jus orig. C. 9; S. Bern. in Ps.: „Qui habitat“ Serm.

7.) Auf mittelalterlichen Kunſtwerken, namentlich auch

auf Bildern des Weltgerichts, hat Chriſtus immer die

durch die Lanze verurſachte Wunde auf der rechten

Seite, und dieſe Darſtellungsweiſe hat, ſich noch er⸗

halten. Vorbilder dieſer Seitenwunde waren der

Fels, woraus Waſſer floß (Iſ. 48) und die Seiten⸗

21 an en er

8. 11. 115 d. 14 26.—Aug 4 de Civ. C. 26.)
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Ue ö die Coifeſſi uuden Anchen vor dem kdlin

giſchen Zeitalter gibt uns namentlich der Bibliothekar

Anaſtaſtus Aufſchluß. Da, wo er von der; pracht⸗

vollen Ausſtattung des Baptiſteriums der Conſtantini⸗

ſchen Baſilika durch den Rachfolger S. Leo des

Großen, Hilarius, redet, ſagt er u. a.: „In oratorio

S. Crucis fecit HHiilarius sc.) Confessionem, ubi lignum

cum gemmis

posuit Domimcum et crucem auream

pensantem pondo librarum viginti. In Confessione

fecit januas ex argento pensantes lihras quinquaginta.

Supra Confessionem arcum aureum, qui pensat libras

quatuordecim, quem portant columna

onychinae, et eo

1000 stat agnus atireus, qui pensat libras duas. Lam-

pades aureas quatuor fecit pensanbes libras duas. Nym-

phaeum et Triporticum ante Oratorium S. Crueis, ubi

inis, quae dicuntur He-

sunt columnae mirae magnitud

Catopents. Lacus et conehas cilbaricas duas cum co-

lumnis porphyreticis perforatis aquam ſundentes, et in

medio lacum porphyreticum cum concha citharica in

medlio zquam fundente, circumdata a dextris et a di⸗

ellis aereis, et olumnis cum fa-

nistris in medio cano

Sstigiis et epistyliis un

dique ornatis ex musivo et Co⸗

lumnis Aquitanicis tripolitis et Porphyreticis.“

DesI. Haek

Ueber die Confeſſi in den Kirchen vor dem karolin⸗
giſchen Zeitalter gibt uns namentlich der Bibliothekar
Anaſtaſius Aufſchluß. Da, er  von der racht  —  —
gvollen Ausſtattung des Baptiſteriums der Conſtantini⸗
ſchen aſilika durch den Nachfolger S. Leo des
Großen, Hilarius, re ſagt er u. 4. „In oratorio

Crucis fEcit (Hilarius 8C. Confessionem, Ubi iguum
Culn gemmisposuit Dominicum CruCemn750
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vollen Ausſtattung des Baptiſteriums der Conſtantini⸗

ſchen Baſilika durch den Rachfolger S. Leo des

Großen, Hilarius, redet, ſagt er u. a.: „In oratorio

S. Crucis fecit HHiilarius sc.) Confessionem, ubi lignum

cum gemmis

posuit Domimcum et crucem auream

pensantem pondo librarum viginti. In Confessione

fecit januas ex argento pensantes lihras quinquaginta.

Supra Confessionem arcum aureum, qui pensat libras

quatuordecim, quem portant columna

onychinae, et eo

1000 stat agnus atireus, qui pensat libras duas. Lam-

pades aureas quatuor fecit pensanbes libras duas. Nym-

phaeum et Triporticum ante Oratorium S. Crueis, ubi

inis, quae dicuntur He-

sunt columnae mirae magnitud

Catopents. Lacus et conehas cilbaricas duas cum co-

lumnis porphyreticis perforatis aquam ſundentes, et in

medio lacum porphyreticum cum concha citharica in

medlio zquam fundente, circumdata a dextris et a di⸗

ellis aereis, et olumnis cum fa-

nistris in medio cano

Sstigiis et epistyliis un

dique ornatis ex musivo et Co⸗

lumnis Aquitanicis tripolitis et Porphyreticis.“

Desauream

pensantem pondo librarum viginti. In Confessione
feeit januas ex argento pensantes libras quinquaginta.
Supra Confessionem arcum aureum, 4¹ pensat Hbras
quatuordeécim, quem portant columna onychinae, et 2
—00 stat agnus aureus, qui pensat libras [ Lam-
pades Aureas guatuor feeit pensantes Ibras duas. Nym-
phaeum et Triporticum ante Oratorium Cruèeis, UD!

mis, quae dicuntur He-sunt columnae mirae magnitud
Catopents. Lacus et conchas Cilbaricas Uas CUum X

lumnis borph Vreticis perforatis aquam lundentes, eh Mn
medio lacum porphyreticum Cum concha Citharica in
medio aquam fundente, circumdata dextris et A 8Sl

ellis aereis, Et Clumnis C fa⸗nistris in medio CanC
stigis 6 epistylis IIIIue Ornatis X musivo Eet C0
lumnis Aquitanicis tripolitis V borphyreticis.“ Des
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vorhin angefüͤ

4

hrten Oratoriums zum Kreuze
wähnt S Gregor der Gr —•8 Baron. k. 6, aa
467 eh 449) und * rhie ſich bis zu den Zeiten
Sixtus V., wo * mem größern Bane weichen mußte.
Auch ſchreibtnochBaronius, darin ſeiderToddes

Florianus, der Sareuen

Biſchof von Conſtantinopel var
und von Dioſeurus und ſeinem Anhange gemartert
Urde, u Moſaik dargeſtellt geweſen.

Was nun die Confeſſio anbelangt, die Anaſtaſius
anführt, ſo iſt ſie nichts anderes, als ern Ort unter
dem Altare, der die Reliquien der Martyrer, oder ihre
ganzen Leichname, oder andere Reliquien, Vte hier
einen Partikel des Kreuzes, bargDaßſie kein Ora  7*
torium, geſchweigedenn 1war,geht daraus
hervor, daß Hilarius .— enenOratorium 9e  —
1hatte

„Gleichfalls eri  k Anaſtaſius, der Papſt Sym⸗
machuhabe der aſtlifa des Petrus enn Ora  —
torium rendes Kreuzes errichtet; die Con⸗

ſei ausSilber, das Kreuz, das Kreuz⸗
Artite einf  0  7 aus Gold verfertigt worden, und
letzteres habe zehn Pfundgen. Auch hieraus
läßt 2 wohlder Schluß ziehen, die Confeſſio ſei
nicht enOratorium, wohl aber n demſelben,und

zUr ergung des goldenen reuzes nit der
*Kreuzpartikel, angebracht geweſen.

Leſentr nun, Tranquillinus (Mart. Bom.
Jul.)ſei, als beider Confeſſio des Paulus

betete, on den Heiden ergriffen und daſelbſt geſtei⸗
nigtworden, 0 ſind wir zur Annahme berechtigt,
dies ſei a geſchehen, der Leichnam des
großen Weltapoſtels egrabenlag
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Nder Architektur
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4IEee

Der B 0 gein i einee ölbte Ueberdeckung, Woburch
zwei Mauern Dder ſonſtige Stützen, wie Säulen, mit
einander verbunden werden. B Ugen ſtellung iſt
eine Reihe von Bögen, die von Pfeilern oder Säulen
getragen verden Ein einzelner Bogen einer ſolchen
Reihe wird auch Bogenſtellung (Arkade) genannt.

d b gen heißen die Arkadebögen der Kirchen,
we die trennen, und auf denen die Scheide⸗
auern ruhen Auch werden Scheidebögen, die das
Kreuzfeld einer Kirche (die Vierung der mittlere,
wi Altarhaus und Langhaus befindliche quadra⸗
tiſche Raum einer Kreuzkirche) begränzenden Bögen
genannt. Der S ch wi bbo geinn, ein überbauter Bo⸗
gen, der einen Durchgang bildet, iſt eine Art Schei⸗
debogen; doch nennt man auch die Strebebögen, wo⸗
von unten, Schwibbögen. Der tI ſtun 398
gen iſt ein in der Mauer befindlicher Bogen der
den we hat, das Unter ihm befindliche Mauerwerk
Hor der Wucht des darüber befindlichen zu entlaſten;
er wird deshalb über geradlinigen Thür⸗ und Fenſter⸗
ſti

N angewendet. Der Deckbogen iſt der den



Ueber die der Architektur gebräuchlichen Bogenarten. 753

urz einer Bogenthüre oder eines Bogenfenſters bil⸗
ende ogen Die ogenthüre iſt ene Thüre
nit ogigem urz Der Thürſturz iſt die obere
edeckung Thüröffnung. leſe iſtaber nicht
ur emne bogenförmige, ſondern auch emne wagrechte
Ober  welle Größere mittelalterliche Bogenthüren
0  en Iu der Höhe der Kämpferpunkte des eckho⸗
gens regelmäßig ene wagrechte Oberſchwelle, und das
Thürbogenfeld (die dvon der Oberſchwelle ind dem
eckbogen begränzte an der Bogenthüre) iſt
durch erne chlichte oder mit Reliefs geſchmückte Stein  2
latte geſchloſſen Das Bogenfenſter iſt enn Fen⸗
ſter mit bogenförmigem turz, der rund oder ſpitzbo⸗
gig ſein kann. Das Bogenfries (Fries iſt Eene
fortlaufende bandartige Verzierung) iſt entweder Rund⸗
oder Spitzbogenfries.

Ueberhaupt aber Unterſcheidet Rundbö⸗—⸗
— Iund Spitzbögen Einige rechnen dazu den
Horizontalboge UN den wagrechten urz
Ure oder eines Fenſters, inſofern aus Keilſteinen
(Wölbſteine, ihrer Form ſo genannt erbaut

Der R U U kommt n 1 Baſili⸗
enbau, namentlich bei der ung der Apſis, dann
b⁰ auch mitunter bei der der Nebenſchiffe vor.
der karolingiſchen Bauweiſe (dem Centralbau) iſt der
Rundbogenſtyl ſtark vertreten. Der Mittelbau der
Ir ift hier von ener Kuppel überdeckt, uind ſeine
Rundbogenſtellungen ruhenauf antiken Säulen oder
Pfeilern. Der ihn umſchließende konzentriſche, aber
niedrigere Umgang iſt rund gewölbt; eben 0 ſind die

ihm Ind dieſem angebrachten Fenſter Der
Hauptrepräſentant des Rundbogenſtyls iſt aber Iimmer⸗
hin der byzantiniſche oder romaniſche Y In ihm
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herrſcht überall dieHorizontallinie vor, iſt der halb
kreisförmige Rundbogen bei allen Wölbungen ange⸗
wendet Den mun ihm erhauten Baſiliken (aber auch
chon altchriſtlichen Baſiliken) iſt der T U

gen (das Triumphthor), enhoher, vor dem ank
tuarium angebrachter Scheidebogen, eigenthümlich.Unter
demſelben iſt ein koloſſales Kreuz, enutweder Ketten
aufgehängt, oder ſteht auf einem Querbalken Ein
charakteriſtiſches Merkmal der Kirchen romaniſchen
Styles iſt die aus der Onſeſſio der altchriſtlichen
Tempel hervorgegangene, Unter dem Altarhauſe ange⸗
brachte unterirdiſche; gewöhnlich aus zwei oder drei
Schi en von gleicher reite heſtehende, Überwölbte
Kapelle, Krypta genannt. In Südoſtdeutſchland hat
der romaniſche Styl oftRundkapellen Rund⸗
kirchen) aufzuweiſen, die umeiſt derOſtſeite mit

verſehen, uim Weſten mit einem Langſchiffe
verbunden ſind, und, mit einem unterirdiſchen Raume
verſehen, oft als Grabſtätten dienen. Eine Eigenthüm⸗
ichkeit Hieler byzantiniſcher Baſiliken, namentlich
Niederſachſen, iſt der Stützenwechſel, darin beſte⸗
hend, daß die Rundbogenſtellungen des Hauptſchiffes
dvon Pfeilern getragen werden, zwiſchen denen Säulen
eingereiht ſind Erſtere ſind oft durch höhere Blen⸗

ög N (flachen, wandniſchenartigen Boͤgen)Unter
ſich, die dazwiſchen ſtehendenSäulen aber durchoffene
Scheidebögen mit einander, verbunden An deutſch
romaniſchen Gebäuden N  e faſt immerdas

nd 1 8, gebildet durch eine Rundbögen,
die aneinander gereiht, nach unten offen, ſehr verſchie⸗
den profilir ſind, und zuweilen auf Konſölchen (ver⸗
zierten, aus derWandhervortretenden Steinen) ruhen.
Der Zackenbogen, deſſen eibung lauter kleine
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Rundbögen getheilt iſt, Tt beſonders Iimn Spätroma⸗
nismus auf Im normaniſchen2 aus der Zeit
der Uebergangsperiode findet als Blendarkaden
und Im Ziegelbau als Frieſe U Uu 9 8 b E  7
ene ei von Rundbögen, die ſich durchſchneiden, und
eben dadurch Spitzbögen ilden Zu den Rundbö⸗
gengehört auch der üfeiſ enb C deſſen Schen
kel Über den Halbkreis verlängert ſind, und der oben
am Scheitel mitunter auch gebrochen iſt, Üübrigens aber
der arabiſchen Bauweiſe weſentlich angehört.

Der N, CII gedrückter Rundbogen
elliptiſcher Form, kommtſelten im Romanismus, äufig
aber in der ateſten Gothik bor. Iu flacher Rund⸗
ogen der Stichbogen

Der Spitzbogen, Eenn im Scheitel zerbrochener
Bogen, iſt IMm Uebergangsſtyle häufig, IMn gothiſchen
Style regelmäßig bei allen Ueberwölbungen ven⸗
det. Beſondere Formen desſelben ſind

Der niedrige Spiitzbogen, mit gleichen Ra
dins au zwei innerhalb der Widerſtandslinien liegen⸗
den Mittelpunkten konſtruirt.

Der gleichſeitige Spitzbogen, nach dem
gleichſeitigen reiecke konſtruirt, 0 daß die ogen⸗
ſehnen mit der Widerſtandslinie von gleicher änge ſind

Der hohe S

itz bꝛogen oder Lanzet⸗
bogen iſt aus zwei Mittelpunkten konſtruirt, welche

der Verlängerung der Widerſtandslinie liegen. Be
ſonders hoch und ſchmal ſind die Lanzetfenſterder eng⸗
liſchen Frühgothik.

Der Umgekehrte Spitzbogen, mit Schen⸗
keln, die nach außen onkav ſind

Der geſchweifte Spitzbogen oder Eſels⸗
rücken, der Schenkel hat, aus emner doppelten Kurve

48 *



756 Ueber die M der Architektur gebräuchlichen Bogenarten

zufammengeſetzt,ſo daß der Untere Theil konvex, der
obere köonkavd iſt Er iſt entweder hoch und ſchlank,
oder niedrig und platt letzterer Art gehört der
n der engliſchen Spätgothik vorherrſchende (gedrückte)
Tudorbogen.

Eine Hauptzierde der gothiſchenKirchen ſinddie
bi N, ſchwehende Bögen, welche,dieStrebe⸗

pfeiler des Hochbaues ener Kirche ſtützend, auf den
Strebepfeilern der ebenſchiffe un ſo den

V der Gewölbe des Hochbaues hinüberleiten. Zu⸗
weilen kommen e Det⸗bis dreifach über einander
vor, und ſind entweder einfach unterwölbtemaſſive
Strebemauern oder profilirte, durchbrochene, mitKrap⸗
pen oder KrabbenBlattverzierungen beſetzte Bögen.
Strebebögen findet am häufigſten franzöſiſchen
ebauden

Die &

pitzbogen⸗Baſiliken, aus der Ueber⸗
gangsperiode ſtammend, haben dieGrundzüge
der alten Baſiliken, allein die Arkaden des Langhauſes
beſtehen nicht wie urſprünglich aus Rundbögen, on⸗
dernaus Spitzbögen.

Das Spitzbogenfries gleicht dem Rund⸗
bogenfries; ur beſteht6 aus gebrochenen Bögen.

G i b Spitzboͤgen ö mitgeradli⸗
nigen Schenkeln, charakteriſiren zwaxden angelſächſiſen
Bauſtyl gewöhnlich, kommen aber auch vereinzelt IM
Romanismus vor

Zuden Spitzbögen gehör auchderK'iel
bogen. Er iſt glei dem Eſelsrücken geſchweift,
und Eigenthum der mohamedaniſchen Architektur
Indien und Perſien.
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DerKleeblattbogen oder Kleebogeinn
iſt enzuſammengeſetzter Rund⸗, Spitz⸗oder Horizon⸗
talbogen.Nachträglich noch dieBemerkung,daß —  *Bogen,
deſſenn Schenkel unterhalbder Widerſtandslinie lothrecht
verlängert iſt,9 e  eUzt, gebürſtetoder*  ber
h ö het genannt wird.

4

1DasCabaruumon

X S a ek
14

Was die Etymologie des Wortes Labarum anbe⸗
langt, iſt nman darüber jotztnoch nicht im Reinen.
Dagegen kommen die meiſten darin Überein, Konſtan⸗
tin der oße habe dieſenNamenaufgebracht.
bin anderer Meinung,un wWar Halb,weil Nice⸗
phorus (75 377.) ſchreibt: Jusserat autem, 0
StantinusMagmus Crueis SISumn(die Fahnen der —  V  ——
Mer, weil auseinner ſenkrechten und wagrechten Stange
beſteehend, an welch' ein StuückZeug herab⸗hing, hatten und ——  E  — 4eines Kreu  es,
weshalb TertullianNe VeXlllaaelnula Christineurint),
Praeferre, quod Bomanis HNe.EI Laharum:dieebatür.“

V27A
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Das Labarum.

Die Form des Ladarums anlangend,

kaineigteiner

führlicher davon die Rede ſein.

barum aus einem

Nach Euſebius ) beſtand das La

vergoldeten Spießſchafte, auf deſſen Spitze ein koſt⸗

barer Kranz (oorong) angebracht war, worin ſich das

Monogramm Chriſti (V befand. Unter dem Kranze

war eine Querſtange, an der ein reich verziertes Stück

Zeug berabhinng. Darunter, am Lanzenſaſte Hian⸗

—

5) Eus. I. I. Vit. Const. c. 25 bLeſchreibt das Labarum

folgendermaßen: Hastilé oblongum erectumque auro undique

obductum kuit, quod cornu habuit transversum ad formam

crucis constructum. Supra in lastigio ejus operis corona

2

aflixa lapidibus pretiosis et auro polito circumtexta. In ea

salutaris appellationis Salvatoris nota scripta duobus solum

expressa elementis. Erat enim P in medio literae X(dem⸗

nach

) curiose et subtiliter inserta, quae totum Christi

nomen perspicue signiſicaverunt, quas quidem literas dein-

ceps semper imperator in galea gestare consuevit. Ad cornu

illius particulae, quae ex transverso erat per hastile trajecta,

velamen quoddam pertenue appensum adhaesit, regalis vi-

delicet et magniſica textura mirabili varietate lapidum pre-

iiosorum artificiose conjunctorum, lucisque suae claritate

pulch

re resplendescentium depicta et multo auro intexta,

quae dici non potest, quantam spect

atoribus ob suam pul-

chritudinem excitarit admirationem. Istud igitur velamen

ad cornu affixum longitudinis latitudinisque crucis mensu-

ram penitus exaequavit.

Oblongum vero et erectum ha⸗

stile in sublimi appensum, cujus pars inferior versus basin

longius ducta fuit, sub ipsum crucis insigne, ad lexturae

discurrentis fimbrias, auream pii Imperatoris pariter ac li-

berorum suorum

elfigiem ad pectus

usque

concinne

descriptam continuit. Isto igitur salutari signo Imperator

7

ianquam hostilis cujusque et infestae violentiae propugna

enlo semper usus est, oujus expressae similitudines man

davit, ut universum perpetuo antecederent.des Ladarums anlangend ſoll jetzt aus⸗führlicher davon die ede ſein
barum aus einemNach Euſebius beſtand das La

vergoldeten Spießſchafte, auf deſſen ein koſt⸗
barer ranz (corona angebracht war, worin ſich das
Monogramm Chriſti ( befand. Unter dem Kranze
war eine Querſtange, an der ein reich verziertes Stück
eng herabhing. Darunter, am Küuhenſchaſt befan⸗

Eus Vit Const. C. 25 beſchreibt ä das 2  Labarum
folgendermaßen: Hastileé oblongum erectumque aurO undique
Oobductum fuit. quod CoOrnu nabul transversul ad formam
crucis constructum. Upra IN lastigio ejus opéris cCorona
afixa lapidibus pretiosis et auro polito Circumtexta. In
sSalutaris appellationis Salvatoris NoOta scripta duobus Solum
EXPpressa elementis. Erat enim m medio iterae (dem  —
nach curiose sUbtiliter inserta, quae totum Christi

perspicue significaverunt, quidem iteras dein-
ceps Ssemper imperator in galea gestare consuevit. Ad
I1Ilius particulae, quae transvers0o erad Per hastile trajecta,
velamen quoddam perten appensum adhaesit, regalis VII
delicet magnifica textura mirabili Varietate lapidum pre-
tiosorum artificiose conjunctorum; lucisque 8Suae Claritate
pule resplendescentium depicta multo aurO intexta,

dici non potest, quantam atoribus 00 suam pul-
Chritudinem excitarit admirationem. 8lu igitur velamen
ad COrnu Affixum longitudinis latitudinisque crucis mensu-
ram penitus exaequavit. Oblongum et erectum ha-
Stile IN SUblimi appensum, cujus pars inferior versus basin
longius ducta tuit, sub ipsum Crueis insigne, ad EXxturae
discurrentis Himbrias, pii Imperatoris ariter a0 Ii—
berorum 8  OTu elligiem ad pectus usque Coneinne
descriptam Continuit. 15t0 igitur sSalutari signo Imperator
tanquam hostilis cujusque infestae Vviolentiae
culo semper usus est, cujus expressae similitudines nall—

Avit, Ut universum exercitum Perp antecederent.
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den ſichdie Bruſtbilder Konſtantin Gr und ſeiner
Söl ne.

Kunſtdenkmäler, Konſtantins Labarum
abgebildet geweſen ware, habe ich eben nichtgefun⸗
den,ohaber ſah ich vielealteMünzen, worauf
a  8  e abgebildet iſt; allein auffallend bleibt dabei
. daß das Labarum auf denſelben faſt durchge⸗
hends von dem von Uſebiu beſchriebenen der
Form abweicht.

Auf einer nterKonſtantin geprägten Münze
ſteht dasLabarum, eſtehen aus ſenkrechtenStange, dere oberem Ende das Monogramm
Chriſti angebracht iſt, und mnmemwagrechtenStabe,

dem viereckige, In der Mitte mitEdelſteinen
und unten mit ranſenbeſetzte Zeugtafel herabhängt,
auf einer Schlange. Durch dieſe Darſtellung vir
unſtreitig auf denSieg des Kreuzes, des riſten⸗
thums, über die alte Schlange, den Teufel, angeſpielt.
Dieſes Labarum hat nit dem Euſebius beſchrie⸗
benen große Aehnlichkeit; ehlen derKranz um
das Monogramm Chriſti und die Bruſtbilder Konſtan⸗
tins unſeiner Söhne Neben dem Labarum ſteht
„Spes publica＋

äufiger ſind Münzen, worauf Im Velum des
Labarums das Monogramm Chriſti angebracht iſt

Auf dem Revers Unze,gleichfalls von
Konſtantin Grherrührend, ſteht ſchen zwei ge⸗
panzerten Kriegern ein Labarum, das auf der Schaft⸗

inKreuz, im Velum eine Kugel, worauf das
grie mit jenem Kreuze auf der Schaftſpitze
Chriſti Monogramm abgebend, und unter dem elum
drei Scheiben hat welche mi den Bildniſſen des Kai
ſers Ind ſeiner Söhne Verbindung gebracht werden,
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vielleicht aber auch nur eneSchaftverzierung fein
können. „Gloria exereltus ibat“ deutetDie Umſchrift:
auf die iege hin, die Konſtantin durch das Kreuz
über ſeine Feinde davontrug. Auf dem Avers iſt das
ru des Kaiſers mit mnem griechiſchen auf
dem elme 3u ehen

Indeſſen wäre 8 auch möglich, daß dieſes Bruſt⸗
bild eine allegoriſche Figur der Stadt Konſtantinopel
2  wäre, wofür die Umſchrif „Constantinopoli“ prechen
könnte. Wie dem nun Uch ſeinmag Euſebius be—
richtet wenigſtens, Konſtantin habe auf ſeinem Helme
die Buchſtaben XPanbringen en

Intereſſant auch die nachbeſchriebene Mün  8  7
des Kaiſers Valens: ieſer geharniſcht, den Elm
auf dem 0  L, hält Iin der Linken enn Labarum, In
deſſen Velum das Monogramm Chriſti, während
nit der Rechten den Tyrannen Prokopius, ein winzi⸗
ges Miniaturmännchen, ant gefaßt hat und zu
Boden drückt Umſchrift: „Gloria Romanorum. Ein
intereſſantes Gegenſtück zu dieſer Münze iſt (0 Geld
ſtück des 8.  4  1  einiu  2—. Darauf iſt Jupiter, auf enmen
tab geſtützt, der Rechten den geflügelten Sieg
haltend, der ihm den Lorbeerkranz aufſetzt; rechts von

ihm die kapitoliniſche Gans, mn demüthig knieende
und mitleidig zu ihm aufblickende männliche Figur —
vielleicht Konſtantin vorſtellend, den Lieinins durch

der Götter zu beſiegen glaubte. (Eus V. Const
„JOvi Conservatori.6et 4.) Umſchrift:

Zwei byzantiniſche Münzen, die erſte auf den
Reyers mit der Umſchrift: FELICHTAS PEIPVBTICE,
die zweite ebendaſelbſt mit der Umſchrift: FELICLTAS
RHIPVBLICE 0  en das gemein daß auf
männliche Figur der Linken den geflügelten Sieg,
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mit alme der Rechten und mit uge
in der Linken, und ein Labarum der Rechtenhält,
weichen aber darin voneinander ab, daß iIMm Velum der
erſtern das Namenszeichen Chriſti folgendermaßen:
und das der zweiten ſo: geſtaltet iſt

Das Labarum, IM Velum nur mit dem Buch⸗
aben X, ſonſt aber wieder nuüt der Rechten von
männlichen igur gehalten, die mit der Linken den
geflügelten Sieg trägt, . ſich auf einer inRegens⸗-
burg herausgegebenen Münze. mrift: „Felieitas
Reip„

Auch Wwar Im Velum des Labarums das Mono⸗
Chriſti manchmal gar nicht angebracht. So

auf Münze des Krispus. an ſieht auf dem
vers ſeinen it Lorbeeren gekrönten Kopf und die

Umſchrift: NOB PXES; auf em Revers
das Labarum mit einem Krenze auf der Schaftſpitze,
re und un vom Unterſten Theile des Schaftes
einen Mann ſitzen, Im Velum dieſe Buchſtaben⸗Kon⸗

„Virtus exereitus.“ſtellation: VOT ſo wie die
Aufdem Revers In Regensburg aufgefundenen
ünze aus Konſtantin Gꝛr Zeiten hält ein Ge  E  —
harniſchter zwei Labaren ohne Chriſti Monogramm
und ohne irgend emnen Buchſtaben dem Velum
derſelben. Umſchrift: „Principi juventutis.“

Alle bisher beſchriebenen Labaren wären, was
das Weſentliche und die Form üÜberhaupt anbelangt,
dem ONn Euſebius beſchriebenen ähnlich; namentlich
aber gilt dies dem zuer beſprochenen Man kann
daher, un beſonders noch da Euſebius ein Zeitgenoſſe
Konſtantin Gr war, annehmen die ihm ent  E
worfene Beſchreibung des Labarums des Letztern ſei,
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richtig, und was die übrigen, in manchem von dieſem
abweichenden, betrifft, ſo ſeien vielleicht an ihnen will⸗
kürliche Modifikationen vorgenommen, oder unrichtige
unvollſtändige Kopien gemacht worden u. dgl mehr

Uebrigens gibt es noch viele byzantiniſche Mün
zen, worauf der Sieg d der Triumph des Kreuzes
und des Chriſtenthums anders als durch das Labarum
ſymboliſch dargeſtellt iſt Davon einige Beiſpiele.

Auf einer Münze iſt der Namenszug Chriſti von
einem Lorbeerkranze umgeben. Umſchrift „Salus peI*
publicae.“ Auf einer ndern hält der perſonifizirte Sieg
das von einem Kranze umzogene Monogramm des

Erlöſers auf, einer Säule. Noch eine andre weiſt eine
auf. einem Throne ſitzende weibliche igur auf, die in
der Rechten ein kleines Kreuz und in der Linken ein
großes Kreuz hält Dieſe Münze hat gleichfalls die
Umſchrift: „Salus reipublicae.“ Auf einer ünze des
Kaiſers Anaſtaſius, verſehen mit der Umſchrift: „VIC„
IORIA AVGGGI hält emn Engel (oder Sie762
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Uebrigens gibt es noch viele byzantiniſche Mün⸗

zen, worauf der Sieg und der Triumph des Kreuzes

und des Chriſtenthums anders als durch das Labarum

ſymboliſch dargeſtellt iſt. Davon einige Beiſpiele⸗

Auf einer Münze iſt der Namenszug Chriſti von

einem Lorbeerkranze umgeben. Umſchrift: „Salus rei-

publicae.“ Auf einer andern hält der perſonifizirte Sieg

das von einem Kranze umzogene Monogramm des

Erlöͤſers auf einer Sänle. Noch eine andre weiſt eine

auf einem Throne ſitzende weibliche Figur auf, die in

der Rechten ein klei

nes Kreuz und in der Linken ein

großes Kreuz hält.

Dieſe Münze hat gleichfalls die

Umſchrift:

„Salus reipublicae.“ Auf einer Münze des

Kaiſers Anaſtaſius,

verſehen mit der Umſchrift: VC.

TORIA AVGGCl hält ein

Engel (oder Sieg) in der

Rechten einen Kreuzesſtab. Sehr ſchön oder vielmehr

ſehr ſinnig hält auf einer Münze eine ſtattliche männ⸗

liche Figur in der Rechten

ein Kreuzesrohr, in der

Linken den Sieg, und tritt mit dem rechten Fuße

Erwähnt ſei noch

einer Schlange auf den Kopf.

e bei Wel⸗

einer, wenngleich weſtröͤmiſchen, Münze, di

tenburg an der Donau gefunden wurde.

Auf derſel⸗

ben iſt ein Krückenkreuz, das zwiſchen den von ſeinem

Lang⸗ und Querbalken gebildeten rechten Winkeln grie⸗

chiſche Kreuze (vier an der Zahl), und die freilich

ſehr verwiſchte Umſchrift hat: n hoc signo vinces.“

Das Monogramm Chriſti, gewöhnlich von einem

Lorbeerkranze, ſeltener von Kornähren, Weinreben u.

dgl. umgeben, findet ſich äußerſt haͤufig auf Grabmä⸗in der
Rechten inen Kreuzesſtab. Sehr ſchön oder vielmehr
ſehr ſinnig hält auf einer zünze eine ſtattliche männ⸗
liche Figur n der Rechten ein Kreuzesrohr, in der
Linken den Sieg, und tritt mit dem rechten  U

Erwähnt ſei nocheiner Schlange auf den Ko
bei Weleiner, wenngleich weſtrömiſchen, Münze, di

enburg der Donau gefunden wurde. Auf 4 derſel⸗
ben iſt ein Krückenkreuz, das zwiſchen den von C

ſeinem
Lang und Querbalken gebildeten rechten inkeln grie⸗
chiſche Kreuze ler an der Zahl) und die freilich
ſehr verwiſchte Umſchrift hat: „ln 0e szeno vinées.“

Das Monogramm Chriſti, gewöhnlich von einem
Lorbeerkranze, ſeltener dvon Kornähren, Weinreben u.
dgl uUumgeben, Ude ſich äußerſt auf Grabmä⸗—
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ler der altchriſtlichen Zeit Da nan 8 aber auch
auf vorchriſtlichenMünzen, wie auf denen der Pto⸗
lemäer, 10 wie auf andern Gegenſtänden, auf
den Platten, womit die entlaufenen und wieder ein-
gebrachten römiſchen Sklavenausgezeichnet wurden, u
dieſem von einem Lorbeerkranze umgeben
und mit der Palme verbunden, findet ſo haben ſich
gar manche den Kopf V.  berdie eigentliche Bedeutung
dieſes Zeichens zerbrochen, und gar viele ſind der
Meinung, * ſei aus dem Heidenthume ins Chriſten⸗
thum eingeſchmuggelt worden, uund, auf Sklavenplat⸗
ten eingegraben, ſei68ein Parteizeichen.

Was die Bedeutung Zeichens auf Vor.

chriſtlichen Münzen anbelangt, ſo kann hierüber gar
niBeſtimmtes angegeben werden. Daß Konſtantin
Gr dasſelbe beſonderen Ehren brachte, das
verdankt 8gewi nicht ſeinem heidniſchen Urſprunge;

würde es, da er dem Heidenthume abhold und aluf
die rhöhun des Chriſtenthums bedacht war, nicht
ſo erhoben und verehrt aben, enn die Chriſten nd
Heiden arin den Triumph eines heidniſchen Gegen⸗
ſtandes IM Entfernteſten hätten wittern können. Be⸗

e8 beſtehttrachten Ar aber dieſes Zeichen genauer:
aus den Anfangsbuchſtaben des NamensChriſti, dem

un 5, und erſteres hat die Form eines Kreuzes.
J8 nun nicht möglich, daß man zu ener Zeit, wo
ſich das Chriſtenthum ſo herrlich entfaltete, auf
Konſtellation jener Buchſtaben, da hierdurch nicht
auf den Stifter der riſtlichen Religion, ſondern auch
auf das Werkzeug. der Ur ihn vollbrachten Erlöſung

IPVII‚

angeſpielt wurde, verfiel?Angeführt kann hier auch
werden, daß dieſes eichen auf chriſtlichen Gegenſtänden,
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wie wir V  oben bei den Labaren ſahen, oft von den
vorchriſtlichen der Form abweicht, dann aber auch,
was bei den letztern nie der Fall, ehr häufig In Ver⸗
bindung mit andern Gegenſtänden, namentlich dem
Lorbeerkranze vorkommt, wie vorher g9e ſagt wurde.
el angenommen, eSſei aus en Heidenthume M

das Chriſtenthum übergegangen, ſo erhielt * ů durch
dieſen Uebergang Wie andere Gegenſtände, bei denen
dies auch der Fall war, wie der Kranz, die Krone,
die Palme, eneerhabene Bedeutung, höhere Weihe,
un könnte wie das kreuzförmige Laharum als enn

myſtiſches ild des Uebergangs des Heidenthums in
Chriſtenthum, der Auflöſung des erſteren 2letztern,
als CIN endlicher Triumph des etztern über das erſtere
angeſehen werden

Wird behauptet, was beſonders franzöſiſche Ar
äologen thun, das Monogramm Chriſti auf kla
venplatten, umgeben Lorbeerkranze und IN Ver  —  —
bindung mit der Palme, ſei emn heidniſch⸗römiſches
Parteizeichen, kann darauf erwiedert werden, e8 ſei
vor allem noch nachzuweiſen, daß 1 Platten aus
der vorchriſtlichen Zeit und von Heiden herrühren.
Sie können aber ſehr wO aus der erſtchriſtlichen
Zeit und von Chriſten ſtammen, da die damaligen
Chriſten noch Sklaven hatten, und eben dadurch den
Beweis liefern, daß das auf ihnen eingegrabene Mo
nogramm und die ihm beigegebenen Symbole chriſt
lichen Urſprunges, reinchriſtlich, reinchriſtlicher Deutung
fahig ſeien.

Nur noch wenigeszur Geſchichte des Labarums.
Nach Euſebius V Consb. C. 8 Übertrug

Konſtantin Gr die Ueberwachung und den Schütz
desLabarums ſünfzigauserleſenen Männern, Präfekte
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genannt. Im Oder des Juſtinian und des Theodo⸗
ſius heißen ſie praefecti aborum oder Labororum,auch
Domestici, Protectores.

Der abtrünnige Julian ging, wie Gregor
C. Jul.) ſchreibt, 0 weit, dayvon Nazianz (OE. 1

das Labarum, die Hauptfahne der kaiſerlichen Heereabſchaffte; allein Valentinian führte es vieder ein,
Gra  —un ſeinGebrau rhie ſi noch lange Zeit

tian, Valens, Theodoſius Gr., Honorius, Konſtan

2

2
ius, Heraklius, Fritiger bedienten ſich desſelben Iun
ihren Kriegen, und ſelbſt n den Heeren Ludwig des
Frommen cheint e8 noch vorgekommen zu ſein. (Nithard.

II ed üh.),

iteratur

Saneti Patris UOstri Grégorii Theologi ulgo Nazi—
anzeni oratio apologetica de füga SU  *

Textum Cumn selectis annotationibus ad editionem
nachor. 0Md St. Benedicti — Mauri edidit I.
209 Frib Brisg. Ump librar. Herderianae. 1858 8vOo

Pag
Durch Herausgabe der ede Gregors über ſeinean (E realiſirte der rühmlichſt bekannte Profeſſor Alzogeinen

von Engelbert Klüpfel längſt ausgeſprochenen Wunſch/ ES
mo teſe ede beſonders abgedruckt werden, Amit ſiedeſto leichter die ande der rieſter Ame. Der hoch
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würdigſte Biſchof Arnold von Trier. ab 1826 eine eu  e
Ueberſetzung derſelben heraus; —ranzöſiſche war chon

1747 IN Paris erſchienen. Wie vichtig teſe ede überhaupt
iſt, geh 0 araus hervor, daß der Chryſoſtomus ſie
einenſechs Büchern über das Chriſtenthum Grunde
legte, und daß Gregor der Grbei Abfaſſung ſeiner Cura
pastoralis viel aus ihr chöpfte. Namentlich iſt ſie angehen⸗
den Kandidaten des Prieſteramtes nicht genug empfeh
len, dd ſie daraus erſehen können, was E erein 3u lernen,I  lehren und zu thun haben. Die llzogſche Edition mit
dem griechiſchen Urtexte ſt ſehr ſorgfältig ausgearbeitet, ſehr
korrektgedruckt, mit vielen Anmerkungen verſehen Uund recht
ſchön ausgeſtattet. Wir wünſchen ihr, vas ſie mit Recht
verdient, recht weite Verbreitung.

Benedikkiner Wibliokhel
II Regula Sancti Patris Benedicti, Secundum editio-

neiml Congregationis Casinensis denuo typis mandata. Ein-
sidlae NOVO-Eboraci. TyP eb Sumpt. ratr
Benziger 1857 156 Pag.

III ege des Vaters Benedikt Deutſch nach der
Originalausgabe von Monte Eaſſino.Von Karl Bran
des Im Auftrag und mit Erlaubni der Obern. Einſ und
NewHork, 1856 ebr und N Benzinger. 180

IV. Erklärung der ege des Vaters Benedikt.
Von Karl Brandes Im ud mit Erl. Obern
Einſ und NewVork 1857 ehr Benziger 689

Einer Anpreiſung der ege des großen Patriarchen
bedarf ES nicht. jvunderttauſende, und darunter Könige
und Kaiſer, Abendieſelben ſich zur Richtſchnurewählt, ſinddurch
ſie heilig0 Freudig egrüßen wir die ſoeben
geführten drei Wer .

Das erſte, die lateiniſche ege enthaltend, zeichnet
ſich durch ſchönen und deutlichen ru aus, enthält ein ge⸗
naues alphabetiſches Verzeichniß, uund hat Unten N Anmer⸗
kungen die Citate derBibelſtellen, worauf enedi ſeineRegel gebaut.

Das zweite iſt eine mit Ei und Sachkenntniß
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beitete, —*0 deshalb des Wräditathmndelungean

würdige Ueberſetzung.

Das dritte beſonder

S läßt uns in den Verfaſſet eiten

Religioſen erkennen, der in die Pflichten ſeines h. Berufes

und Standes tief eingeweiht iſt, der ſeines h. Vaters Regeln

in Saft und Blut verwandelt hat. Sein Werk bietet dem

Ordensſtande und dem Laienſtande, dem Gelehrten und dem

Ungelehrten, reichlichen Stoff zur Betrachtung, Belehrung

und Aufmunterung dar, und auch der Prediger kann vieles

daraus ſchöpfen. Wie ſchön ſind die zwölf Stufen der De⸗

muth erläutert! Trefflich ſchließt der Verfaſſer die Abhand⸗

lung über dieſe Tugend mit den Worten: „Die Leiter ſteht

auf der Erde; ſie kann nicht tiefer ſtehen; ihre Spitze reicht

an den Himmel; ſie kann nicht höher reichen. Ebenſo grün⸗

det ſich die wahre Demuth des Herzens auf das Tiefſte und

Niedrigſte, nämlich den Menſchen ſelbſt, die Demuthsleiter

aber reicht bis hinauf zu Gott; Gott und das eigne Nichts,

das ſind die beiden äußerſten Endpunkte des Weges, der

Ausgang und das Endziel. Die Demuth erniedrigt uns

aber nur ſo tief, um uns bis zu Gott zu erheben; und die

gleichen Stufen, auf denen wir in der beſchriebenen Weiſe

nach und nach alles Eitle, alle Selbſtſucht, alles Selbſtiſche

ablegen, erhöhen uns in eben dieſem Verhältniſſe; denn

alsdann hat ſich die Selbſtſucht vor der Gnade gänzlich

zurückgezogen, und dieſe kann nun dem in Selbſtentäußerung

geläuterten Gebilde aus Staub auf's Neue den göttlichen

Odem einhauchen, der den Sohn des Staubes von Tugend

zu Tugend, von Licht zu Licht, von Liebe zu Liebe geleitet.“ Wie

trefflich hat der Verfaſſer auseinandergeſetzt die hohe Würde,

die Pflichten und Eigenſchaften des Abtes! Doch, wollten

wir noch weiter das Einzelne beſprechen, würden wir auf

ein allzu weites Feld gerathen. Kurz: vorliegendes Werk

verdient alles Lob, und niem

—

u wird es Anbeftirdig. ö i

der Hand legen.

Meue kialholiſche Gaus⸗

und Wolzs⸗HVibliothel.

́

Bilder mit modernen Randzeichnungen. Von Joſ. Chowanetz.

Wien, A. Wendelin. 16. VIII., 107 S.

In dieſem ‚ anziehende Weiſe das

V

2

1

N4

/

WEDas dritte beſonder läßt uns in dem Verfaſſer einen
Religioſen erkennen, der un die Pflichten ſeines h. Berufes
und Standes tief eingeweiht iſt, der ſeines Vaters Regeln

Saft Und u verwandelt hat Sein—8
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Niedrigſte, nämlich den Menſchen ſelbſt, die Demuthsleiter

aber reicht bis hinauf zu Gott; Gott und das eigne Nichts,

das ſind die beiden äußerſten Endpunkte des Weges, der

Ausgang und das Endziel. Die Demuth erniedrigt uns

aber nur ſo tief, um uns bis zu Gott zu erheben; und die

gleichen Stufen, auf denen wir in der beſchriebenen Weiſe

nach und nach alles Eitle, alle Selbſtſucht, alles Selbſtiſche

ablegen, erhöhen uns in eben dieſem Verhältniſſe; denn

alsdann hat ſich die Selbſtſucht vor der Gnade gänzlich

zurückgezogen, und dieſe kann nun dem in Selbſtentäußerung

geläuterten Gebilde aus Staub auf's Neue den göttlichen

Odem einhauchen, der den Sohn des Staubes von Tugend

zu Tugend, von Licht zu Licht, von Liebe zu Liebe geleitet.“ Wie

trefflich hat der Verfaſſer auseinandergeſetzt die hohe Würde,

die Pflichten und Eigenſchaften des Abtes! Doch, wollten

wir noch weiter das Einzelne beſprechen, würden wir auf

ein allzu weites Feld gerathen. Kurz: vorliegendes Werk

verdient alles Lob, und niem

—

u wird es Anbeftirdig. ö i

der Hand legen.

Meue kialholiſche Gaus⸗

und Wolzs⸗HVibliothel.

́

Bilder mit modernen Randzeichnungen. Von Joſ. Chowanetz.

Wien, A. Wendelin. 16. VIII., 107 S.

In dieſem ‚ anziehende Weiſe das

V

2

1

N4

/

WEerk bietet dem
Ordensſtande und dem Laienſtande, dem Gelehrten und dem
Ungelehrten, reichlichen Stoff zur Betrachtung, Belehrung
un Aufmunterung dar, und auch der rediger kann vieles
daraus chöpfen 6 hön ſind die zwölf Stufen der e
muth erläutert! 1e ſchließt der Verfaſſer die Abhand⸗
lung über dieſe Tugend mit den Worten: „D ie 6 Leiter e
auf der Erde; ſie kann nicht tiefer ſtehen; ihre Spitze veis
an den Himmel; ſie kann nicht höher reichen. Ebenſo grün⸗
det ſich die ahre Demuth des erzen auf das Tiefſte und
Niedrigſte, nämlich den Menſchen ſelbſt, die Demuthsleiter
aber ret bis hinauf Gott; Gott und das eigne
das ſind die eiden äußerſten Endpunkte des Weges, der
Ausgang nd da  ndziel. Die Demuth erniedrigt un
aber nur ſo tief, I *  ull bis U Gott zu erheben; und die
gleichen en, auf enen wir u der beſchriebenen Weiſe
nach und nach alles Eitle, alle Selbſtſucht, alles Selbſtiſche
blegen, erhöhen us iu eben dieſem Verhältniſſe; enn
alsdann hat ſich die Selbſtſucht vor der Gnade gänzlich
zurückgezogen, und dieſe kann nun dem tn Selbſtentäußerung
geläuterten Gebilde aus Staub au Neue den göttlichen
Odem einhauchen, der den 0  U des Staubes von Tugend
zu Tugend, von Licht zu Licht, von tebe zu Liebe geleitet.“ Wie
refflich hat der Verfaſſer auseinandergeſetzt die hohe Würde,
die ichten Uund Eigenſchaften des Abtes! 0  2  0 ten
wir noch weiter das Einzelne be ſprechen, würden wir auf
ein allzu veites Feld gerathen. Kurz: vorliegendes Werk
verdient alles Lob, und niemand wird eS ef ausder Hand egen

DMeue kalholiſche Gaus⸗und Wolks⸗ ibliolhet.
V. Erſtes Bändchen. Einſt und Jetzt. Altkatholiſche

Bilder mit modernen Randzeichnungen. Von Joſ. Chowanetz.
Wien, endelin VIII., 107

In dieſem d auf anziehende Weiſe das

5
,
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Leben der ehemaligenund der jetzigen Chriſten geſchildert,
ſittliche Werthſchätzung der chriſtlichen Zeit von ehemals

und Jetzt vorgenommen, und dies einer Arallele an⸗
ſchaulicher Weiſe geſtaltet. Den Grundzug des Ganzen bildet
Ein fortlaufendes Doppelgemälde mit moraliſchen Reflexionen.

VI Zweites än  en. Die Wohlthaten der katholi⸗
ſchen Kirche. der Was leiſtet der Katholicismus für die
Menſchheit und für die Welt?Nachdem ranz des AbbéE
Pinard, frei bearb mehr Katholiken.
1858 VII

Wien, Wendelin

Tauſende von Folianten können ni enthalten, was
die kath. Kirche für die Welt gethan Das franzöſiſche Or
ginalwerk, betitelt „Bienfaits du Catholicisme dans la u
Ciét  6, Und Oktavbogen ſtark, iſt in der deutſchen Ueber⸗
ſetzung auf ſieben Bo en leinen orma zuſammengedrängtworden. Letztere enthält mit Umgehung der Phraſeologie
dgl. des Pinard'ſchen Werkes das Weſentli nd Schönſte
desſelben: Die dauernde Begründung der cheohlthaten Jeſu
Chriſti der menſchlichen Geſellſchaft; die Leiſtungen des
Prieſterſtandes, der Biſchöfe, der Miſſionäre, der kirchlichen
Vereine, derbarmherzigen Schweſtern, der Orden; den Ein⸗w
fluß desPapſtes auf die geiſtige Entwicklung der Zeit U. dgl.
intereſſante Artikel mehr, wie enn der 8 Inhalt des
Werkchensanziehend, Abet leicht verſtändlich und gut ſtyli
ſirt iſtVII Drittes Bändchen.as Buch der arbeitenden
Klaſſen. Nachdem Franz PS Abbé Iſidor Müllois überſ.
v. Bernh Thurn. Bearb. Aund herausg von Chowanetz.
vien, Wendelin. 1858 VI 130

Die Arbeiterklaſſen ind unterwühlt; U ihren Köpfenſpukt noch gar ſehr der ozialismus. Vorſtehendes Werk
Een enthält tit Kapiteln  3 Gegenmittel denſelben,

Belehrungen über Religion, Familienleben, chriſtliche
Liebe, Reiche Und Arme, böſe Gewohnheiten, Sparſamkeit,
Reinli  eit, Ergebungund Vorſehung, Heiligung des Sonn⸗
ta dgl Wir empfehlen Ee den Fabrikherren, den Ar
beitgebern und der arbeitenden Klaſſe, ſo wie allen vahrenVolksfreunden.

WIEe
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